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Das Jeben der heiligen Fintbirg. 


Ein Beitrag zur Kritik der älteften Quellengeſchichte der Chriftiani- 
fierung des Nordoit:Harzes. 
Bon Albert Reinede, Baftor in Schauen bei Oſterwieck, Harz. 


Das Leben der heil. Liutbirg ift für die ältefte chriftliche 
Zeit unferer Harzgegenden eine Geſchichtsquelle von der aller: 
größten Bedeutung. Bei den jo überaus jpärlihen Nachrichten, 
die überhaupt aus diefer Zeit bis auf uns gekommen find, ift 
fie doppelt wertvoll. Sie ſchildert uns zwar nicht die allererfte 
Zeit nad) der Chriftianifierung unjerer nordöſtlichen Harzgegend 
und noch viel weniger bringt fie uns eingehende Mitteilungen 
über die Einführung des Chriftentums jelber, aber die Zeit, von 
welcher ihre Mitteilungen handeln, ift doch noch die zweite Hälfte 
des eriten Jahrhunderts nach Einführung des Chriftentums im 
Harzgau. 

Miederholt ift deshalb unfere kleine Biographie in den großen 
geihichtlihen Sammelmwerfen abgedrudt. So bei Eccard, ori- 
ginum Anhaltinorum probationes, Seite 525 fl., (ein Teil 
des größeren Werkes, welches den Titel führt: historia gene- 
alogica principum Saxoniae superioris) und bei Pertz, the- 
saurus anecdotorum tom. 2, pars 3, Seite 147 fl., nachdem 
unjere Vita zuerft durch den Abt Andreas Lang in Bamberg, 
der fie dem großen Werk über die Heiligen des Benediktiner— 
ordens einreihte, in weiteren Kreiſen befannt geworden war. 
Auch der berühmte Gejchichtsforicher Perk hat das Leben der 
heil. Liutbirg für wertvoll genug gehalten, e8 den Monumenta 
Germaniae IV, 158 fl., einzuverleiben, weil er an der Zuver: 
läffigfeit feines gejchichtlihen Inhalts nicht zweifeltee Nach 
jeinem Urteil ift das Schrifthen von einem Zeit: 
genofjen unjerer Heiligen und zwar von einem 
näheren Befannten derjelben, einem PBriefter oder 
Mönch des Bistums Halberjtadt, etwa um das Jahr 
870 geſchrieben. Für diefe Zeitbeftimmung der Abfaffung 
dient ihm als Anhaltepunft der in der Vita bereits gemeldete 
Tod des heiligen Ansgar von Bremen (T 865), ſowie die Notiz, 
daß der Tod unjerer Heiligen bei Lebzeiten König Ludwigs des 
Süngeren (866—876) eingetreten jei.! 

ı Verk Hat fih auch W. Wattenbach angeſchloſſen. Er jagt in feinem 
Bud: „Deutihlands Gefchichtäquellen im Mittelalter,“ Bd. I, S. 239: 
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Seitdem Berg fein autoritatives Urteil über den geichichtlichen 
Wert der Vita Liutbirgae geſprochen, find ihm nun auch alle 
anderen Geſchichtsforſcher, die unſer Schriftchen für ihre Studien 
verwertet haben, in diejem Urteil nachgefolgt, ohne der Be- 
rechtigung der Persien Annahme irgendwie nahe zu treten. 
Auch ich Habe in meiner „Einführung des Chriftentums im 
Harzgau” (Verlag von A. W. Zidfeldt in Ofterwied, Harz 
1888) Seite 77 fl. dasjelbe gethan. 

Indes das eingehende Studium unjerer Vita hat mich bald 
anderen Sinnes werden laſſen. Se jorgfältiger ich mir dieſe 
foftbare Geihichtsquelle in ihren einzelnen Teilen anjah und 
dieſe miteinander verglich, deito unabmeisbarer drängte fich mir 
zu meinem tiefften Schmerz die Erfenntnis auf, daß der Glaube 
an die Richtigkeit des Urteils von Berg über die Ent: 
ftehungszeit unjeres Schrifthens nicht aufredt er- 
halten werden fünne. Schmerzlich, jage ich, war mir dieje 
Erfenntnis! Denn ift es richtig, was ſich mir als Ergebnis 
meiner Unterjuchungen gebieteriſch aufbrängte, daß unfere Vita 
in der uns vorliegenden Geftalt einer erheblich jpäteren 
Entftehungszeit zuzumeifen ift, jo muß damit auch jelbitverftändlich 
der gejchichtliche Wert diefer angeblich jo uralten Gejchichtsquelle 
erheblich herabfinfen, was für den Erforſcher der älteften hrift- 
lihen Zeit unferer Gegend einen ſchweren DVerluft bedeutet. 

Aber die Wahrheit fteht höher als alle uns noch jo lieb 
gewordenen Anjchauungen. Sie in ein helleres Licht zu jegen, 
ift Pflicht eines Jeden, der dazu mithelfen zu können meint. 
Wenn ih nun auch mich nicht erdreifte, mein immerhin laien- 
baftes Urteil dem Urteil eines Berk gegenüber in den Vorder: 
grund zu jchieben, jo halte ich es doch für meine Pflicht, im 
vorliegenden Falle die Ergebnifje meiner Studien dem ſach— 
verftändigen Teil unferer KHarzvereinsmitglieder zur weiteren 
Prüfung vorzulegen in der Erwartung, daß, wo ich mit meinem 
Urteil irren jollte, es an einer jachlihen Berichtigung desjelben 
aus Fachkreiſen nicht fehlen werde. 

Indem ich mich nunmehr der näheren Darlegung meiner 
Unterfuhungen zumende, will ich zuerft einen ganz furzen 


„Auch das Leben der Heil. Ziutbirg, einer Klausnerin bei Halberitabt, 
bie bis zu den Zeiten König Ludwigs des Jüngeren (876—882?) lebte, 
giebt Kunde von dem Eifer, mit welhem die Neubekehrten fich ber 
Kirche zumandten, und ift merkwürdig durch die darin enthaltenen Angaben 
über die Nachkommen jenes Heſſi, des Fürften der Oftfalen, welcher ſich 775 
Karl dem Großen unterworfen hatte.” — Zu den Neubelehrten Tann man 
Liutbirg ſchwerlich rechnen, denn fie gehörte gar nicht dem ſächſiſchen Volks— 
ftamme an, fondern war erft allem Anjchein nah aus dem Süden Deutid: 
lands nah Sadjen gelommen. 
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Ueberblick über den Inhalt des Schriftchens über das Leben 
der heil. Liutbirg geben! und ſodann folgende 4 Hauptpunkte 
beſprechen: 

1. Die Unhaltbarkeit der Pertzſchen Anſicht über 

den Verfaſſer und die Abfaſſungszeit. 

2. Die mutmaßliche Entſtehungszeit. 

3. Den mutmaßlichen Verfaſſer. 

4. Den geſchichtlichen Wert der Schrift. 





Die älteſte Tochter des Sachſenherzogs Heſſi, Gisla, wird 
Gemahlin eines gewiſſen Grafen Unwan, dem dieſe 3 Kinder 
gebiert, Bernhard, Bilihild und Hruothild. Nah Unwans 
Tode gründet fie 2 Eleine Klöfter, das eine zu Winitohus in Kap. 1.2. 
der Provinz Sachſen im Harzgau auf dem Harzgebirge, das - 
Sachſen und Thüringen jcheidet, das andere im Dorf Charoltes— 
bach im Salgau. Am erjteren Klojter wird Bilihild, im letzteren 
Hruothild Webtiffin. Während einer Reiſe nad) ihren aus— 
gedehnten Befigungen findet Gisla in einem Jungfrauenklofter 
ein junges Mädchen, das jofort ihr Herz gewinnt. Es ftammt 
aus Solazburg und heißt Liutbirg. Gisla macht ihr das 
Anerbieten, in ihr Haus einzutreten mit dem Verſprechen, daß 
fie wie eine Tochter gehalten werden ſolle. Dieje geht darauf 
ein und jo fommt fie nach der Belitung Gislas. Bald wird Kap. 4. 
fie Aller Liebling. Sie zeichnet fih aus durch ihren frommen 
Ernft, ftudiert viel in der heil. Schrift und zeigt fi wie eine 
Daedala in allen weiblihen Künften bewandert. Auch weit iiber Kap. 5. 6. 
das Haus ihrer Herrin hinaus bewirbt man ich in den vor: 
nehmſten Kreifen um ihre Freundichaft. 

Als Gisla zur Zeit Kaijer Ludwigs, des Vaters von Lothar, Kap. 7. 
Pipin, Ludwig und Karl, ftarb, befahl fie ihrem Sohn Bern— 
hard aufs angelegentlichite ihre geliebte Liutbirg. So blieb fie 
auch ferner im Haufe ihrer alten Herrihaft. Zweimal ver: 
heiratete fich Bernhard im Laufe der Zeit, das erite Mal mit Kap. 8.9. 
Reginhilde, der Tochter eines gewilfen Grafen Lothar, 
das andere Mal mit der Helinburg, einem Weib von dem- 


Kap. 3. 


ı Den folgenden Inhaltsangaben liegt der Tert zu Grunde, wie ihn 
Pertz, thesaurus anecdotorum, tom. 2, pars 3, und Eccard, originum An- 
haltinarum probationes in feiner Schrift „historia genealogica prineipum 
Saxoniae superioris“, ©. 526 fl., gegeben haben. Im Unterfhieb von 
der Tertausgabe bei Bert habe ih dieje beiden Ausgaben 
burh ein Sternhen oberhalb der Kapitelzahl bezeichnet, jo 
daß 3. B. Kap. 4* bedeuten würde, ih Kap. 4 der Ausgabe von Perk 
und Eccard meine, während die einfache Bezeichnung Kap. 4 auf Perk 
weiſen würde. 
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ſelben Volksſtamme und vornehmer Abkunft. Aber die Liebe 
zu Liutbirg blieb im Hauſe Bernhards unverändert. 


Oft begleitete ſie Bernhard auf ſeinen Reiſen nach ſeinen 


vielen Beſitzungen. Auch hierbei pflegte fie unausgeſetzt 


ihre Frömmigkeit. Bei Tag und Nacht beſuchte ſie die 
Kirchen, übte ſich in frommen Kaſteiungen und war eine 
geweihte Kirche in der Nähe nicht zu finden, jo wanderte fie 
oft mitten in der Nacht, nur von einem Knaben oder Mädchen 


‚ begleitet, dorthin zu den nächtlichen PVigilien. Hierdurch hatte 


fie fich derart überanftrengt, daß fie ganz elend wurde. 
Bald fiel Bernhard das krankhafte Ausjehen Liutbirgs auf 


"und als er hörte, woher es komme, warnte er fie ernitlich, doch 


ja nicht in diefer Weiſe ihre Gejundheit zu untergraben und fich 
nicht durch ihre nächtlihen Wanderungen den höchiten Gefahren 


auszuſetzen. Mit Entjchiedenheit wies jedoh die Jungfrau 


Bernhards Bedenken zurüd, indem fie auf Grund einer Reihe 
von Bibeljtelen ihm auseinanderjegte, daß ihr Leben in bes 
Herrn Hand jtehe und fie nur thue, was ihre Chriſtenpflicht von 
ihr fordere. Was fie bisher gethan, erichien ihr vielmehr noch 
viel zu wenig und darum ergriff fie die Gelegenheit, ihrem Herrn 
eine initändige Bitte vorzutragen. Sie bat, Bernhard möge 
ihr einen einfamen Aufenthaltsort zumweifen, wo fie 
die übrige Zeitihres Lebensin Büßung ihrer Sünden 
und im Gebet für ihre Wohlthäter zubringen fönne. 
Einen ſolchen Ort wiſſe fie Schon, und wenn Bernhard ihr dort 
eine Eleine Zelle erbauen lajjen wolle, jo habe jie, was 
fie wünſche. 

Erſtaunt hörte der Graf Liutbirgs Nede zu, erklärte ſich aber 
bereit, ven Wunſch der Jungfrau dem biſchöflichen Rat zu 
unterbreiten. 


Nah einiger Zeit fam der Bifhof der Provinz, der 
jelige Theotgrim, auf Bejuh zum Grafen. Ihm warf fich 
in einem günftigen Augenblid Liutbirg zu Füßen und teilte ihm 
ihren Herzenswunsdh mit. Im Verein mit dem Grafen wurde 
nun die Angelegenheit weiter beraten, die biichöfliche Zuftimmung 
erfolgte, ol jofort der Tag der Einweifung in die geplante 
Einfiedelei feitgejegt wurde. Zur beftimmten Zeit fam dann 
jpäter der Bijchof mit einer großen Zahl von Presbytern 
und Prieftern, weihte die hergerichtete Eleine Zelle und 
wies die Liutbirg in fie ein mit dem bejtimmten Befehl, die 
Zelle nurim höchſten Notfall zu verlafjen. Dann wurde 
die Zellentgür durh eine Wand völlig verjdlofjen, 
worauf der Biſchof unter Thränen nah Haufe zurückkehrte. 
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Sn ihrer Klauſe führte nun Liutbirg ein ftreng asketiſches 
Leben, jegte jedoch auch hier die Ausübung ihrer Kunft 
in weiblichen Handarbeiten fort, bereitete jih in ihrer Zelle 
über einem Kohlenfeuer die nötigen Farben und gab in ihrer 
Kunſt Unterridt. 

Schwer wurde fie von teufliiden Verſuchungen heim- Kap. 24. 
geſucht. Bald machte ihr der böſe Geift Vorwürfe darüber, daß 
fie in einer gedrechſelten Bettftelle jchlief, jo daß er fie 
veranlaßte, das Geftell zu zerichlagen und zum Fenſter 
binauszumerfen, da feine Thür in der Wand war; 
bald fam er zu ihr in Geftalt des Dieners eines gewiſſen Kap. 25. 
Grafen Boppo, um fie wegen ihres Einfiedlerlebens zu ver: 
höhnen. Eines Tages erfchien er ihr in der Fenfterniiche in Kap. 11.* 
Geſtalt eines Knaben, um fie zu erichreden. Als er jeinen 
Zwed nicht erreichte, fam er wieder mit einem Hündchen 
und dann noch mit einem Ziegenbod. Als auch hierdurch die 
fromme Magd des Herrn nicht aus ihrer Faſſung kam, ließ er 
plötzlich Mäufe in folder Maſſe in die Zelle kommen, daß 
diefe förmlich von dem Ungeziefer überzogen war. Mit Weih— 
wafler wurde e3 jedoch fofort durch Liutbirg vertrieben. 

Vol Wut warf ihr der Teufel vor, daß fie früher ganz 
anders über die Mäufe gedacht habe, indem er fie an ein 
Vorkommnis aus ihrer Mädchenzeit erinnerte, wo fie 
eine im Trinkgefäß erjoffene Maus unter Lachen am Schwanz 
gefaßt und mweggeworfen habe. 

Auch eine Unredlichkeit, deren fie fich einjt in ihrer Kind, Kap. 28. 
heit als fie die Webekunſt gelernt habe, habe jchuldig gemacht, 
wurde ihr höhniſch vorgehalten. Sie hatte nämlich einmal ihre 
zerbrodhene Nadel mit der heilen Nabel ihrer Genoſſin 
hinter deren Rüden vertaufcht. 

Selbit in der Geſtalt eines Engels oder eines Heiligen Kap. 12.* 
oder eines Apojtels juchte er fich ihr zu nahen; einmal jogar 
als Chriſtus, aber immer wieder vergeblich. 

Dur ihre vielen fiegreich beftandenen Anfechtungen wurde Kap. 29. 
fie mit der Eigenartigfeit des Satans jo vertraut, daß fie als 
Sadverftändige galt in der Kunft, Geifter zu unter: 
Iheiden. Einem gewiſſen Bruder, der Auskunft darüber 
haben wollte, wie man den Teufel erfennen fünne, wenn er in 
einer heil. Gejtalt jich einem nahe, antwortete jie, daß das Haupt: 
erfennungszeichen in einem tiefihmwarzen $leden aufdem 
Gefäß beitehe und fügte Hinzu, daß er nicht nur öfter in 
Engelsgeftalt, jondern auch als heller Blitz erſcheine, der ihre 
ganze Zelle öfter erhellt habe. 


Kap. 30. 


Kap. 14.* 
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Eines Tages jtellte ein Unterthban Bilihilds, Namens 
Hruodrat, einem ihrer Kammermädchen nad. Als Liutbirg 
dies gemwahrte, rief fie das Mädchen in ihre Zelle und bat ie, 
ihr bei der Anfertigung von Dodten für die Wads- 
ferzen und Lampen der Kirche zu helfen. Eben war bie 
Arbeit fertig, als ein furchtbarer Krach ertönte, bei dem das 
Mädchen zu Boden ftürzte. Daß fie feinen weiteren Schaden 
genommen babe, jchrieb fie dem Gebet Yiutbirgs zu. Inzwiſchen 
hatte der Liebhaber des Mädchens draußen vor der Zelle ge: 
wartet. Auch er hatte den furchtbaren Krach gehört und dachte, 
es ſei das Seitenjhiff der Kirche oder der Teil, der 
mit der Zelle Liutbirgs verbunden war, eingeftürzt. 
Seine Geliebte belehrte ihn, daß der böſe Feind den Krach 
verurſacht, aber weiter feinen Schaden angerichtet habe. Bald 
jedoch fühlte fih Hruodrat unmohl, legte fih und ftarb. 
Während er ftarb, hatte Liutbirg eine gräßliche Erſcheinung. 
Zu beiden Seiten eines Sterbenden jah fie 2 Mönche ftehen, da 
fam ein böfer Geift mit feurigen Augen und von ſchwarzer 
Geſtalt, feurigen Schwefel aus Mund und Nafe hauchend, jtürzte 
fih auf den Sterbenden und zerriß ihm mit feinen Klauen den 
Leib, bis er elendiglich jtarb. Bald darauf wurde der Klausnerin 
der Tod Hruodrats gemeldet, der durch jene Ericheinung 
verfinnbildlicht war. 


Ein anderes Mal kam weinend eine Frau zu ihr, die ihr 
meldete, daß ihr Kind ohne Taufe geitorben fei. Um 
ſolches Unglück bei einer nahe bevorjtehenden zweiten Geburt 
nicht wieder zu erleben, bat fie Liutbirg, das zu erwartende 
Kind aus der Taufe zu heben. 


Anfangs äußerte Lintbirg gegenüber diejer Bitte Bedenken; 
einmal könne fie aus ihrer Zelle nicht heraus, die außer dem 
Fenjter feine Deffnung babe, andererjeits dürfe fie das 
Pathenamt nicht ohne Zuftimmung der Priefter übernehmen, 
Als jedoh die priefterlihe Erlaubnis erfolgte, war fie dazu 
bereit. Indes aus der Gevatterichaft wurde nichts. Das Kind 
ftarb. Wie Liutbirg dachte, geihah es deshalb, weil fie die 
Taufe bis nah den Tagen der Reinigung der Mutter 
aufgeihoben und verlangt habe, daß das Kind zu ihr gebracht 
werde, ftatt e8 den Eltern bequemer zu machen. 

Sie machte fich deshalb die ſchwerſten Vorwürfe, aber durch 
eine Stimme wurde fie belehrt, daß das Kind ohne Taufe 
geftorben jei zur Strafe dafür, daß es wie die anderen 
Kinder der Frau zu verbotener Zeit empfangen fei 
und zwar an einem Sonntag, 
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Auch einige myftiiche Dffenbarungen wurden Liutbirg Kap. 


zu teil, von denen wir durch ſie jelbit und durch andere 
glaubwürdige Gemährsleute Kenntnis erhalten haben. 
Sie hatte den Geift der Prophetie. Der Gattin Pia 
eines gewiſſen Grafen Friedrich, der mit feinem Bruder 
Adalger in der Nähe wohnte, jagte fie den Tod ihrer Mutter 


voraus und betreffs ihres eigenen Lebens erflärte fie, es ſei ihr Kap. 


geweiljagt, daß ſie 30 Jahre in ihrer Zelle zubringen 
werde. Beide Vorherjagungen trafen pünktlich ein. 


Eines Tages erfchien ihr auch der heil. Martin und gab Kay. 


ihr Vorjhriften über Nahrung und Kleidung. 


Vielen Umgang pflegte fie mit Nebten und Biſchöfen, die fie Kap. 


in ihre Gebetsgemeinjhaft aufnahmen. Auch ihr Diö— 
zeſanbiſchof Hemmo bejuchte fie, ſchätzte und unterftügte fie. 

Beſonders der jelige Erzbiihof von Bremen, Ansgar, 
war mit ihr innig verbunden. Er jcheute nicht nur nicht den 
weiten Weg, fie zu bejuchen, fondern ließ ihr auch mannigfache 
Hülfeleiftungen zu teil werden. Ihr ſchickte er auch ſchöne 
junge Mädchen zu, die von ihr in Pjalmodieen und Künſten 
unterrichtet wurden. 


Durften ihre Freunde fir fie beten oder für fie falten, ſo Kap. 


wählte jie den Sabbath zum Fafttag, weil fie gehört 
hatte, daß nad einem Dekret des römifhen Biſchofs der 
Tag des Sabbaths, an dem der Herr im Grab gelegen, als Fait- 
tag gefeiert werden jollte. 

Die Armen erquidte jie täglich, Witwen und Waijen 
tröftete fie, für die Kranken forgte fie und zwar nicht nur für 
die, die in ihrer Nähe waren, jondern auch für die, von denen 
fie ſonſt gehört hatte, auch die Gefangenen tröftete fie, joweit 
fie fonnte. Täglich hörte fie die Meſſe und fang, wenn 
die Horen famen, mtt den Schweitern gemeinfam Pialmen. 


Hiermit jei dieſer Legende ein Ende gemadt. Bon ihrem Kap. 


Tod it nad den erhaltenen Berichten folgendes mitzuteilen : 


Als fie den Tod nahen fühlte, bat fie die Presbyter und Kap. 


Schweitern, fie möchten für fie beten. Nach empfangener Weg: 
zehrung warf ie ſich vor dem Kreuz, das fie über ihrem Fenſter 
angebracht hatte, nieder und rief: der du des armen Schädhers 
dich erbarmet haft, erbarme dich auch meiner, denn ich befehle 
meinen Geift in deine Hände. 


Sie ftarb aber zu den Zeiten Ludwigs des Jüngeren, Kap. 


des ruhmreihen Königs der Franken, und wurde in ber: 
felben Kirche, vor der ihre Zelle ftand, begraben. 

Dies ift in gedrängter Kürze der Inhalt der Biographie der 
heil. Liutbirg. Er ijt bereits anderwärts des Näheren mitgeteilt, 


36. 


18.* 


19,* 


37. 
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So u. a. in Leibrods Geſchichte von Blankenburg, Seite 51 fl., 
und in Schumanns Miſſions-Geſchichte der Harzgebiete, S. 87 fl. 
Bei dem Schumannjchen Bericht ift der Uneingeweihte oft garnicht 
im Stande, die wirkliche Tertgeihichte von den Erläuterungen 
und perfönlihen Mutmaßungen Schumanns zu unterjcheiden. 


Beiprehen wir nun: 


1. Die Unhaltbarfeit der Pertzſchen Anficht über 
den Verfaſſer und die Abfajjungszeit unferes 
Schriftchens. 


Perg behauptet, unjfere Vita fei von einem Prieſter 
oder Mönd des Bistums Halberftadt, der die Liut— 
birg gut gefannt babe, gejchrieben. 

Um mit der legteren Behauptung, der Verfaſſer jei ein Prieiter 
oder Mönch gewejen, der Liutbirg gut gefannt habe, zu beginnen, 
jo liegt in dem ganzen Schriftchen hierfür fein Anhalt vor. 
Perg weiſt zur Begründung diefer Behauptung auf eine An: 
gabe im Kapitel 35. Aber vergeblich habe ich mich bemüht, 
eine Stelle, die auf eine perſönliche Bekanntſchaft Liutbirgs 
mit dem Berfaffer ihrer Lebensbejchreibung hinwieſe, in dem 
zitierten Kapitel zu finden. Allerdings it hier davon die Rede, 
daß einzelne Mitteilungen über myſtiſche Offenbarungen von 
Liutbirg felber heitammten (quae ad nos aut ipsa refe- 
rente venerunt aut fidelium assertione virorum aut 
mulierum .. veraciter firmata sunt), aber daß die Klausnerin 
dem Berfaffer jelber ſolche Mitteilungen gemacht habe, das 
fann man do aus den Worten, „quae ad nos ipsa referente 
venerunt“ unmöglich herauslefen, wenn man damit den ganzen 
übrigen Inhalt unferer Schrift zufammenhält. Es kann hier 
vielmehr die Bemerkung nur bejagen wollen, daß die perjönlichen 
Mitteilungen Liutbirgs bis auf die Zeit (ad nos) des 
Berfaffers gekommen feien, Mitteilungen, die diefer dann in 
Verbindung mit anderweitigen Nachrichten zu vorliegender Legende 
verarbeitete. Kap. 16 wird einmal vom Bilchof Thiatgrim 
gejagt: prius bene sibi fuerat nota, doch niemals von dem 
Verfaſſer unferer Schrift. Kap. 29 und 17* iſt von einem 
Mönch die Rede, auf deffen Zeugnis der Berfaffer fich ſtützt. 
Wer diejer Mönch war, ift nicht gejagt, er wird einfach mit 
quidam frater bezeichnet, ebenfowenig wird der Drt genannt, 
wo er lebte; auch ift der ganze Eindrud, den die Ausfage diejes 
unbefannten Mönchs macht, derart, daß er zu unſerem Berfafler 
in feiner näheren Beziehung, fondern umgefehrt ihm nad 
Zeit und Raum recht fern ftand. An einer Stelle (Kap. 19*) 
erklärt übrigens der Verfaſſer ausdrüdlih, daß er nur vom 
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Hörenfagen (ut audivimus) berichte, was doch auch nicht etwa 
auf eine große nähere perjönliche Bekanntſchaft hinweiſt. 

Um fein Haar bejler fteht es mit der anderen Annahme, es 
fei der Berfafler ein Halberjtädter Prieſter oder 
Mönch gemwejen. 

Mer das behaupten kann, von dem möchte man glauben, er 
babe unſer Schriftchen niemals aufmerffam gelejen. Auf alles 
- Andere, nur nicht auf einen Verfafler, der in nächſter Nähe von 
Liutbirgs Aufenthaltsort wohnte, wie das bei einem Halberftädter 
der Fall geweſen märe, deutet der Inhalt vom Anfang bis 
zu Ende. 

Wäre der Verfaſſer ein Halberjtädter oder auch nur ein 
Didcefan des Bistums Halberitadt gewejen, jo müßte man 
doch wohl als Hauptmerfmal dies vorausjeßen, daß 
er über alle Berjonen, alle lokalen und jonftigen 
Verhältniſſe jeiner nädhften Umgebung aufs bejte 
unterrihtet gewejen wäre. Das iſt aber bei unjerem 
Verfaſſer feineswegs der Fall, im Gegenteil, alle Berjonen, alle 
lofalen und anderweitigen Verhältniſſe jtellen fich, die Haupt: 
perfon ausgenommen, in auffallend verſchwommener 
Weiſe dar. 

Es werden Mitteilungen gemacht von Giſelas Beſitzungen, 
von ihren Kirhengründungen, von ihren Reifen, von ihrem 
Aufenthalt in jenem Klofter, in dem fie mit Liutbirg zum erften 
Mal zufammentraf. Aber auch nicht ein einziges Mal 
wird ein beftimmter Ort genannt. Es wird ferner er: 
zählt von Unwan, dem Gemahl Gilelas, aber wo er gewohnt, 
darüber ſchweigt unſer DVerfaffer, nur als quidam comes 
wird er bezeichnet. Gifela gründet zwei Klöfter, Winitohus 
und ECharoltesbadh. Hier wird die Lage etwas näher an- 
gegeben, jchwerlich aber würde ein Halberjtädter bezüglich der 
Bezeihnung der Lage von Winitohus eine Form gewählt haben 
wie diefe: Es liege in provincia Saxoniae in pago Harthagewi 
in saltu, qui vocatur Harz, qui dividit Saxoniam et 
Thuringiam. So ſpricht ein Mann fiherlih nicht von 
einem Drt, der nur wenige Stunden von ihm ent: 
fernt liegt. 

Kap. 7 wird der Tod Giſelas als geſchehen zu den Zeiten 
Kaiſer Ludwigs, des Vaters von Lothar, Pipin, Ludwig und 
Karl angegeben, aber ein beftimmtes Jahr wird nicht genannt, 
was doh wohl einem Halberitädter Diözefanen hätte befannt 
fein müflen, wenn man bedenkt, welde Bedeutung für 
das damalige Firhlihe Leben diejer Diözele Gijela 
gehabt hatte. 


10 Das Yeben der heiligen Liutbirg. 


In demjelben Kapitel wird uns berichtet von dem Sohn 
Giſelas und feiner Vermählung mit der Grafentochter Neginhilde. 
Als ihr Vater wird quidam comes Lotharius genannt. Aber 
wo er Graf war, wird wieder nicht geiagt. Und als uns der 
Verfaſſer Kap. 8 von der zweiten Ehe Bernhards erzählt, nennt 
er wohl den Namen der Gattin, Helinburg, weiß aber fonft 
wieder nichts weiter anzugeben, als daß fie ejusdem gentis 
praeclaris natalibus edita gemwejen fei, ohne dabei weder 
vorher noch nachher irgendwo zu Jagen, weldem Ge: 
ihleht und welchem Stamm fie angehört habe. 

Dasſelbe auffallende Fehlen von näheren Bezeichnungen tritt 
num auch weiter hervor. Zweimal werden Halberftädter Biſchöfe 
genannt, Thiatgrim und Haymo. Aber in beiden Fällen 
Ihreibt der Verfafler weder ein Wort davon, daß 
dieje Männer Biſchöfe von Halberjtadt waren, nod 
weniger nennt er fie Biſchöfe unjerer Diözeſe, jondern 
Kap. 16 wird Theotgrim, wie ihn der Verfafler nennt, als 
ejusdem provinciae pontilex und Kap. 35 Hemmo (Haymo) 
ala pontifex dignae memoriae, in cujus diocesi mora- 
batur, bezeichnet. 

St es denkbar, daß ein Verfaſſer, der im Bistum ſelber 
wohnte, jo reden konnte? Es macht vielmehr den Eindruck, 
als hätte der VBerfaffer den Namen der Diözefe überhaupt 
nicht gewußt; jonft würde er ihn doch wenigſtens einmal 
genannt haben, da er doch andererjeits nicht verabjfäumt, Kap. 35 
bei Erwähnung des heil. Ansgar diefen näher al$ Bremensis 
archiepiscopus zu bezeichnen. 

Diejelben unbejtimmten Bezeihnungen, die den 
mit den VBerhältniifen wenig vertrauten Mann ver: 
raten, fehren endlih immer wieder bei allem, was 
der Verfaſſer aus dem Leben der Liutbirg zu be: 
richten weiß. 

Ihr erites Zujammentreffen mit Gijela erfolgt in einem 
Nonnenklojter, in das Gijela auf ihren vielen Reifen nah ihren 
nicht näher angegebenen Belisungen fommt. Aber, wie jchon 
vorhin erwähnt, fein Wort über den Namen des Kloiters, 
fein näheres Wort über die Eltern der Liutbirg, jondern nur 
die furze Notiz, daß fie aus Solazburg jtamme. 

Zweimal werden (Kap. 11* und Kap. 28) Mitteilungen aus 
der Jugendgeſchichte Liutbirgs gemadht. Das eine Mal wird 
die Mausgeſchichte erzählt, das andere Mal wird von ihrer Er- 
lernung der Webekunſt und von der Nadelgejchichte erzählt. Auch 
bier nit die geringfte Andeutung, wo ſich Liutbirg 
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als Kind aufgehalten und wo das Erzählte ſich er: 
eignet habe. 

Auh das Todesjahr der Anclufa iſt dem Verſaſſer 
ebeniowenig wie das Todesjahr Gijelas bekannt. Er jagt, jie 
fei geitorben: tempore Ludovici junioris gloriosissimi, 
regis Francorum, aljo zwiſchen 866 und 876. Näheres weiß 
er nicht, obſchon er es wohl hätte wiſſen müfjen, wenn 
er Liutbirg näher geftanden hätte. 

Und nun der Wohnplatz ihres jpäteren Xebens bei 
Giſela und Bernhard. Man jollte doch wohl meinen, daß, wenn 
ihn der Verfaſſer wirklich genau gekannt hätte, er ihn auch auf 
alle Fälle genau angegeben hätte. Aber fein Wort davon, nicht 
einmal eine Angabe, daß der Wohnort auf dem Harz 
lag oder in der Nähe von Halberftadt, jondern nur das 
wird gejagt, als von ihrem Eintritt in Gijelas Haus berichtet 
wird: perrexit usque ad possessiones ejus. Aud als 
bald darauf berichtet wird (Kap. 6), in welchem Anſehen Liut: 
birg geitanden habe und wie viel Edle fich um ihre Freundichaft 
beworben hätten, weiß der Verfaffer nichts mehr zu jagen, als 
daß es nobiles gentis illius gemwejen ſeien. Der Volks: 
ftamm felber wird nicht genannt. 

Während ihres Einjieblerlebens trifft Liutbirg mit mancherlei 
Menſchen zufammen oder es ift von ihnen die Nede. 

Kap. 25 ift die Rede von einem Grafen Poppo, Kap. 29, 
17* von einem Mönd, Kap. 30 von einem Bajallen (Hruodrat) 
und von einem Kammermädchen Bilihilds, Kap. 15* von einer 
Frau, die Liutbirg zur Gevatterin bittet, Kap. 35 von einem 
Grafen Friedrih, von deifen Bruder Adalger und Friedrichs 
Gemahlin Pia, aber Höher als auf die nähere Bezeid: 
nung „quidam“ oder „quaedam* verjteigt ſich aud 
bier der Verfaſſer nicht und ebenfowenig macht er auch nur 
die leijejte Andeutung, in welchem Ort die Genannten wohnten 
oder woher fie famen. 

Das Allerauffallendite aber ift jedenfalls dies, 
daß der Verfaſſer niht einmal im Stande iſt, den 
Drt anzugeben, wo feine Heilige als inclusa ihr 
Leben 30 Jahre lang zugebradt hat. Als es fich darum 
handelt, den-von Liutbirg Graf Bernhard gegenüber geäußerten 
Wunſch, eine inclusa zu werden, zu erfüllen, tritt zwar Liutbirg 
jofort mit der Erflärung hervor: praevidi mihi locum ad dies 
parvitatis congruum, aber wo der Drt lag, davon fteht 
feine Silbe da. Da Kap. 22 erzählt wird, wie der Bilchof 
Thiatgrim (827—40) die Zelle unter einem großen Gefolge von 
Priejtern eingeweiht und die Klausnerin darin eingejchloffen habe, 
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jo kann man es ſich wohl denfen, daß die Zelle nicht allzumeit 
von Thiatgrims Wohnung geitanden haben muß, aber eine nähere 
Angabe finden wir auch bei diefer Gelegenheit, wo es jo überaus 
nahe gelegen hätte, nicht ebenjowenig wie jpäter. Nur das 
wird bei Gelegenheit der Weihe gemeldet (Kap. 22), daß die 
cella mansiunculae jam ad opus parata gemwejen jei. Auch 
von der Erbauung der Zelle wird fein Wort gemeldet. 

Müſſen wir Schon nad dem bisher Gejagten ernftliche Be: 
denken tragen, dem Urteil von Per zuzuftimmen, jo treten nun 
aber auch noch weitere mehr oder weniger erhebliche Bedenken 
hinzu. Buerft die Thatjahe, daß ſich der Verfaſſer 
im Verlauf feiner Mitteilungen mebrfah in auf: 
fallender Weiſe widerjpridt. 

So hat er Kap. 2 berichtet, daß Bilihild, die Tochter Giſelas, 
Aebtiſſin des Klofters Wendhufen geworden jei; Kap. 30 dagegen 
erzählt er von einem gewiſſen Hruodrat, der dem Kammermädden 
(una ex cubicularibus ejus) der Bilihild nachgejtellt habe, 
und bezeichnet ihn jelber al$ vasallum praedictae Bili- 
hildis. Mit legterem Ausdrud kann nur die Bilihild Kap. 2 
gemeint fein, da fie ſonſt nicht weiter genannt worden ift. 

Nun geht aber aus dem ganzen Zufammenhang hervor, daß 
diefe beiden Leute mit ihrer Herrin in nächiter Nähe der Klaufe 
Liutbirgs gewohnt haben müflen, während doch Bilihild 
in Wendhuſen ſich aufhielt. Eben jo jehr fällt ferner 
dabei auf, daß Bilihild als Nebtiffin als von Vaſallen und 
Kammermädchen umgeben gedacht wird. Das ijt doch, zumal 
in diefer früheften Zeit des Kloſterslebens, Faum anzunehmen, 
paßt vielmehr nur auf eine vornehme Dame, die jich ihrer per: 
fünlihen Freiheit durch das Klofterleben nicht begeben hat. 

Am widerſpruchvollſten aber ift die Art und Weije, 
wie der Verfaffer von dem Einfiedlerleben Liutbirgs 
redet. Zuerſt von ihrer Zelle. 

Als Liutbirg den Grafen Bernhard gebeten hatte, ihr eine 
feine Zelle bauen zu laflen, erläutert diefer Kap. 15 ihren 
ausgeſprochenen Wunſch dahin, daß fie fich alfo entichloffen habe, 
solitariam atque seclusam et a caeteris in commune viven- 
tibus sequestratam vitam zu führen, indem er hinzufügt, daß 
dies ein Unternehmen ſei hactenus in his -ocis in- 
solitum. Auch der Biſchof Thiatgrim erklärt den Entichluß 
Liutbirgs Kap. 7* für etwas Ungewöhnliches. Das Ungewöhn— 
lihe aber beftand darin, daß fie eine inclusa werden wollte. 
Als ſolche inclusa im ftrengiten Sinn des Worts ftellt fie ſich 
uns nun auch bei der in Kap. 22 geichilderten feierlichen Ein- 
weilung in ihre Zelle durch den Bijchof dar, Die „nad väter: 


Bon Albert Reinede. 13 


liher Weiſe“ errichtete Zelle bildet einen Kleinen Raum 
(mansiuncula), in dem fie veluti tugurio eingejchloffen wird. 
Nachdem die Einfiedlerin hineingegangen, wird ihr vom Bilchof 
zur heil. Pflicht gemadt, die Zelle nur im äußerſten 
Notfall zu verlajjen; die Zelle jelbit aber wird durch 
Errihtung einer Wand (objectu parietis clausa) völlig 
geihloffen, worauf der Bilchof mit feinem Gefolge unter 
Thränen und Segenswünjchen Abjchied nimmt. 

So wie in diefen Worten die Zelle geichildert ift, tritt fie 
uns nun auch jpäter an anderen Stellen der vita wiederholt 
entgegen, nämlich als ein ringsum verjchlojjener Raum 
ohne irgend welden Eingang. Als Kap. 24 der Verjucher 
an die Klausnerin herantritt und ihr Vorwürfe darüber macht, 
daß fie der Ueppigfeit fröhne, weil fie in einer gedrechjelten 
Bettjtelle jchlafe, zerichlägt fie alsbald die Bettitelle und wirft 
fie in einzelnen Stüden hinaus per parvam fenestellam, 
quae sola erat in pariete. 

Dementiprehend wird ferner Kap. 10* 11* berichtet, daß 
ſowohl der Drechsler feine Gefäße ins Fenſter ſetzt, als daß 
auch der Satan mit feinen beiden Begleitern, dem Hündchen und 
dem Ziegenbod, ſich in die Fenſterniſche poſtieren, ftatt in die 
Belle jelber zu kommen. 

Ausdrücklich aber wird Kap. 15* bei Gelegenheit der Unter: 
redung mit der Frau, die Liutbirg zur Gevatterin bat, noch 
einmal erwähnt, daß außer dem kleinen Fenſter nirgends 
eine Deffnung vorhanden und alles von Wänden ein: 
geſchloſſen ſei. „Neque fores huic cellulae sunt, ut vel 
ingrediendi vel egrediendi praebeant facultatem 
et nihil quod apertum sit, nisiparva solummodo 
fenestra, caetera objectu parietum circumsepta.“ 

Aber welch ganz entgegengejegten Eindrud ge: 
winnt man aus einer Reihe von anderen Stellen! 

Nicht nur daß da die Zelle gar nicht als jo abgelegen von 
der Welt und der übrigen Menjchheit erjcheint, indem man aus 
dem Bericht über das Zufammentreffen mit dem Kammermädchen 
Bilihilds Tchließen muß, daß in nächſter Nähe eine Straße oder 
wenigitens ein betretener Weg durchzog, jondern es gehen auch 
tbatjählidh fortwährend Leute aus und ein in der 
Zelle Ohne weiteres wird Kap. 30 jenes Kammermädchen in 
die Zelle hereingerufen, um Liutbirg bei ihrer Arbeit zu helfen. 
Kap. 35 aber wird berichtet, wie die Klausnerin die ihr von 
Ansgar zugefandten jungen Mädchen in allerhand weiblichen 
Künften und Pjalmodieen unterrichtet und erzogen babe, eine 
Aufgabe, der fie fih auch ſonſt fleißig unterzog, indem fie, 
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wie bereits Kap. 22 erwähnt wird, ihre weibliche Umgebung in 
ihren Unterriht nahm. Das war doch alles nicht in einer 
fleinen Zelle möglid, die nit einmal eine Thür 
hatte, ſondern nur da, wo ein täglicher Verfehr mit 
der Bewohnerin jederzeit möglidh war. Es erinnert 
vielmehr diefe Mädchenpenfion an jene Elöjterlihen Penfionate, 
wie fie im 12. Sahrhundert u. a. auch im Aungfrauenflofter 
Drübed ſich fanden.! 

Und nun die Liutbirg jelber! Was hat der Verfaſſer 
alles von ihr zu erzählen. In ihrer Kleinen Zelle unterhält fie 
ein Kohlenfeuer zur Bereitung der Farben, die fie 
für ihre Stidereien brauchte. Kap. 22, Kap. 30 finden wir fie 
beichäftigt mit der Dochtbereitung fiir die Kerzen und Lampen 
der Kirde. 

Täglich geht fie zur Kirche und fingt mit den Schweitern 
zur Zeit der Horen Pſalmen (Kap. 36). Was für eine aus: 
gebreitete Thätigfeit aber außerhalb ihrer Zelle ſetzt es voraus, 
wenn uns Kap. 36 berichtet wird: 

„Die Armen erquidte fie täglich, Witwen und Waifen tröftete 
fie, für die Kranken forgte fie und zwar nicht nur für die, welche 
in der Nähe waren, jondern auch für die, von denen fie jonft 
gehört hatte; auch die Gefangenen, die für ihre Sünde büßen 
mußten, tröftete fie, Joweit fie konnte.“ — 

Wo blieb, fragen wir unmwillfürlih, bei ſolcher Thätig: 
feit, die noch weit über die Thätigfeit einer vielbejchäftigten 
evang. Gemeindefchweiter unjerer Zeit hinausgeht, die Inclufa® — 

Machen uns Schon die bisherigen Ausführungen 
bedenflih in Bezug auf die hiſtoriſche Zuverläſſig— 
feit der Angaben des Verfaljers, jo jteigern ſich 
diefe Bedenken gegen die frühe Abfajjungszeit 
unjeres Schrifthens zur Gewißheit, wenn wir einige 
berihtete Thatjadhen ins Auge fajjen, die nur einer 
weit fpäteren Zeit angehören fönnen. Es find bejonders 
4 Mitteilungen, die uns zu diefer Behauptung zwingen. 

1. Kap. 11 wird berichtet, daß Liutbirg den Beſuch von 
ungemweihten Kirchen vermieden habe. Das weift darauf 
bin, daß es Firchlich nicht für ftatthaft gehalten wurde, ungemeihte 
Kirchen zu beſuchen. Nun eritiert in der That ein joldhes Ver: 
bot, daß in ungemweihten Kirchen feine Meſſe gelefen werden jolle. 
Aber nicht Schon zu Liutbirgs Lebzeiten, jondern erſt 888 wurde 
es durch die Synode zu Mainz Canon 9 erlajjen (Niemann, 
Halberftadt, ©. 48). 





1 Yacobs, Urkundenbuch von Drübeck. Einleitung S. XV. 
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2. Kap. 36 wird hervorgehoben, daß, wenn jemand für jie 
zu fasten beichloffen Hatte, fie fih den Sabbath als Faſt— 
tag erforen habe, weil jie gehört hatte, daß nah einem 
Defret des römiihen Biſchofs der Tag des Sabbaths, 
an dem der Herr im Grab gelegen, als Faittag gehalten werden 
jolle. — Dies Dekret ftammt von Gregor VII, der auf der 
Synode zu Rom 1078 anordnete: 


„quia dies sabbathi apud sanctos patres nostros in 
abstinentia celebris est habitus, nos eorundem auc- 
toritatem sequentes salubriter admonemus, ut, qui- 
cunque se christianiae religionis participem esse de- 
siderat, ab esu carnium eadem die abstineat.“ (Böhmer, 
corpus juris canonici ©. 1219, Kap. XXXI, 


Allerdings hatte ſchon Innocenz I. (402—416) das Fajten 
am Samstag angeordnet (Kraus, Real. Encyclopaedie J, 481) 
und war überhaupt jeit jehr früher Zeit üblich, indes die Art 
und Weiſe, wie hier im Tert der Vita des Fajtengebots am 
Sabbath gedacht wird, läßt darauf jchließen, daß hier nicht ein 
uraltes, jondern ein neuerdings erlaſſenes Defret des Papſtes, 
der das Thon bejtehende Gebot nur in Erinnerung brachte, ge: 
meint ift. Ein ſolches Dekret in jpäterer Zeit ift aber das 
eben zitierte. Außer diefem habe ich nirgends ein zweites aus 
jpäterer Zeitig nach Innocenz I. ausfindig machen fönnen. 

3. Kap. 15* wird der Aufihub der Taufe bis nad 
den Tagen der Neinigung (alfo bis nah 6 Woden) 
als eine ſchwere Sünde bezeihnet. Dies weift auf 
eine Zeit bin, wo die möglichſt baldige Taufe als 
Regel hingejtellt wurde, auf eine Zeit, wo die Einhaltung 
der kirchlichen Sitte, Jobald als möglich zu taufen, thatſächlich 
möglih war. Die Einbürgerung diejer Sitte, die zulegt kirch— 
liche Pflicht wurde, hing zufammen einmal mit dem Verzicht des 
Biſchofs auf fein biſchöfliches Recht, allein die Taufen jährlich, 
bejonders zu Oftern und zu Pfingften, zu vollziehen, andererjeits 
mit der Ausbreitung der Kirchengründungen, die eine jchnellere 
Taufe durch die überall vorhandenen Priejter ermöglichten. Da: 
ber fam es, daß der Zeitraum bis zur Vollziehung 
der Taufe nicht überall ein gleicher war, jondern 
Tih nah den lofalen Verhältniſſen richtete. Nach 
Augufti, kirchliche Archaeologie 2, 379, fing man vom 10. bis 
13. Jahrhundert immer mehr an, ſich bei der Taufe nicht mehr 
an die urjprünglich feitgejegten Zeiten zu binden. Man geitattete, 
an jedem Tag des Sahres zu taufen und jchrieb vor, bie 
Kinder entweder innerhalb 40 oder 30 Tagen oder im Laufe 
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des Monats ihrer Geburt oder nad 8 Tagen oder jobald als 
möglich zu taufen. 

So weit war man aber im Lande der Liutbirg zu ihren 
Lebzeiten noch auf feinen Fall. Noch auf dem Konzil zu 
Arles 895 wurde Canon 12 beſchloſſen, daß die Taufe bloß 
am Oſter- und Pfingitfeit geichehen jollte, Notfälle ausgenommen 
(Niemann, Halberitadt 1, ©. 99). Was dort in Arles noch 
als Regel bingeftellt wurde, wo das Chriftentum ungleich früher 
als im Harzgau Wurzel gejchlagen hatte, das mußte dod 
wohl hier im Harzgau erjt recht als Regel gelten. 

Wo jollten denn hier oben im Harzgebirge überall die Priefter 
hergefommen jein, die Kinder jobald als möglich zu taufen, da 
Kirhengründungen nur erſt ganz jpärlich jtattgefunden hatten 
innerhalb des erjten Jahrhunderts nah Einführung des Chriften- 
tums. Schwerlid aber hat auch jchon zu Liutbirgs Lebzeiten 
der Biſchof von Halberjtadt auf jein bilchöfliches Vorrecht, die 
Kinder zu taufen, verzichtet. Auch die Thatjache, daß noch etwa 
250 Jahre nad) dem Tode der Yiutbirg in dem unweit Halber: 
ftadt belegenen Goslar und jeiner Nahbarichaft die Verleihung 
des Taufrehts an einzelne Kirchen als ein dejonderes 
Vorrecht ausgejproden wird (Goslarer Urfundenbuch von 
Bode I, Nr. 152 und Nr. 184 anno 1108 und 1133), Spricht 
nit dafür, daß ſchon 250 Jahre früher in der Nähe 
Blanfenburgs die Vollziehung der Taufe eine Jo 
leicht und ſchnell zu bewerfitelligende heilige Hand— 
lung gewejen jei, wie es jpäter der Fall war. 

4. Hierzu kommt endlich, daß Kap. 18* die ganze Lebens» 
beichreibung von dem Verfaſſer jelber als Legende 
bezeihnet wird. 

Als ſolche charakterifiert fi auch das ganze Schriftchen 
nah vielen Richtungen hin. Die phantaftiihen Teufels: 
beichreibungen und die teufliichen Wunder und Zeichen, die 
mancherlei Wunder und Weilfagungen, die von Liutbirg jelber 
berichtet werden, die langen Auseinanderjegungen Kap. 13—15 
u. m. a. haben mit wirklicher Geihichte wenig zu thun. 

Ganz bejonders ſtark kommt einem hier das Legendenhafte 
zum Bemwußtjein, wenn man unfere Vita mit der Vita der 
Hathumod vergleicht, die von einem wirklichen Augenzeugen ges 
Iehrieben ift, der jeine Aufzeichnungen kurz nad) dem Tode 
Hathumods (F 874) gemacht hat. Der Hathumod wird viel nad: 
gerühmt, bezüglich ihres wahrhaft hriftlichen Lebens im Sinn der 
damaligen fatholijchen Ehriftenheit, aber nirgends gehen die Angaben 
über das Menjchenmöglihe hinaus. Die Angaben biltorifchen 
Inhalts find Hier nicht verſchwommene, jondern ganz bejtimmte 
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und wenn der Verfaffer Agius in diefer Schrift zwar auch nicht 
angiebt, daß Bilhof Marquard der Hildesheimer Biſchof war 
und der Drt Gandersheim nicht genannt wird, jo ift das - hier 
durchaus nicht auffällig, da er nur für einen bejtimmten 
Lejerfreis ſchreibt, nämlich für die Familie und die Freunde 
der Hathumod, für die nähere Angaben völlig über— 
flüſſig waren. 

So häufen fih denn von allen Seiten die Be: 
denfen gegen die Annahme von Berk, daß unjere 
VBitabald nah dem Tode der Liutbirg geſchrieben jei. 

Ehe wir jedoch nun daran gehen, die etwaige Zeit der Ab- 
faflung unjerer Lebensbeſchreibung näher feitzuitellen, fönnen wir 
nicht umhin, noch einen Umstand zu erwähnen, der der Zu: 
verläffigfeit des Berfafjers von Liutbirgs Leben 
noch ganz bejonders gefährlich wird. Wir fahen ſchon 
oben, daß der Verfaſſer über die einzelnen Lofalitäten recht Ichlecht 
unterrichtet ift und darum auch nicht einmal die genauere Lage 
von Liutbirgs Einfiedelei näher anzugeben im jtande ift. Aber 
jelbft in jeine wenigen unbejtimmten Angaben hat 
fi hier noch ein bejonderer Irrtum eingeihliden, 
der bei einem näheren Kenner der Sachlage rein unmöglich ge: 
wejen wäre, das ift die Thatjahe, daß der Verfaſſer 
ftets von einer Zelle der Liutbirg redet, die als 
constructa paterno more und als tugurium (Kap. 22), als 
domuneculus (!) und aedicula (Rap. 11*) bezeichnet ‘wird, 
während bie wirkliche Geſchichte uns meldet, daß es 
eine Höhle geweſen ſei, in der ſich Liulbits auf: 
gehalten habe. 

Die Nachricht findet fi in einer Urkunde Dtto I. vom 
5. Dez. 956, die u. a. bei Ab. Erath: codex diplomaticus 
Quedlinburgensis ©. 9. abgedrudt ift. 

Sie lautet: 

In nomine sanctae et individuae trinitatis. Otto dei 
gratia rex. Noverit omnium fidelium nostrorum tam 
praesentium quam futurorum industria, qualiter nos 
dilectissime matris nostre Mahthilde regine peticionibüs 
obedientes speluncam, ubi quedam. Liutburg 
quondam fuit inclusa et ecclesiam ibidem in honorem 
Sancti Michaelis Archangeli constructam cum omnibus 
illuc jure pertinentibus et quiequit nos in Egininkisrod 
ad eandem ecclesiam concessimus et prenominata dilec- 
tissima mater in Repertingisrod ibidem donavit, cum 
omnibus appendiciis, quiequit dici aut nominari potest 
omnia ex integro tradimus Quitilincaburc perpetuo jure 

Beitfgrift des Harzvereins XXX, 2 


18 Das Leben der heiligen Liutbirg. 


possidendum. Jussimus et hoc presens preceptum exinde 
conscribi et manu propria subter signavimus anulique 
nostri impressione roborari fecimus, ut per decedentia 
tempora a fidelibus nostris verius credatur et firmius 
observetur. 

Signum domni Öttonis serenissimi regis. Liudulfus 
cancellarius ad vicem Brunonis Archicapellani recognocit. 
Data anno dom. incarnationis DECCCLVI Non. Decembr. 
regnante piissimo rege Öttone, anno XXII. actum in 
Immunleba (Mimmileba). Feliciter. Amen. 

Die hier genannte Höhle jamt der über ihrem 
Felsgeftein erbauten Michaelisfapelle iſt vom Herrn 
Regierungs: und Baurat Brindmann in Braun: 
Ihweig vor etwa 10 Jahren in Gejtalt des heutigen 
Volkmarkellers, etwa 1'/ Wegeftunden oberhalb des 
heutigen Klojters Michaelitein Hoh oben auf dem 
Gebirgsfamm, wieder aufgefunden und durd ein: 
gehende Ausgrabungen näher feitgeitellt. 

Daß eine Einfieblerin, zumal eine ſolche, deren mönchiſches 
Vorbild der heilige Benedikt war, eine Höhle zu ihrem Aufenthalt 
wählte, ift zwar nach unjeren evangelifchen Begriffen etwas durchaus 
Abftrujes, aber in der Geſchichte der Einfiedeleien doch nichts 
Unerhörtes. Denn gerade der Hauptbegründer des Mönchtums, 
Benedict von Nurfia, hat in einer Grotte oder Höhle gewohnt. 
Auch dem Propheten Elias wird von der Tradition eine Höhle 
am Karmel als Wohnplatz angemiejen. 

Andererjeits jpricht dafür, daß die noch vorhandene, von 
Brinkmann näher unterfuchte Höhle ein von Menſchen be: 
nuster Raum gemwejen ilt, daß fie ausgemauert, gewölbt und mit 
verſchiedenen Weihekreuzen verjehen it. Sie beiteht aus einer 
Haupt: und Nebentammer, und etwa von der Mitte der Höhle 
aus führt ein enger Schlot zwiſchen den Felſen nad) oben ins 
Freie, jo daß eine regelmäßige Luftzirfulation möglid war. In 
der Höhle find durh Herrn Brindmann Leichen von einer 
männlichen und weiblichen Perſon jowie von Kindern gefunden 
worden; wieder ein Zeichen, daß dieje Stätte von den 
Ummwobhnern für heilig eradtet und als die eigentliche 
Aufenthaltsftätte der Liutbirg angejehen wurde. 

Unter diefen Umftänden erhebt noch eine andere Thatjache 
die Annahme, daß der Aufenthaltsort der Liutbirg nicht eine 
Zelle, jondern dieſe Höhle gemwejen jei, zur völligen Gewißheit. 
Das ift die Erbauung einer kleinen Elöfterliden 
Anlage mit einer dem heiligen Michael geweihten 
Kapelle auf dem Felfen, der jih über der Höhle 
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erhebt. So ungleihmäßig durch die Felsbildung fich der Baus 
grund bier gejtaltete und jo jchwierig auch hier der Bau war, fo 
wurde Doch diejer Baugrund gewählt, um jeiner Heiligkeit 
willen, die er durch die unter dem Fels ſich hin— 
ziehende Höhle befommen hatte. 

Allerdings haben fich bei den angeftellten Ausgrabungen vor 
der Höhle Reſte eines Fleinen Gebäudes gefunden, die nach Herrn 
Brindmanns Anfiht möglihermweije die rudera der in unjerer 
Vita genannten Zelle jein fünnten, indes da jich die ganzen An— 
gaben der Vita als unzuverläjfig herausgeftellt haben, hat es 
weiter feinen Sinn, die. Lage der dort genannten Zelle noch) 
weiter aufzuſuchen. Jener unbekannte Berfajler, der Genaueres 
nicht wußte, hat ſich eben nach dem usus jeiner Zeit eine Zelle 
zurecht Eonjtruiert, ohne von der Höhle etwas zu wiſſen. 
Außerdem wäre es doch unmöglid, anzunehmen, daß Xiutbirg 
2 verſchiedene Einliedeleien jo unmittelbar nebeneinander jollte 
gehabt haben, nämlich eine Höhle und eine von Menjchenhand 
erbaute Klaufe. Denn gerade dies würde der Erhaben- 
hbeitderdamals herrſchenden Anjhauungen von hrift: 
liher Entjagung wejentliden Eintrag gethan haben. 
Daß uns aber im vorliegenden Fall nur die Wahl der Höhle 
übrig bleibt, jolange fein anderes hiſtoriſches Zeugnis vor: 
liegt, al$ das von 956, kann nach den eben dargelegten Gründen 
wohl nicht bezweifelt werben. 


Wir fommen nun zu der Frage: 


2. Nach der mutmaßlichen Entjtehungszeit unjeres 
Schriftchens. 

Feſt ſteht nach den bisherigen Darlegungen, daß dieſe nicht 
in die Zeit bald nach dem Tode Liutbirgs fallen kann, ſondern 
in eine erheblich ſpätere Zeit. Welche Zeit iſt das? 

Um dieſe Frage zu beantworten, läge es am nächſten, zuerſt 
die uns überlieferte älteſte Handſchrift unſerer Lebens— 
beſchreibung näher auf ihr Alter anzuſehen. 

Indes die beiden noch vorhandenen Codices auf der König— 
lichen Bibliothek in Bamberg ſtammen nach der Angabe von Pertz 
erſt aus dem Ende des 15. Jahrh. und kommen daher ſchwerlich 
der urſprünglichen Abfaſſungszeit des Schriftchensſehr nahe. 

So ſind wir denn für die Beantwortung der vorliegenden 
Frage allein auf den Inhalt unſeres Schriftchens angewieſen, 
der uns nach verſchiedenen Richtungen hin Hand— 
haben bietet, wenn auch nicht den terminus ad 
quem, jodbohdenterminusante quem non einiger: 
maßen zu bejtimmen. 


2* 
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Dahin gehören folgende 7 Punkte: 

1. Die bereits oben näher beſprochene Erwähnung des Faften- 
ih am Sabbath, das Papſt Gregor VII. im Jahre 1078 
erließ. 

2. Kap. 16 findet jich in dem Zwiegeſpräch Bilchof Thiat- 
grims mit Liutbirg folgende Stelle: Illa namque secundum 
quod scriptum est: „justus in primordio sermonis 
accusator est sui“ peccatricem se commemorans etc. 
Das gleiche ſonſt jeltene Zitat aus den Sprüchen Salom. 18, 17 
nach der Vulgata, die hier noch dazu unrichtig überjegt, findet 
fih auch in den Schriften des heiligen Bernhard von Glair: 
vaur (f 1153) über das Hohelied. Dort heißt es: „Daher ift 
der Gerechte nicht immerfort, jondern im Anfang des Gebet 
Ankläger feiner jelbit.“ (Neander, Kirchengeſchichte. Gotha bei 
Perthes, 1864, 7, 310.) 

An derjelben Stelle wird auch von Bernhard darauf hin— 
gewiejen, daß der Satansengel fich oft in einen Engel des Lichts 
verfleide, eine Bemerkung, die fih auch in Liutbirgs Leben 
wiederholt findet (Kap. 29, 12*). Sind auch dieje beiden 
Parallelen an fi nicht von Bedeutung, fo möchte ich fie doch 
in Verbindung mit den anderen Merkmalen für die Abfaffungs- 
zeit unferes Schriftchens nicht ganz unerwähnt laſſen. 

3. Das ganze Leben Liutbirgs, wie es der Verfafler jchildert, 
entipridht in feinem weiteren Verlaufe nicht dem ftrengen 
Einfiedlerleben, wie es bei der Einjhließung Liut- 
birgsinihre Zelle in Ausjidht genommen war, jondern 
dem Leben einer Klausnerin, wie es viel jpäter in 
engfter Verbindung mit dem Klofterleben ſich ge- 
jtaltete. 

Von einer Zelle ohne irgend melden Eingang, nur durch 
ein kleines Fenfterhen mit der Außenwelt verbunden, wie fie 
Kapitel 22, 15* bejchrieben wird, ift in Wirklichkeit nicht das 
Mindefte zu jpüren. Bald fehrt diejer, bald jener bei Liutbirg 
ein. Sie verjammelt bei ſich junge Mädchen und giebt ihnen 
Unterriht (Kap. 22), ja fie hat jogar ein Mädchenpenfionat, 
deren Inſaſſen ihr vom Erzbiichof Ansgar aus Bremen zugefchickt 
werden (Kap. 35), wie das bei Benediktiner:Nonnen öfter vorfam. 
Sie treibt in ihrer Zelle ruhig ihre alten Künfte weiter, unter: 
hält hier ein Kohlenfeuer zur Bereitung der Farben (Kap. 22), 
findet Muße, in ihrer Zelle Dochte für die Lampen und Lichte 
der Kirche anzufertigen (Kap. 30) und holt fich dabei ohne irgend 
welche Schwierigkeit Hülfe für diefe Arbeit. 

Auch Witwen und Waijen tröftet fie und jelbft der Gefangenen 
nimmt fie fih an (Kap. 36); alles Andeutungen, daß von der 
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Einhaltung jenes biſchöflichen Gebots, was ihr bei der Einweiſung 
in die Zelle auf die Seele gebunden war, ihre Zelle niemals ohne 
die äußerſte Not zu verlaſſen, ſpäter gar nicht mehr die Rede war. 

4. Ebenſowenig entſpricht die Bethätigung des 
religiöſen Lebens ſeitens Liutbirgs der Art und 
Weiſe, wie es dem ftrengen Einfiedlerleben eigen: 
tümlih und unter der urjprüngliden Vorausſetzung 
ihrer abjoluten Abgeihlojjenheit allein möglid war. 

In nächſter Nähe der Zelle treffen wir eine Kirche an, bie 
mit der Zelle jogar unmittelbar verbunden ift (Kap. 14*). Priefter 
find jtets in ihrer Nähe (Kap. 15*), täglich hört fie die Meffe 
und jingt mit den Schweitern die Horen (Kap. 36). Kap. 19* 
fommen die Presbyter mit den Schweitern zufammen, beten 
für Liutbirg und in der Kirche wird diefe begraben. Das 
alles weift auf feine Einjiedelei, fondern auf ein 
ausgebildetes Kloiterleben. 

Damit ftimmt auch weiter, daß fich der Verfajjer die Kirche, 
in der Lintbirg ihre Andachten hält, nicht etwa als eine Fleine 
Kapelle vorftellt, jondern als eine ganz reſpektabele Kirche, 
wie ji aus Kap. 14* deutlich ergiebt. An jener Stelle 
wird nämlich erzählt von dem fürchterlihen Krach, der während 
der Anmefenheit von Bilihilds Kammermädchen in Liutbirgs 
Zelle geihah. Als das Mädchen wieder heimfehrt, wird fie von 
Hruodrat, ihrem Liebhaber, der vor der Zelle gewartet hatte, 
gefragt, was das für ein Getöſe geweſen jei, ob etwa das 
Seitenihiff (porticus) der Kirche oder jener Teil 
der Zelle, der mit der Kirche verbunden war, ein: 
geſtürzt jei. Seitenſchiffe aber finden fich befanntlih nur in 
größeren Kirchen, aber nicht in Eleinen Waldfapellen. 

Zugleich ift hieraus aber auch Klar, daß fi der Verjafler, 
der uns die Zelle Liutbirgs als mit der Kirche verbunden jchildert, 
die Sachlage jo vorftelt, daß die Kirche eher da war als 
die Zelle, aber nicht umgefehrt, denn Kirchen baut man 
doch nicht an Zellen an, ſondern umgekehrt. Außerdem aber 
meldet uns die bereits erwähnte Urkunde Dttos I. von 956 
ausdrüdlich, daß nicht bei Xebzeiten, jondern erſt nad 
dem Tode Liutbirgs über ihrem Aufenthaltsort eine 
Kapelle errichtet jei. 

Auf die Darftellung der Verbindung der Zelle Liutbirgs mit 
einer Kirche, wie fie uns hier vorliegt, wäre ein Verfaſſer, der 
zur Zeit der Liutbirg lebte, nie gekommen, einfah darum 
nicht, weil ihm ſolche Verbindung, zumal in dieſer 
frübeften hriftliden Zeit unferer Gegend, nirgends 
befannt war. Wohl aber konnte fich in erheblich jpäterer 
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Zeit ein Berfaffer, der mit der Entwidelungsgefchichte des Ein: 
ſiedlerweſens nicht näher vertraut war, leicht verleiten laſſen, das, 
was zu feiner Zeit öfter vorfam, ohne weiteres auch auf unſere 
Einjiedlerin und ihr Verhältnis zur Kirche zu übertragen. In 
fpäterer Zeit da finden wir allerdings vielfach auch in unferer 
Gegend die nclufen und Recluſen in engiter Gemeinjchaft mit 
einem Klofter oder einer jonftigen Kirche. So war 3. B. die 
Zelle der Sifu mit dem Klofter Drübed, die Zelle Wanlefs im 
Schimmerwald mit dem Klofter Ilſenburg, die Zelle der Incluſen 
Bia und Adelhaid, Jowie die des Einfiedlers Eggehard mit dem 
Klofter Huysburg verbunden (Harzzeitichrift 1877, 390; Kraus, 
Real-Encyklopaedie der chriftlihen Altertiimer unter der Rubrik 
Laura). In Dfterwied fand fi” im 13. Jahrhundert eine 
Ineluſe bei der Nicolaifirhde (Grote, Ofterwieder Stadtbuch) 
und in Goslar wird eine ſolche noch 1231 ad beatum Vitum 
(Bode, Urfundenbuh von Goslar I, Nr. 527) erwähnt. 

5. Die in unſerer Yebensbejchreibung wiederholt hervor: 
gehobene Hindeutung auf die enge Verbindung Liutbirgs mit 
einem Kloiter kann ſich der ganzen Sahlage nah nur 
auf das St. Michaelfteiner Klojter bei Blanfenburg 
beziehen. 

Ein Kloſter von beicheideniter Ausdehnung hat fich, wie Herr 
Regierungs: und Baurat Brindmann in Braunfchweig durch feine 
Ausgrabungen feitgeitellt hat, thatjächlich über der in der Urkunde 
Dttos I. von 956 genannten Höhle der Liutbirg befunden und 
zwar eine Flöjterlide Anlage nah Eifterzienjer Art. 
Gifterzienferflöfter giebt es aber vor dem 12. Jahr: 
hundert nicht. 

Da nad den auf uns gefommenen Nachrichten die erite Grün: 
dung einer Flöjterlichen Anlage zu Ehren des heiligen Michael über 
der Höhle Liutbirgs aus dem Jahre 1139 datiert, der Verfaffer 
aber bereits eine Elöfterliche Anlage mit einer mehrichiffigen Kirche 
vor Augen bat, mit der die Zelle Liutbirgs angeblih in Ver— 
bindung ftand, jo bleibt uns nichts anderes übrig, als 
anzunehmen, daß der Berfafier bei der Abfajfung 
feiner Schrift bereits das ſeit 1147 vom Kamm des 
Gebirges an den Fuß desjelben verlegte Kloiter 
Michaelitein bei Blankenburg vor Augen hatte. Hierbei 
ift übrigens ein jtarfer Jrrtum des Verfaſſers hervorzuheben, 
der ftets von einem Nonnenflofter redet, während Michaelftein 
ftets ein Mönchkloſter gemejen it. 

Mit diefem Zeitverhältniffe ftimmt 

6. was uns ſonſt in unferem Schriftchen an geſchicht— 
lihen Andeutungen gegeben wird. 
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Kap. 25 wird der Diener cujusdam Popponis comitis 
genannt. Ein Graf Poppo ift zur Zeit Liutbirgs nicht bekannt, 
wohl aber geraume Zeit ſpäter. Es ift der nahmeisbar 
erite Graf von Blanfenburg, der vor 1149 einfach Poppo, 
dann aber Graf von Blankenburg genannt wird. (Xeibrod, 
Geihichte von Blankenburg ©. 115 fl) Er lebte in der 
Zeit von 1132 —1162. 

Freilih, um möglichit vorfichtig die Sachlage abzumägen, 
wäre es immerhin nicht ausgeſchloſſen, daß der in unjerer Lebens— 
befchreibung erwähnte Poppo einer früheren Geſchichtsperiode 
angehörte. Es Fönnte, wenn auch nicht gerade einen Grafen 
von Blanfenburg diefes Namens, jo doch vielleicht einen Gau: 
grafen Ddiefes Namens gegeben haben, deilen geichichtliche 
Bekanntſchaft uns verloren gegangen ift.! Dann könnte es aber 
nur ein Graf des Harzgaues geweſen fein, da er feinen Wohnſitz 
nad Kap. 25, 10* in nächiter Nähe Liutbirgs gehabt haben muß. 

Noh eine andere Angabe findet fih in unjerer Lebens: 
beichreibung, die im erften Augenblide no mehr als die Er- 
wähnung des Grafen Boppo auf gejchichtliche Richtigkeit Anſpruch 
machen zu können jcheint. Kap. 35 nämlich wird uns berichtet 
von einem quidam comes, nomine Friderich, in eadem villa 
domum cum fratre suo similiter comite nomine Adalger 
habens, cujus praenominati uxor, nomine Pia, solito 
more ad missas ... ad illam ecclesiam perrexerat, Letzterer 
weisjagt Liutbirg den bevorjtehenden Tod ihrer Mutter. Ein 
Graf Adalger im Harzgau wird um das Jahr 850 erwähnt, 
wenn auch weiteres über ihn nicht befannt ift. (Förjtemann, 
Kleine Schriften S. 131 und Harzzeitichrift 9, 220.) 

Auch ein vornehmer Mann, Namens Friedrih, und deſſen 
Mutter Bia werden in einer Urkunde? Dtto I. vom Jahre 937 
genannt. Dort jchenkt der Kaifer Bia Güter in Giersleben im 
Schwabengau. Aber angenommen, daß der Vater diejes Friedrich, 
der in der Urkunde nur fidelis noster genannt wird, Graf 
war, was nah der Bezeichnung von Friedrihs Mutter, Bia, 
als einer nobilis matrona ſtatt einer Gräfin nicht recht wahr: 
Icheinlich ift, und weiter angenommen, daß der Bater Friedrichs 
gleihfalls Friedrich hieß, was ja nicht unwahrſcheinlich wäre,“ 

1 Leibrod, Geihichte von Blankenburg, S. 65, nennt ala Vater des 
Gemahlin Bernhards, des Sohnes Unwans, einen Grafen Poppo. Dine 
beruht aber offenbar auf einem ftarfen Berfehen, da im Leben der Heiliger 
Liutbirg Kap. 7 nicht der Name Poppo, fondern Lothar fteht. 

2 Bode, Urkundenbuch von Goslar I Nr. 2. Bol. au Leibrod, Blanten: 
burg S. 86 und Werſebe, Gaubeichreibung ©. 76, 82. 


3 Nah Werjebe (Gaubeihreibung S. 36, 82) handelt es fich Hier nicht 
um eine bloße Wahrjcheinlichkeit, ſondern um gefchichtliche Gemißheit. Auf 


* 
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lo ſprechen doch gewichtige Gründe dafür, die Annahme, daf 
dieje hier genannte Bia und deren Mann diejelben 
Perjonen gewejen feien, die mit Liutbirg einen leb— 
haften Berfehr pflegten, als unwahrideinlid er: 
iheinen zu lajjen. 

In unjerer Lebensbejchreibung erjcheinen Graf Friedrich und 
Pia als ein Ehepaar in der Blüte ihrer Jahre. Angenommen, 
daß Pia bei ihrer Verheiratung 18 Jahre alt war und ferner 
angenommen, daß ihr Kap. 35 erwähnter Verkehr mit Liutbirg 
erit in das von Berk angenommene Todesjahr Yiutbirgs fiele, 
jo würde fie bei Ausjtellung jener Urkunde vom Jahre 937 
bereits 85 Jahre alt gewejen jein. Nad Kap. 17* ift aber als 
fiher anzunehmen, daß dieſer Berfehr mit der Klausnerin 
mindejtens einige Jahre vor dem Tod derjelben 
jftattgefunden babe, da Liutbirg in dem genannten Kapitel 
erklärt, daß von den 30 Jahren, die fie nad) einer ihr gewordenen 
Offenbarung in ihrer Zelle zubringen jolle, der größte Teil 
bereits hinter ihr liege und noch wenig Jahre an der Zahl 
fehlten. So wäre denn das Alter Pias im Jahre 937 auf 
87— 88 Jahre anzunehmen, wenn nicht der Tod Xiutbirgs ein 
gut Teil jpäter als im Jahre 876 einzufegen iſt, was ja 
immerhin bei der Unjicherheit der hiſtoriſchen Angaben in der 
Lebensbejchreibung möglich wäre. 

Indes einmal it doch wohl kaum anzunehmen, daß eine 
Dame in jo hohem Alter, wie es Pia aller Wahrjcheinlichkeit 
nad 937 jchon erreicht hatte, fich noch viel mit Gütererwerbungen 
abgegeben haben wird, andererieits aber handelt es fich doch im 
vorliegenden Fal nur um Möglichkeiten, für deren Rictig- 
feit ein gefchichtlicher Beweis nicht eher zu erbringen iſt, als bis 
wir uns etwaiger neuer gejchichtlicher Aufflärungen zu erfreuen 
haben. 

7. Der durchſchlagendſte Beweis für die Richtig— 

feit unjferer Bedenfen gegenüber der gejhidhtliden 
Zuverläfligfeit unferer Lebensbeſchreibung liegt nun 
aber in einer Angabe des Schrifthens jelber. 
Grund einer Urfunde König Heinrihs I. von 927, in welcher dieſer einer 
Minifterialin Williburg in villaEnchoua et in villa Mengide, in comi- 
tatu Friduriei, eine Anzahl Hufen giebt (v. Erath, Quedlinburg ©. 2), 
nimmt er an, daß diefer Graf Friedrich Gaugraf im Harzgau war und aus 
der Lebensbeſchreibung der heiligen Liutbirg Kap. 25 u. 10% jchließt er ohne 
weiteres, daß der hier genannte Graf Friedrih der Sohn Bernhards 
und feine Gemahlin jene Bia gemwejen ſei, die der Liutbirg jo nahe befannt 
war. Auch Leibrod ift diefen Annahmen ohne Bedenken gefolgt. Einen 
Beweis für die Richtigkeit der Behauptung hat jedoch bis jegt noch niemand 
erbringen fünnen; wir fommen über bie bloße Wahrſcheinlichkeit nicht hinaus, 
jo daß mir fie zur gejchichtlihen Bemweisführung nicht gebrauchen können. 


Zeil 
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Ausdrüdlich wird, wie bereits oben erwähnt, Ende Kap. 18* 
die ganze Schrift eine Legende genannt; was aber die Legende 
für den Gefchichtsforicher bedeutet, das willen wir alle. 

An der fraglichen Stelle heißt es wörtlih: quid plura de 
his referam, quae nummerum narrantis excedunt? Sed 
lassanti viatori hujus legendae limitem requietionis 
imponere delectat. 

Hieraus erklärt fih nun auch jehr leicht die auffallende Ver: 
ſchwommenheit aller geihichtlichen Angaben und der große Mangel 
von beſtimmten geographiichen Angaben. Dasjelbe ift der Fall 
bezüglich der phantaſtiſchen Erzählungen, wie wir fie ſchon oben 
näher gefennzeichnet haben.! 

Haben wir nun nad der eigenen Erklärung des Verfaſſers 
eine Legende vor uns, jo ift damit, ganz abgejehen von dem 
dadurch erheblih abgeſchwächten geihichtlihen Wert der Schrift, 
über den ich hernach noch ein näheres Wort jagen werde, zu: 
gleich ihre jpätere Abfaſſung bejiegelt. Nach Kraus (Real-Ency: 
flopaedie der hriftlihen Altertumskunde) geht der Gebraud) 
des Mortes Legende über das Mittelalter nicht hinaus. Das 
ältejte Kraus bekannt gewordene Beijpiel findet fich bei Johannes 
Neapolitanae ecclesiae cimeliarcha, der gegen 1260 jchrieb. 
Mag nun auch immerhin das Wort fi nod) etwas früher nad): 
weiſen laſſen, bis ins Ende des 9. Jahrhunderts wird es ficher 
nicht zurüdgehen. 

Wollen wir nun aus all den beiprochenen Anhaltepunften 
einen Schluß für die Entitehungszeit unſerer Schrift ziehen, jo 
geht daraus hervor, daß fie vor 1147, d. h. vor der 
Gründung des heutigen Klofters Midhaeljtein nicht 
geſchrieben ſein kann. Müffen wir aber im Hinblid 
auf eine Reihe von Angaben in unſerem Schriftden 
bereits ein längeres Beftehen des Klofters bei Ab- 
fafjung unjerer Zebensbeihreibung vorausjegen, jo 
werden wir gewiß das Nichtige treffen, wenn wir 
jagen, Daß das Leben der heiligen Liutbirg früheftens 
etwa in der 2. Hälfte des 12. Jahrhunderts ver: 
faßt iſt. 

3. Wer iſt der Berfafjer? 

Eine nur einigermaßen jihere Antwort ift leider 
unmöglid. Sehr vieles ſpricht dafür, daß der Verfaffer 

ı Ganz unbegreiflih ift mir, wie Perg bei feiner Textredaktion biefe 
Bemerkung des BVerfajjers unferer Lebensbejchreibung hat überfehen ober 
menigftens ftillihmweigend an ihr hat vorbeigehen können. Keine Silbe hat 
er in der Einleitung zu feiner Tertausgabe darüber gejagt, obſchon er fie 
ganz.zmweifello8 vor Augen gehabt haben muß. 
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ein Mönch oder ein Priefter geweſen ift. Ueberall iſt 
der Verfaſſer fichtlich bemüht, Liutbirg als eine Hüterin und 
Schülerin der Flöfterlihen und kirchlichen Anſchauungen der 
fatholifchen Kirche zur Zeit des Verfaſſers hinzujtellen und da— 
durch zur Naceiferung unter den Lefern feiner Legende anzu— 
ſpornen. Auch feine bibliſchen Kenntniffe laffen auf einen theo- 
logiſch gebildeten Verfaſſer ſchließen; nur ein Halberftädter Priefter 
oder Mönch ift e8 ſicher nicht gemwejen, wie ich bereits aus: 
einandergefeßt habe. 

Wo er gelebt hat, dafür giebt es fait gar feinen Anhalte- 
punkt; daß er aber nicht in der Nähe von Michaelitein gelebt 
hat, jondern jehr fern davon, dafür jpricht die Unbekanntſchaft 
des DVerfaffers mit den lofalen geographiihen Verhältniſſen. 
Dazu fommt no ein anderer Grund. 

Mie wir geſehen haben, denkt fich der Verfaſſer die Zelle 
der Liutbirg mit einem Klojter verbunden und zwar, wie aus 
Kap. 18*, 36 auf das Beitimmtefte hervorgeht, mit einem Nonnen: 
flofter. Hätte er Michaelftein, das er doch offenbar mit diefem 
Klofter meint, nur einigermaßen näher gemohnt, jo hätte er auch 
wiſſen müffen, daß es dort nie ein Nonnenklofter, jondern nur 
ein Mönchskloſter gegeben hat. 

Nah Perg ift unſer Schrifthen von Andreas Lang, Abt von 
S. Mihaelis in Bamberg, dem Werk über die Heiligen des 
Benediktinerordens angereiht. Auch find die beiden älteften 
Codices in Bamberg zu finden. Sollte das vielleicht 
ein Wink fein, in welder Gegend wir den Ber: 
faffer zu Juden haben? Einer der beiden Eodices ift in 
Ochſenhauſen, einer Benediktinerabtei am Fluß Nottum bei 
Bieberah gejchrieben. Auf eine Anfrage bei der Königlichen 
Bibliothef in Bamberg ift mir mitgeteilt, daß Näheres über 
die Entſtehung der beiden älteiten Handichriften nicht befannt ift. 

Vielleicht geben auch die eigentümlichen Namensformen in 
unjerer Bita, Gisla ftatt Gijela, Hemmo ftatt Heymo, Theotgrim 
ftatt Thiatgrim, Ansgerus ftatt Ansgarus einen Fleinen Finger: 
zeig bezüglich der Landsmannſchaft des Verfaffers; doch fehlt mir 
hier ein beftimmtes Urteil. 

Nahe läge es, den Verfaffer am Niederrhein zu fuchen, und 
in ihm einen Mönch des Klofters Altencampen bei Köln zu 
erbliden, der von einem ber ehemaligen erjten Inſaſſen des 
Michaelfteiner Klofters, die aus Altencampener Mönchen beitanden, 
feine Nachrichten erhalten hätte. Indes diefe Vermutung mird 
Dadurch wieder ftark erjchüttert, daß in diefem Fall die Nachrichten 
doch viel zuverläffiger geweſen fein würden, als fie es in der 
uns vorliegenden Geitalt zum großen Teil find. 
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Schließlich nun noch ein Furzes Wort 
4. über den geſchichtlichen Wert unjerer Schrift. 

Daß unfer Schrifthen den Charakter einer Legende, wie es 
fich felber nennt, an fich trägt und darum von einer hiftorischen 
Glaubwürdigkeit in vieler Hinficht nicht die Nede fein fan, haben 
unfere bisherigen Unterjuchungen zur Genüge ergeben. 

Bejonders gilt dies von den in Kap. 13, 14, 17 ausgeführten 
Neden, jowie von den in Kap. 24, 11* mitgeteilten Teufels- 
eriheinungen, jowie von den Erzählungen über die Beitrafung 
des unzüchtigen Hruodrat (Kap. 30), über den durch den Auf: 
Ihub der Taufe veranlaßten Tod eines Kindes (Kap. 15*), über 
die Weisfagung vom Tode der Mutter der Pia (Kap. 35) und über 
die Weisſagung Liutbirgs betreffs ihres eigenen Todes (Kap. 17*). 

Indes gar Manches Scheint Doch wejentlih mehr 
zu fein als Legende, und wo es zur Legende wird, 
ſcheint es doch mit wirflider Geſchichte eng verflodten 
zu fein. Ich möchte in dieje Kategorie folgende Stüde rechnen. 

1. Die Mitteilungen über Unwan und deilen Familie, jomwie 
die Erzählung über den Eintritt Yiutbirgs in die Familie Gijelas 
und ihre weitere Lebensgeſchichte bis zum Eintritt in die Ein: 
fiedelei (Kap. 1—9). 

Abgejehen von einigen Eleinen Ausſchmückungen tragen dieſe 
Kapitel in der That ein gejchichtliches Gepräge, das in jeinem 
Alter gewiß bis auf die Zeit bald nach Liutbirgs Tod hinauf: 
reiht. Daß Liutbirgs Perfönlichfeit der Gejchichte angehörte, 
ihr Andenken im Harz noch lange nach ihrem Tode jehr lebendig 
war und fie jelbjt für heilig gehalten wurde, das beweiſt jene 
oben zitierte Urkunde von 956, in der nicht nur der Name der 
Inecluſe und ihr Aufenthaltsort genannt wird, jondern in der 
zugleich auch der Thatſache Erwähnung geſchieht, daß in der 
Nähe der Höhle Schon damals eine Heine S. Michaelis-Kapelle 
errichtet war, die von Kaifer Otto mit Gütern in Evingerode 
und von deſſen Mutter Mathilde mit Gütern in Richbertingerode 
dotiert war. Zwar führt die Sage die Errichtung diefer Kapelle 
auf die Entführung einer vornehmen Dame zurüd, die aus dem 
Jagdſchloß bei Heimburg geraubt und in einer Höhle, „in deren 
Nähe Volkmar, der Einftedler, fein Oratorium oder Gapel gehabt,” 
verborgen worden ſei. Da diefe dort duch den Schub ber 
heiligen Engel gnädig errettet und bewahret worden, habe man 
dem Erzengel Michael zu Ehren dafelbit eine Kirche und Klofter 
geftiftet (Leibrod, Blankenburg S. 78 fl). Indes viel wahr: 
ſcheinlicher ift, daß die Kapelle nicht lange nach Liutbirgs Tod und 
zwar fur; vor der Ausftellung jener Urfunde 956 
entjtand zum Gedächtnis der frommen Einfiedlerin, 
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die bei den Umwohnern im Geruch der Heiligkeit geitanden hatte. 
Hierauf weift die Thatſache hin, daß fie über ber 
duch Liutbirg heilig gewordenen Stätte erbaut 
wurde. Daß fie dem heiligen Michael geweiht ift, erklärt fich 
daraus, daß diefer Kirchenheilige gerade in der früheſten chriſt— 
lihen Zeit neben dem heiligen Martin und den Apofteln und 
Maria in unjerer Gegend ein jehr beliebter war, vor allem 
auch bei den deutichen Kaifern. 

2. Aniheinend geſchichtlich rihtig dargeitellt find 
die Kap. 10—22 geihilderten Unterhandlungen mit Bernhard 
und die zwilchen dem Biſchof Thiatgrim und Liutbirg, wenn 
auch die Darjtellung felber feinen Anſpruch auf ftreng hiſtoriſche 
Treue bezüglich der mitgeteilten Unterredungen machen fann. 
Thatfählih war es kirchliche Vorjchrift, daß ohne Erlaubnis 
des Biſchofs oder Abtes fih niemand als Einfiebler etablieren 
durfte. Auf dem Konzil zu Frankfurt 794 wurde Kap. 6, 
can, 12 beftimmt: 

ut reclusi non fiant, nisi quos ante episcopus pro- 
vinciae atque abbas comprobaverint et secundum eorum 
dispositionem in reclusionis locum ingrediantur. Harzheim 
Concilia Germ. Tom. I, 326. 

Auch der oft gebrauchte Ausdrud presbyter für „Prieſter“, 
der an einer Reihe von Stellen zu verzeichnen iſt, weiſt auf 
alte Quellen. Es ift harafteriftiich für das 8.—9. Jahrhundert, 
daß gewiſſe Priefter mit Vorliebe Presbyter genannt werben. 

3. Die Kap. 35 hervorgehobene Gebetsgemeinjhaft 
mit Aebten und Biſchöfen. m jener Zeit und ſchon geraume 
Zeit früher blühten die Gebetsgemeinichaften ganz bejonders. 
Die fernften Klöfter, befonders die Benediktiner, aber auch fromme 
Laien, waren durch diefe Gemeinjchaften verbunden, die ihre 
höchſte Blütezeit in der zweiten Hälfte des 11. und im Laufe 
des 12. Kahrhunderts erhielten (Ebner, die Elöfterlichen Gebets- 
verbrüderungen, Regensburg bei Friedr. Puſtel 1890). 

Es it daher jehr wohl anzunehmen, daß diefe Gebets- 
gemeinschaft zwiſchen einer ſolchen abjonderlich Heiligen und 
hervorragenden Geiftlihen und Mönchen ihrer Zeit nicht fehlte, 
zumal, joweit die nächſte Nachbarſchaft in Frage Fam. 

4. Auch die Kap. 35 erwähnte Freundfhaft und 
Gemeinihaft mit Biſchof Haymo von Halberjtadt und 
Bifhof Ansgar von Bremen erjheint durchaus nicht 
unglaubwürdig. Sehr nahe liegt ein wiederholter Verkehr 
mit dem Halberjtädter Biihof, der nur wenige Stunden von 
Liutbirgs Klauſe entfernt wohnte, 
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Etwas anders fteht es mit dem Verkehr zwiſchen der Ein: 
fiedlerin und Biſchof Ansgar, der jogar jo weit gegangen jein 
joll, daß ihr diefer junge Mädchen von fern her zugejandt habe, um 
fie nach Art der Benediktiner Anftalten in den Klöftern von ihr 
unterrichten und erziehen zu laſſen. Dies zu glauben, gebt, 
wie ſchon oben bemerkt, jchwerlih an. Denn wo hätten bieje 
jungen Mädchen in der Höhle bleiben jollen? — Indes ganz 
ausgejchlojjen ſcheint ein perjönlider Verkehr mit 
Ansgar in der That nicht. Sein Biograph Nimbert be: 
richtet von ihm (Vita Ansgarii Pertz, Monumenta II, cap. 35): 
ubicunque anachoretas esse sciebat, sive viros sive foeminas, 
frequentibus visitationibus et donis ipsos in deo servitio 
confortare et necessariis subsidiis adjuvare studebat, 

Ausdrüclich berichtet auch unjere Legende Kap. 35, daß auch 
Lintbirg von Ansgar corporalibus subsidiis unterftügt und daß 
diefer cunctarum necessitudinum voluntarius suffragator 
geweſen ſei. Ebenfo wird mitgeteilt, daß er troß der weiten 
Entfernung fie aufgefucht habe. 

Nicht unerwähnt möchte ich bei diejer Gelegenheit lafjen die 
weiteren Ausführungen, welche Schumann in feiner Miffions- 
geſchichte der Harzgebiete ©. 97 fl. über die Bekanntſchaft Liut— 
birgs mit Ansgar macht. Wenn man jie lieft, jo machen ſie 
den Eindrud, als follten hier geſchichtliche Thatjachen berichtet 
werden; in Wirklichkeit find fie jedoch Schumannſche Anfichten, 
über deren Urjprung jede Auskunft fehlt. Denn mo fteht das 
geichrieben, daß Ansgar die Liutbirg kennen lernte, als er 
bald nah der Gründung des Erzbistums Bremen-Hamburg 
nah Deutſchland flüchten mußte? Wo fteht das gejchrieben, 
daß Ansgar nad feiner Rückkehr 848 jene in unjerer Vita 
genannten jungen Mädchen ſchickte? Und wo fteht das ge- 
ichrieben, daß Liutbirg für Ansgar bis zu dejjen Tode 
funftvolle Prieftergewänder, Teppiche und Taufkleider angefertigt 
habe? Wohl fteht geichrieben, daß Liutbirg die ihr anvertrauten 
jungen Mädchen in artificiosis operibus unterrichtet habe, aber 
weiter nichts. 

5. Charafteriftiich ift, daß Kap. 18* von einer Erſcheinung 
des heiligen Martin berichtet wird, der Liutbirg Vorfchriften 
über die Art ihres Lebensunterhalts, ſowie über ihre Kleidung, 
über die Beharrlichkeit im Gebet und über ihre ganze Lebens— 
weiſe mit väterlichen Worten erteilt habe. Dies weijt gleich: 
falls zurüdaufeinen älteren Bejtandteil der Legende. 
Der heilige Martin war nicht nur von dem Begründer bes 
Mönchtums damaliger Art, dem heiligen Benedikt, hochgeehrt, 
was er dadurch zeigte, daß er ihm in Monte Cassino eine 
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Kapelle baute (Neander, Kirchengeihichte, Ausgabe von Perthes 
1864 3, 373), jondern auh gerade in Deutijhland und 
zwar in Niederſachſen war er ein jehr beliebter 
Heiliger, dem auch bei uns eine Reihe der ältejten 
Kirhen geweiht if. Daß ihm bier im Xeben der Xiut- 
birg zugeichrieben wird, er habe diejer u. a. Vorjchriften über 
ihre Kleidung erteilt, erklärt jich daraus, daß der heilige Benedikt, 
dejjen Regel doch auch Yiutbirg folgte, feine feften Bejtimmungen 
über die Kleidung jeiner Mitgenoſſen, jondern nur allgemeine 
Vorſchriften darüber erlaffen hatte (Martene, Commentarius 
in regulam S. Benedicti, cap. 55). Auch im Xeben der 
heiligen Hathumod von Agius (Perg, Monumenta Germ. 4, 
S. 165 fl., Kap. 14) nimmt der heilige Martin eine wichtige 
Stelle ein. 

Von diefer Nonne erzählt ihr Biograph, daß fie den heiligen 
Martin semper quadam speciali reverentia verehrt und in 
den höchſten Nöten ihn angerufen habe. Auch habe fie jeine 
Verehrung bejonders empfohlen. Auf ihrem Kranfenbett aber 
jei ihr der heilige Martin jelber erjchienen, wie jie den Im: 
ftehenden erklärt babe; die Yebteren freilich hätten von diejer 
Erſcheinung nichts wahrnehmen können, während jie allerdings 
aus den Mienen Hathumods abgelejen hätten, daß ihre Ausjage 
wahr geweſen. 

Auch der heilige Ansgar hatte ſich den heiligen Martin zum 
bejonderen Vorbild gewählt. 

6. Bemerkenswert ift, daß der Tod Liutbirgs, Kap. 37, als 
geihehen zu den Zeiten Ludwigs des Jüngeren, des 
ruhmreichen Königs der Franken, bezeichnet wird. Es 
weijt dies darauf hin, daß die Angabe aus einer Zeit 
ftammt, wo das Bemwußtjein der ehemaligen fränfijchen 
Herrihaft in Deutihland noch jehr lebendig war.! 
In ſpäterer Zeit wiirde jchwerlich jemand diejen König als 
König von Franken, nämlih der Djtfranfen, bezeichnet 
haben, um jeine Angabe für feine Lejer verftändlich zu machen, 
denn jehr bald hat jener König in Deutichland den Namen 
„Ludwig der Deutſche“ im Unterjchied von Ludwig dem 
Frommen bekommen. Auch die Mitteilung über den Tod Gijelas, 
Kap. 7, die uns jagt, daß er zu den Zeiten Kaijer 
Ludwigs, des Vaters von Lothar, Pipin, Ludwig 
und Karl gejchehen jei, trägt denjelben Charalter einer 
frühen Aufzeihnung. Einem Erzähler aus einer viel jpäteren 
Zeit würde es unmöglich genügt haben, die Söhne Ludwigs 

1Pertz folgert aus diefer Angabe, dab der Berfafier bei Lebzeiten 
dieſes Königs gejchrieben habe. 
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ohne weiteren Zufat nur dem Namen nach anzugeben. 
63 klingt hier die Angabe jo, als wüßte jeder Yejer bei Nennung 
diefer Namen jchon genug, welcher Ludwig bier gemeint jei. 
Und dies jegt eben eine Zeit voraus, die von der Zeit Ludwigs 
bes Frommen nicht allzuweit entfernt lag. 

7. Endlih noh ein Wort über den theologiſchen 
Standpunft des Buches. Auch diefer weit an manchen 
Stellen auf eine Zeit, die der angegebenen Lebenszeit Yiutbirgs ganz 
wohl entiprechen kann. Belonders find 2 Dinge hervorzuheben: 

1. DieeingehendeBejhäftigungunferer&injiedlerin 
mit der heiligen Schrift, von der auch die längeren Reden, 
die ihr in den Mund gelegt werden, durch ihren jteten Hinweis 
auf Gottes Wort, Zeugnis ablegen. Sind auch diefe Reden 
von Liutbirg jchwerlih jo gehalten, wie fie daftehen, ſondern 
ind fie auch vielmehr als ein Produkt des urjprünglichen Be— 
arbeiters der Lebensbeſchreibung anzujehen, jo find fie doch für 
die Zeitbejtimmung der Abfaſſung dadurch charakteriftiich, daß 
fie auf eine weit frühere Zeit weijen, als es bei einer 
Reihe von anderen Abſchnitten diejes Schriftchens der 
Fall ii. Im 9. Sahrhundert ift von einer Firchlichen Be— 
wegung gegen das Bibellefen noch nicht die Nede, was zum großen 
Teil auch mit daran lag, daß dazu gar fein Anlaß vorhanden 
war, indem die ungebildeten Laien die Bibel gar nicht zu lejen 
vermochten. Noch Innocenz III. jpricht ſich 1199 ziemlich milde 
über das Bibellefen jeitens der Yaien aus, während das Konzil 
von Touloufe 1229 ein förmliches Bibelverbot für die Laien 
erließ. — Aber auch für das Studium der Bibel feitens der 
Geijtlichfeit, wie es in den Reden des Bilhofs Thiatgrim im 
vorliegenden Fall uns entgegentritt, war das 9. Yahrhundert 
noch fruchtbarer als die jpätere Zeit. Alle hervorragenden 
Männer der Kirche ftudierten damals die heilige Schrift mit 
Ernit und Fleiß, wie wir das z.B. u. a. vom heiligen Ansgar 
wiſſen. Aus diefer Beichäftigung des urjprünglichen Verfaſſers 
mit ber heiligen Schrift ift offenbar eine zweite Eigentümlichkeit 
unſeres Schriftchens bezüglich feines theologiihen Standpunktes 
hervorgegangen: 

2. Es herrſcht inden Reden des Biſchofs Thiatgrim 
fowie in denen Liutbirgs, abgejehen vielleicht von einer 
Stelle Kap. 7*, wo die Behauptung aufgejtellt wird, daß alle 
vernünftige Kreatur gut jei, und abgejehen von den mönchiſchen 
Anſchauungen, eine mehr evangeliihe als ſpezifiſch 
katholiſche Anſchauung. Vergeblich ſucht man 3. B. nad) 
Hinweiſen auf das Berdienft der Heiligen; es wird vielmehr 
itberall auf Gottes und Chrifti Hilfe hingewieſen und Kap. 21 
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mit Nahdrud hervorgehoben: Durch Gottes Gnade bin ich, 
was ich bin. Ganz evangeliich ift auch das Gebet der fterbenden 
Lintbirg, die zu dem Erbarmen des Gefreuzigten ihre Zuflucht 
nimmt und ihren Geift befiehlt in jeine Hände. 

Das ift ein Geilt und eine theologiihe Anjchauung, die 
auch noch anderweitig in dieſer älteren Zeit hervortritt bei 
vielen Männern von hervorragender Bedeutung. So betete 
u. a. au Ansgar vor jeinem Tode mit aufgehobenen Händen 
um Gnade und Vergebung um Chriſti willen. 

Die bibliihen Zitate find jämtlih nah der Bulgata 
angeführt, doch Feineswegs immer wörtlihd. Auch fommt es vor, 
daß (Kap. 13) eine Stelle dem Propheten zugeichrieben wird, 
während es eine Pjalmftelle it und Kap. 12* jteht eine Stelle, 
die einem Palm entitammen joll, während fie aus Stellen 
verichiedener Palmen zujammengejegt it. Offenbar zitierte 
der Verfaſſer vielfahb nah dem Gedädtnis. 

Ziehen wir nunmehr das Fazit unjerer Unterſuchung über 
den Wert unjeres Schriftchens, jo fann es nicht anders als 
dahin lauten: 

Wir haben in der Vita S. Liutbirgae ein 
Schriftchen vor uns, das in jeiner Gejftalt, wie es 
jegt uns noch vorliegt, vor der zweiten Hälfte des 
12. Jahrhunderts nicht entitanden jein fann. Da es 
ſich jelbft am Schluß als Legende darafterifirt, jo 
fann es an jih auf unbedingte geihidhtlihde Zu: 
verläjfigfeit feinen Anſpruch maden. Es find jedod 
eine ganze Reihe von Anzeihen vorhanden, daß die 
uns vorliegende Tertgeftalt der Bita einen nit un— 
erhebliden Teil älterer und zwar zuverläfjiger 
geſchichtlicher Stüde enthält, die bis in das Ende des 
9. Kahrhunderts zurüdreihen fönnen Sie haben 
offenbar den Grundftod der urjprüngliden Auf: 
zeihnungen der Lebensbeſchreibung gebildet,derdurd 
den erheblich jpäteren Verfaſſer der uns jegt vor: 
liegenden Daritellung überarbeitet bezw. erweitert 
wurde. 

Es darf daher unjer Schriftchen als Duellenichrift für das 
9. Jahrhundert nur mit großer Vorficht benutzt werben, auch 
bezüglich feiner anjcheinend älteren Bejtandteile, jo lange dieje 
nicht noch anderweitig ihre geſchichtliche Betätigung erfahren haben. 
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Hachfchrift. 


Erit nah Vollendung meiner obigen Arbeit wurde es mir 
möglich, die Pergihe Ausgabe des Lebens der heiligen Liutbirg 
in den Monumenta Germaniae genauer einzufehen und fie mit 
den beiden mir allein vorliegenden Tertausgaben von Bez 
(thesaurus anecdotorum, tom. 2, pars 3) und Eccard (origi- 
num Anhaltinarum probationes), die ich in meiner obigen 
Arbeit dur ein Sternhen oberhalb der Kapitelzapl 
von dem Pertzſchen Tert unterihieden babe, zu ver: 
gleihen. est jah ich erit, daß die von mir gebrauchten Aus: 
gaben an vielen Stellen von Perk abwichen; ganze Kapitel find 
von leßterem weggelaſſen, andere mwejentlich gekürzt. Der Aus: 
fall ift duch Punkte im Tert angedeutet. 

Bei diefer Wahrnehmung durchfuhr mich, offen geftanden, im 
erſten Augenblid ein Schreden, denn die Gefahr lag nahe, daß 
bei der Verjchiedenheit der Terte eine Reihe der von mir gegen 
das Pertzſche Urteil über die Abfaffungszeit und den Verfaſſer 
unferes Schrifthens vorgebradhten Bemweisgründe nunmehr hin: 
fällig zu werden drohten und damit vielleicht der ganze Wert 
meiner Arbeit illuſoriſch würde. 

indes bei näherer ruhiger Vergleihung der Texte ftellte fich 
jehr bald zu meiner Weberrafchung heraus, daß mit Ausnahme 
von 2 wichtigen Stellen ji meine Bemweisführung überall in 
dem Rahmen des aud von Perg aufgenommenen Tertes bewegte, 
fo daß meine Arbeit ftehen bleiben konnte, wie fie war. 

Die beiden wichtigen von Verb ausgelajjenen Stellen find: 

1. Kap. 14* der Ausspruch Hruodrats, daß er geglaubt habe, 
bei dem furchtbaren Krach, der ſich während der Anweſenheit 
jeiner Geliebten in Liutbirgs Zelle ereignete, jei das Seiten: 
ſchiff der Kirche oder der Teil der Zelle Liutbirgs, 
der mit der Kirche verbunden war, eingeftürzt. 

2. Kap. 18* die Angabe, daß der ganze Bericht über 
das Leben der heiligen Liutbirg eine Legende Sei. 

Beide Angaben weiſen vor anderen Stellen darauf hin, daß, 
wie ich in meiner Arbeit näher ausgeführt habe, unſere Lebens: 
befchreibung einer weit jpäteren Zeit entftammt, als Perg ans 
nimmt. Außerdem ijt bejonders die Angabe Kap. 18* für die 
Beurteilung des gefchichtlihen Wertes unjeres Schriftchens von 
höchfter Bedeutung. 

Indes was in diejen beiden von Verb mweggelaflenen Stellen 
direkt ausgeiprohen wird, das bezeugt die Reihe der von mir 
näher beiprochenen anderen Stellen der Erzählung auch noch auf 
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anderem Wege, jo daß auch ohne jene Stellen die Pergiche 
Bofition eine ſchwache bezw. unhaltbare bleibt. 

Ein Rätſel bleibt es mir, wie Vers, ftatt durch jene beiden 
Stellen über feine Annahme jtugig zu werden, jie ohne weiteres 
für jeinen Tert hat jtreihen fünnen, ein Nätjel aber au, nach 
welhem Prinzip er jeinen Tert geitaltet hat, da er 
eine Reihe von Stellen ohne Anjtand aufgenommen bat, die 
nicht minder den Stempel des Yegendenhaften an jich tragen, 
wie die, weldhe er um besmwillen ausgelaflen hat, und daß er 
umgekehrt Stellen (3. B. Kap. 15) der Beziehen und Eccard— 
jhen Ausgabe mweggelafjen hat, die, abgejehen von der Hinein- 
tragung ſpezifiſch katholiſcher Anfichten, an ſich durchaus nichts 
Phantaftiiches oder Unmögliches an fich tragen. 

Doppelt erwünjcht wäre es mir unter dieſen Umſtänden, zu: 
mal da Perg in jeiner Einleitung zur vita Liutbirgae über die 
Motive jeiner Tertkritif nichts angegeben hat, gewejen, wenn es 
mir möglich gewejen wäre, in das Original, von dem Pertz jeine 
Abſchrift genommen hat, Einfiht nehmen zu können. Leider 
babe ih auf die Erfüllung diefes Wunjches verzichten müffen. 

Ich denfe aber, das Rejultat meiner Unterfuchungen würde 
auch nach Befeitigung diejes offenbaren Mangels im vorliegenden 
Falle dennoch das gleiche geblieben jein. 


Berbejjerungen. 
Seite 1, Zeile 3 des erjten Abjages: 
itatt Anhaltinorum lies Anhaltinarum. 
Zeile 5 desjelben Abjates ft. Verb I. Pez. 
Seite 3 in der Anmerkung: 
geile 2 ft. Bert I. Peg. 
geile 7 ft. Pertz I. Bez. 


Die Artillerie der Stadt Kraunfhweig. 


Bon Meier, Oberftleutnant z. D. 





Erfter Teil. 
Die Artillerie der Stadt Braunſchweig im Mittelalter. 
I. Das Antwerf. 


Die Ueberlieferungen des Altertums binfichtlich des Waffen: 
wejens find zum Teil Far, zum Teil jehr verdunfelt auf das 
Mittelalter gefommen. Erjteres gilt für die Armbruſt jowie für 
das Stoß: und Dedzeug des Nahangriffs, legteres für das 
große Schußzeug. 

Die Torfion elaftiiher Stränge, welche den Balliften und 
Katapulten eine gewaltige treibende Kraft verliehen hatte, blieb 
dem Mittelalter fremd. Für den hohen Bogenſchuß erfand das- 
jelbe ganz neue Mafchinen, welche auf der Schwerkraft beruhten; 
für flache Bahnen nahm es die Schnellfraft der Feder! zu Hilfe. 
Das große Schußzeug des Mittelalters nebjit dem Stoß: und 
Dedzeuge wurde Antwerf oder Werk genannt. 

Frühzeitige Nachrichten über dasjelbe laffen fih in Braun: 
ſchweig nicht erwarten, weil die etwas reichlichere Meberlieferung 
diejer Stadt erjt im 14. Jahrhundert, allo zu einer Zeit beginnt, 
wo das mittelalterliche Kriegsmwejen feine Blütezeit längit über: 
Iehritten hatte. Wir find daher vorzugsweije auf eine Nachricht 
aus dem Jahre 1368? bejchränft, diefe aber it jehr wertvoll, 
weil fie vom Rate ausgeht, für die Mitglieder desjelben beſtimmt 
ift, Zahl und Aufbewahrungsort des Antwerfs angiebt und mit 
der ausdrüdlihen Bemerkung jchließt, dies jei Alles, was der 
Rat an Antwerk befige. In diejem amtlichen Verzeichnis werden 
aufgeführt: vier Bliden, zwei Padderele, zwei Ribolde, ein 
Werk von zwei Ruden, ein Tumeler, drei Berchfriede, ein Keper, 
ein tief: und ein hochtreibendes Werk und ein Gtreitwagen. 

Die Blide, das große Schußzeug des Mittelalters für den 
hohen Bogenſchuß, beruht auf dem Geſetz der Schwere. Bon 
den durch Torfionselaftizität bewegten Maſchinen der Alten ganz 
verſchieden, hat fie dennoch mit einer derjelben, dem Dnager der 


1 Dieje benugten die Römer nur zu untergeordneten Pfeilwurfmaſchinen. 
2 Gedenkbuch I, 23, gebrudt bei Hänfelmann, Chronifen I, 194. 
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Römer, eine gewiſſe Verwandtichaft, da beide die Schleuber zum 
Vorbilde haben. 

Die Blide war ein großes Holzgerüſt, ihr wejentlicher Beſtand— 
teil ein zweiarmiger Hebel. Der lange Hebelarm trug an jeinem 
Ende einen fejten Löffel oder eine lofe Schleuder. Indem man 
den kurzen Hebelarm durch ein großes Uebergewicht zum Fallen 
brachte, wurde das in den Löffel oder die Schleuder des langen 
Arms gelegte Geſchoß im hohen Bogen fortgejchleudert. 

Mar Jähns teilt in feiner Geſchichte des Kriegsweſens 
mehrere Abbildungen von Bliden mit. Davon geben wir eine 
der Maneſſeſchen Handichrift aus dem 14. Jahrhundert ent: 
nommene bier wieder. Die Blide ift im ge— 
ſpannten Zuſtande dargeftellt, der lange Arm 
niedergezogen und mitteljt eines Tauendes am 
Geſtell — 25 — Das Niederziehen geſchah mit 
Hilfe eines Haspels. Dieſer war mitunter auch 
gleich am Blidengeſtell ſelbſt angebracht. Wird 
das den niedergewundenen langen Hebelarm feſt— 
haltende Tauende gelöſt, ſo zieht das Uebergewicht 
den kurzen Helbelarm mit großer Gewalt nieder, der lange Arm 
ſchnellt hoch in die Höhe,“ und, wenn er ſenkrecht ſteht, fliegt 
das Geſchoß im hohen Bogen vorwärts. 

Als Geſchoſſe für Bliden dienten vorzugsweiſe große Steine, 
doch ſoll man alles Mögliche, ſogar Leichname, in die belagerten 
Burgen geſchoſſen haben. 

Ueber die Schußweite der Bliden hat Dufour im Jahre 1840 
Berechnungen angeſtellt.“ Danach beträgt dieſelbe, wenn der 
lange Hebelarm 6 m, der furze 2 m lang und der Stein 100 kg 
ſchwer ift, 76 m. 

Diefe Rechnung ift beftätigt durch Verſuche, welche auf 
Veranlaffung des Prinzen Louis Napoleon Bonaparte (jpätern 
Napoleons III.) 1849 zu Vincennes durch General Favé aus: 
geführt wurden. Die hierfür Eonftruierte Blide war. 8 m hoch 
und hatte eine 10,3 m lange Wippe. Das Webergewicht betrug 
4500 kg. Vier Mann waren erforderlich, um den langen Hebel: 
arm nieder zu winden.“ 

Troß der geringen Schußweite der Bliden haben dieje ich 
neben den erften Feuergeſchützen noch lange Zeit behaupten können. 

ı Jähns, Kriegskunft, Blatt 73, Figur 2. 

2 Beim Onager bewirkte die Torfionselaftizität ebenfall3 das Hochſchnellen 
eines langen Armes, welhes man mit dem Hintenausſchlagen des Walbejels 
verglihen haben Toll. 

3 Dufour, Mem. sur l’artillerie des anciens et sur celle du 
moyen äge. Geneve 1840. 

4 Napoleon, Etudes sur le passe et l’avenir de l’artillerie II, 38. 
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Im Sahre 1388 machten die Braunfchweiger eine Heerfahrt vor 
Serrheim,! und bei den Unkojten, welche diefer Zug veranlaßte, 
find berechnet: „Achtzehn Pfennige denjenigen, welche die Blide 
braten.” 1393 finden wir im Pfandſchloſſe Helfen eine Blide,? 
und 1415 wurden in Braunichweig jogar noch 14 Bliden neu 
angefertigt,’ von denen ſich 1418 mehrere auf den Pfandſchlöſſſern 
befanden.* 

Badderele nannte man eine Blide, deren ausschließliche 
Beitimmung für den Steinwurf hervorgehoben werden jollte. Sie 
ſcheint auch für Hagelſchüſſe von vielen Steinen gebraucht worden zu 
fein. Geſchütze dieſes Namens bejaß Ichon Heinrich der Löwe. Sie 
werden 1192 erwähnt, ala der alte Herzog Wolfenbüttel belagerte.? 
Das Wort Padderele ift die niederdeutihe Form für das hoch: 
deutſche Pheteräre und das lateinijche petraria. Man kann es 
mit Steinjchleuder überjegen.‘ 

Der Ribold war eine große Armbruft auf Näbdergerüft, 
welche auf: und abgeprogt werden fonnte. Das deujhe Wort 
entipriht den für fahrende Armbrüfte im Mittelalter gebräuch— 
lichen lateinifhen Ausdrüden ribaulderii und ribaudequini, 
fowie dem franzöfiichen ribaudequins.’ 

Dieje Abart der mittelalterlichen Artillerie, von der es aller: 
dings wegen ihrer nahen Verwandtihaft mit den Handwaffen 
zweifelhaft ilt, ob man jie überhaupt zur Artillerie rechnen joll, 
iſt die einzige, bei der die Tradition des Altertums unverfälicht 
auf das Mittelalter überfommen it. Die Bauchſpanner der 
Griechen und die Arcuballiiten der Nömer find ihr Vorbild. 

Nah Dufour jollen die Ribolde Bolzen bis zu 1 Pd. ſchwer 
geſchoſſen und hiermit bis auf 850 m wirkſam getroffen haben. 

Die gewöhnlihde Armbruft wurde in Braunjchweig in der 
lateinijch gejchriebenen Kämmereirechnung von 1354 balista, der 
Armbruftmacher balistarius genannt? Die Armbrüfte erhielten 


ı Kämmereirechnung 1388. 

2Gedenkbuch II, 46b. 

3 Aämmereirechnuung 1415, wo die Bliden Wippen genannt werden, ebenfo 
auf den erjten Seiten des Muferiebuches. 

4 Borner, Slotbof, wo Bliden in den Schlöffern Ajjeburg, zum Kampe ° 
und zu Neubrüd vorfommen. 

5 Mon. Germ. hist: Deutſche Chroniten IL, 512. 

s Mittelniederdeutiches Wörterbuch von Schiller und Lübben (im Folgenden 
abgekürzt „Sch.L.“ bezeichnet) III, 390. 

” ffavre, Glossarium VII, 185; Jähns, 636; Sch.:X. ILL, 470. 

8 Küämmereirehnung von 1354, SS 67, 70, 86, 87, 88, 89, 121 u. 134, 
Vergleihe auch Diefenbach, Glossarium 67, wonad) die Schlußfolgerungen, 
welche Sad im Archiv für Niederjahien 1845, 180—259 madt, hinfällig 
find, da balistarius weder mit Büchlenmaher noh mit Schüßenmeifter 
überjegt werden kann. 
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fih neben den Handfeuermwaffen bis weit in das 15. Jahrhundert 
binein.' 

Die Nude ift das große Schußzeug für flache Flugbahnen. 
Ihre Konftruktion ift den Katapulten gegenüber höchft unbehülflich ; 
ihr Vorbild die untergeordnete Pfeilmurfmaichine der Römer, 
welche dur den Gegenichlag eines elaftiichen Brettes Pfeile 
fortſchleuderte.“ Sie iſt ein galgenartiges Geftell, deſſen nähere 

Einrihtung aus der beigefügten Abbildung 
zu erjehen ift.? Hinten am Hauptitänder, der 
Ruthe, (daher die ganze Maſchine Rude 
oder Rutte) ift eine lange aufrecht ftehende 
Schneppfeber befeitigt. Diefe, zurücdgebogen 
und wieder losgelaflen, fchleuderte einen 
großen auf dem Galgen liegenden Pfeil oder 
Bolzen fort. Im 14. Jahrhundert dienten 
wahricheinlih auch Brandpfeile als Geſchoſſe.“ 

Das Werk von zwei Ruden, welches die Braunjchweiger be: 
faßen, hieß das Batenneft. Eine Deutung diejes Namens ift, 
foviel befannt, bis jett nicht verſucht worden. 

Der Tumeler ift ein Schußzeug zum Werfen von Feuerwerks— 
förpern und hat feinen Namen von dem Tummeln und Springen 
der ſchwärmerartigen Geſchoſſe (Feuerpfeile) erhalten.® Der 
Tumeler der Braunjchweiger wurde auf der Burg Helfen auf: 
bewahrt und iſt daher mwahrjcheinlich identiih mit dem Schuß: 
zeuge, welches 1365 und 1393 auf der Burg Heflen vorkommt, 
mit Pfeilen ausgerüftet ift und Notitall genannt wird.‘ Da 
Notitall eine Bezeihnung für den Galgen ift, jo wird es eine 
Rude gemejen jein. 

Dier Berhfried gehört zum Dedzeuge des Nahangriffs. 
Er entipriht dem Wandelturme der Alten und bildet ein hohes 
hölzernes Gerüft auf Rädern. Die Neuanfertigung eines jolchen 
geihah noch 1415 und koſtete 40 Mark.’ 

Der Keper ift der caper der Römer, das eigentliche Stoß: 
zeug des Nahangriffs, bekannter unter dem Namen Widber.* 


ı Siehe Muferiebudh, wo 1429 ſechs Armbrüfte und 1430 acht neue Arm: 
brüfte vereinnahmt find, und Kämmereirehnung von 1433, mo 11, Marl 
für vierzehn neue Armbrüfte bezahlt find. Sogar in der Rechnung von 1491 
fommen nod vier Armbrüfte vor. 

2 Mägener, Rom I, 549 und 551. 

8 Jähns, Blatt 59, Figur 4. 

4 Yühns, 637. 

> &6.:2. IV, 629; Jähns 645. 

® Gebentbud I, 1b und II, 46b. 

? Hänfelmann, Chronifen I, 194. 

8 Sch.L. II, 447. 
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Das tief: und das hochtreibende Werk waren jedes 
für fih Ded- und Stoßzeug zugleih (Schildkröte und Widder). 
Von dem tieftreibenden Werfe ift gejagt: „das heißt eine Kate.” 
Wenn man diefe Bezeichnung mit der zu Cäſars Zeiten üblichen 
„musculus“ vergleicht, jo darf man mwohl vermuten, daß das 
Mittelalter aus der Maus eine Kate gemacht hat." Diefe 
Werke, wenigftens das hochtreibende, liefen auf Rädern. 

Der Streitwagen, beim Antwerf aufgeführt und einzeln 
vorfommend, wird wahrjcheinlich zum Transport von Schußzeug 
gedient haben. Wielleicht führte er eine Blide, wie ſolches im 
14. Sahrhundert wohl vorkam.? 


Die Aufbewahrung des Antwerfs in Braunfhweig 1368. 


An fieben Orten lagerte das Antwerf 1368 in der Stabt, 
ausſchließlich in der Altitadt, meift in nächſter Nähe des Altitadt- 
Rathauſes. Es waren der Blidenſchrank, der Kleiderhof, das 
Gewandhaus, das Gewölbe unter dem Rathaufe, der alte Schranf, 
die alte Münzſchmiede und ein Plab bei der Bude, wo der 
Löwe jaß. 

Der Blidenfhranf war ein im Jahre 1358 auf dem 
Martinifichhofe, wo jeßt der neuere Teil des Landichaftlichen 
Hauſes liegt, erbautes Zeughaus. Es lehnte fi an die Mauer 
des jetzt zum Landichaftlichen Haufe gehörigen Bürgerhaufes am 
Eiermarfte, welches 1358 dem Bürgermeijter Tile Doring ge: 
hörte,” und an die Mauer der Pfarre von St. Martini, welche 
damals das Grunditüd der Ahlerdsſchen Stiftung bejaß.* 
1417 nannte es Porner noch Blidenſchrank, jpäter hieß es 
Büchſenhaus und ift 1532 als folches neu aufgebaut worden.“ 

Der Kleiderhof war ein freier Naum weſtlich des Rat: 
haujes, wo jetzt das an die Nittmeyerjche Weinhandlung ver: 
mietete Grundftüd ift. Dieſer ſchon 1307 in Beziehung zu dem 
Beliger des Nahbarhaufes (jet an der Martinifiche Nr. 2), 
Herrn Conrad Holtnider, erwähnte Hof? enthielt 1368 einen 
— unter welchem eine Blide ſtand. Anderes ſtand im 

reien. 

Der alte Schrank lag bekanntlich an der Stelle, wo 
1690 Stechinelli das Haus mit den Bettelhüten erbaut hat. Er 
war ein Blidenſchrank und hat wahrſcheinlich 1358, als der 
Blidenſchrank am Martinikirchhofe erbaut war, den Namen, „der 


ı Jähns, 649 und 650. 

2 Yähns, Blatt 59, Figur 2. 

3 Degedingebud II, 135. 

* Handelsbuh VI, zum Jahre 1532, 

5 Degedingebuch I, 29 (jetzt gebrudt im 2. Bande des Urkundenbuches). 
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alte Schrank” erhalten. 1368 diente er nur noch untergeordneten 
Zweden. Schon 1386 jtand an jeiner Stelle ein Bürgerhaus, 
welches den Namen bis weit ins 15. Jahrhundert beibehielt.! 

Die alte Münzihmiede. Wo jeht das Haus zur Eule 
liegt, war im Jahre 1321? und wahrſcheinlich ſchon früher die 
Münzichmiede. 1368 befand fie fich bereits nicht mehr an dieſer 
Stelle, jondern war anderswohin? verlegt. Daher hieß das der 
Stadt gehörige Haus hinter den Brüdern nun die alte Münz— 
Schmiede. Dieſen Namen behielt das Haus auch bei, als es 
1419 an Hennig Ulenhod* überging, bis es von diefem den 
Namen Ule erhielt.’ 

Die Bude, wo der Löwe ſaß. Nah dem Zinsbucde 
von 1402° jaß der Yöwe zwar meiitens, jedoch nicht immer im 
Löwenthore (Kauenturme). 1386 jcheint er nah dem Schoß— 
regifter Südftrafe Nr. 5 gewohnt zu haben.” Wo er 1368 
geſeſſen hat, wird ſich faum ermitteln laſſen. 


II. Die älteften Feuergeſchütze. 


Seit wann man ſich in Braunfchweig des Schiekpulvers 
bediente, wird kaum feitgeitellt werden können. 

Es ericheint zuerit in der Kämmerei-Rehnung von 1354, 
welche leider die ältejte der im Stadtardhive erhaltenen iſt. Da: 
mals erhielt Konrad Feuerihüte von Goslar eine Mark Sold 
und Henze Schütze etwa */, Mark für Pulver. Der Fenerjchüge, 
welchen demnach die Stadt 1354 bejoldete, braucht nicht unbedingt 
mit Feuerrohr bewaffnet geweſen zu fein. Er fönnte auc Feuer: 
pfeile® vermittelft der Armbruft geichoifen haben. Das Gewicht 
des angefauften Pulvers betrug wahrjcheinlich nur einen halben 
Zentner.? 


1 Schofregifter feit 1386. Anfangs beſaß dies Haus die Witwe bes 
Kämmerers Conrad Elers, geborene Pawel. 

2 Degebingebud I, 73. 

3 Ede des Kohlmarktes und der Schügenftraße (Nüdel’iches Haus). 

* Degebingebuß IV, 1419: Hennig Ulenhod hefft gekofft dat 
hus to der olden muntsmeden, 

5 Degedingebuh V, 1465 unb 1476. 

6 Seite 50: item dat lowendor hort des rades unde men plecht 
dat tho vorhurende (zu vermieten), wan de lowe dar nicht up 
en were, 

? Dort beſaß der Rat neben dem Vorwerle, welches der Familie Spange, 
Ipäter der von Lafferde gehörte (jet Südſtraße Nr. 6), ein Grunbftüd, 
welches bis an die Stadtmauer reichte (Degedingebuh V, 1446) und mohl 
die betreffende Bude enthalten haben Tann. 

8 1401 erjcheinen drei, 1433 fünf Schock vurpile in der Rechnung. 

» Nah den Pulverpreifen von 1411 bei Porner und in der Rämmerei- 
Rechnung. 
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Die erfte Erwähnung eines Feuerrohrs findet fi 1365 in 
dem Inventar des ftädtiichen Pfandichloffes Helfen." Es jcheint 
eine eiferne Büchje gewejen zu fein. Wenigftens ift eine ſolche 
1393 in dem genannten Schloffe als einzige Feuerwaffe vor: 
handen gemwejen.? 

1374 beiaß der Nat ein Geſchütz zu Gifhorn; denn im 
Dezember diejes Jahres lieh er dem Herrn Gebhard von Bortfeld 
eine Donnerbüchle, welche diefer von Gifhorn nah Gebhards— 
bagen fahren ließ.? 

Zu Braunfchweig ſelbſt ift erſt 1388 von einem Gejchüß die 
Rede, wo es in der Kämmerei-Rechnung heißt: „1 Schilling für 
das Holz zu der großen Büchſe, 6 Pfennig für das Holz auf 
des Rates Hof zu fahren, 5 Schilling dem Meifter Werner mit 
feinem Knechte für das Zuhauen des Büchfenholzes, '/, Mark 
Hanfen von Northeim für Eifen und feine Arbeit, die Büchje 
zu bejchmieden.” Es handelte ſich alſo um die Herjtellung des 
Büchſenholzes, d. h. eines hölzernen Lagers, mit welchem das 
Geihügrohr durch ſchmiedeeiſerne Bänder unverrüdbar verbunden 
wurde, mehr dem Schaft eines Gewehres als einer Laffete ver: 
gleichbar.* | 

Diefe Büchſe ſcheint bis 1411 das einzige Geſchütz der Stadt 
gewejen zu fein, denn in den wenigen Fällen, wo zwijchen 1388 
und 1411 das Wort Büchſe genannt wird, gejchieht es jedesmal 
in der Einzahl. 

1389 wurde fie einmal ins Trodene und einmal aus der 
Burg gebracht,’ 1401 aber bei einer Heerfahrt in das Land 
Waldeck mitgeführt. Zu legterem Jahre berichtet die Kämmerei- 
Rechnung: „25 Schilling® dem Meijter Hans für 60 Büchjen: 
jteine, 39 Schilling 2 Piennige Akemanns Knechten und 2 Knechten 
bei der Büchlenfarre, 6 Pfennig für Schmiere zu der Büchjen- 
farre bei der Heerfahrt, 21 Pfennig dem Büchjenmeijter,? die er 
berechnet hat.“ 


ı Gedentbuch I, Ib 1. Juni 1365: vere unde drittig stucke rören- 
schotes unde en röre, unde dat en is ok nicht al rede. 

2 Gedenkbuch II, 46b: eyn ysern busse. 

3 Gedenkbuch I, 34b. Gifhorn war damals im Befige der Stadt. Es 
heißt: De Rad heft gelegen hern Geverde van Bortfelde j doner- 
bussen und dar to pyle, dehe voren leet van Gifhorne to deme Hagen. 

* Die Beweglichkeit des Rohrs in der Laffete ift erft durch Einführung 
der Schildzapfen möglich geworden. 1494 foll die Artillerie Karls VII. 
von Frankreich mit diefer Erfindung Auffehen gemacht haben. 

5 Kämmerei-Rechnung 1389. 

6 Rah H. Mad, Finanzverwaltung, ift 1 Mark = 4 Ferding — 16 Loth 
— 64 Quentin = 360 Pfennige, 1 Pfund = 20 Schilling = 240 Pfennige. 

? 1400 erfcheint zuerit ein Büchlenmeifter in der Kämmerei-Rechnung 
unter den Angeftellten des Rats. Er hieß Hennig Gropengheter und erhielt 
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Aus dem Preife der Steine läßt fich ſchließen, daß ein Stein 
höchitens 10 Pfund gewogen haben mag." 

Demnach hätten wir es mit einer Steinbüchſe zu thun — 
wahrſcheinlich einer eifernen? —, deren Kaliber eima das ber 
7= oder 1Opfündigen Haubige war, und deren NRohrgemwicht kaum 
das eines heutigen Feldgeſchützes erreicht haben wird. 


III. Der Auffichwung des Geſchützweſens und die 
frühe Blütezeit des Bronzeguffes zu Braunfchweig 
1411 bis 1421. 


Weshalb man in Braunichweig in den jechsunddreißig Jahren 
von 1374 bis 1411 fo geringe Fortichritte auf dem Gebiete 
des Geſchützweſens gemacht hat, wird jofort Far, wenn man ſich 
erinnert, daß das Jahr 1374 der Stadt den blutigen Aufftand 
der Gilden gebradt hatte, dem eine Zeit der größten Bedrängnis 
gefolgt war. 

Erit 1380 vollzog jih in Lübeck die Sühne, wodurd die 
von der Hanſa ausgejtoßene Stadt wieder von den jchweriten 
Schäden befreit wurde; dann dauerte es noch eine Reihe von 
Jahren, bis die Vertriebenen zurüdgefehrt waren. Erſt die 
Gründung der St. Autors:Kapelle 1386 bezeichnete die völlige 
Verföhnung der Gemüter. Dann aber begann die jahrzehnte- 
lange mübhevolle Arbeit der Reform auf allen Gebieten bes 
Gemeinweſens. 

Die Männer, welche in maßvoller Beſchränkung das Werk 
der Wiederherſtellung der Verfaſſung unternahmen und durch— 
führten,“ wurden dann auch die Urheber des gewaltigen Auf: 
ſchwungs, den das Geihügmeien in Braunjchweig von 1411 bis 
1421 genommen’ hat. Die einflußreichiten Männer diejes Zeit: 
raumes dürften Hermann von Vechelde,* Cord von Ursleve? und 
Cord von Broftede® geweſen jein. 

Nachrichten darüber verdanken wir dem Gedenkbuche Hans 
Porner’s,’ dem von Hans Pawel, jpäter von Statius Velhauer 


2 Mark Lohn. An derjelben Rechnung ericheint auch die erſte Anſchaffung von 
Salpeter (131 Pfund für 4 Mark 5!/. Loth), 1403 kamen 2!/, Zentner hinzu. 

1 Ein Stein Foftete fünf Pfennige, nah Porner ein Ipfünbiger 41/,, 
ein 45pfündiger 11 Pfennige. 

2 Die Notiz im Muſeriebuche aus der Zeit um 1409: ij sol. vor de 
yserne bussen reyne to makende bezieht fi wahrſcheinlich auf dies alte 
Geihüs, ebenfo die Angabe Porners: ok is dar en voghe ysern busse. 

3 Heimlihe Rechenſchaft, bei Hänfelmann, Chroniten 1. 

+ 1392 — 1419 im Rate der Altitadt an erfter Stelle. Teftament 1420. 

5 1399— 1432 im Rate der Altftabt an eriter Stelle. Teftament 1439. 

8 1396—1418 im Rate der Altſtadt, jeit 1406 an erfter Stelle. 
Teftament 1417. 

? Hänfelmann, Chronifen I, 245—248. 
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geführten Muferiebuche ! und den Kämmereirechnungen.“ Einiges ift 
auch in der „heimlichen Rechenschaft“? und in einzelnen Urkunden 
überliefert. 

Wir erfahren aus diefen Quellen, daß der Bronzeguß, zu 
Braunfchweig ſelbſt im Jahre 1411 in großem Maßitabe be- 
gonnen, als Hauptitücd die faule Mette zu Tage gefördert, fich 
dann aber feineswegs auf dieje beſchränkt hat. 

Diefe Thatjahen find um jo bemerfenswerter, als ältere 
Nachrichten über große* Bronzegefhüge aus Feiner anderen 
Stadt vorliegen. 

Wenn demnah Braunschweig den Ruhm behauptet, das erfte 
große Bronzegeihüs, und zwar ein befonders funftuolles, vielleicht 
das erſte Kunſtwerk auf dieſem Gebiete, hergeitellt zu haben, fo 
darf nicht vergejjen werden, daß große eiferne Geichlige anderswo 
früher hergeftellt worden find. Sie waren aus jchmiedeeifernen 
Stäben zuſammengeſetzt und umringt. Zwei erhaltene Geichüge 
diefer Art find älter als die faule Mette, nämlich der deutiche 
Kiefenmörjer in Wien,® von größerem Kaliber als die faule 
Mette, und die dulle Griete zu Gent,“ von etwas geringerem 
Kaliber, aber viel länger und doppelt jo ſchwer. Erftere ftammt 
aus der eriten Hälfte des 14. Jahrhunderts, leßtere aus dem 
Jahre 1382.° 

Nah Porner find in Braunichweig von 1411 bis 1421 mehr 
als 94 Bronzegeihüge gegolien worden, nämlich die faule Mette, 
vier große Steinbüchjen, drei große Yotbüchlen, eine Büchſe von 
vier Stüden, zwanzig Kleine Steinbüchfen, mehr als neunund— 
zwanzig Eleine Lotbüchſen und jehsunddreißig Kleine Donnerbüchſen. 


1. Die faule Mette. 


Diejes funftvolle Gedenkſtück ift leider im Jahre 1787 einge: 
Ichmolzen worden. Man hat damals Sechspfünder daraus gegoſſen. 


! 1409 angelegt. Zum Teil gedrudt bei Hänfelmann, Chroniten I, 195. 

° Bum Teil gedrudt ebd. I, 195 und 245 —249 in den Anmerkungen. 

3 Hänfelmann, Chronifen I, 195. 

* Kleinere Bronzegefhüte werden zuerft 1406 in Speier und 1407 in 
Münden erwähnt. Das ältejte erhaltene Bronzegeihüt ift vom Jahre 1420. 
Es ift das 3,23 m lange 30 em⸗Geſchütz aus Rhodus im Germanishen Mufeum. 

5 Ein 110 cm:Geihüg für 1100 pfündige Steinkugeln. 

s Ein 64 cm:Geihüg für 680pfündige Steinkugeln, 5 m lang, 328 
Zentner ſchwer. 

? Ein drittes noch erhaltenes Eifengeihüg ift die Mons Meg zu Edin— 
burg, ein 50 em⸗Geſchütz für 300 pfündige Steinkugeln, 4 m lang, 182 Zentner 
ſchwer. Diefe ungeheure Grete ftammt erft aus dem Jahre 1456 und ift 
von geringerem Kaliber und Gewicht als die faule Mette. Bergleiche Jähns 
und Ejjenmwein auch für die brei vorhergehenden Anmerkungen. 
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Ein Teil des übrig gebliebenen Metalls ift aber noch heute in 
Braunfchweig vorhanden. Die Säulen der Schloßwache find 
daraus hergeftellt worden. 

Als ein Gegenjtand berechtigten Stolzes der Braunichweiger 
ift die faule Mette in Bild und Schrift vielfach behandelt. 

Die ausführlichite, alles früher Veröffentlichte zufammenfaflende 
Abhandlung iſt von Spehr verfaßt und in Sads „AUltertümern“ 
1841 gedrudt. Sie enthält Mitteilungen über die ältere Litteratur 
und, was bejonders danfenswert ilt, über die jämtlichen Kupfer: 
ftihe. Von leßteren find befonders drei hervorzuheben. 

1. Eine Darftellung des Rohrs in Schußitellung mit großer 
Erhöhung, woraus erfichtlich ift, wie das Geſchütz ohne Xaffete 
auf bodartiger Unterlage und mit ſtark verpfähltem hinteren Wider: 
lager bedient worden iſt. Dieſer Kupferftich ift von Johann 
Georg Bed! 1717 zum allgemeinen Neformationsfeite angefertigt 
und der Feitichrift von Ermiſch beigegeben. 


na-g0des:bovr t: micit 
m dem: eltten- 1ar 


Nach Chrgt/ Geier yayalen A 19.0, 





Kupferftich ift von Anton Auguft Bed? durch die Abbildung einer 
1730 angefertigten Laffete, deren Wiedergabe Kein gefchichtliches 
Intereſſe hat, ergänzt und unter anderm 1771 nochmals heraus: 
gegeben worden. 


’ 1676—1722. 

= 1694— 1767. Der braunjchweigiihe Fuß des beigefügten Maßftabes 
ift 0,285 m. 

3 1713—1787, Sohn des ältern Bed und Stiefjohn Schmidts. 
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3. Ein Rupfertich be des Dberftleutnants Johann Georg Möring, 
ohne Datum, aber wahrſcheinlich von 1728, mit der Ueberjchrift: 
„Artileriemäßiger Entwurf der faulen Mette.“ Cs iſt eine Dar: 
ftellung des Rohrs von oben gejehen, welche, wenn auch nur in 
undeutlich punktierten Linien, die Geftalt der Seele erkennen läßt.? 
Spehr nennt diefen Stich jehr jelten und hat ihn offenbar jelbit 
nicht benußen können.“ Cr befindet fih in der Herzoglichen 
Bibliothek zu Wolfenbüttel. 


Arlifietie: mafrig Lrrwinf derfaufen Trlene 
ILL A 











Spehrs Angaben And ni | in 1 Berug auf Dahe und 
Gewichte* zu berichtigen, außerdem ift er in manchen Irrtümern 
befangen, weil ihm die Quellen des Stadtarchivs, welche erft 
durch Hänjelmann befannt geworden find, fremd waren. 


1 Diefer leitete 1728 das Schießen der faulen Mette bei der Feitfeier. 

2 Bei der Wiedergabe find diefe punktierten Linien nicht hervorgetreten. 
Man vergleiche daher die Figur auf Seite 47, melde nad dem Original 
entworfen ift. 

3 Die Abbildungen bei Spehr find unglüdlich gewählt, Die Maßſtäbe falſch. 

4 Er folgt nur Quellen des 18. Jahrhunderts und nicht einmal immer 
den beiten. Vgl. Sacks Sammlung, Fasc. „Geſchütze“ im Stabtardive. 
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Dahin gehört namentlich die faljche Angabe über den Namen 
des Stüdgiehers. Derielbe hieß nicht Hinrik Heifterbom, fondern 
Henning Buffenfhutte. Vom 12. November 1411 datiert ein 
Vertrag des Meifters Henning Buſſenſchutte mit dem Nate.! 
Wir erfahren daraus, daß Meiſter Henning mit Hilfe des in- 
zwifchen verjtorbenen Meiſters Bertold von Melverode? eine 
Büchſe zu gießen ſich verpflichtet hatte, daß dieje mißraten war 
und daß Meilter Henning dann eine wohlgeratene Büchſe zu 
Stande bradte. Der Rat aber hatte eingewilligt, den Schaden 
des mißlungenen Gufjes auf fich zu nehmen, und Meifter Henning 
dankte ihm dafür. An der Urkunde hängt das Siegel des Meifters 

_ mit der Umſchrift: sig. mester henning bussen- 

schutte und der bier abgebildete Hausmarfe. 

Dasjelbe Zeichen mit Fortlaffung des Geſchütz— 

rohrs war zweimal auf der faulen Mette ab: 

gebildet, wie man aus den Kupferftichen deutlich 
erjehen fann. 

An demjelben Tage bezeugt der Rat? dem Meifter Henning 
jeine Zufriedenheit mit der von ihm gegoffenen Donnerbüchie, 
wobei auch deren Gewicht, mit jpäteren Angaben übereinftimmend,* 
auf etwa 160 Zentner? angegeben wird. 

Bejonders glauben wir noch hervorheben zu müſſen, daß 
Spehr mit Sad den Namen Mette nicht richtig gedeutet hat. Sad 
hielt Mette für gleichbedeutend mit Grete, während doch erjteres 
die Kojeform von Mechtildis, leßteres von Margarethe ift. Beides 
find im Mittelalter häufige Mädchennamen. Mit einem jolchen die 
Rieſengeſchütze zu benennen, war mittelalterliher Braud. Eine 
Grete finden wir beim Bilhofe von Minden,® beim Kurfüriten 
von Brandenburg, bei den Gentern und in Edinburg. In 
Braunfchweig aber war 1411 der Name Mette häufiger als der 
Name Grete. Unter den Töchtern von vierundzwanzig braun: 
jchweigifchen Familien laſſen fih um dieje Zeit ORRNEIWANNG 
Metten neben vierzehn Greten nachweijen. | 


1 DOriginalsUrkunde des Stadtarchivs Nr. 445, gebrudt bei Hänfelmann, 
Chroniten I, 195, Anmerkung. 

2 Diefer befaß ein Haus auf der Kannengieherftraße gegenüber dem alten 
Zeughofe (Degedingebuh des Sades). 

3 Kopialbuh VI, 3, gebrudt bei Hänfelmann a. a. O. 

4 Ungebrudte Nachrichten des Oberftleutnants Mahn von 1787 in Sads 
Sammlung „Geſchütze“, 389. Mahn hat vor dem Einfchmelgen des Rohres 
genau 163 Zentner 111 Fb ermittelt, wobei der Zentner von 114 Pfd 
— 53,271 kg, das Pd. — 0,46729 kg zu rechnen ift. 

5 Alte braunfchweigiiche Zentner. Nach jegigem Gewicht find 164 alte 
Braunihmweigiihe etwa 175 Zentner (8750 kg). 

6 Leibnitz, Scriptores rer. Brunsw. I], 203 u. 207. 
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Porners Gedenkbuch berichtet iiber die faule Mette jehr wenig. 
Gerade an der Stelle, wo von ihr die Nede jein müßte, fehlen 
mehrere Seiten. So erfahren wir von ihm nur, daß die Pulver: 
ladung 70 Pfd und das Gewicht der Steinfungel 8 Zentner 
weniger 5 Pfd betragen hat." Aus legterer Angabe ergiebt jich, 
daß der Durchmeſſer der Steinkugeln mindejtens 64, wahrjcheinlich 
67 cm gemejen iſt,“ und das Kaliber nicht 62 cm betragen haben 
fann, wie Wille? aus Gewichtsangaben des 18. Jahrhunderts 
berechnet hatte und noch Jähns“* annimmt. 

Die genaue Größe des Kalibers der faulen Mette und das 
Ausfehen ihrer Seele mußte unentichieden bleiben, jo lange 
man nur die Beckſchen und Schmidtſchen Kupferftiche kannte, 
denn dieſe vergrößern das Rätjel, indem jie die Kugel mit 62, 
die Seele an der Mündung mit 86 cm Durchmeſſer daritellen. 
Weder das eine, noch das andere fonnte der Durchmeſſer einer 
cylindrifchen Seele jein, denn die Inhaltsberechnung des Rohres 
ergab in beiden Fällen ein Rejultat, welches dem bekannten 
Gewichte des Rohrs durhaus nicht entiprah.” Der Möring- 
ihe Kupferſtich löſt 
nun dieſes Rätſel. Er 
zeigt, daß die Seele 
nicht cylindrifch, ſon— 
dern koniſch geitaltet 
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Horizontalfchnitt ® läßt 
Folgendes erfennen. Die Seele iſt im Keſſel, wo die Kugel? 
zu liegen fonımt, 67 cm und 125 cm weiter vorn, 20 cm von 
der Mündung 72 cm weit. Dann erweitert fie fich trompeten: 
artig auf 78 cm und durch einen 15 mm breiten Abjaß auf 81 cm. 
Zulegt folgt eine furze koniſche Abſchrägung unter einem Winkel 


ı Nach jekigem Gewicht 33, beziehungsmweife 423 kg. Da das Stein- 
gewicht nad altem Gewicht (1 Zentner — 114 Pfd) 907 Pfd beträgt, kann 
man bie faule Mette als einen 900pfündigen Mörfer bezeichnen. 

* Wenn man al größtes fpezifiiches Gewicht des Steines 3, als mittleres 
2,75 annimmt. 

3 Mille, Riefengeihüte, 1870. 

Jähns, 790 und 791. 

> Beziehungsmeife erhielte man 120 und 190 Zentner ftatt 164, wenn 
das jpezifiihe Gewicht der Bronze = 8,7 angenommen und eine 1/, Kaliber 
weite Kammer vorausgefegt würde. 

6 Der Maßſtab ift 1/,, der natürlichen Größe. Die Henkel find fortgelafjen. 

* Die Kugel hat auf dem Möringfhen Kupferftiche ebenfalld 67 cm 
Durchmeſſer. Eine im ftädtiihen Mufeum vorhandene Steintugel hat nur 
etwa 63 cm Durchmeſſer, war aber jhon als Prellſtein benugt und dürfte 
abgenugt jein. 
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= 45 Grad, jo daß der Durchmefler an der Mündung 86 cm 
eträgt. 

Dieſe artilleriftiiche Seltiamfeit, ganz im Widerſpruch mit 
Ipäteren Grundjägen, ift zum Teil dur den Wunſch, das Ein- 
bringen des 8 Zentner ſchweren Steines zu erleichtern, erklärlich.! 

An den mit 67 cm Durchmeſſer gebildeten 'halbfugelförmigen 
Keſſel ſchließt fih hinten die 26 cm weite, 69 cm lange cylin- 
driihe Kammer, welche hinten halbfugelförmig abichließt. Wo 
ihre cylindriihe Wandung zur Halbfugel übergeht, wird das 
Zündloch durchgegangen jein.” Es joll nad Spehr 2 cm Weite 
gehabt haben. Der Inhalt der Kammer beträgt 41 cbdem. 
Die 33 kg des mittelalterlichen, nicht geförnten Pulvers nahmen 
höchitens 33 cbdem ein. 8 cbdem oder mehr blieben frei für 
den hölzernen Kammerpfropf, welcher nad) einer Bilderhandfchrift 
des 14. Jahrhunderts ? und thatfächlich noch im 18. Jahrhundert* 
auf das Pulver gejegt wurde. Wenn die Ladung jpäter von 
33 auf 24,4 kg herabgejegt wurde, jo geichah dies vielleicht 
wegen bes mehr Raum einmehmenden Kornpulvers. infolge 
der größeren Wirffamfeit des legteren wird man dadurch an 
Anfangsgeihwindigkeit Faum eingebüßt haben, um jo weniger, 
da auch) das Gewicht der Steine geringer geworden war.’ 

Porner teilt zwei Mengungsverhältniiie des Pulvers mit: 
1. nach Heifterbom auf 4Y/. Pd Salpeter 1Pfd Schwefel und 
1 Pd Lindenfohle, 2. auf 3"/, Pfd Salpeter Pfd Schwefel 
und Y/; Pfd Kohle." Beide enthalten einen wirkungslojen Leber: 
ſchuß an Schwefel, das leggenannte auch zu wenig Kohle. 

Die Kämmereirehnung von 1411 berichtet uns über die faule 
Mette, was folat: 

An Metall find beichafftt 218'/. Zentner Kupfer für 307 Marf 
und 13'/ Zentner Zinn für 46 Mark, aljo 232 Zentner Metall 
für 353 Marf. 

An Meifterlohn erhielten Henning Buſſenſchutte und Berthold 
von Melverode für die mißratene Büchſe, welche 100 Zentner 


I Beifpiele von koniſcher Geftalt der Seele find jelten. Ein Danziger 
Geihük von 73 em Geelenlänge ift hinten 8, vorn 12 cm weit. Bal. 
Ejjenwein, Blatt A. X, Figur b. 

2 Im Horizontalfchnitt ift es natürlich nicht fichtbar. 

3 Ejjenwein, S. 9 und Abbildungen sub A. II bis IV, wonach zwiſchen 
Pulver und Holzpfropf ein leerer Raum gelaſſen wurde. Jähns, 808. 

4 Mahn berichtet über einen Kammerpfropf von 19 Pd. Gemwidt. 

5 Mahn giebt 730 Pfd an, 

6 Bei chemiſch reinen Beftandteilen ift das — richtige (ſtöchio— 
metriſche) Verhältnis 74: 1193: 14. In Preußen hat man ſich mit Rück— 
ſicht auf die unvermeidliche Unreinheit der Beſtandteile ſeit der Mitte des 
19. Jahrhunderts an das Verhältnis 74: 10: 16 gehalten. Porners Sätze 
find 74: 161/, : 161/, und 74 : 181: 9/. 
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gewogen hatte, pro Zentner '/; Mark, aljo 25 Marf., 4'/; Mark 
wurden ihnen gleich darauf nachgezahlt. Für die geratene Büchſe 
find 30 Mark Meifterlohn gezahlt worden, außerdem erhielt 
Henning Buſſenſchutte 10 Ellen Tuch im Werte von 1 Mark 
5 Loth zum Geſchenke. Meifter Berthold erhielt für eine. Reije 
nah Göttingen 5 Schilling. Für das Einjchmelzen der miß— 
ratenen Büchſe wurden 14 Ellen Tuh im Werte von 1 Mark 
und 13 Loth Berthold Vogede nnd Herweg Bedenwerten ge 
ſchenkt. Endlich erhielt auch Meiſter Hans Apengeter 6 Gulden, 
jo daß im Ganzen 65 Marf für die Meilter verausgabt 
wurden. 


An Arbeits: und Fuhrlohn bezahlte der Rat 26 Marl. 
5'/, Mark Eoftete es, die mißratene Büchſe wieder entzmwei- zu 
brechen. Die Knechte, welche wogen, und die, welche das Schmelzen 
bejorgten, erhielten Lohn. 14 Schilling mußte man für einen 
auszubefiernden Blajebalg und 3 Schilling für einen beim 
Pulvermachen zerbrochenen Stein bezahlen. Bei den Angaben 
über Fuhrlohn intereffiert uns befonders, zu erfahren, wohin 
das Kupfer gefahren ift. Dies geſchah einmal nad) der Münz- 
ſchmiede und einmal auf den Kirchhof, wo das Kupfer abgeladen 
und von den Bauermeiftern die Nacht über bewacht wurde. 
Vielleicht find diefe Angaben geeignet, zur Beantwortung der 
oft aufgemworfenen Frage nad) dem Gußorte der faulen Mette 
beizutragen. Nah Sads oft wiederholter Vermutung war es 
die Treibhütte auf dem Bruche, nach mündlicher Ueberlieferung 
die Münzichmiede am Kohlmarfte. Lebteres wird um jo wahr: 
Icheinlicher, wenn man fich erinnert, daß auf dem Kohlmarfte 
die Ulrichskirche ftand, daſelbſt alfo ein Kirchhof war. 

7 Mark Eoftete ein großes, bejonders für die faule Mette 
bergeitelltes, hölzernes Hebezeug (Schraubenwerf), mit eijernen 
Beichlägen und zwei Tauen, von welchem Statius Velhauer im 
Muſeriebuche berichtet, daß es Meifter Tile gemacht habe und daß 
es 1415 auf den Boden des Blivenhaufes nebſt einem Fleirteren 
für die 1414 gegoſſenen Steinbüchlen niedergelegt ſei. Gleich: 
zeitig berichtet Velhauer über ein drittes Hebezeug, welches bet 
„Krich“ genannt und nebſt Hanftauen auf dem Kalkhauſe! ver- 
mwahrt wurde. Mit legterem ſolle man die größte Büchje laden: 
das gehe viel leichter, als mit dem Schraubenmwerfe. 


13 Mark Foftete ein Transportwagen, welcher 1412 eine 
Probefahrt mit der faulen Mette nach Delper und zurüd auf 


I Wahricheinlih ein Berchfried beim Kalkofen auf dem NRennelberge. 
Bergl. Dürre, 644, 


Zeitſchrift des Harzvereins XXX, 4 
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den Schuhof! machte und dabei von 20 Pferden gezogen wurde. 
Die Fahrt koſtete 2'/. Pfund weniger 6 Pfennig. 

Schließlih find noch 30 Büchjenfteine in Anja gebracht. 
Das Hauen derjelben zu Brunsrode koſtete 3 Mark, das Herein: 
fahren in die Stadt 1 Marf. Bis 1417 find nad Porner noch 
60 Steine Hinzu beichafft, teils Kiejeliteine, teils aus Brunsrode. 
Eritere Eofteten je 1'/. Gulden, legtere je 4 neue Edhillinge.” 
Die Kämmereirehnung ſchließt: „Summa koſtete die Büchje mit 
Steinen, Schraubwerf, Wagen, allem Zubehör und dem Ueber— 
lauf? 476 Dark 1 Ferding '/. Quentin.* Ueberlauf ijt 48 Zentner. 
Auch Hatte man 208°/; Zentner gemengten Gutes in 4 Körben 
gewogen. Da waren 36 Zentner über, und man rechnete für 
den Abgang 12°/s Zentner,? jo daß die Büchſe ein Gewidht von 
160 Zentnern behielt.” 

Ausgaben für Pulver enthält die Kämmereirehnung nicht. 
Dan erfährt diejelben aus dem Muſeriebuche, wo 35 Zentner 
Salpeter für 118 Mark und 8 Zentner Schwefel für 9 Mark 
vereinnahmt find. Wejentlihe Unkoften für Heritellung der Kohle 
und für die Mengung der Beitandteile® jcheinen nicht erwachlen 
zu jein, jedenfalls gehören aber die 127 Mark für Beihaffung 
von Salpeter und Schwefel noch zu den Unkoften für die faule 
Mette. Ebenjo einige Poſten der Kämmereirechnungen von 1412 
und 1413, welde ji auf die Probefahrt nad) Delper,” das 
Anſchießen der Büchſe,“ das Aushauen und Ausdrehen des Rohrs 
im Innern? und die Beihaffung von Büchjenfteinen beziehen 


1 Neben den Giebentürmen, wo jeßt neugebaut if. Degebingebuch 
1412 De). 12: De ghervere unde schomakere hebben ghelegen 
dem rade veer span by der erde uppe dem schohove, dar de donner- 
bussen uppe ligghen. 

2 Vorner fagt, jeder Schuß koſte 10 Gulden. 

3 myt dem overlope, 

4 Das Rohr allein ohne das unverbrauchte Metall etwa 370 Mart. 

5 Man rechnete, daß ein beftimmter Prozentſatz im Feuer verloren gehe. 
125/, Zentner find alfo nur ein Rechnungsſatz, 160 Zentner ein errechnetes 
Gewicht. Auch das fertige Gefhüg wird niemals gewogen jein. Erſt 1787 
beim Zerjägen des Rohrs erfuhr man das wirkliche Gewicht von 163 Zentner 
111 Pfd. Nah Mahns Angaben ift hierbei jehr ſorgſam verfahren, auch 
die beim Zerjägen abfallenden Spähne find feineswegs vergejjen. 

6 Das Muferiebuch berichtet: „ Im Gewölbe unter dem Altftadtrathauje 
lagen 15 Tonnen Salpeter. 5 berjelben find zu 7 Tonnen Pulver ver: 
arbeitet. Die find da noch.“ Erft 1642 iſt dieſe gefahrvolle Benugung des 
Rathauskeller aufgehoben. Bergleihe Boiling, Monita (im Stabtardive). 

? 1 Mark 10 Loth. 

8 48 Gulben. 

9 10 Mart 21/, 20th den, de de bussen bynnen den droz uthouwen, 
ferner vor de busse ut to dreyende. Das Ausdrehen ift nur eine 
Nachhilfe, denn das Rohr ift ficherlic über einen Kern gegofjen. Vergleiche 
Jähns, 791, über den Guß eines Gejhüges im Jahre 1453. 
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und zufammen etwa 23 Mark ausmahen. Auf diefe Art fommen 
die 617 Mark zujammen, welche die „Heimliche Rechenſchaft“ als 
Unkoften für die faule Mette zum Jahre 1412 angiebt. 

Der Wunſch liegt nahe, zu erfahren, wie viel dies nad 
heutigem Geldwerte fei, aber er iſt ſchwer zu erfüllen; denn bie 
Geldverhältnifje des Mittelalters find fompliziert und ſchwankend, 
die Forſchungen auf diefem Gebiete noch wenig vorgeſchritten. 
Nimmt man an, daß die in Braunjchweig zu 360 Pfennigen 
ausgeprägte Mark 14 Loth reines Silber enthalten hat, jo ift 
ihr Silberwert etwa 12'/, Thaler. Ahr Kaufmwert, welcher 
nah Schäfer ? etwa achtmal größer zu rechnen ift, wäre dann 
etwa 100 Thaler. Dann Eoftete die faule Mette den Braun: 
ihweigern nad heutigem Gelde 61700 Tihr. oder 185 100 
Reihsmark.? 

Ein Vergleich der faulen Mette mit Geſchützen der Gegen: 
wart läßt ſich in allen Beziehungen finden, nur nicht in Bezug 
auf die Größe des Kalibers. Es ift auch wenig Ausſicht vor: 
handen, daß die gezogenen Geſchütze jemals wieder zu ſolchem 
Kaliber aufjteigen werden, denn eine 67 cm SHartgußgranate 
von 2%/s Kaliber Länge würde 50 Zentner wiegen. Auch unter 
den glatten Gejhügen vergangener Zeiten find es nur wenige 
Ausnahmen, welche den Vergleich in diejer Hinfiht aushalten. 
Dahin gehören die beiden Niefenmörjer, welche Napoleon I für 
die Belagerung von Cadir hat gießen lafjen. Sie find 1814 
in Zafere erobert und in Berlin zwilchen der Hauptwache und 
dem Zeughaufe aufgeftellt worden. 

Hinfichtlih der Rohrlänge* gleicht die faule Mette der 15 cm 
Bronzefanone oder dem ehemaligen glatten 24 pfünder. 

An Rohrgewicht? fteht fie der 21 cm Kanone näher als der 
langen 15 cm Ringfanone. 

Hinfihtlih der Pulverladung® ijt fie der 24 cm Sanone 
(früher I6pfünder der Marine) vergleichbar. 

An Geſchoßgewicht fteht fie der 35'1/,;, cm Kanone nahe, 
welhe zuerit auf der MWeltausitellung 1867 als Kruppicher 
1000 pfünder Aufſehen erregt hat. — 

Balliſtiſch kann die faule Mette höchſtens der glatten 25- 
pfündigen Haubige verglichen werden. Ihr Ladungsverhältnis,? 


ı 14 Thaler waren befanntlih 1 Mark fein, wie aus der Umſchrift der 
Preußischen Thaler unter Friedrich Wilhelm III zu erjehen ift. 
° Schäfer, Die Hanfeftäbte und König Waldemar. 
: gen Rohr allein 37000 Thlr. oder 111000 Reichsmark. 
m. 


5 8738 kg. 
6 


33 kg. 
? Das Geſchoßgewicht dividiert durch das Gewicht der Pulverlabung. 
4r 
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bei dem ſchwachen mittelalterlichen Pulver "/ıs, fpäter bei Korn: 
pulver nur "/ı;, entipricht dem diefer Haubige mit der verminderten 
Ladung! von 3,6 Pfd.; an Schußmeite muß fie aber hinter der- 
felben erheblich zurücgeitanden haben; denn die Verfürzung der 
Flugbahn durch den Luftwiderftand ift bei der leichteren Stein: 
kugel erheblich größer als bei der eifernen Granate anzunehmen. 

In welchem Maße dies wirklih der Fall geweſen ift, wird 
ein kurzer Rückblick auf die Gejchichte der faulen Mette lehren. 

Im Jahre 1492, als Herzog Heinrich der Neltere die Stadt 

belagerte, galt es, das Klofter Riddagshaufen, wo des Herzogs 
Hauptquartier war, zu treffen. Die faule Mette wurde daher 
vor das Magnithor auf den Giersberg? gebradt. Sie gab 
drei Schüffe ab, erreichte aber mur die Bride bei dem Stein: 
wege vor Riddagshaufen, welche 2700 Schritt entfernt ift. 
“ Im Jahre 1550 bei der Belagerung durch Herzog Heinrich 
den Jüngern jtand die faule Mette auf dem Michaelis-Rondel 
beim Giefeler. Ihren Aufitelungspunft auf diefem Feſtungs— 
werfe wird man fich zwifchen der Brüde, welche zur Weftfront 
des Bahnhofes führt, und dem Severinfhen Garten, Wilhelmi- 
thorpromenade Nr 1, zu denken haben. Bon bier aus jollte das 
Lager des Herzogs ſüdlich des Zuderberges beſchoſſen werden. 
Dan ſchoß mit 70 Pfd Ladung und 784 Pfd jchwerer Stein: 
fugel. Beim erjten Schuije zertrümmerte der Stein im Rohre, 
beim zweiten und legten Schule fiel der Stein jenjeits des 
Lagers wirfungslos nieder. Er traf das übliche Ufer des 
Teiches, welcher dicht öftlich der Wolfenbütteler Straße liegt. 
Die Entfernung beträgt 3300 Schritte. 

Die weitere Thätigfeit der faulen Mette erftredte fih nur 
auf Salutjchießen, wobei jedoch ſtets kriegsmäßig mit Steinen ge- 
ſchoſſen worden ift. 1569, 1616 und 1650 gejchah es vom Giefeler, 
1717 und 1728 vom Kaijerbollwerfe hinter dem PBetriwehr,? 
1730 vom Auguftbollwerfe zwiſchen Wenden: und Fallersleber: 
thor.* 1616 jchoß man mit 45 Grad Erhöhung 3000, 1650 
mit geringerer Erhöhung nur 1600 Schritt weit. Bon 1717 
liegen die ausführlichften Berichte vor.“ Man gebrauchte eine 

1 Die 25 pfündige Haubike hatte eine ftärkfte Ladung von 4,7 Pfd und 
ſchoß eine eiferne Granate von 60,3 Pfd Gewicht. 

2 Velchelde, Braunſchw. Gedichten und NRehtmeyer zum Jahre 1492. 

3 Das Geihüg wurde 1716 durch 200 Mann dorthin geihafft. Bericht 
Bierbaums in Sads Sammlung. 

4 Mo jet der Garten der Frau Gräfin Görk:Wrisberg if. Das Ge: 
Ihüß wurde 1730 in feierlihem Aufzuge mit Pauken und Trompetenjchall 
über die Langeftraße, die Hagenbrücde, den Hagenmarft und die Fallersleber— 
ftraße in feiner neuen Laffete dorthin gebradtt. 

5. Bergleihe den Anhang zu. Spehrs Abhandlung, außerdem aber Die 
Berichte von Mahn und Liejegang in Sads Sammlung: „Geſchütze.“ 
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Ladung von 52 Pfd Musfetenpulver, einen 19 Pfd ſchweren 
Kammerpfropfen aus Lindenholz, einen 73 Pfd. ſchweren Hebe: 
jpiegel aus jechszölligen Eichenbohlen und eine 730'/. Pfd ſchwere 
Steinfugel, weiche durch vier Eleine Holzfeile im Keſſel feitgelegt 
wurde. Man ſchoß mit 45 Grad Erhöhung in der Richtung 
auf den Wendenturm und erreichte den Fuß der Münzberge. 
Die Schußweite wird von Mahn auf genau 3300 Schritt an: 
gegeben. 1728 wurde mit einem 689'/, Pfd ſchweren Steine 
ebenfall3 der Fuß der Münzberge erreicht. Ueber das letzte 
Schießen der faulen Mette am 26. Juni 1730 wilfen wir nur, 
daß die ganz neue Laffete beim zweiten Schuffe zufammenbrad). 

Die größte Schußweite der faulen Mette betrug demnach bei 
45 Grad Erhöhung 3300 Schritt oder 2640 m.! 

Die 25pfündige Haubige mit 3,6 Pfd. Ladung bedurfte nur 
16 Grad Erhöhung, um diefe Entfernung zu erreichen;? bei 
45 Grad Erhöhung würde fie mit einer ihrer Heinften Ladungen 3 
dazu befähigt geweſen fein. 

Die faule Mette jteht daher der 25pfündigen Haubitze 
balliftiich erheblich nach, übertrifft aber den 50 pfündigen Mörfer 
um etwa 800 m an Schußweite. Etwa einem glatten 75pfün- 
digen oder 100pfündigen Mörjer würde fie in diefer Hinficht 
gleihzuftellen fein. An Trefffähigfeit fteht fie dem 50 pfün- 
digen Mörfer dagegen nad, denn die Größe des Spielraums 
und die Unregelmäßigkeit der Steine wirkten zweifellos jehr un: 
günftig. 

Demnah kann man dem Urteile, welches Mar Jähns“ 
hinſichtlich des artilleriftiichen Wertes der faulen Mette abgiebt, 
nicht widerſprechen. Er jagt: „Sie verfeuerte im Laufe von 
319 Jahren 20 Schüffe? und von diefen nur 5 gegen den Feind. 
Diefe 5 aber thaten dem Feinde nicht den geringiten Schaden.” 

Aber der artilleriftiiche Wert und die artilleriftiiche Leiftung 
it auch nicht das Beitimmende für die Schäßung diefes vor 
485 Jahren erzeugten Kunſtwerks des Bronzeguffes. 


ı Mit heutigen Geſchützen würde man erreihen: vom Magnithore aus 
Hordorf, den Deftedter Forft und Kremlingen, vom Giefeler aus Salzdahlum. 
Antoinettenrub und Thiede, vom Petrithor aus Bevenrode, das Mehlholz 
binter Thune und Hülperode. 

2 Diefe Ueberlegenheit der Haubige ift zum Teil der Erzentrizität ihrer 
Granaten zuzufchreiben, welche, mit dem Schwerpunkte nad unten gelegt, 
eine den Luftwiderftand abſchwächende Notation erhielten. 

’ Etwa 2 Pfd, wobei das Ladungsverhältnis wie bei den ſchweren glatten 
Mörfern 1/,, ift. 

Nah Wille. Wir geben den Wortlaut in Bezug auf die Zahlen 
berichtigt. 

5 Zu den vierzehn Schuß, welche Spehr anführt, fommen noch die fechs 
Probeſchüſſe von 1412, 





54 Die Artillerie der Stadt Braunichweig. 


Schade, daß wir es nicht mehr befigen! Wie würde es 
heute die Stadt zieren, deren bürgerliher Kunftfleiß es vor 
nahezu einem halben Jahrtaufend hervorgebracht hat. 


2. Heifterboms große Büchſen. 


Bald nad dem Guſſe der faulen Mette wurde die Stadt für 
einige Zeit durch auswärtige Angelegenheiten von der Fortiegung 
des Geſchützguſſes abgehalten. Die Nechnungen von 1412 und 
1413 enthalten 464'/, Mark Ausgaben für eine Heerfahrt, welche 
die Stadt auf Anfordern des Herzogs Bernhard und im Bunde 
mit diefem gegen die Harzburg unternommen hatte. Mit 200 
bewaffneten Bürgern nahm die Stadt daran teil und 20 Schüben 
lagerten 22"/; Wochen auf dem Sturenberge. Daß man eine 
Büchſe mitgeführt habe, ift nicht zu erjehen, dagegen wurde eine 
ſolche aus Halberitadt geliehen.” Pulver, Salpeter und Büchfen: 
fteine trug die Stadt zur Heerfahrt bei. Hennig Buffenichutte 
erhielt '/; Mark für Pulver, das er den Genoſſen des Rates 
vor der Harzburg geliehen hatte, Spangenberg erhielt einmal 
6 Schilling für Pfd, einmal 9'/, Marf für 2'/. Zentner, 
und Hennig Koghel 4'/; Mark für 165 Pfd Salpeter; auch 
verausgabte der Nat jelbit an Herzog Bernhard eine Tonne 
Salpeter im Werte von 10 Mark und jandte ihm nach Wolfen: 
büttel 19 Büchjenfteine, fir welche Meifter Hinrif 13 Schilling 
erhalten hatte. Meiſter Tiele Armbruftmacher erhielt vom Rate 
10 Gulden zum Gejchenfe, weil er mit ausgezogen war.? 

Ueber Gefhütguß melden die Nechnungen von 1412 und 
1413 nichts, wir erfahren aber aus dem Muferiebuche,? daß um 
diefe Zeit, jedenfalls von 1409 bis 1415, vierzehn ganz Fleine 
Donnerbüchfen gegoflen find. Da fie zufammen nicht einmal 
eine Marf* Gieklohn Eofteten, jo kann eine ſolche Donnerbüchie 
wohl kaum mehr als 5 bis 6 Pfd. gewogen haben. 

Am Jahre 1414 ericheint dann, von Magdeburg fommend, in 
Braunfchweig als Stüdgießer ein Büchſenmeiſter aus Göttingen, 
Hinrif Heifterbom. Unter dem 20. Januar 1415° bezeugte ihm 
der Rat, daß er neun Büchlen gegoiien habe. Zu der größten 
berjelben jeien 118, zu den anderen acht 106 Zentner Metall 


1 An Vorfter find 1413 51/, Schilling gezahlt, die er zu Hornburg ver: 
zehrte, als man die Halberftädtiihe Büchle zum Sturenberge bradte. 

?2 Mester Tile de ermborstmeker wohnte 1402—1423 in dem Haufe 
by der amesteghen, jet Nr ass. 280, Ede des Kohlmarktes und ber 
Friedrich —— Kohlmarkt 9. Vgl. Zinsbuch von 1402 und Schoß— 
regiſter der Altſtadt. 

2 Seite 5, 7 und 8. 

* 9 zu 23, 4 zu 221/, und 1 zu 26 Pfennige, 

5 Copialbuch VI, 19. 
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geſchmolzen. Meeifter Hinrif habe dem Rate zu Danfe und zur 
Zufriedenheit gehandelt, und, falls man mehr dergleichen Arbeit 
zu vergeben haben würde, wolle man ihm vor Anderen den Vorzug 
geben. 

Während hier von neun Büchfen die Nede ift, erwähnt deren 
Porner nur fieben. Er giebt an, Heifterbom habe im September 
1414 vier Steinbüchfen und drei Lodbüchſen gegoſſen. Wahr: 
Tcheinlich wird man ihm noch zwei von ben Kleinen Büchſen zu: 
zufchreiben haben, über welche im folgenden Abjchnitt 3 berichtet 
werden fol. 


a. Die vier großen Steinbüdfen. 


Porner berichtet über das Gewicht der Nohre, der Steine! 
und der Ladung. Aus feinen Angaben über das Gewicht ber 
Steine läßt fi auf ein Kaliber der Geihüte von 50, 37, 32 
und 25 cm jchließen,? und aus jeinen Angaben iiber das Gewicht 
der Rohre kann man deren Anhalt? beftimmen. Nachitehende 
Tabelle enthält die betreffenden Zahlen. 


Gewicht in kg Der Durch- Der Inhalt 
Ui. mejjer des || des Rohre 
der Steines be— beträgt in 


des | de | 
Rohrs | Steines | Ladung trägt in cm) cbdem 
































ı | 20 | 1745 | 23,5 49,11 | 476 
— 1 es | 00 | 05 | 204 | — 
31 94 | 5 | 65 | 31,68 

4 | 49 | aus | 275 | 2454 





Die Kenntnis der Inhaltszahlen ermöglicht, ſich über die 
Rohrlänge bei befannten Metallitärken und umgekehrt durch 
Rechnung Aufſchluß zu verihaffen. Durch das Einfeßen ver: 
jchiedener Werte für die Unbekannten ergiebt fi” mit großer 
MWahricheinlichkeit, daß die Verhältniffe aller vier Steinbüchſen 
der faulen Mette gleich geweſen find, nämlich in Kalibern aus- 
gedrüdt: die Länge des Fluges 2°/,, die der Kammer 1'/,, die 
Metallitärke des Bodens etwas über /., des Fluges 0,2* ber 
Kammer 0,37,5 der Durchmefler der Kammer !/s Kaliber. 

I Die Steingewichte find im Muferiebuche abweichend angegeben. Porner 
erfcheint zuverläffiger. 

2 Spezifiihes Gewicht des Steines 2,7. 

3 Spezififches Gewicht der Bronze 8,5, 

* Bei Nr 3 und 4 0,16. 

5 Bei Nr 3 und 4 0,54, 
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Unter dieſen Umſtänden -erichien es nicht zu gewagt, bie 
Horizontaldurchſchnitte der Röhre in rohen Umriffen zu entwerfen. 
Sie find in demjelbenMaßitabe wie der der faulen Mette wieder: 
gegeben, jo daß man die Größenverhältnifje vergleichen kann. 

Die Seelen haben 
wir cylindriich darge: 
ftellt, ohne der frage, 
ob fie gleich der faulen 
Mette coniſche Erweite⸗ 
rungen gehabt haben, 
vorgreifen zu wollen. 
Man wird ſichdas durch 
coniſche Erweiterung 
der Seele abgehende 
Metall als äußerliche 
Verſtärkung des vor— 
deren Rohrteils wieder 
hinzugefügt denken fön- 
nen, ohne daß Inhalt und Gewicht fich ändern. 

Bedenken gegen die völlige Aehnlichkeit von Heiſterboms vier 
Steinbüchſen mit der faulen Mette liegen nur injofern vor, als 
ihr Ladungsverhältnis, wie Ihon Köhler hervorgehoben hat,! 
etwas größer, nämlich "/; bis Y/s, ift. Wenn man fich deſſen 
erinnert, was fich beim Vergleich der faulen Mette mit der 25: 
pfündigen Haubige ergeben hat, wird man zwar nicht geneigt 
fein, den mörlerartigen Charakter der Heilterbomfchen Stein: 
büchlen deshalb in Frage zu ftellen, immerhin aber bleibt es 
zweifelhaft, ob eine '/; Kaliber weite Kammer die Pulverladung zu 
faflen vermocht hätte. Eine fichere Entſcheidung hierüber ift faum 
möglich, weil man den Raumbedarf für mittelalterliches Pulver, 
den leeren Zwilchenraum und den Kammerpfropfen nicht Fennt. 

Es ift möglich, daß die vier Steinbüchlen nicht "/s, jondern 
I/z Kaliber weite Kammern gehabt haben. 

Die vier Steinbüchfen Heilterboms hatten Laffeten. Für bie 
beiden größeren werden fie Geftelle, für die beiden kleineren 
Laden genannt. Die für das zweite Rohr wurde auf dem 
Kleiderhofe, die übrigen auf dem Kalkhaufe aufbewahrt.” Die 

1. Köhler, Kriegsweſen ber Rittergeit III a, Breslau 1887, ber erfte 
Schriftfteller über Waffenweſen, welcher Hänfelmanns Chroniken benust hat. 
Reigenftein, Gejchügmefen der Sande Braunfchmweig und Hannover, 1896. 

2 Muferiebuh: „Auf des Rates Hofe ein großes Geftell zu einer ber vier 
Büchſen; auf dem Kalkhauſe ein Geftell, in welchem man die größte Büchſe 
Heifterboms ſchießen fol. Auch find da zwei Laden von Tannenholz, auf denen 


man die zwei anderen fchieken fol.“ An anderer Stelle ift auch je ein Wagen 
für die größte und Heinfte Büchſe aufgeführt. 





0.20.49 00 60,00 «m 
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Büchlenfteine, von denen nah Porner 1417 beziehungsmweife 128, 
165, 145 und 128 vorhanden waren, lagen auf dem Kleider: 
hofe.! Den Preis des einzelnen Steines giebt Porner be- 
ziehungsweile zu 1, Ya, Yı und Y/s Gulden an. Die Steine 
wogen nah Porner 373%/,, 1472, 97'/: und 45°, Pfund, 
nah dem Muferiebuche 411, 149'/., 85'/. und 47, Pfund. 
Unter Zugrundelegung der Pornerihen Steingewichte und dieje 
abgerundet, haben wir die Geſchütze 370pfünder, 150 pfünder, 
100pfünder und 45pfünder benannt. 

Der 370pfünder übertrifft an Kaliber (50 cm) alle jest 
befannten gezogenen Geſchütze. An Rohrlänge (2,3 m) gleicht 
er dem jebigen Feldgeſchütze, an Nohrgemwicht der langen 15 cm 
Ringkanone, an Pulverladung der 21 cm Ringfanone, an Ge: 
Ichoßgewicht der 24 cm Kanone. 

Der 150 pfünder übertrifft an Kaliber (37 cm) den Krupp: 
ſchen Taujendpfünder (35"/; cm Kanone). An Rohrlänge (1,7 m) 
gleicht er dem 21 cm Mörjer, an Rohrgewicht übertrifft er die 
15 cm fanone, an Pulverladung die lange 15 cm Ringfanone; 
an Geſchoßgewicht fteht er nicht weit unter der 21 cm Ringfanone. 

Der 100 pfünder jteht hinfichtlich des Kalibers (32 cm) zwiſchen 
der 28 cm und 35'/, cm Kanone. An Rohrlänge (1,47 m) 
gleicht er dem glatten Feld-6pfünder, an Rohrgewicht dem alten 
Feld:12pfünder, an Pulverladung der 15 cm Ningfanone. An 
Geſchoßgewicht fteht er in der Mitte zwilchen der 15 cm und 
21 cm NRingfanone. 

Der A5pfünder, an Kaliber (25 cm) zwiſchen dem 25 pfün- 
digen und 5Opfündigen Mörjer ftehend, gleiht an Rohrlänge 
(1,15 m) ber 7pfündigen Haubiße, an Rohrgewicht der ſchweren 
Feldfanone, an Bulverladung fait dem 21 cm Mörſer. An 
Geſchoßgewicht fteht er zwilchen den gezogenen 12 und 15 cm 
Kanonen. 

Hinſichtlich der balliftifchen Leitungen wird man wohl nicht 
fehlgreifen, wenn man den 370 pfünder dem 50 pfündigen, ben 
150 pfünder dem 25 pfündigen, den 100 pfünder dem 10 pfündigen 
und den 45 pfünder dem 7pfündigen Mörjer vergleicht. Ihre 
größten Schußmeiten werden 2500, 2000, 1500 und 1000 Schritte 
gemwejen jein. 


' Muferiebuß: De stene to den ver bussen, de neghest der al 
groten sin, de sin uppe dem klederhove. Die hervorgehobenen 
Worte hat Sad „alte Grete” gelefen und daraus den Trugfchlußfgezogen, 
dies fei eigentlich "der nn Name ber faulen Mette geweſen. (Befeftigung 
der Stadt Braunfchweig, S. 169 und 171.) 
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b. Die drei großen Lodbüchſen. 


Unter Lod verftand man Blei, im Bejonderen das Blei: 
geſchoß. Lodbüchſen hießen ſolche Büchſen, welche für Blei: 
geſchoſſe beftimmt waren. Die Büchjen diefer Art, welche Heifter- 
bom 1414 goß, waren nah Porner 159,8 kg jchwer. Die 
Bleifugel wog 3,5 kg. Aus dem Geihoßgemichte läßt ſich 
auf einen Kugeldurchmeiier von 8,4 cm und auf ein Kaliber 
des Rohrs von ungefähr 8,5 cm jchließen, etwa gleich dem des 
jegigen Feldgeſchützes.“ Die Lodbüchſen waren Flachbahngeſchütze 
im Gegenfate zu den für Steilfener bejtimmten Steinbüchien. 
Bei erheblich Hleinerem Kaliber darf man für fie eine große 
Rohrlänge vorausfegen. Bei 159,8 kg Gewicht können fie in 
der Seele 18 Kaliber lang geweſen jein, wenn man ihre Metall: 
itärfe auf 0,37 Kaliber annimmt. Ihre Länge wäre dann 1,6 m 
geweſen, wie die des alten glatten Feld-6 pfünders. 

Ueber den Geſchützguß des Jahres 1414 und die Herftellung 
des Zubehörs zu Heiflerboms Büchlen erfahren wir aus den 
Rechnungen von 1414 und 1415 Folgendes. 

Die Legierung der Bronze war eine andere als bei der faulen 
Mette. Sie enthielt, wie wir dur Porner erfahren, auf 14 
Zentner Kupfer und 1 Zentner Zinn einen Zuſatz von Zentner 
Blei. Beichafft find 106'/, Zentner Kupfer für 154'/, Marf,? 
9 Zentner Zinn für 21), Mark und 6'/, Zentner Blei für 
5 Mark. Zu diefen 122 Zentnern Metall fommen etwa 60, 
welhe vom Guß der faulen Mette übrig geblieben waren, io 
daß für den Guß der fieben im Ganzen 146 Sentner* ſchweren 
Geihüge etwa 180 Zentner vorhanden waren und wohl 30 zu 
weiteren Güſſen übrig blieben. 

An Meifterlohn erhielt Hinrik Heilterbom 1414 zunächit nur 
100 Gulden für die beiden größten Steinbüchlen außer einem 
Geſchenke von 1 Gulden bei feiner Ankunft von Magdeburg. 
Aus dem dabei gemachten Zuſatze geht hervor, daß man ihn 
urfprüngli nur zum Guffe von zwei Büchlen verpflichtet hatte. 

Die ihm zu Anfang des Jahres 1415 ferner gezahlten 
44 Gulden bezogen fich jedenfalls auf die zwei fleineren der 
vier großen Steinbüchfen und die drei Lodbüchſen, wahrjcheinlich 
aber auf noch zwei Fleine Geſchütze, denn er hat nach der im 
Eingange angeführten Urkunde im Ganzen deren neun gegoflen. 


ı Spezififhes Gewicht des Blei 11,35. 

2 Faſt gleich dem bes ſchweren (8,8 cm). Das Rohrgewicht des leichten 
a ift indefjen mehr als doppelt, das des jchweren faft breimal 
o gro 

3 Runde Zahlen. 

16-35 +17, 8, #8 3 +3 = 146. 
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Da für 111 Zentner! gegoffenes Stüdgut 100 Gulden Lohn 
gerechnet waren, ift es jehr gut möglich, daß mit 44 Gulden 
einige Zentner Stüdgut mehr bezahlt find, als jene fünf Geſchütze 
ausmachen, welche zufammen nur 35 Zentner jchwer waren.? 
Hinrik Heifterbom muß zulegt in Gemeinjchaft mit noch einem 
zweiten Büchfenmeifter gearbeitet haben. Mit diefem zuſammen 
erhielt er die vorgedachten 44 Gulden und Ichlieglih zum Ge— 
ſchenke 20 Ellen Tuch für 2/; Mark. Die Gejamtkoften für 
Meifterlohn und Gefchenfe betragen 36 bis 37 Mark. 

An Materialien zu Pulver find 121, Mark verausgabt, 
nämlich 6", Mark für 176 Pfund Salpeter und 61, Mark 
für 608 Pfund Schwefel. 

An Unkoften für Laffeten und Wagen zu Heifterboms Büchjen 
find 1415 im Ganzen 22/;, Mark berechnet worden. 

25 Mark hat Statius Velhauer 1414 einzeln verausgabt 
ohne nähere Angabe der Verwendung. Die Rechnung jchliet 
1414 mit 242'/; Mark. Dazu fommen 1415 noch 34'/; Mark. 
Im Ganzen Efofteten alfo Heifterboms Büchlen 277 Mark. 


3. Die kleineren Gejhüße. 


Porner führt an: 

a) Eine Büchſe von vier Stüden. 

b) 20 Heine Steinbüchlen, von denen 14 bis 1417 und 
noch 6 bis 1421 fertig waren. 

c) 29 kleine Lodbüchſen bis 1417, zu denen bis 1421 
noch viele hinzufamen. 

d) 36 Heine Donnerbüchjen, die er als Handbüchſen be: 
zeichnet und bereits 1418 als vorhanden notiert. 


a. Die Büchſe von vier Stüden. 


Dieſe Steinbüchle mit ſchwer zu deutendem Namen war nad 
dem Muferiebuche eine Kammerbichle, d. i. dem Sprachgebrauche 
des 15. Jahrhunderts gemäß eine Büchſe mit bewegliden 
Ladefammern. Man pflegte drei bis vier Kammern für folche 
Büchſe bereit zu halten, um ſchneller feuern zu können.’ Die 
Bezeihnung „von vier Stüden” giebt der Vermutung Raum, 
daß fie drei Kammern gehabt habe; denn dann hätte fie mit 
dem Rohr aus vier Stüden bejtanden. 


176 +35 111. 

: 179, + 8%, 333 = 35. Die Gießfoften für die Heineren 
Geſchütze find allerdings verhältnismäßig etwas höher zu rechnen; dennoch 
ift es nicht unmahricheinlich, dak noch 5 Zentner (da3 Gefhüt von vier 
Stüden und eine ber 14 Heinen Steinbüchſen) in dem Preife von 44 Gulden 
einbegriffen find. 

3 Jähns 781 u. 789, 
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Der Stein wog nah Porner 9 Pfund,' woraus auf ein 
Kaliber von etwa 15 cm zu jchließen iſt. Zu dieſem Fleinen 
Kaliber fteht das auf 4'/, Zentner? angegebene große Rohr: 
gewicht in auffallendem Berhältnis. Auch wenn man 30 kg 
für die Kammern abzieht, behält das Rohr an ſich noch 200 kg 
Gewicht und 23,5 cbdem Inhalt. Demnach muß es, wie eine 
Rechnung ergiebt, im Vergleich mit den bisher betrachteten Stein: 
büchfen eine verhältnismäßig größere Metallitärfe oder Nohrlänge 
gehabt haben. Xepteres ift am wahrjcheinlichiten.. Das Rohr 
wird demnach an Länge wie an Kaliber der 7 pfündigen Haubige, 
an Gewicht dem 1Opfündigen Mörfer entiprocdhen haben. An 
Geihoßgewicht und wahrjcheinlih auch an balliftiicher Leiſtung 
fteht indefjen dies Geſchütz nicht dem 7pfündigen Mörfer gleich, 
fondern nur etwa dem Handmörjer. 


b. Die kleinen Steinbüdfen. 


Diefe Geſchütze ſcheinen in ihren Berhältniffen durchaus den 
Heiſterbomſchen Steinbüchlen ähnlich geftaltet gewejen zu fein. 
Sie hatten bei 3 Pfund? Steingewicht ein Kaliber von etwa 
11 cm. Ihr Rohrgewicht von 128 Pfund,* welchem ein Inhalt 
von 6,5 cbdem entipricht, läßt auf '/. m Rohrlänge und auf 
eine 36 mm weite Pulverkammer von 120 mm Länge jchließen. 
Die Metallftärfe wird hinten Al, vorn 22 mm betragen haben. 

Sie gleihen an Rohrgewicht dem 7pfündigen Mörjer, an 
Kaliber dem Handmörjer, an Geichoßgewicht und balliftifcher 
Leiltung dem Schaftmörfer. 


c. Die feinen Lodbüchſen. 


Ueber dieſe und über die Handbüchlen giebt Porner feinerlei 
Gewichtsangaben. 

Im Muſeriebuche iſt zu 1416 vermerkt, daß auf das Gewölbe 
unter dem Rathauſe 5 Lodbüchſen gekommen find, und daß das 
dazu gehörige Lod 1%, Mark gewogen hat. Dieſe einzige An— 
gabe, auf welcher fich fußen läßt, verliert dadurch an Brauchbar— 
feit, daß die Gewichtsangabe, fonjtiger Gewohnheit wideriprechend, 
nicht in Pfunden, fondern in Mark gemacht ift. Nach der Ge: 
wichtsordnung vom Anfange des 14. Jahrhunderts® war eine 
Mark gleich zwei Pfund, während im Münzweſen des 15. Jahr: 
bunderts eine Marf gleih 1'/. Pfund gerechnet wird. Hiernach 


4,2 kg. E3 waren 130 Steine — Der Stein koſtete 4Pfg. 
491 1, Pfund = 230 kp. 
14 k 
1! 


B. 
/s Zentner = 58,8 k 
Gedrudt in dem jekt see neuen Bande bes Urfundenbudes. 
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ift e8 nicht ganz ficher, ob die Bleifugeln diefer Büchfen 3 Pfund 
oder 2'/. Pfund gewogen haben, und da endlich Statius Vel— 
bauer im Muferiebuhe aus Verjehen anitatt Pfund Mark ge: 
ichrieben haben fünnte, liegt die dritte Möglichkeit vor, daß fie 
1%/a Pfund ſchwer waren. 

In allen drei Fällen liegt das Kaliber der Lodbüchſen zwiſchen 
5 und 6 cm. hr Gewicht muß demnad, da man eine Länge 
von etwa 1 m vorausjegen muß, °/ı bis 1'/; Zentner betragen 
haben. 

Sie ftehen alfo etwa an Kaliber der größeren, an Geſchoß— 
gewicht der Fleineren Revolverkanone! glei. Zum Teil lagen 
fie in hölzernen Zaden,? zum Teil waren jie zum Auflegen auf 
eine Gabel bejtimmt und deshalb nahe der Mündung mit einem 
Hafen? verjehen, welcher das feſte Aufliegen auf ber Gabel 
fihern und den Rückſtoß aufnehmen ſollte.“ In legterem Falle 
wurden fie Hafenbüchfen genannt, in fpäteren Zeiten, wahr: 
jcheinlih im Gegenjage zu Fleineren Kalibern, Doppelhafen oder 
ganze Hafen. 

d. Die Handbüdfen. 


Ueber ihre Beſchaffenheit können wir nur Vermutungen auf: 
itellen. .. 

Nach der Kämmereirechnung von 1419 wurden 46 Schilling 
Gießlohn für 10 Handbüchien bezahlt, welche zufammen 62'/, Pfd. 
mwogen. 

Eine jede diefer 10 Büchjen Fojtete alſo 55 Pfennige Gieß- 
lohn und wog nur 6%, Bund. Dagegen haben 1420 zwei 
Handbüchſen zufammen !/; Mark, aljo das Stück 90 Pfennige, 
Gießlohn gefoftet, und von 18, welche 1417 geliefert find, Eoftete 
das Stück 66'/; Pfennig, Man muß annehmen, daß fie an 
Kaliber und Gewicht verjchieden waren. Bis zu welchem Ge— 
wichte fie aufgeltiegen find, läßt fich jchwer beitimmen. Aus 
dem Gießlohn allein darf man darauf nicht jchließen, denn die 
1'/s Zentner ſchwere Steinbüchje wurde 5. B. 1416 für 96 Pfg, 
die mindeitens °/4 Zentner jchwere Lodbüchſe 3. B. 1415 für 
73'/s Pfennig geliefert, und ſolche Gewichte können die Hand: 
büchfen unmöglich gehabt haben. Die Höhe des Gieklohns wird 
bei ihnen durch die Mühe. der Heritellung bedingt geweſen jein. 
Im Allgemeinen darf man wohl vorausjegen, daß ihr Kaliber 
etwa 1'/, cm, das Gewicht der Bleifugel etwa 4 Loth geweſen 
ift, und daß fie 5 bis 12 Pfund gewogen haben.* 

ı Deren Granate als Zigarrenabfchneider beliebt ift. 
2 Muferiebud) 40. 

3 Jähns 782. 

* Yähns 780 und Eijenwein A., XIb. 
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Die Handbüchlen, oder, wie jie Jähns nennt, Handfanonen, 
waren, wie es jcheint, nicht geichäftet, jondern geitielt. Der 
Stiel wurde auf den Erdboden geitellt und das Rohr auf eine 
Gabel gelegt. Bei der KReiterhandfanone endigte er in einer 
Defe, welche am Bruſtharniſch des Neiters befejtigt war.! Das 
Abfeuern geſchah mittels Lunte. 

Bon den im Jahre 1419 für '/, Mark Gießlohn gelieferten 
Hand-Büchſen war die eine zweifellos ſolche Neiterhandfanone. 
Henning Buſſenſchutte, welcher fie gegoflen hat, verpflichtet fich, 
mit derjelben dem Rate zu Pferde zu dienen, wenn esnötig ift.? 

Die Kämmerei:Rechnungen von 1415 bis 1420* geben über 
den Geſchützguß und die Artillerie überhaupt folgende Nachrichten. 

An Metall find 16°, Zentner Kupfer und "/, Zentner Zinn 
beſchafft. Da man von 1414 her no etwa 30 Zentner Metal 
hatte, jo verfügte man nun über etwa 47 ZJentner. Davon find 
für die Steinbüchlen und Lodbüchſen allein* mindeitens 43 Zentner 
gebraucht, jo dab für Handbüchſen nicht viel übrig blieb. 

An die Stüdgießer wurden zufammen 13'/, Mark gezahlt, davon 
1415 °/; Marf an Meiiter Hermann und Runing Reiſegeld nad 
Goslar und Göttingen und 1419 16 Schilling an Meijter Henning 
Buſſenſchutten, welche ihm noch gebührten von der erjten Büchſe 
ber. 12'/: Mark find eigentliher Gießlohn für dieje jehs Jahre. 
1415 wurden °/s; Mark für drei Meine Büchjen,? °/s Marf weniger 
9 Pfennig für 6 Lodbüchſen,“ 2 Gulden” an Hennig Ulenhod 
für eine Büchfe und Pulver, 1 Marf 10 Schilling an Meifter 
Herman für Büchſen?* gezahlt. 1416 erhielt Hinrit Kannengeter 
67'/, Pfennig für eine Lodbüchſe, 4 Gulden Meifter Hinrif Saffe? 
und 16 Schilling Ludefe Gropengeter für 2 Steinbüchjen,'? welche 
er gleich den andern 12 Steinbüchlen, die Schon vorhanden waren, 
berftellen jollte. 1417 wurden 3'/, Mark an die Büchienmeifter für 
18 Handbüchfen!! gezahlt. 1418 erhielt Meifter Henning Buſſen— 
ſchutte, — hier ſeit 1411 zum erſten Male wieder als Stück— 





> Jah, Bl. 58, 3 und 3a. 
er wel he j dem rade voren to perde. 
s 1421 fehlt. 
4 Selbft wenn man die von vier Stüden und eine Heine als an Heifterbom 
bezahlt annimmt. 
5 225 Pfennig. Einzeln 75. 
6 441 Pfennig. Einzeln 731/,. 
? 160 Biennig? 
8 480 Pfennig, darunter 1/, Mark für Nachtarbeit. 
9 320 Pfennig? Er erhielt diefe Summe, als ihn der Rat empfing. 
10 192 Pfennig. Einzeln 96. 
11 1198%/, Pfennig. Einzeln 66*%,,. 
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Gießer auftritt,’ 1 Mark 4 Pfennig für 2 Büchfen.” 1419 erhielt 
derjelbe 46 Schilling 3 Pfennig für 10 Büchjen, welche zufammen 
62/4 Pfund mwogen,? und Mark für 2 Büchfen, von denen 
er eine dem Rate zu Pferde führen will, wenn es nötig ijt.* 
1420 erhielt Meifter Henning Y/; Mark für 2 Handbüchlen.’ 

An Materialien zu Bulver wurden 12 Zentner Salpeter für 
35 Mark und 14'/,; Zentner Schwefel für 13 Mark beichafft. 

Für Geſchoſſe wurden 49'/, Mark bezahlt und zwar 17 Marf 
für 19 Zentner Bleilode und 32"/,;, Mark für Steine. 

Hierzu fommen noch 3 Mark für Holz, 1 Mark für ein Tau 
und 87 Mark, welche Statius Velhauer einzeln verausgabt hat, 
ohne Angabe des Berwendungszweds. 

Die Ausgaben für Muferie in den Jahren von 1415 bis 
1421 betragen 320 Mark, ohne die bei Heilterbom’s Büchjen 
Ichon in Anſatz gebrachten 34'/, Marf. Davon wurden 220 Marf 
von 1415 bis 1417 ausgegeben, wie vorjtehend aufgeführt ift. 
Die von 1418 bis 1421 verausgabte Summe fennen wir nur 
aus Porners Aufzeihnungen. Davon ließen fih 8 Mark aus 
den Rechnungen von 1418 bis 1420 nachweijen ; die näheren 
Angaben über den Neft find mit der Rechnung von 1421 ver- 
loren gegangen. 

zählt man die Ausgaben des ganzen Zeitraums von 1411 
bis 1421 zujammen, jo ergeben fi: 

für die faule Mette . . 617 Marf, 
für SHeifterboms Büchſen. 277 „ 
für die kleineren Büchſen 320 „ 


im Ganzen - » » .  . 1214 Marl. 


IV. Die weitere Entwickelung des Geſchützweſens 
von 1422 bis 1500, 


Ueber dieſen langen Zeitraum ift aus den Quellen des Stabt- 
archivs nur wenig zu ermitteln. Porners Angaben über Muferie 
reihen nicht bis in denjelben hinein, das Muferiebuch nicht 
über 1442 hinaus. Bon den Kämmerei-Rechnungen fehlen 35 
Yahrgänge® und die vorhandenen 43 geben nur etwa zur Hälfte 


11418 befaß er ein Haus auf der Kannengiekerftraße, gegenüber dem 
alten Zeughofe (vgl. Degedingebuch des Sades). 1417 hatte er für die Wein: 
feller des Rates drei Baar kupferne Mafe geliefert. 

2 Jede Büchſe 182 Pfennig, Wahrfcheinli Heine Steinbücdjen. 

3 Sede 55 Pfennige. 

Jede 90 Pfennige. 

5 Jede 90 Pfennige. 

0 1424—26, 1428—30, 1441, 1448, 1450—60, 1462, 1463, 1475— 77, 
1480— 90. 
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Auskunft über die Muferie.! So bieten fi nur drei unzu— 
jammenhängende Zeitabjchnitte, über welche jich berichten läßt, 
nämlich 1422—1449, 1461—1479 und 1491—1500. 


1. 1422 — 1449. 


Das Jahr 1422 war ein Kriegsjahr. Die Herzöge von 
Braunschweig, in Fehde mit dem Biſchof von Hildesheim, gewannen 
am 9. April den Sieg bei Grohnde an der Wejer. Das Bündnis 
der Stadt mit den Herzögen ift gewiß, und ihre thätige Mitwirkung 
bei diefem Siege ſehr wahrjcheinlich, denn fie verewigte denjelben 
durch eine Injchrift an der Brüdernfirde.” Bald darauf wurde 
das gute Verhältnis der Stadt zu den Landesfürſten gejtört durch 
den Streit um die Warneburg bei Schladen. Die Kämmerei- 
rechnung berichtet darüber unter „Kriegswerk“: „10 Gulden dem 
Büchjenmeifter für das Umgießen von Büchjen, welche zu Warne- 
burg entzwei geichoflen waren; '/s Mark dem Feuerjhüßen für 
zwei Büchlen umgugießen zu Warneburg; je 1 Mark Hermann 
Glajewerten und Hanſe Wittenborh, melde bei den Büchlen 
verbrannt wurden, ald Schmerzensgeld und für Arztlohn ; 4 Gulden 
dem Feuerſchützen für bejonderen Dienft; 1 Gulden den Trägern 
in der Altjtadt für Auf: und Abladen des Büchjengeräts, und 
dasfelbe wieder unterzubringen“. Der Büchjenmeilter dieſes 
Jahres war Henning Bufjenichutte. Er erhielt als Büchjen- 
meijterfold zu Pfingiten 4 Gulden und zu Martini 1'/; Mark 
jowie 8 Ellen Tuch für 27 Schilling. Er iſt es offenbar auch, 
welcher in obiger Rechnung „Feuerſchütze“ genannt wird, denn 
unter diefem Namen wird er im folgenden Jahre beim Empfange 
des Büchjenmeifterfoldes und als Stücdgießer aufgeführt. Gar 
zu gern wüßten wir, ob der Gießer der faulen Mette nun auch 
wirklich noch Gelegenheit gefunden hat, dem Rate als ein braver 
Reitersmann Dienfte zu leiften. Sollten etwa die 4 Gulden, 
die er „für befonderen Dienſt“ erhielt, in diefem Sinne gedeutet 
werden können? 

Der Geſchützguß des Jahres 1422 beichränft fih auf eine 
Büchſe, welche die Stadt für ihre Herren, die Fürften, auf Bejtellung 
gießen Tieß, welche die Herzöge indeſſen nicht einlöften.* Sie 
koftete 1/5 Mark und 7 Duentin. Man rechnete 6 Pfennig 


1 144446, 1464—66 und 1470 ift für Muferie Nichts verausgabt, in 
— Jahren nur Nebenſächliches beſchafft, in andern nur die Summe 
ebucht. 

— 206: .... wunnen de vorsten van Brunswic den strid 
vor Grone. 

3 by to vligende. 

4 de unseren heren den vorsten gemaket was unde [se] nicht 
inloseden. 
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für das Pfund, jo daß man das Gewicht genau auf 96'/. Pfund 
berechnen fanı. Demnach kann man eine 5'/; cm Lodbüchje für 
2'/, pfündige Bleikugeln vorausjegen. Aleman erhielt 4 Pfennig 
dafür, daß er eine Inichrift oder Wappen bineingravierte.! 1423 
goß Meifter Henning 5 Heine Büchſen für 1 Mark 3'/, Schilling 
und erhielt dabei einen alten Schilling für das Pfund. Nechnet 
man, daß der alte Schilling nicht mehr 12, jondern nur nod) 
etwa 10 Pfennig Wert hatte, jo wog eine jolde Handbüchſe 
8 Bund. 1427 waren die Braunfchweiger in Fehde mit denen 
von Schwicheld. Am Kampfe mit diefen wird es gemwejen fein, 
dag ein Büchſenſchütze den Berchfried bei Runingen jehr gut traf? 
und dafür eine Belohnung von 19 Schilling erhielt. Denen von 
Schwicheld wurde durch Braunſchweig und deſſen Verbündete 
das Schloß Wiedelah abgenommen.“ Aus der dortigen Beute 
erhielt die Stadt eine Tarrasbüchje und eine Steinbüchje.* Erftere 
wurde 1432 auf das ftädtiiche Prandichloß? Vechelde abgegeben. 


Unter einer Tarrasbüchje verfteht man eine Büchſe auf einer 
Karre oder auf einem Wagen, defjen Oberteil eine ebene Tafel 
von Balken bildete, auch vielleicht eine hölzerne Brujtwehr hatte, 
jo daß Transportfahrzeug und Scießgerüjt eins find. Jähns 
leitet das Wort vom mittelhochdeutichen terraz, welches Erfer 
bedeutet, ab.“ Dieſes frühzeitige, aber wahrjcheinlich noch jehr 
wenig wirkſame Feldgeſchütz' kommt auch bei den Hufliten vor, 
welche es tarasnice nannten.® 


1427 wurden 15 Zentner Kupfer für 25 Mark, jowie Zinn 
und Blei für 2 Mark gekauft. Bon dem Zinn und Blei ift 
gejagt, es habe zu der Büchſe fommen jollen, die Meifter Werner 
gießen jollte und verdarb. Derjelbe Meiſter Werner verzehrte 
1'/; Mark auf dem Wege nah Lübel und Halle, wohin ihn 
der Nat auf Bitten der genannten Städte entjandt hatte. 


to gravende. 

sere drap. 

Dürre, 210. 

Im Muferiebuh 1430 vereinnahmt. 

Die Pfandſchlöſſer hatten ſchon 1415 einige Gejhüge. 1418 waren 
nah Porners Schloßbuche auf der Alleburg, zum Kampe, zu Neubrüd und 
in Vechelde zufammen 4 Steinbüchſen und 7 Lodbüchſen. 

5 Jähns 801 und BI. 60, Fig. 10, Abbildung eines deutichen Feld— 
geihüges von 1440. 

? Rad) Napoleon, Sur le passe ete. machten die Franzoſen den erften 
Gebrauch von Artillerie im Feldkriege mit einem 14zölligen Geſchütze 1444 
26 /3. bei St. Jakob an der Bird. Das war aber Fein Feldgeihüg, fondern 
ein Vofitionsgefhüg, das nur Wert gewann, weil die Schweizer den Stier 
bei den Hörnern faßten. 

3 Balady, 867. 


Beitfgrift des Harzoereins XXX. 5 


a — 
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Für den Zeitraum von 1427 bis 1432 beſitzt das Stabt- 
arhiv ein Ausgabebucd der Muſerie,! welches namentlich wegen 
der jehr ins Einzelne gehenden Aufführungen unjer Intereſſe 
verdient. Wir entnehmen demjelben Folgendes. 

1427 wurden zwei Geſchütz-Schirme angefertigt, hölzerne 
Gejtelle, welche, wie die jpäteren Schartenblendungen und die 
jegigen Panzer der Bedienungsmannidaft Schuß gegen feind- 
liches Feuer gewähren jollten.” Sie liefen auf Rollen und hatten 
wahrſcheinlich um horizontale Aren drehbare Klappen, welche man 
nur bochzog, wenn geichollen werden jollte. Erwähnt werden 
4 Hajpen und 4 Haken zu den Flügeln, 14 Nägel durch die 
Bohlen, 3 Bänder für das Hauptholz, 3 Bänder an das lange 
Holz, 2 Anwürfe (Beichläge) zu den Flügeln, 4 Krampen zu 
den Winden (MRollen), auf denen der Schirm läuft, 2 Büchſen, 
an denen man den Schirm niederziebt. 

Zu demjelben Jahre wird Auskunft gegeben uber das Gießen 
der Büchſe, welche Meiſter Werner verdarb. Für den Guß auf 
der Münzichmiede wurde Zehn, Kohle und Talg eingekauft. 
Man machte aus Gerten und Holz einen Büchſenkorb, wahr: 
iheinlich die Gußform, und Eleibte? ihn mit Lehm. Dann wurde 
eine Welle gemacht, über die man die Büchſe goß, d. i., was 
man jet den Kern nennt. Außerdem werden erwähnt 8 Bänder, 
4 lange Eiſen, Blajebälge, Bretter, Stafen und Ständer.* 

1428 ijt der Bau eines Haufes auf dem Mühlenhofe, wahr- 
jcheinlich bei der Südmühle, erwähnenswert. Dasjelbe diente 
zur Aufbewahrung von Gelchügen. 

1430 erhielt Hennig Tufterwat 8'/, Mark für 3 Zentner 
Kupfer und für das, was ihm noch gebührte an dem Gießlohne 
für 18 Büchfen. '/.; Mark erhielt Hennig Tufterwat für den 
Schaden, da er drei Büchjen entzweiichoß, ferner ’/, Marf für 
40 Feuerpfeile. 

Dem Ludelef Netwech wurde eine 14'/, Zentner Schwere Büchſe 
für 191/: Mark abgefauft, welche entzwei geichlagen wurde, um 
für neue Güffe benußt zu werden. 1431 erhielt Hennig Tufter- 
wat 2°/, Mark für 15 Büchlen, davon 7 mit, 8 ohne Hafen. 
Sie wogen 1°/; Zentner, das Stüd 15%, Pfund. Ferner find 
die folgenden Einzelheiten über Büchjengeitelle, über das Pulver: 
machen und Anderes von Öntereffe. Zwei Mark zahlte man für 


I Urfprüngli zur Abrechnung über den Yandihag 1422 angelegt, dann 
von Seite 19 ab Ähnlich benugt wie das Muferiebuh, dem es aud hin: 
fichtlich des Formats und Einbandes gleich ift. 

2 Jähns Al. 59, 9 u. 12. 

3 de den bussenkorff klemeden. 

3 seper. 
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das Beichmieden der Tarrasbüchſe, 9 Schilling für Ausbefferung 
der zwei Geitelle, darauf die drei Vogeler liegen, 21 Schilling für 
das Beichmieden der größten Büchjenlade und 28 Schilling für 
ebendiejelbe, als fie zum zweiten Male entzwei gejchollen ward, 
14 Schilling für die Ausbeflerung des Gejtelles für die alte 
Kammerbüchſe, I Schilling für die Büchjenlade zu bejchmieden, 
darin die Büchſe, welche „die Klende” heißt, liegt, und 2 Marf 
für ebendieje, da fie zum zweiten Mal zerichoflen war, "/; Mark für 
den Zirfelwagen zu bejchmieden, darauf die Büchje liegt, und 3 Marf 
für den Zirfelmagen zu beſchmieden, darauf die zwei Kammerbüchjen 
liegen. Hennig Tufterwat bereitete das Pulver in einer Eleinen 
Mühle. Man kaufte 3 Mulden und 2 Siebe fir das Pulver: 
machen und einen Sad Kohlen zum Trodnen des Salpeters. 
Tagelohn erhielten die Wächter für das Stoßen des Salpeters. 
Für das Zujchlagen von 12 Pulvertonnen wurde dem Bötticher 
1 Schilling bezahlt; auch Pulverfäde werden erwähnt. Eine 
Setztartſche, d. i. ein übermannshoher Schild, der für den Hafen: 
ſchützen dasjelbe leiten jollte, wie der Schirm für die Bedienung 
der großen Biüchje,! wurde angefertigt. Dazu famen 18 Stafen 
für 27 Pfennige und 12 ejchene Stafen für 2 Schilling. 2'/. Schill. 
zahlte man für 10 Feuereiſen, wahrjcheinlich, wie jpäter die Lunte, 
zum Abfeuern der Gejchüge beftimmt. 

1432 faufte man 160 Büchſenlode für 5'/, Schilling. Sie 
mwogen 16'/: Pfund, daher die einzelne Bleikugel etwa 1"/; Loth. 
Damit verforgte man die Stroder.” Eine Mark zahlte man für 
den Kegerwagen ? und für die Karre mit Spaten, %/, Mark für 
den Büchſenwagen, darauf die zwei Büchſen liegen, weldhe vorn 
abſchießen,“ 10 Schilling für die Karre, darauf die Kammerbüchjen 
liegen. Für das Beichmieden der vorgenannten Büchfenwagen 
zahlte man je 2!/,; Mark. Ferner werden genannt der Wagen 
für die Tarrasbüchſe und der für die 2 neuen Kammerbüchien, 
ein Gejtell für die drei WVogeler, eins für die Klende und bie 
größte Büchlenlade. Außerdem wurden 17'/; Mark für die 
Magenburg bezahlt, namentlich für Dielen und Ketten. 7 Schilling 
erhielten die Wächter für 17 Tagewerke, in der kleinen Pulver: 
müble Pulver zu machen. 

Fir die Zeit von 1428 bis 1431, wo die Kämmereirechnungen 
fehlen, erfahren wir aud Einiges aus dem Muferiebuche. Es 
jind 16 Büchſen gegoflen. Eine wurde 1429 aus der Münz— 
jchmiede geliefert, fünfzehn 1431. Von leßteren waren fieben 


1Jähns, Blatt 59, 15. 

2 Streifer, Bufchklepper, wahrfcheinlih im ftädtiihen Solbde. 
3d,i. ein für den Huffitenkrieg zu ftellender Wagen. 

4 de vor aff scheten. 


5% 
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mit und acht ohne Haken. Auch zwei Büchjengeftelle famen 1429 
auf das Kalkhaus. 1430 verausgabte der Muſemeiſter 2 Zentner 
Salpeter und 50 Pfund Schwefel aus den Beltänden der Muferie 
an Hennig Tufterwat, der dem Rate für den Schwefel 1”/, Gulden 
bezahlte, dagegen famen 1"s Zentner fertiges Pulver auf das 
Gewölbe unter dem Altitadt-Rathaufe. Diejes war dem Hennig 
Tufterwat abgefauft, welcher für je 9 Pfund Pulver einen Gulden 
erhielt. Gleich darauf ijt im Muferiebuche notiert: „Der Nat 
empfing als Gefinde Henning Tufterwat auf 10 Jahre. Hierfür 
jol der Nat ihm jährlih 3 Markt und 8 Ellen Tuch geben, und 
Tufterwat joll für das, was er dem Nate gießen wird unter 
einem Zentner, 4 alte Pfennige von jedem Pfunde nehmen.“ 
Demnach war er nicht, wie Sad! meint, als des Rates Pulver: 
macher, jondern vorzugsweije als Stüdgießer in Dienjt genommen. 
Beide Thätigkeiten waren zur damaligen Zeit noch vereinigt in 
der Hand des Büchſenmeiſters, deſſen Kunjt Alles umfaßte, was 
zum Geſchützweſen gehörte. 

Einen Kontrakt unter ähnlichen Bedingungen wie mit Tufter: 
wat jchloß der Rat ebenfalls im Jahre 1430 mit Meifter Henning 
Buſſenſchutten.“ Derjelbe lautet: „Der Nat hat fi vertragen 
mit Meifter Henning Buffenfchutten alfo, daß er dem Rate 
dienen ſoll 10 Jahre zum Büchjenwerfe, jo wie der Rat das 
von ihm haben will. Hierfür will ihm der Rat jährlid 3 Mark 
und acht Ellen Tuch geben; und was er dem Rate zum Büchjen- 
werfe gieft unter einem Zentner, davon ſoll er fir das Pfund 
zu gießen 4 alte Pfennige und nicht mehr nehmen.” 


In einem Nachſatze zu dieſem Vertrage wurde das Jahrgehalt 
des Meifters auf 4. Mark feſtgeſetzt. 

Merkwürdigerweile ift dies das Yebte, was wir von Henning 
Buſſenſchutten erfahren. Schon 1432 tritt Bertold Spranfe als 
Geihüggießer auf, und diefer leitete bis 1449 den Geſchützguß, 
wahrjcheinlich auch noch länger, denn er machte erjt 1476 jein 
Teftament.* 1432 erhielt Spranfe 15 Marf und 1 Xot für 
4 Kammerbüchien zu gießen und für Kupfer. Man kann an: 
nehmen, daß es 3pfündige Steinbüchfen von ähnlicher Art, wie 
fie 1414— 1421 gegofjen wurden, gewejen find. Auch unter den 
legteren ſcheinen jchon einige Kammerbüchſen geweſen zu jein, 


ı Sad denkt bei dem Namen Tulterwat, den er richtig „Zuckt ba was?“ 
überjegt, an das Aufzuden der Pulverflamme. (Befeftigung der Stadt 
Braunſchweig, S. 134.) 

* Liber C, &. XLV. 

3 Teftamentbudh des Sades Nr XVIII, ©. 108. Er bejaß ein Haus 
im Sade (jet Röver). 
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denn jchon vor 1421 ift im Muſeriebuche! von 6, Vogelern? 
und einer Kammerbüchſe die Rebe. 


Bon 1433 bis 1438 wurden größere Mengen Salpeter, 
Schwefel und Büchlenfteine angeſchafft, aber Feine neuen Gejchüße 
gegofien. 

Hingegen 1439 drei Hafenbüchlen. Man bezahlte für diejelben 
2'/s Ferding und 9 Pfennig, fo daß auf die einzelne Büchſe 
78 Pfennig fommen. Sie werden zu den Fleineren Lodbüchjen 
zu rechnen fein, von denen bis 1421 neunundzwanzig gegofjen 
waren. Wir Hatten deren Kaliber (j. oben ©. 61) zu 5 bis 
6 cm angenommen. 


1440 wurden eine große Lodbüchſe, vier große Wagenbüchſen, 
achtundzwanzig Bockbüchſen und jechsundzwanzig kleine Lod— 
büchſen gegoſſen. Das Gewicht diefer 59 Büchſen ift in zwei 
Gruppen angegeben. 16 Zentner wogen 7 Bodbüchjen nebit 
einigen anderen Gußjtüden (4 Schrauben zu der großen Büchle 
und eine Gußform für Bleifugeln), jo daß man das Gewicht einer 
Bockbüchſe etwa auf 1’, Zentner veranjchlagen kann; 60 Zentner 
40'/; Pfund mwogen die große Lodbüchſe, die 4 Wagenbüchſen, 
21 Bockbüchſen und die 26 Kleinen Lodbüchſen. Rechnet man 
die große Lodbüchſe, wie die von 1414, zu 3 Zentner, die Fleine, 
wie die von 1414 bis 1421, zu rund 1 Zentner, jo fommt das 
Gewicht von etwa 60 Zentnern heraus, wenn die MWagenbüchje 
gleih der Bockbüchſe auf 1'/, Zentner geſchätzt wird. 

Die Bockbüchſen und Wagenbüchſen wären dann den Fleinen 
Lodbüchſen jehr ähnlich gemeien. Man kann annehmen, daß fie 
6 cm Saliber hatten. Falls fie Bleifugeln ſchoſſen, ift deren 
Gewicht auf 3'/; Pfund anzunehmen. 

Der Name Bockbüchſe fommt daher, weil man dieje leichten 
Geſchütze in Bodgeftellen bediente. Schildzapfen werden fie 
noch nicht gehabt haben, wahrjcheinlich drehten fie ſich aber mit 
dem Schafte, in den fie gebettet waren, in entjprechenden Lagern 
des Bodgeitelles.? 

Wo die Bockbüchſen im Muferiebuche erwähnt find, werden 
als Geſchoſſe derjelben Steine genannt. Deren Gewicht Fann 
bei 6 cm faliber höchftens 1 Pfund betragen haben. Bei den 
Magenbüchjen wird man an ein ähnliches Eleines Feldgeſchütz 
zu denken haben, wie ein ſolches ſchon als Tarrasbüchle 1430 


1 ©. 22. 

2 Bogeler find nah Jähns 798 Kammerbüchſen. 1432 fam nad) dem 
Muferiebuhe ein vögheler und 10 Steine nad) Bechelbe. 

a Jähns 792 und 793, auch BI. 65 Fig. 4. — Eſſenwein, Taf. XLVI. 
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aus der Beute von Wiedelahb in Befiß der Stadt gefommen 
war.! 1440 murden 193 Mark Gießlohn gezahlt. 

Was Berthold Spranfe im Jahre 1442 gegoffen hat, läßt 
ich nicht näher beftimmen. Er erhielt 17 Mark für Kupfer, um 
Büchſen zu gießen und fann davon etwa dasjelbe geliefert haben. 
(4 Kammerbüchjen für 3pfündige Steine.) 1447 goß Spranfe 
13 Kammerbüchien mit 43 Kammern, welche zufammen 33 Zentner 
mwogen, jo daß eine Büchſe mit 3 bis 4 Kammern 2'/. Zentner 
gewogen haben muß. Dies Gewicht liegt etwa in der Mitte zwiſchen 
der Büchſe von vier Stüden und den Heinen Steinbüchlen aus der 
Zeit von 1414 bis 1421. Die 13 Kammerbüchfen find daher wahr: 
ſcheinlich 6pfündige Steinbühfen von 13'/, cm Kaliber gemefen. 
Es waren dazu 36'/2 Zentner Kupfer für 109'/, Mark beichafft 
und Spranfe erhielt 24°/, Mark Gießlohn. 1449 erhielt Spranfe 
für das Umgießen von vier Büchſen 4 Mark, und den Schluß dieſes 
Zeitraums macht eine durch Gerfe Pawel? beichaffte Donnerbüchie, 
mwahrjiheinlih eine Handbüchſe, für 3 Marf. 

Auffallend ift es, eine wie große Zahl von Geichüßen der 
Nat von 1439 bis 1443 nad) auswärts’ verliehen hat.” 1439 
landte er an die v. Mahrenholz eine Steinbüchfe, '/. Schod Steine, 
/2 Tonne Pulver und an Cord v. Schwicheld einen Vogeler, 
1440 lieh er Hinrif v. Veltheim einen Vogeler, 30 Steine und 
'/s Tonne Pulver, dem Vogte zu Lutter zwei Hafenbüchlen und 
eine Lodbüchſe, und jandte eine Steinbüchfe nah Schöningen. 1441 
lieh der Rat dem Herzog Heinrich zwei Bockbüchſen und zwei Böde, 
7'/; Tonne Pulver und 1 Schod Steine, ferner denen von Helme: 
ftedt zwei Bockbüchſen und zwei Schod Steine. 1442 erhielten die 
Grafen von Regenitein zwei Büchjen und ein Schod Steine. Endlich 
1443 lieh der Rat denen v. Mahrenholz eine Tarrasbüchle mit 
20 Loden, eine Bodbüchle mit 20 Steinen, einen Vogeler mit 
20 Steinen und Herzog Dtten eine Hafenbüchfe mit Steinen und 
den Bod dazu.* 

Um das im Einzelnen Angeführte zufammen zu faſſen und 
ein Bild von dem Beſtande der ſtädtiſchen Artillerie im Jahre 
1449 zu gewinnen, haben wir nachſtehende Tabelle entworfen. 


1 dahns, Bl. 60 Fig. 10, wo ein deutſches Feldgeſchütz von 1440 
abgebildet ift. 

® 1430 bis 1463 im Rate der Altftabt, feit 1440 an erfter Stelle. 
Teftament 1463. Im Jahre 1449 war er regierenber Bürgermeifter. Man 
fann annehmen, daß er in diefer Eigenfhaft die Büchfe zum Nuten der 
Stadt angefauft hat. 

3 Muferiebud. Siehe auch deilen 1435 angelegte, aber balb Tiegen: 
gelajjene Fortiegung. 
; * er aud) Satenbücjfen ſchoſſen zuweilen Steine und wurden auf Böden 
ebient. 
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Teninumouem| Wise | En ]5 

— — — 

Kaliber in cm 35-67 15|131,,|11 8, 5—6 circa, 5 

Gewicht | des Steins 45-900 96 3 N, 'e 
in Pfd |v. Bleigeſchoſſes | 7 1-3, circa 1, | 
bis 1421 s | Rail m | u 94 

1422 | | ı | ı 1 

Zeit 1423 Ä 5 5 
der 1497 I 1 | 2 
Anferti 1429— 31 | 16 | 16 
gung 1432 4 | 4 
ober 1439 3 3 
Er: 1440 ill 88 | | 59 
werbung 1442 | 4 | | 4 
1447 13 | | ı 18 

149 | | | u u 

Im Gangen | 5 jılıajen a | 108 | 42 [202 





In den vierzig Jahren von 1411 bis zur Mitte des 15. Jahr: 
hunderts hatte es die ftädtiiche Artillerie auf die Zahl von 202 
Büchſen gebracht; betrachtet man aber ihren Wert, jo muß man 
ſagen, daß eine Artillerie im eigentlihen Sinne noch nicht ge: 
Ihaffen war. Die fünf großen Steinbüchſen waren eine Ver: 
irrung in das zu Große, die übrigen 155 Gejchüge! eine Ver: 
irrung in das zu Kleine, und die 42 Handbüchjen, welchen noch die 
zum Anlegen an die Bade des Schützen geeignete Schäftung 
fehlte,? faum der Armbruft ebenbürtig und nur ein läftiger An- 
bang der Artillerie.’ Dies ift nicht eine befondere Schwäche des 
braunſchweigiſchen Geſchützweſens, fondern ift harakteriftifch für 
die Entwidelung der Artillerie überhaupt. Was ihr damals 
aller Orten Not that, war vor allem die Ausbildung des Flach— 
bahngeſchützes zu einer mirflihen Kanone. Die Anfänge dazu 
wurden in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts durch Ein- 
führung eiferner Kugeln gemacht. 


1461 —1479. 


Von 1461 bis 1467 find 26 Büchſen bezahlt. Ahr Gewicht 
ift in feinem Falle angegeben. hr Giehlohn ſchwankt zwiſchen 


143 Steinbühfen von I1—15 cm Kaliber und 112 Lodbüchſen von 
5—81/, cm Saliber. 

— konnte erſt mit der Einführung des Luntenſchloſſes angewandt 
werden. 

3 Die Grenze zwiſchen Artillerie: und Handwaffe iſt anfänglich ſchwer zu 
ziehen. Manches, was Artillerie benannt ift, verdient diefen Namen offenbar 
nicht, 3. B. das, was 1346 bei Croͤcy mitgewirft oder nicht mitgewirkt hat. 
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1 und 2 Mark, und da aus fpäteren Nechnungen diefes Zeit: 
raumes hervorgeht, daß in der Hegel für den Zentner 1 Mark 
gezahlt wurde, jo wogen fie wahrjcheinlih 1 bis 2 Zentner. 
Vier diefer Büchſen waren aus Eijen, fieben andere find als 
Kammerbüchien bezeichnet. Im Einzelnen befagen die Rechnungen: 
1461: „20 Mark für acht Büchſen und für Büchſen, welche im 
Vorjahre! gemadt find; 6 Mark 5'/, Loth 20 Pfennige Bernd 
Apengeter für vier eiferne Büchſen.“ 1467: „8'/s Gulden für drei 
Büchſen Hanſe Betmanne; 27 Gulden Hogevele? für fieben Büchſen 
und elf Kammern.” Dieje jämtlihen Büchſen fünnen dem Ge: 
mwichte nach nicht mwejentlich verichieden geweſen fein von den 
6 cm Lodbüchſen oder 11 cm Steinbüchſen des vorigen Zeit: 
raumes. Die fieben Kammerbüchſen gehörten mahrjcheinlich zu Den 
legteren. 

Während fih jomit das Geſchützweſen bis 1467 noch in den 
alten Bahnen fortzubewegen jcheint, treten jeit 1472 Erfcheinungen 
auf, welche auf die Entwidelung der Flachbahngeſchütze zu richtigen 
Kanonen hindeuten. 

Zunächſt erfahren wir 1472 von dem Gufje einer? Tarras- 
büchje, wofür 5 Zentner Kupfer beſchafft und auch wirklich ver- 
mwandt find. Da das Gewicht der größten bis dahin gegoffenen 
Flachbahngeſchütze, nämlich der drei großen Lodbüchſen Heifterboms, 
nur 3 Zentner war, jo liegt hierin ein Fortichritt, um jo mehr, 
wenn man annimmt, dab. das größere Gewicht nicht mit einer 
Vergrößerung des Kalibers verbunden war, jondern dur Ber: 
größerung der Metallitärfen, vielleicht auch der Rohrlänge, ent: 
ſtanden ift, denn in diefen beiden Richtungen hatte es bisher 
am meiften gefehlt. Iſt nun dies Erfcheinen einer mindeftens 
5 Zentner jchweren Tarrasbüchſe noch fein deutlicher Beweis, fo 
tritt aus der Rechnung von 1478 um fo klarer hervor, daf die 
alten Bahnen verlaffen find und eine neue Entwidelung beginnt. 

Das Auftreten des Namens „Schlange“ und das Vorkommen 
des ſchwediſchen Gußeifens* zeugen dafür. 

Hans Betmann, welcher 1467 zuerit als Stüdgießer genannt 
wurde und bis 1491 als Büchjenmeifter erjcheint, ift der Gießer 
der Schlangen. 

1478 goß er vier Schlangen. Zwei derjelben wogen zufammen 
21 Zentner weniger 14 Pfund, wofür er 21 Mark Gießlohn erhielt. 

» 1460, aljo wahrſcheinlich noch vier ſolche Büchſen. 

2 Ludeke Hogevel machte 1476 in der Altftabt fein Teftament und wohnte 
gegenüber der Bartholomäikirche, jet Nr ass. 149, Schüßenftr. 32 (Neinefe). 

3 „122/, Mark für 5 Zentner Kupfer. Kam zu der anderen Tarras: 
büchſe.“ Eine erjte war demnach wahrjcheinlich in einem der Vorjahre ſchon 


gegojien. 
* Diemunt genannt. 
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Von zwei anderen wog die größere 17 Zentner 42 Pfund, die 
kleinere 10'/. Zentner 7 Pfund, und er erhielt dafür 27'/2 Marf 
13 Schilling 1'/. Pfennig Gießlohn. 1479 goß er eine Schlange 
von 17'/ Zentner 18 Pfund Gewicht für 17'/2 Mark 4'/, Schilling 
4 Piennige. Dies find die fünf Schlangen, deren Guß im 
15. Zahrhundert zu Braunſchweig ſich nachweifen läßt. Zwei 
derjelben mwogen rund 17%/,, drei 10%, Zentner. Gie waren 
aus Bronze, denn es wurden dafür 44'/s Zentner Kupfer und 
41/2 Zentner Zinn beichafft. Von den für 3"/; Mark beichafften 
3 Fäſſern Oſemunt wurde ein Teil der Bronzelegierung zugeſetzt,“ 
der größere Teil aber wohl zu eifernen Kugeln für die Schlangen 
verbraudt. 

Das Kaliber der Schlangen wird man fih nicht groß zu 
denken haben, denn bei dem Beftreben, durch größeres Ladungs— 
verhältnis und größere Rohrlänge die Sicherheit des Schuſſes 
zu jteigern,? ließen ſich mit den angeführten Rohrgemwichten Feine 
großen Kaliber verbinden. 

Die kleinere, 10’/s Zentner ſchwere Schlange ſteht im Gewichte 
ziemlich nahe einer 9'/, Zentner ſchweren, aus der Zeit um 1500 
ftammenden halben Schlange im Germaniſchen Mujeum zu Nürn— 
berg. Dieje hat ein Kaliber von 7'/. cm bei 2,79 m Rohrlänge 
und 47 mm Metallitärfe an der Mündung.” Da anderwärts 
jelbit eine 12 Zentner jchwere Schlange vorkommt, welche nur 
6,3 cm Kaliber hatte,* greifen wir wohl nicht fehl, wenn wir 
die braunſchweigiſchen Heineren Schlangen nur zu 7 cm, die 
größeren zu 9 cm Kaliber annehmen.® Bei eifernen Kugeln 
it die 7 cm Schlange als 3pfünder, die 9 cm Schlange als 
6pfünder zu bezeichnen. Die Rohrlängen wird man fi nach den 
gegebenen Beijpielen mindeftens 33 Kaliber, alfo 2'/2, beziehungs- 
weile 3 mm vorzuftellen haben. Dieje große Länge war die 
Eigentümlichfeit der Schlangen, weldhe ihnen den Namen gab. 
Von dem richtigen Beitreben, die Sicherheit des Schuffes zu 
jteigern und Die Ausnugung einer größeren Ladung zu ermög- 
lihen, hervorgerufen, artete fie bald ins Ungeheuerlihe aus. 
So finden wir 3. B. in dem 1768 aufgeftellten Verzeichnis der 
in Braunſchweig vorhandenen Kanonen und Schlangen” eine 


1 41, Ferding für 1 Faß Oſemunt zu den Schlangen. 

2 Jähns 799. 

3 Ejjenwein 30, Blatt A, XNXXI—XXXI und LXVILI—LXIX, 
au A, CXVI 

+ Ejjenwein 51. 

> 1673 fanden fich in Braunfchweig vier 3pfünder von 10 Zentner 30 Bfund 
Gewicht und 10° Länge und drei 6pfünder von 16 Zentner 36 Pfund Gewicht 
und 10° Länge. Sad, Geſchütze, S. 253. 

s Sad, Geſchütze, S. 509— 524. 
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51 Kaliber lange Ipfündige Schlange von 14'/, Zentner Rohr: 
gewicht, welche der Steinbod hieß, und 1536 gegoſſen war. Eine 
jpätere Zeit erſt machte die Erfahrung, daß beim glatten Geihüt 
mit Spielraum die Steigerung der Robrlänge über 18 Kaliber 
hinaus feinen Nutzen bringt. 

Ueber die Herftellung der Yaffeten und Wagen für die fünf 
Schlangen erfahren wir aus den Rechnungen von 1478 und 
1479 Folgendes: 

Cord Kemnade erhielt 1478 für das Befchmieden von 
zwei Schlangen 3 Mark und für das der beiden andern 3’/. Marf, 
1479 für das Beichmieden der großen Schlange 2 Marf und 
für fünf Wagen zu den Schlangen zu beichlagen 4 Marf. 


1491—1500. 


Aus diefem Zeitraume, welcher die Belagerung der Stadt 
dur Herzog Heinrich d. Ne. in fich ſchließt, ift man geipannt, 
die Angaben der Kämmerei-Rechnungen zu vernehmen; aber leider 
ift grade für die drei Jahre von 1492 bis 1494 die Rechnung in 
Eins zufammengefaßt und jede Spezifizierung unterlaffen. Wir 
erfahren nur, daß im Ganzen die unerhörte Summe von 2576 Marf 
für Muferie verausgabt ift, und wie viel davon auf jedes Viertel: 
jahr entfällt. Was wir aus anderen Quellen über die Artillerie 
bei der Belagerung erfahren ift jehr wenig. Boiling berichtet, 
daß bei Verteidigung der Wälle die Hakenbüchſen fich gut bemährt 
hätten. Rehtmeyer jpricht nur zweimal von größerem Geichüß, 
einmal zum 14. September 1492, wo es vor das MWendenthor 
geſchafft wurde, und einmal zu den drei erften Tagen Novembers 
1492, wo die ſchon erwähnte Feuerprobe der faulen Mette ftatt: 
fand. Feldgebraud von Geſchützen erwähnt er auf beiden Seiten, 
wobei bemerkenswert iſt, wie jede Partei dadurch Schaden erlitten 
hat, daß Feuer in das auf Wagen loje in Tonnen mitgeführte 
Pulver fam. Einiges Licht wenigftens über die Kriegsvorbereitungen 
der Stadt erhalten wir aus der Rechnung des der Belagerung 
vorausgehenden Jahres 1491. Die weſentlichſten Stellen derjelben 
lauten: „3 Schilling für ein Fuder Holz in die Pulvermühle! 
21 Schilling Hanſe Bethman für 23 Tage mit vier Meiftern und 
vier Jungen Pulver zu machen; 8 Schilling für 10 Pulverfäde; 
dreimal 1 Mark 4'/, Schilling Hanſe Bethman zum Lohne für 
das Pulvermaden; 3 Schilling als einmaligen Tagelohn für 
Einen, der die Pferde vor der Pulvermühle trieb. 3 Schilling 


ı Mahricheinlich bei der hinteren Sübmühle, wo jet der Eingang zur 
Friedrich Wilhelmstraße von dem gleichnamigen Plage ber ift. Vgl. Degedinge: 
buch VI der Altſtadt, wo 1534 van der brugge by der pulvermolen, 
zur Bezeihnung von Häufern auf dem Bruce gebraucht wird. 
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Meilter Herman für zwei Tage die Streitwagen! und Büchien, 
welche auf dem Hofe Itanden, an ihren Bejtimmungsort zu 
bringen,? 1 Mark 6 Schilling an Meifter Hans Bethmann jelbviert 
mit vier Jungen eine Woche lang für das Pulvermachen, 16 Pfennig 
für dreizehn Tonnen Pulver aus der Pulvermühle vor den langen 
Thurm? zu fahren und für ein Faß Salpeter von der Muferie* 
nad der Pulvermühle; 9 Pfennig für Flickwerk an der Büchſe 
vor dem St. Aegidienthore;? 24 Schilling für neun Stübchen 
Meinejfig, welche zu dem Bulver famen; 5 Schilling dem Meifter 
Herman für zehn Nächte zu wachen auf dem Zimmerhofe.” 

Die fünf legten Jahre des 15. Jahrhunderts brachten im 
Ganzen 276 Marf Ausgaben für Muferie. Auch fie find nur zum 
fleinften Teile einzeln berechnet. 

1498 erhielt Cord Breier® 2 Mark 5 Schilling für drei 
Zentner eilerne Lode“ zu den Scherpentinern,® jo daß wir am 
Schluſſe des Jahrhunderts mit Sicherheit die Einführung eiferner 
Kugeln für die Schlangen feititellen können. 

Zum Schluß mögen hier die Namen der Mufemeifter oder 
Zeugberren des 15. Sahrhunderts? Platz finden: 

1409— 1414 Hans Pawel, Sohn des Henefe Pawel und der 
Geſe v. Velſtidde, Vetter des Gerfe, weldher das 

Geſchlecht fortjegte. Er war von 1405 bis 1415 

im Rate der Altjtabt und befaß mit feinem Bruder 

Wedege zufammen ein Haus am Steinmarfte, jett 

Nr. ass. 457, Steinftraße 2 (Kaufmann Gerloff). 

1414—1430 Statius Velhauer, unbekannter Herkunft, von 1411 
bis 1437 im Rate der Altftadbt und Beſitzer bes 

ı Nah Boiling nahm die Wagenburg, mit Schrotftüden und Hakenbüchſen 
belegt, an bem Kampfe bei Bledenftebt teil. Val. Henning Brandis’ Bericht über 
diefen Streit (mitgeteilt von Hänfelmenn im Braunfhw. Magaz. 1895 Nr. 1). 

® bitobringende. 

3 Bei der Langen Brüde. Boiling nennt ihn Wippenturm und giebt an, 
daß er in fpäterer Zeit Pulvermagazin geweſen ift. 

* Das Gewölbe unter dem Aititabt:Rathaufe. 

> Mahrjcheinlih auf dem dortigen Bollwerke, welches fpäter die Kat hieß 
und einen Teil des Windmühlenberges in ſich ſchloß. Die Aufftellung der 
Gefhüse auf dem Walle war alfo 1491 ſchon ausgeführt. 

s Sohn des Bürgermeifterö Ludeke Breier, + 1507 als Mitglied des 
Rats der Altftabt. Beſaß das Haus Nr. 81. 

* Das Wort „Lob“, anfangs nur für Bleigeichoffe gebraucht, wurde mit 
der Zeit für Tugelförmige Geſchoſſe jeder Art üblich. 

8 Scherpentiner ift aus serpentines entftanden und bebeutet dasſelbe 
wie Schlange. Auch couleuvrines mit allerlei Entftellungen wird vielfach 
dafür gebraudtt. 

® Muferiebud, Kämmereirehnungen und Boiling, Monita. Berfonal: 
notizen vorzugsmeile nach den Teftamentbüchern, Degedingebüchern und Schoß: 
büdern der Altitabt und nad Ratsverzeichniffen Dürres. 
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1431—1435 
1435 — 1440 
1440—1450 
1451 —1460 
1460— 1469 
1469— 1474 
1474—1487 
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Eckhauſes der Scharrnitraße, an der Martinifirche, 
jetzt Nr ass. 757, a. d. Martinifirche 4 (Gebrüder 
Löbbecke). T 1438/39. 

Tile vom Damme, Sohn Bertrams d. %. und 
Enfel des 1374 enthaupteten Bürgermeifters. Er 
war 1430—1440 im Nate der Altſtadt und 
beſaß jeit 1416 das Haus zu den Sieben Türmen. 
Cord von Broitede, Sohn des Cord v. B. und 
der Geſe v. Adenftede. Er war 14283—1439 im 
Rate der Altitadt und erbte von feinem Vater das 
zweite Haus von der Jacobſtraße nad der Süd— 
mühle bin, jett Nr ass. 286, Ziegenmarft 5 und 
Banfplag 8 (Stephan Meyer). Er machte 1439 
jein Teftament und ftarb wahrſcheinlich 1440. 
Lambert von Evenjen, Tilens Sohn, 1442— 1450 
im Rate der Altſtadt und jeit 1439 Befiger des 
bis dahin von der Heydeſchen, jpäter Pawelſchen 
großen Steinhaufes auf der Heydenftraße, jekt 
Nr ass. 629, Heinenftraße 1 (Städtiſche Mädchen— 
ſchule). 

Hilmer von Strobecke, Sohn Eggelings v. St. und 
der Geſe von Broſtede, Stammvater aller heutigen 
von Strombed. Er war von 1440 bis 1472 im 
Hate der Altitadt, bewohnte jeit 1444 mit Mutter 
und Geſchwiſtern das Haus vor der „Weilele”, 
welches Zabel v. Strobefe, der Bruder jeines 
Urgroßvaters, bereits 1358 beſeſſen hatte, jeßt 
Nr ass. 102, Poſtſtraße 13 (Kaufmann Stelter), 
befaß dann aber ein eigenes Haus auf der Scharrn- 
ftraße, jegt Nr ass. 743 und 744, Scharrnitraße 
Nr 3 u. 4 (Nr 3 Diedr. Buschmann). 

Cord Doring, Sohn des Tile v. D. und der Gefe 
Springintgut, 1465— 1472 im Nate der Altjtadt 
und Beliter des Hauſes am Steinmarfte, welches 
von 1346 bis 1687 ein Doring’sches war, jeßt 
Nr ass. 451, Eiermarkt 6 (Brendede). 

Tile vom Brode, Sohn des Tile v. B. und der 
liebe von Beine, 1461—1474 im Rate der 
Altjtadt, Befiger des vierten Haufes von Gt. 
Ulrih nad) der Südmühle hin, jet Nr ass. 285, 
Ziegenmarkt 4 (Wittefop). 

Albert von Vechelde d. J., Sohn des Albert v. V. 
und der Margarete von Scheppenitede, Better des jeit 
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1459 im Rate ſitzenden Albert, der das Gejchlecht 
fortjeßte. Beſaß einen Hof bei den Brüdern, jetzt 
Nr ass. 124 Schüßenftraße 15, neben dem Hauſe 
des Beamten-Konſumvereins. 

1487— 1496 Cord von Huddeſſen, Sohn des Borcherd v. H. und 
der Mette von Broigem, 1474—1495 im Nate 
der Altſtadt. Bejaß ein Haus auf der Breiten- 
Itraße, wo jeßt das Martineum liegt. 

1496— 1512 Cord von Broigen, Sohn des Bürgermeifters Jacob 
v. B. und der Ridele von Scheppenjtede. Er war 
1477—1511 mit Unterbredung durch den Aufjtand 
Ludefe Hollands im Nate der Altjtadt, zulegt als 
Bürgermeilter, und beſaß jchon vom Großvater 
ber das Haus hinter dem Wiartiniturme an der 
Ede der Heydenjtraße, jegt Nr ass, 639, a. d. 
Martinifirhe 7 (Herzoglihe Kammer). 


weiter Teil. 


Die Artillerie der Stadt Braunjchweig im 16. und 
17. Jahrhundert. 


A. Das 16. Jahrhundert. 


Die erite Hälfte des 16. Jahrhunderts war für die Artillerie 
der Stadt Braunfchweig eine Zeit des Aufihmwungs. Zwei nam: 
hafte Stüdgießer, Hinrit Mente und jein Sohn Cord, verjorgten 
die Stadt mit einem halben Hundert tüchtiger Kanonen. In der 
zweiter Hälfte des Jahrhunderts wirkte bis 1582 Hans Meißner, 
ein Kiinftler im Metallguß, welcher der Martinifiche! 1552 den 
Armleuchter für die Kanzel, 1555 die Stundenglode für die Uhr 
des jetzt abgebrocdhenen Mittelturmes, 1560 das Epitaph für den 
Bürgermeijter Hermann von Vechelde gegoflen hat, beim Geſchütz— 
guß aber nad) Boilings Ausfage ? eine jchlechte Legierung einführte. 

Unter feinem Nachfolger Hans Wilfens fette fich dieſer Miß— 
brauch im erhöhten Maße fort, jo daß das Jahrhundert mit einer 
Periode des Niederganges jchließt, welche fi) noch ins 17. Jahr— 
hundert hineinzieht. Wir unterjcheiden daher 4 Perioden: 


1 Schmidt, Martinilirhe, 39, 42 und 99. Das Becheldeihe Monument 
ift noch in der Kirche vorhanden, alfo nicht, wie Schmidt fchreibt, in Privat: 
befig gelangt. 

: Sad, Geſchütze, 481. 
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I. Die Zeit des Hinrif Mente 1500—1531, 
U. „ u» &orb Mente 1531—1550, 
Il. „ u» u Hans Meißner 1550—1582, 
IV. „  „ von 1583—1599. 


I. Die Zeit des Hinrif Mente 1500 — 1531. 


Hinrif Mente, ein Braunjchmweiger Kind, deſſen gleichnamiger 
Bater 1460 auf der Kannengießeritraße! wohnte und 1509 jein 
Teftament? machte, ift nicht nur in Braunſchweig jelbit befannt 
geworden. Sein Name ericheint in dem Zeugbuche Kaiſer Karls V, 
wo ein von ihm gegofjenes, mit Spruch verziertes Geſchütz, der 
Narre, abgebildet iſt.“ In feiner VBaterftadt hat er ſich auch als 
Slodengießer verewigt. Die Vollichlageglode auf dem Katharinen: 
turme* trägt die Inſchrift: Yn dem namen Berwardi, hebbe 
yk vorstän, schal Hynrik Menten desse Clocke geghoten 
haen. xv°xi). 


Als Stückgießer ericheint er zuerft 1507, wo ihm, dem Büchſen— 
ihügen, 1?/, Marf für 16 Hafenbüchjen von 2'/, Zentner Gewicht? 
gezahlt werden. Vorher waren den Hinrif Durefen ® zwei Stein: 
büchfen mißraten, und hatte Hans Nagel 24 Hafenbüchien”? ge: 
goffen. Einen großen Fortichritt auf dem Gebiete des Geihüß- 
wejens bedeutet es, dab Hinrif Mente 1507 Schildzapfen an 
eine Schlange angoß.? Man fann annehmen, daß alle Geichüge 
jeitdem mit Schildzapfen verjehen wurden. Die Hauptleiitung des 
Hinrit Mente, der Guß von zwei Karthaunen, zwei Notichlangen 
und 6 halben Schlangen, fällt in die Zeit von 1514 bis 1520. 
Die Rechnungen der Jahre 1514— 1517 fehlen. Aus der Rech: 
nung von 1518 erfahren wir, daß eine Karthaune und eine Not: 
ichlange vorhanden waren, für welche Büchfenwagen und Laffeten 
angefertigt wurden. Wahricheinlich entitanden in demjelben Jahre 
oder ſchon 1517 noch eine Notichlange und eine halbe Schlange. 
Die Rechnung von 1520 berichtet darüber als von einer in dem 
Jahrbuche von 1519 verzeichneten Thatfache. Wie in diefem Jahr: 
buche unter dem Titel Muferie gefchrieben jtehe, habe der Nat etliche 


1 Schofregifter des Sades. 

2 Teftamentbuch XVIII, 266. 

3 Eſſenwein, 78 und Handſchr. der Herzogl. Bibliothel zu Wolfenbüttel. 
4 Bed, Katharinenfirhe, in Sads Sammlung. 

5 Jede Büchſe aljo 16'/, Pfund. 

8 1500 


? Bon 2%, Zentner Gewicht, jede Büchſe von 131/, Pfund. 

8 vor ij tappen dar ane to getende. 

9 In der Känmerei:Rehnung von 1519 findet fich dergleichen nicht. Ein 
anderes Buch diefer Art ift nit vorhanden. 
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Steinbüchſen! entzweiichlagen lafjen, um davon Karthaunen und 
Notichlangen zu gießen. Es jei anderes altes Gut dazu geſetzt, 
auch neues Kupfer und Zinn. Davon babe Mente eine Not: 
Ihlange und eine halbe Schlange gegoiien, wie das Buch melde, 
und babe noch 106"/, Jentner unvergofjenes Gut übrig behalten. 

Ueber die Verwendung dieſer 106'/, Zentner zu noch einer Kar: 
thaune und fünf halben Schlangen berichtet dann die Nechnung von 
1520: „Davon hat er gegoflen und dem Rate überantwortet 

2 halbe Schlangen, welche 13°/, Ztr. 23 Pfd wiegen, 

2 ” " n 13'/a „ a " ”„ 

1 „ 7) " 6 yr " 7 " wiegt, 

1 große Karthaun,, „ Ta „ A, ße 
3 neue Pfannen für 
die Bulvermühle „ 2°/4  „ wiegen. 
Sa. 109!/, Ztr. minus 1'/, Pfd. 

Hinrif Mente Hat aljo 3"/: Ztr mehr abgeliefert, als er 
empfangen hat. Außerdem find ihm für den Abgang im Feuer 
16 Ztr 22 Bid. gut zu rechnen, jo day ihm der Nat 19'/. Ztr 
22 Pd Metall ſchuldig ift, d. i. in Gelde 205 Gulden, und 
187 Gulden Gießlohn.“ 

Einige Ergänzungen hierzu giebt das Kämmererbuch. Diejes 
vermeldet 1515 die Beichaffung von 180 eifernen Kugeln zu 
den Karthaunen (kartowen). Se 7 Kugeln wogen 3 Zentner. 
Hieraus folgt, daß eine Kugel 49 Pfund wog, die Karthaune 
aljo ein A9pfünder war. Ferner wurden 1517 1159 eijerne 
Karthaunen: und Sclangenkugeln beichafft, welche zujammen 
157 Ztr. wogen. Darunter waren 149 Karthaunenkugeln, deren 
Gewicht man mit 64 Ztr? in Abzug bringen kann. 1010 Schlangen: 
fugeln haben aljo 93 Ztr gewogen. Kugeln für die 6°/, Ztr 
jchweren halben Schlangen kann man mit ziemlicher Sicherheit 
als 3pfündig rechnen. Se nachden man nun annimmt, daß unter 
den 1010 Schlangenkugeln , Ya, Ys oder gar feine für halbe 
Schlangen waren, ergiebt ſich das Gewicht einer Notjchlangen: 
fugel zu 25, 18, 15 oder 10'/, Pfund. 

Die Karthaune it im 16. Jahrhundert dasjelbe, wofür der 
Spradgebraud des 17. Jahrhunderts das Wort Kanone? ein: 
geführt hat, das Flahbahngeihüg großen Kalibers. Im Zeug: 


ı MWahrjcheinlich Heifterboms 400 pfündige Steinbüchſe und andere Kleinere 
von 1411—1421. Vergleiche die Tabelle am Schluſſe zum Yahre 1671. 

? Wenn die Karthaunenkugel, wie vorftehend, zu 49 Pfund ange: 
nommen wird. 

3 Boiling untericheidet ganze, 3/,, Y/. und U, Kanonen d.i. 48 pfünber, 
3u pfünder, 24 pfünder und 1% pfünder. 
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buche Kailer Marimilians I! ftehen die Karthaunen noch nad 
den Hauptbüchlen; jedoch verichwindet das Wort Hauptbüchje 
bald aus dem deutihen Spradhgebraude. Eine 48pfündige lange 
Karthaune Marimilians I befindet fih im Germaniſchen Muſeum. 
Sie hat 18 cm Kaliber und iſt 3,38 m lang.” Bon ähnlicher 
Beichaffenheit werden die beiden Menteichen SKarthaunen ge: 
wejen ſein. 

Unter einer Notichlange veriteht Jacob Preuß 1530 ein 
16 pfündiges Geichüß, ebenfo Keinhard von Solms 1556. Daß 
die Menteſchen Notichlangen ebenfalls 16 pfiindig geweſen find, 
ift nach dem vorjtehend über das Gewicht der Schlangenfugeln 
Geſagten wahrſcheinlich.“ 

Die halbe Schlange iſt uns ſchon 1478 begegnet und als ein 
langer 3pfünder erklärt. Auch die Menteſchen halben Schlangen 
werden dies Kaliber gehabt haben, obgleich ſie etwas leichter 
als jene waren. Zwei halbe Schlangen von 1500 im Germaniſchen 
Muſeum“ find nur etwa 2 Zentner ſchwerer und haben bei 
2,79 m Rohrlänge ein etwas größeres als 3pfündiges Kaliber. 
In den Jahren von 1519 bis 1522 find bedeutende Mengen 
von eijernen Kugeln gegofjen worden. Zu diefem Zwecke wurden 
1521 auch neunzehn Zentner Feuerſteineiſen? gekauft. 

1523 erbielt Hinrif Mente vom Kämmerer Hans v. Strobede 
28°/, Ztr Stüdgut an alten Büchſen.“ Davon goß er 40 Büchſen 
auf den Streitwagen und 6 Bürgerbüchien als Erjag für ſolche, 
welche den Bürgern vor Peine entzweigeichoffen waren. Die 
Wagenbüchlen wogen 30,° die Bürgerbüchſen 1Y, Ztr?. Für 
das mehr verbrauchte Metall und als Gießlohn erhielt er 
126'/2 Gulden. 

„‚1528 it zum eriten Male von SKornpulver die Rede.“ 

» Bund fofteten 6'/. Gulden. 

u bezahlte Hans v. Strobefe 190 Gulden für 128 Ztr 
eijerne Kugeln; darunter waren 197, welche 90 Ztr mogen.!® 
Dies eng 52 pfündige Kugeln gewejen jein. 


I Dies und das Folaende nah Eſſenwein, 53, 68 und 79. 

2 Ejjenwein Bl. A, XCVIa 

3 Eine Notichlange Ludwigs XII von Frankreich hatte fogar 17 cm 
(48 pfündiges) Kaliber. Efjenwein A, CII-CIII. 

* Efjenwein 52 und A, LXVIII—LXIX, 

5 vuersteinsch isern. 

% krichkop, aelaufte Kriegsbeute? 

? Das Stüd 3, Ztr. 

8 Das Stüd !,, tr. 

9 kornedes crudes. Kraut ift die fhon früh vorkommende deutſche 
Bezeichnung für Pulver. 

10 Kämmererbuch. Die Rechnung von 1529 fehlt. 
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In der Rechnung von 1530 iſt dann von Kugeln für die 
Büchfe, welche das Jahr gegoſſen war, die Rede. Ueber den 
Guß der Biüchje, welche vielleicht 1529 verrechnet ift, erfährt 
man nichts. Vielleicht iſt es eine 52 pfündige geweſen. 

1531 ijt Hinrik Mentes Todesjahr. Seit 1512 bejah er 
in der Altitadt ein großes an die Stadtmauer grenzendes 
Grundftüd, jetzt Nr. ass. 678 oder 679, Echternftraße 46 oder 
47 (Mietskutiher Hagemann oder Fleifchermeifter Honemann). 
Im Schoßregiſter ericheint dajelbft von 1512 bis 1530 Hinrif 
Mente, 1531 —1541 deifen Witwe und finder, 1542 Antor 
Mente, Hinrifs jüngerer Sohn, dem bei feiner Verheiratung 
von feiner Mutter und jeinem älteren Bruder Cord eine Wohnung 
dafeldit eingeräumt war.! 

Ein Geſchützguß, welcher 1531 in der Altenwiek ftattfand, 
ift von befremdenden Umijtänden begleitet. Aus Gloden und 
Kupfer von der Kirche? gewannen die Altenwiefer 64 Zentner 
Gußmetall und goſſen daraus Schlangen und andere Büchjen. 
Für dabei entjtandene Unkoſten erhielten fie 20 Marf und als 
Gießlohn 32 Mark. 5'/, Mark Eofteten 11 Zentner Büchfenlode 
zu diefen Büchfen. 

Die Zahl und Größe der Schlangen und Büchfen ift nicht 
angegeben. Es fünnen fünf 3pfündige Schlangen von 10'/, Ztr. 
Gewicht und fünfzehn Lodbüchſen zu °%/, Ztr. geweſen jein. 


II. Die Zeit des Cord Mente 1531 — 1550, 


Cord Mente, Hinrifs Sohn,? ift wie fein Vater im Zeugbuche 
Kaifer Karls V* mit einem Geſchütze vertreten. In feiner 
Vaterſtadt erjcheint er zuerit 1534 und hat derjelben noch mehr 
Geſchütze gegoffen als jein Vater. 

Zu Anfang diefer Periode begannen die Beziehungen der 
Stadt zu den Fürften des Schmalfaldiihen Bundes, dem fie 
1537 beitrat. 

Am Sonntage nad Martini 1532 ſchrieb der Landgraf Philipp 
von Heſſen an den Rat,’ er babe jeinen Zeugmeijter, Kochen 
Zundelweber, nah Braunjchweig gejandt. Man möge diejem 
vergönnen, die Geihüße zu bejehen. Er jolle dann dem Land: 


ı Handelsbuh VI (Altftabt), 141. Eheberedung. 

2 Es fann nur die Magnifirche gemeint fein. 1528 war die Reformation 
eingeführt. 

3 Handelsbuh VI (Altftabt). 61 und 141 und Teſtamentbuch XVIIL, 
266 und 386. 

4 Unter den Manuffripten der Wolfenbüttler Bibliothek ift ein Geſchützbuch, 
welches Karl V im ſchmalkaldiſchen Kriege erobert hat. Auf Seite 6, 7 
und 9 find die Mente’ichen Geihüge des Landgrafen von Heilen abgebildet. 

5 Sad, Geſchütze 415. 


Beitfprift des Harzvereins XXX. 6 
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grafen über der Formen Mufter und Geftalt berichten. Man 
wolle erwägen, ob das landgräflihde Geſchütz auch danach zu 
gießen jei. 

1534 begann der Neubau des Büchſenhauſes am Martini: 
kirchhofe, wofür zunächſt 107 Mark ausgeworfen waren. 


Für den Gefhüsguß wurden 38'/, Zentner Kupfer aus Eis- 
leben ! bejchafft. Weber den Guß jelbit berichtet die Nechnung von 
1534: „246 Mark Cord Menten gegeben für fünf neue Büchſen 
mit etlihem neuen Kupfer, welches er dem Nate zu dem alten 
Gute hinzugethan bat, nad) einer darüber gethanen Rechenſchaft.“ 
Dieje Rechenſchaft ift erhalten? und lautet: 

„Anno 1534 Freitags nad Martini hat Bürgermeijter Cord 
Horneborh ? und ich, Franz Kale,* empfangen von Eorde Menten 
aus Befehl eines Ehrbaren Rates drei Notichlangen oder halbe 
Karthaunen und eine Steinbüchſe und eine Feldichlange. Diele 
hatten gewogen, wie nachſtehend geichrieben ift: 


Sohannes wog 45 Ztr. 93 Pfd. 
45 68 


Marcus " n » die halben Karthauen 
Lucas Po. an 5 

Die Buhlerin „ 38 „ 13/2. „ die Steinbüche 

Judith „ 32 „ 58 „ die halbe Schlange. 


Sa. 209 Ztr. 72'/, Ko.“ 
Von der nun noch folgenden Auseinanderjegung iſt Folgendes 
das Wefentlichite: 


Cord Mente hat aus dem Hagen 119 Ztr. 44 Pfd. Gloden- 
ſpeiſe erhalten, davon 33 Ztr. 42'/: Pfund zurüdgegeben, 15 Str. 
6'/a Pd. gegen Bezahlung für ſich behalten und 109 Pfund 
als unbrauchbares Eiſenwerk ausgeichieden. 


Er hatte aljo für den Guß 70 Ztr. — Pfd Glocdenfpeife aus 
dem Hagen, 
erhielt dazu aus dem Sagen 8 „ — „von mellingenen 
aus der Altftadt . . ». . 12 „ 14 „ | Leuchtern, 
ferner an neuem Kupfer . 93 „ 76 „ 


fo daß er an Gufmetall . 183 Ztr 90 Pfd empfangen hat. 


—⸗ — — 





ı Islevesch garkoper. 

® Sad, Geſchütze, 417. 

3 Bon 1515—1549 im Rate des Hagens, in welchem Weichbilde feine 
Borfahren ſchon feit 1384 zu den Ratmännern gehörten. 

I Sohn Hermann Kalens und der Ilſe v. Damm, geboren 1480, 7 1558 
29./8., im Rate der Altitabt feit 1529. Befiger bes Haufes Nr. Ass. 682, 
Tunierftraße 6 (Fr. Selmwig). 
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Uebertrag: 183 Ztr 90 Pf. 


Hiervon rechnete man ab . 18 „ 33 „ für Abgang im 
. Feuer. 

Für die verbleibenden . . 165 Ztr 57 „ erhielt er 413 fl. 

7 Schill. 6 Pig,! 

fürvonihm jelbjt hergegebene Al „ 72"/s, erhielt er 415 fl.’ 

für alle fünf Geſchütze von 207 Ztr 15'/., Gewicht 828 fl. 

7 Schill. 6 Pie. 

Die nad den Evangeliften benannten drei halben Karthaunen 
von 45 bis 46 Zentner Gewicht find wahrjcheinlich lange 24: 
pfünder.° Die Buhlerin gehört offenbar zu den Mörſern. Jacob 
Breuß * nennt 1530 die Mörfer Narren oder Buhler. Der große 
Mortier ift bei ihm 50 Zentner, der Halbmortier 25 Zentner 
ſchwer, und erfterer für 1 Zentner, legterer für "/s Zentner ſchwere 
Steinfugeln beftimmt. Mentes „Buhlerin“ jteht mit 38 Zentner 
Rohrgewicht zwifchen beiden, ift demnach wohl ein 75 pfündiger 
oder SOpfündiger Mörſer geweſen. Die 33 Zentner ſchwere 
Judith entipricht etwa dem, was Leonhard Fronsperger’ eine 
große Quartanſchlange nennt. Da diefe ein 16 pfünder war, 
wird man das Mentejche Geſchütz mindeftens fiir einen 14 pfünder 
halten dürfen. 

Aus dem Jahre 1534 ift noch die Beichaffung von 1000 Pfd 
Kornpulver® erwähnenswert. 

1536 goß Cord Mente zwei Gejchüte von je 30°/, Zentner 
Gewicht, wahrjcheinlih der Judith ähnlich, und 2—9 Zentner 
ſchwere, wahrjcheinlih 3Ipfündige Schlangen, 1537 eine große 
57 Zentner jchwere, wohl 24pfündige Schlange, und 1538 ein 
21 Zentner jehweres, vielleicht Spfündiges Geſchütz. 

Hierzu famen 1539 vier, vermutlich 3 pfündige, Feldſchlangen 
von je 9'/s Zentner Nohrgewicht und 1541 drei 7 Ztr jchwere, 
wahrſcheinlich 1Y/—3pfündige Gejchüße. 

Im Jahre 1542 Fam es zum offenen Kriege mit Herzog 
Heinrich d. J. Mit 3500 Söldnern und 1500 Bürgern’ z09 
die Stadt zu Felde. Im Bunde mit dem Kurfürften Johann 
Friedrih von Sachſen und dem Landgrafen Philipp von Heilen 
belagerte und eroberte fie am 12. Auguft 1542 das vom Herzoge 


1 Für den Zentner 21/,. Gulden Gieklohn. 

2 Für den Zentner gegojjenen Gutes 10 Gulben. 

3 Eſſenwein, 98. — Joſeph Furttenbach verfteht unter halben Karthaunen 
24 Kaliber lange 25—80 pfünder. 

+ Ejjenwein, 68. 

5 1566—1571. Ejjenwein, 87. 

8 kornkrudes. 

? Savemann II 237. 
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Heinrih d. J. im Stiche gelaffene Wolfenbüttel." Cord Mente 
war mit des Nates MWagenburg und Geſchütz? als Zeugmeilter 
und Büchſenſchütze ausgezogen. Hierfür und für allerlei Mühe, 
welche er bei den Geſchützen gehabt hatte, ließ ihm der Nat 
durch Herman von Vechelde* am Tage vor Mariä Reinigung 
1543 zwölf Thaler zu 14 Schilling, d. i. 16 Gulden, verehren. 
Sleichzeitig erhielten Hans Gabriel, Hans von Nürnberg und 
Ludefe Wichtendael, welche als Büchſenſchützen mit ausgezogen 
waren, jeder 4 Gulden. 

1543 goß Cord Mente fünf neue Büchlen, welche die fünf 
Jungfrauen genannt wurden, und eine Steinbüchfe. Das Ge: 
jamtgewicht betrug 37 Zentner 81'/, Pfund. Nimmt man an, 
daß die Steinbüchje wie die acht drei Jahre ſpäter gegoffenen 
etwa 3 Zentner wog, Jo kommen auf jede der fünf Jungfrauen 
etwa 7 Zentner. Dann wären e8 1'/.--3 pfündige Feldichlangen 
gewefen, die Steinbüchſe ein 7—15 pfündiger Mörſer. 

1545 erhielt Mente 153 Mark für den Guß von zehn Büchſen, 
welche 132 Zentner wogen, alfo wohl 13 Zentner ſchwere 3—6- 
pfünder waren.* 

1546 goß er acht Steinbüchlen von 25 Zentner 45'/, Pfund 
Geſamtgewicht, wahricheinlich 3 Zentner ſchwere 7—15 pfündige 
Mörfer. Er erhielt dafür 39'/; Mark. In diefem Jahre wurde 
die Feltung in Berteidigungszuftand verjeßt, wahrjcheinlich wegen 
des Schmalfaldiichen Krieges. Fünf Tagelöhne wurden gezahlt 
an diejenigen, welche Cord Menten das Geſchütz halfen auf den 
Wall bringen. Auch Ausbeilerungen an den Gefhüten auf dem 
Wale fanden ftatt. Namhaft gemacht find fünf alte Feine Yeld- 
ihlangen, den „vollen Jungfrauen“ gleich, ein Feuermörſer und 
eine Fleine Steinbüchle, der „Tumeler” genannt, die beiden legten 
als neue Stüde.’ 

Die Niederlage bei Mühlberg am 24. April 1547 zeritörte 
die Hoffnungen der Schmalfaldifchen, führte den vertriebenen 
Landesfürften zurück und veranlaßte Kaifer Karl V zu ftrengen 
Mapregeln gegen die Stadt. Außer 50000 Gulden follte fie 
zwölf Geſchütze zur Strafe liefern. Es follten ſechs Mauer: 


1 Bon diefer Belagerung beftgt das ſtädtiſche Mufeum ein großes Del: 
gemälde. Man fieht darauf links oben das braunfchmweigiiche Geſchütz. 

® Der Landgraf hatte den Rat um Ueberfendung von vier Notichlangen, 
vier Karthaunen und „jonderlich der großen Steinbüchſen, die den großen Stein 
ſchießt“, erſucht Sad, Befeftigung der Stadt Braunſchweig, Seite 133. 

3 Sohn Hermannsv. B. und der Gefe Doring, geboren 1497 + 1560 14./12., 
jeit 1543 im Rate der Altjtadbt. Sein Grabmal hat Hans Meiner gegofien. 

* Kümmererbud. Die Rechnung von 1545 fehlt. 

5 Rechenſchaft der Muferie von 1545 in der Alte „Artillerie” und Sad, 
„Geſchütze“, 141. 
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brecher, nämlich zwei Karthaunen, zwei halbe Karthaunen und 
zwei Schlangen, und 6 Feldgefchüge fein. Auf Rädern mit allem 
Zubehör und mit Munition waren fie auf Kojten der Stadt 
nach Goverden in den Niederlanden abzufenden. Der über dieje 
zwölf Geſchütze geführte Schriftwechjel beginnt am 20. September 
1547 mit dem Geleitbriefe des Kaifers für die Gefandten, welche 
von der Stadt abzufenden waren, fi) dem Kaifer auf Gnade und 
Ungnade zu ergeben und „um Gnade und Huld unterthänigft an: 
zuflehen von wegen jüngit geübter Kriegshandlung, dazu die Stadt 
jih neben anderen Ungehorjamen eingelaffen habe.“ 

Am 19. Dezember 1547? jchreibt der Rat nach Nürnberg 
an jeine Gejandten Berend Kramer,’ Dr. jur. Conrad Pawel“* 
und Bürgermeifter Jobſt Kale:° fie möchten alles Mögliche an— 
wenden, um zu verſuchen, das Geſchütz des Kaifers Majeftät 
abzubitten, da die Stadt nicht delinquirt habe. Kramer und 
Kale jollten in Nürnberg bleiben, Bawel wieder nach Augsburg 
reifen, um dies zu betreiben. Wenn fich weiter nichts erreichen 
ließe, möge man die Verhandlungen in die Länge ziehen. Für 
das Jahr 1548 fcheint den Gejandten dies gelungen zu jein, 
denn erjt von 1549 find die vier Kaiferlichen Mahnbriefe, welche 
das Stadtarhiv im Driginal befigt.? Am 10. Januar 1549 
beflagt fi der Kaifer in einem Schreiben aus Brüffel, daß die 
zwölf Geſchütze nicht, wie vereinbart, am 31. Juli 1548 nad) Amfler: 
dam geliefert worden find. Es möge nun ohne Verzug geſchehen 
und das Gejchehene gemeldet werden. Der Nat ermwidert am 
26. Februar:? die Geſchütze jeien in Arbeit. Wenn das Wetter 
und die Wege beſſer würden, wolle man fie abjchiden. Am 
31. Mai und 7. Juni antwortet hierauf der-Kaifer aus Brüſſel: 
er habe feinem Truchſeß Lazarus von Schwendi? befohlen, der 
Stadt Seine Meinung ferner anzuzeigen und den Profoß über 
die Artillerie in den Niederlanden, Alerander Tibaud, nad 
Braunſchweig gefandt, um die Sache zu betreiben. Der Profoß 
ift am 24. Juli 1549 in Braunſchweig geweien.” Um dieſe 

1 Gleichzeitige Abſchrift bei Sad, Geſchütze, 423. 

2 Ebenda, 421. 

3 Aus einem alten Ratsgeihlehte der Neuftabt. 

+ Sohn Gerhards v. PB. und der Anna von Windheim, geb. 1512 2./11. 
7 1577 20./d., Stifter der Halberftäbtifchen Linie. 

5 Sohn des Herman, 1541—1579 im Rate der Altftabt. 

® In der der Afte „Artillerie 1547—1579" der Sadihen Sammlung. 
Abichriften in Sad, Geſchütze, 425--430. 

* Sad, Geihüte, 426. Driginalentwurf in der Afte „Artillerie. 

8 Bol. Allg. Deutiche Biographie, Band 33, S. 382—401. Geb. 1522 
zu Mittelbiberad in Schwaben, + 1584 28,/5. 

® Die Kämmereirehnung fagt unter „Geſchenke“: „2 Mark 7 Schilling 
6 Pfennige, jo Kaiferl Maj. Profoß über die Artillerie verzehrt.“ 
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Zeit wird das Schreiben des Rats an den Kaiſer abgefaßt jein, 
wonach der Gejandte 100 Schuß pro Geſchütz verlangt hatte, 
der Rat fih aber nur zu Geftellung von je 15 Schuß verpflichtet 
glaubte. Auf ein Mahnfchreiben des Kaiferlichen Kommifjars 
Lazarus von Schwendi aus Torgau vom 3. Juli hatte der Rat 
am 13. Juli diefen gebeten, die Verzögerung bei Kaijerlicher 
Majeftät zu entjchuldigen.” Das daraufhin vom Kaifer ſelbſt 
aus Gamerih? am 15. Auguft 1549 ergangene Schreiben be: 
zeichnet die Antwort der Stadt an Schwendi als unbedacht und 
erjucht ernitlih und zum legten Male um Erfüllung der Ber: 
pflihtung. Wie es nun gekommen ijt, daß trogdem die Ange: 
legenheit bis 1554 in der Schwebe bleiben Fonnte, läßt fich nur 
vermuten. Am 16. Januar 1551 fchrieb der Rat an die Stadt 
Goslar, um ſich zu erkundigen, wie die gleiche Angelegenheit bei 
diefer Stadt verlaufen jei. Dabei wird gejagt, Braunjchweig jei 
im Sahre 1550 an der Abjendung der Geſchütze durch die Be— 
lagerung von Seiten des Herzogs verhindert gewejen. Goslar ant: 
wortete am 24. Januar 1551: die diefer Stadt auferlegten zwölf 
Geſchütze ſeien nah Amſterdam abgeliefert. Dasjelbe berichtete 
die Stadt Hildesheim, während Hannover bis zum Januar 1551 
ihre Gefchüge noch nicht abgeliefert hattet Wahrſcheinlich 
erleichterte das Verhalten Herzog Heinrihs des Jüngern 
und die Bedrängung des Kailers durch Morig von Sachſen 
der Stadt Braunſchweig die weitere Verzögerung der Ange— 
legenheit. Erſt nah der Schladht bei Sievershaufen und nad 
ber abermaligen Belagerung der Stabt durch Herzog Heinrich 
den Jüngeren kam fie zum Abſchluß. Am 27. Mai 1554 jchrieb 
der Kaifer an den Rat,’ er möge die zwölf Gejhüte nunmehr an 
den Herzog abliefern. Zwar verjuchte der Rat am 10. Juni 
desjelben Jahres nochmals einen Hinhalt. Er fchrieb an den 
Herzog: da die Läufte eine Zeitlang etwas jeltfam geftanden 
und die Lieferung aus allerhand Verſehen fich verzögert, die Stadt 
aber jeßo wenig Mittel habe, bäte man um Anftand. Lebrigens 
wolle man Solches viel lieber Seiner Fürftlihen Gnaden gönnen 
und leijten, denn daß man es an fremde Oerter ſchicken follte.* 
Der Herzog aber erwiderte: er wolle fich verjehen, daß die Stadt 
dem entiprechen werde, was fie in der Kapitulation verheißen 
habe.” Auch eine Werbung der Gefandten des Nats am 15. Juli 

1 Sad, Geſchütze, 439. 

2 Sad, Geſchütze, 435. 

3 Cambray. 

+ Sad, Geſchütze, 436, 437. 

5 Braunſchweigiſche Händel I 164. 

8 Ebenda I 196. 

? Sad, Geſchütze 443. 








Bon Meier, Oberftleutnant 3. D. 87 


1554, welche es verfuchen follten, den Herzog durch Geld abzu- 
finden, hatte feinen Erfolg, und jo wird man wohl Rehtmeyers 
Angabe Glauben ſchenken müfjen, daß die Geſchütze dem Herzoge 
bald darauf in Wolfenbüttel durch Jobſt Kale? und Ulrich Elers ? 
überantwortet find.* 

Des Zufammenhangs wegen find wir hier über den Zeitraum des 
Cord Mente hinausgegangen. Wir ehren nun zum Jahre 1548 zurück. 

Ueber die Unkoſten, welche die Herjtelung der dem Kaifer zu 
liefernden zwölf Geſchütze verurfadhen würden, berichtete in diejem 
Jahre Eord Mente, Büchſengießer auf der Echternftraße.° Mente 
ift augenfcheinlich beftrebt, die Koften auf ein möglichft geringes 
Maß zu bringen. Er will den Guß in feiner Gießhütte auf der 
Echternſtraße ausführen, erbietet fich auch, dies auf feinen eigenen 
Namen zu thun, jo daß fein Gefinde Nichts von dem eigentlichen 
Zufammenhange erführe. Er könne dann auch den Transport 
nach den Niederlanden auf feinen Namen ausführen und dadurch 
dem Rate viel Geld jparen. Sein Koftenanjchlag lautet: 


„2 große Mauerbreder, 60 Ztr. jchwer, ſchießen 50 Pfd Eifen 
—= 120 $tr. 





2 Fleinere ” 40 „ ” „ 35 Pfd Eiſen 
= 80 $tr. 
2 Schlangen 50 „ ® „. 7—8 Bo Eifen 
= 60 $tr. 
6 Stüd Feldgefhüte 10 „ Pr e 2 Pfd Eifen 
—= 60 $tr. 
12 Geihüsrohre werden wiegen = 320 Str. 
Zu dieſen 
12 Stüden müßte man haben 160 Ztr. Rohkupfer für 2160 fl. 
1 „ Glodenfpeife „ 1360 „ 
Der Gießlohn würde betragen 1050 „ 
Sa. 4570 fl. 
Die Laden (Laffeten) für 2 große Mauerbrecher 120 ft. 
„on ” „ 2 Fleinere » 100 „ 
[24 ” [77 [73 2 Schlangen 70 " 
290 fl. 


1 Sad, Geihüte 443. 

° Nethmeyer jagt irrtümlich Jobſt Kalm. 

3 Seit 1541 im Rate des Hagens, 

Rethmeyer IT, 933. Val. aud Sad, Befeftigung der Stadt Braun: 
ſchweig ©. 176, wonach in der Kammer-Rechnung Herzog Heinrihs d. J. 
vermerkt ift: „Am 6. Auguft 1554 hat ©. F. Gn. dem Braunſchweigiſchen 
Zeugmeifter gejchentt, der das Geſchütz überantwortet, jo der Kaifer hat 
haben jollen, 6 Rthlr. 

5 Sad, Geſchütze 433. Driginal in der Akte „Artillerie.“ 
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Uebertrag: 290 fl. 





Die Laden (Laffeten) für 6 Feldgeſchütze 120 „ 
Hierzu 12 Vorftelle (Progen) — 60, 
Sa. 470 fl. 


An Munition für 
2 große Mauerbreder 72 Kugeln 16 Ztr Bulver, 


2 Hleinere R 72 „ 10 „ 80 Pfd Pulver, 
2 Schlangen 100 „ 3 „5 5 u 
6 Feldgeſchütze 300 „ 5 Z 30 „ zZ 


68 Ztr 77 Pfd Eifen = 139 fl. und 35 tr — Pd Pulver 
— 540 f.= 679fl. 
. Sa Srum 5719 fl.“ 

Schon im Jahre 1548 erhielt Cord Mente 200 Mark auf 
die Arbeit des neues Geſchützes, jo des Kaiſers Majeftät haben 
follte,! auch wurden in Leipzig 102"/; Ztr Kugelkupfer für 
901 Thaler gekauft. In den Rechnungen von 1549 und 1550 
findet fich nichts über diefe Geſchütze.“ 

Am Freitage nad) Reminiscere 1550 fand die Thätigfeit des 
Cord Mente in feiner Vaterjtadt einen tragiſchen Abſchluß. Das 
Verfeftungsbuch ? berichtet darüber, wie folgt: „Cordt Mente hat 
fih in vergangenen Zeiten einem ehrbaren Rathe die Zeit feines 
Lebens für einen Büchlen- und Zeugmeifter zu dienen und nach 
anderem leßtlich verpflichtet und verjchrieben, daß er fich jonder 
des Rathes Willen und Berlaub nicht wolle aus der. Stadt, 
Anderen zu dienen, begeben. Diemweil er fich aber in dem fehr ver: 
gangen und dem zumider Jonder des Nathes Willen und Verlaub 
aus der Stadt nad Goslar und Wolfenbüttel, und ſonderlich in 
diefen ſchweren Läuften, als ſich der Landesfürft gegen die Stadt 
auf das Höchfte ungnädig bewiejen, verreilet, ift er auf die Münz- 
ſchmiede gefordert und, nachdem er jolches befannt, feines Dienftes 
und Amtes entjegt und hat mit aufgerichteten Fingern zu Gott 
fih in fein Haus geſchworen, fich nicht hinaus zu begeben. 
Da ihm danach auf Vorftellung jeiner Freunde Verlaub gegeben, 
außerhalb feines Hauſes in die Stadt zu gehen, er follte fich 
jedoch bei jeinem Eide nicht aus der Stadt begeben, und er aber in 
Vergeſſenheit feiner Ehre und jeines Eides dem Rathe meineidig 
geworden und Sonnabend nad Invocavit um Mittag heimlich 
und verborgen aus der Stadt verrüdt und gekommen, ift mit 
vollem Rathe beſchloſſen, daß er die Zeit jeines Lebens mit Frau 
und Kindern die Stadt jonder alle Gnade joll entbehren. Jedoch 

I hebben scholde. 


2 Die Rechnungen von 1551— 1556 fehlen. 
3 Vervestingeboek 1525—1585. 
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it den Kindern acht Tage Friſt gegeben. Beſchloſſen Freitags 
nah Reminiscere anno L.“ 

Cord Mente begab ſich nad) Wolfenbüttel, wurde am 26. Dftober 
1561 von Herzog Heinrich d. 3. als oberiter Zeugmeiſter beitallt, 
fontrafignierte ſpäter mehrere Reſkripte des Herzogs Julius? und 
befaß in Wolfenbüttel ein Haus auf dem Damme am Walle, 
welches Herzog Julius 1578 der Witwe Mente für 1000 Gulden 
abfaufte. Obgleich der Rat, in einem zu Wolfenbüttel 1554 
Montags nach Judica aufgeftellten Rezeß? erklärte, er wolle Cord 
Menten auf Verwendung Herzog Heinrichs d. J. wieder ein- 
fommen laflen, doch daß er angehalten werde, fich mit Morten 
und Werfen unvermweislich zu erzeigen, damit zu feiner Empörung 
Urſach gegeben werde, jcheint dennoch feine Rückkehr nach Braun: 
ſchweig nicht erfolgt und Cord in Wolfenbüttel vor 1578 geftorben 
zu jein.* 

III. Die Zeit des Hans Meißner 1550—1582. 

Etwa ein Vierteljahr nad) Cord Mentes Flucht und Ver: 
bannung, am 14. Juli 1550, erjchien Herzog Heinrich d. J. vor 
Braunſchweig und belagerte die Stadt bis zum 4. September. 

Die Rechnung diefes Jahres berichtet über 10000 Mark 
Ausgaben für angenommene Soldtruppen, Reiter, Knechte, Pferde: 
Ihaden, Gefangene und anderes. Die Muferie verurſachte eine 
Ausgabe von 834 Mark, namentlich für Munition. Es wurden 
Salpeter, Schwefel, Kohlen, Blankenburgſches Eifen, Pulver, . 
Hakenkraut,“ Kugeln und Hagelgeſchoß? beichafft, an Handwaffen 
50 Sturmhaken,“ welche Hans von Nürnberg goß, und 35 lange 
Rohre. 

Nethmeyer berichtet über die Belagerung außer dem, was 
die faule Mette betrifft und ſchon mitgeteilt ift, daß noch zwei 
andere Steinbüchjen und vier Feldichlangen des Herzogs Lager 
beim Zuckerberge beſchoſſen haben. 

Nah der Schlacht bei Sievershaufen am 9. Juli 1553, da 
die Stadt dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg ihre Thore 

ı Aften des Landes:Hauptarhivs zu Wolfenbüttel. Die Beftallung diejes 
Herzogs erfolgte 1570. 

2 Sad, Geihübe 369 (1572). 

3 Nethmeyer IL, 933. 

+ Zu Braunfchweig Hatte er 1548 das Haus Nr. ass. 102 gekauft, 
(vgl. Handelsbuh VI, 188), welches Fur; darauf an Autor von Rethen 
überging. Bon 1551—1556 erſcheint er dann noch als Befiger einer Bude 
auf dem Brude. Dann verjchwindet jede Spur von ihm. 

5 hakenkrut, Gewehrpulver. 

6 hagelschot. 

7 66 Pfd ſchwere Hakenbüchſen. Man bezahlte dafür 29 Mark, für den 
Zentner 3 Gulden 15 Mattier. 

8 Arndt Timmermann erhielt dafür 23°/, Mark. 
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geöffnet hatte, ſchickte fih Herzog Heinrich abermals an, Braun: 
ſchweig zu belagern. Am 18. September begannen die Feind: 
jeligfeiten. Belonders gefährlih wurde der Stadt eine Batterie 
des Herzogs auf dem Windmübhlenberge, einer Anhöhe vor 
dem Magnithore im jekigen Viewegichen Garten. hr Feuer 
wurde namentlih ermwidert von der Säder Batterie, einem 
Bollwerfe am Magnithore, wo jett der Garten des Herrn 
von Eichmwege liegt. Rethmeyer jagt: „Am 14. Dftober jchoflen 
die von Braunichweig ganz heftig in des Herzogs Schanze, wo— 
durch dem Herzoge ein ſchön groß Stüd Geſchütze zunichte gemacht 
worden.”? Am 25. Oftober 1553 hob der Herzog die Belagerung 
auf. Bald darauf änderte ſich die politiihe Lage durch den 
Augsburger Religionsfrieden und die Abdanfung Karls V. Auch 
der alternde Herzog Heinrich enthielt fich der Feindfeligfeiten, und 
der fernere Widerftand der Stadt gegen die Yandesfürften, unter 
denen der Begründer der YJulius-Univerfität und der Bibliothek 
zu Wolfenbüttel find, ift nicht mehr im Stande, unſer Mitgefühl 
zu erregen. 

Die Zeit von 1551-1556 ift für uns völlig in Dunfel 
gehüllt, da von diejen jechs Jahren die Rämmereirechnungen fehlen, 
auch für die Zeit von 1549 bis 1560 Fein Kämmererbuch vor: 
handen ijt, welches dieſe Lücke ausfüllen könnte. Ebenſo fehlen 
die Rechnungen von 1559, 1561, 1563 und 1564 und Die da— 
zwifchen liegenden find für unfern Gegenftand ziemlich unergiebig. 

Aus dem Jahre 1557 interefliert uns ein Briefmechjel des 
Rates mit dem Herzoge Franz Otto zu Braunfchweig und Lüne— 
burg wegen eines 8pfündigen Geſchützes.“ Am 10. Dezember 
ichreibt der Herzog: „Yon Gottes Gnaden Franz Dtto, Herzog 
zu Braunichweig und Lüneburg. Unſern gnädigen Willen zu: 
vor. Erjame Weiſe, Liebe, Getreue! Nachdem Wir ein gut 
Maidwerf gehabt, jo haben Wir nicht unterlaffen können, euch 
mit einem Schwein zu verehren, gnädiglich gelinnende, ihr mwollet 
dasjelbige von Uns zu Gefallen annehmen und euch dabei fröhlich 
und guter Dinge machen. Demnach Wir auch zu erkennen geben, 
daß Wir auf jchierftlünftige Weihnachten in der Stadt Goslar 
ein Stüd Büchlen, welches acht Pfund jcheußet, diefem Nieder: 
ſächſiſchen Kreiſe zum Beſten hinterjegen jollen, und an euch 
derhalben gnädiglich begehren, daß ihr ſolches Stück Büchſen 
umb Unſere Bezahlung wollet gießen lafjen oder vorftreden, So 


1 Vechelde, Braunſchweigiſche Geſchichten. 
® Die Entfernung beträgt etwa 800 Schritt, für glatte Geſchütze eine 
große — 
Sad, Akte „Artillerie 1547—1745.” 
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begehren Wir gnädiglich, weil die Zeit fat kurz, ihr wollet Uns 
bei Gegenwärtigem zu erfennen geben, was ihr deshalb zu 
m. geneigt jeid oder nicht, damit Wir uns danach zu richten 
haben.” 

Des Rates Antwort vom 11. Dezember beginnt mit dem 
Danfe für das wilde Schwein und bezieht fich dann auf die dem 
Boten ſchon mitgegebene Auskunft über die vorhandenen Geſchütze. 
Durch die Sühne mit dem Kaijer jei das Zeughaus in etwas ent: 
blößt. Am 12. jchreibt der Herzog: der Nat möge ihm ein 
Spfündiges Geſchütz durch feinen Büchienmeifter gießen laffen, 
dem legten Halberſtädtſchen Abjchiede gemäß müſſe er es um 
Weihnachten abliefern. Am 13. Dezember erwidert der Rat: er 
habe feinen Zeugmeiſter befragt, wie bald ein ſolcher Spfünder 
fertig geftellt werden könne, was er wiegen und foften werde. 
Diejer brauche mindeftens einen Monat Zeit, veranjchlage das Ge- 
wicht auf 28 Zentner und berechne für den Zentner mit Arbeits- 
lohn 15 Thlr. Ob das fürftlihe Wappen darauf folle und wie: 
viel Kugeln nötig jeien? Am 24. Dezember bedanft fich der 
Herzog dafür, daß ihm das Geſchütz durch den ftädtiichen Zeug: 
meiſter geliefert werden fol. Der Nat möge den Zeugmeifter 
anhalten, daß er die Arbeit vor die Hand nehme. Es feien 100 
Kugeln erforderlich. 


1558 wurden für 4'/s Zentner dem Hans von Nurenberg 
5 Mark gezahlt. Was daraus gegoffen ift, erfährt man nicht. 

Erſt 1563 kann dann wieder ein Geſchützguß feitgeftellt werden, 
und dieſer geſchah von Hans Meißner." Er erhielt 28'/, Marf 
für zwei Geihüge von zufammen 29 Zentner Gewicht. Das 
eine wurde der Greif genannt, das andere war ein Falkonet.“ 
Unter einem Falken verfteht Reinhard von Solms 1556 eine 
15 Zentner jchwere 2pfündige, unter einem Falfonetlein eine 
5 Zentner ſchwere I pfüindige Schlange.” Nach Leonhard Frons- 
perger (1566—1571) ift ein Falkonet 7 Zentner ſchwer.“ Dem: 
nah wird man wohl aud das Meißnerſche Falkonet als eine 
6—7 Zentner Schwere 2pfündige Schlange annehmen bürfen. 
Der Greif wäre demnach ein Geſchütz von 22—23 Zentner 
Gewicht, etwa eine Bpfündige Schlange geweien. 1564 goß 
Meißner 2 Büchfen von zufammen 44'/, Zentner, aljo wahr: 
Icheinlich dem Greifen ähnliche halbe Schlangen.’ 








I Miefener auch Miehner. 
° Kämmererbud). 

3 Eſſenwein, 79—85. 

4 Efjenwein, 87—B9. 

5 Kämmererbud. 
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Eine Beihaffung von Handwaffen im Jahre 1568 ift be 
merfensmwert, weil dabei zum eriten Male von Feuerſchlöſſern 
die Rede ift.' 

1569 go Hans Meißner fieben große bronzene Geſchütze, welche 
zufammen 166 Zentner wogen. Davon war eins ein Feuer: 
mörjer, die anderen jechs hießen die wilde Sau, der wilde Mann, 
der Narre, der feine Hund, der wilde Wolf und der Spedt. 
Nimmt man den Mörfer 50 pfündig, alſo etwa 10 Zentner jchwer 
an, jo kommen auf jede der ſechs Kanonen etwa 23 Zentner. 
a find es wahrjcheinlich lange Spfünder, ähnlich dem Greif 
gemwejen. 

1569 wurde der Nemter der bei der Reformation aus der 
Stadt entwichenen Barfußenbrüder zu einer Rüſtkammer gemadht, 
zunächit nur weil das Gewölbe des Altftadt-Rathaujes dieſem 
Zwede nicht mehr genügte. Erſt jpäter entitand daraus ein 
richtiges Zeughaus.? 

1574 erhielt Meißner 100 Mark für fünf Geſchütze, welche 
zufammen 60, einzeln 12 Zentner wogen. Dies werden 3pfünder 
geweſen jein. In demjelben Jahre goß er mit Erlaubnis des 
Rates auch drei Geſchütze für Herzog Erich.’ 

1575 betrug das Gejamtgewicht der von Meißner gegoſſenen 
fieben Geſchütze 481/, Zentner. Darunter waren zwei Steinbüchien, 
vielleicht 3Opfündige Mörfer von je 7 Zentner Gewidt. Dean 
fanıı annehmen, daß der Reſt fünf 3pfünder von je 7 Ztr gewejen. 

1578 goß Meißner drei Geſchütze von je 12 Zentner, zwei 
von je 10 Zentner Gewicht, wahricheinlich 4 pfünder. Außerdem 
erhielt Zacharias Ohman* 8'/, Mark für ein 1'/, Ztr. ſchweres 
Geſchütz. 

1579 wurden dem Hans Meißner 17?/;, Mark nachgezahlt 
für das große Stüd zu gießen. Wir wiffen nicht, worauf fic 
dies bezieht. 

1582 ift Hans Meißner Todesjahr. In feinem Haufe 
auf der WMeberftraße, wo er ſchon 1555 die Glode für bie 
Martinifirhe gegoffen hatte,° machte er am 23. Juli fein Tefta: 
ment.“ Sein leßter Guß beitand aus zwei Geſchützen. Das 


' 12 lange roer mit fuersloten. Midael Krevet erhielt dafür 27 Thlr. 
1569 wurden ebenfalld 36 lange Rohre für 78 Thlr. und 2 eijerne für 
51, Thlr. beſchafft. 

2 Boiling, Monita, 60. 

3 Akte bei Sack. 

4 Sohn des K. Franz D. und der Catharine von Peine, geb. 1543 7 1596, 
feit 1579 im Rate der Altftabt. (Erbauer des Hauſes in der Jakobſtraße 
zu Nr. 299.) 

5 Dies bejagt die Inſchrift der Glode. Berge. Schmidt, Martinikfirde. 

6 Teftamentbucdh VIII, 26. 
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eine, der junge Strauß, wog 8 Zentner 71 Pfund, das andere, 
der Narrenfopf, 6 Zentner 71 Pfund; ihr Kaliber wird 2—3- 
pfündig gewejen jein." Dann erhielten feine Gejellen für ein 
2 Bentner jchweres, vielleicht "epfündiges Gejchüß, 21”. Thlr, 
und noch in demjelben Jahre jeine Witwe für 4 Zentner Meſſing 
51 fl. ausgezahlt. 


IV. Die Zeit von 1583 bis 1599. 


„Bon den böjen Wildens Stüden,“ lautet die Ueberſchrift 
zu Titel X der Monita Zacharias Boilings, Zeugheren der 
Altjtadt, von 1630 bis 1664. Boiling jchreibt: 

„Man bat alhie einen Gießer gehabt namens Hans Wildens, 
welcher alles Stüdgut, Klodenfpeife,’ Gropengut und dergleichen 
Metall, hat zujammen gekauft, was nur zu Kaufe kommen ift. 
Als es nun zum Gießen kommen, hat er wohl gedacht, daß fo 
mancherley, injonderheit das Gropengut, nicht unter einander 
dienen, jondern ſehr ſpröde jein würde, hat deswegen viel Blei 
zugelegt, damit er ihm vermeint die Schmeidigfeit zu geben. 
Als nun die eriten Stüde, Kugel Jchwer,* probiret, iſt das 
allererjte zerſprungen.“ 

Diefer Vorfall wird in das Jahr 1587 zu fjeßen fein, wo 
es in der Rechnung heißt: „156 Thlr. vor 12 Zentner Kupfer, 
fo zu dem großen Büchlenjtüde, welches entzweigeiprungen und 
umgegofjen werden müſſen, gebrauchet.“ 

Nah Boiling begnügte man ſich jeitdem mit der Probe bei 
!/s Kugel ſchwerer Ladung, welche die Stüde aushielten. 

Wildens goß von 1588 bis 1591 etliche Stüde, für welche 
ihm 1597 660 fl. Gießlohn bezahlt wurden. Da man für den 
Zentner 5 fl. gab, jo haben dieje Geſchütze 132 Zentner Gewicht 
gehabt. 1597 erhielt Hans Wildens, der Bichjengießer, 337 fl. 
für zwei Geſchütze zu gießen, eines die Sonne genannt, 34 Ztr. 
52 Pfund, das andere, der Mond geheißen, 33 Ztr 23 Pfund 
fchwer, und 39 fl. für einen 1'e Zentner jchweren Feuermörſer. 
Da der Preis für Sonne und Mond etwa halb jo viel beträgt, 
wie für die Gefchüge von 1588 bis 1591 gezahlt wurde, jo ijt 
nicht unwahrscheinlich, daß es ſich Damals um vier Gejchüge, ähnlich 
der Sonne und dem Monde, von etivas über 30 Zentner Gewicht 


ı Außerdem ſechs Sturmhaken von je 36 Pfund Gewicht. 

® Boiling, Monita, 55 

3 In Wolfenbüttel kaufte er 1596 168 Zentner Glodengut für 1633 Thlr. 
(Sad, Geſchütze, 159.) Die 1633 Thlr. wurden ausgezahlt in 1015 Philipps: 
Thalern zu 2 fl. 3 Pig = 1141 Thaler 13 fl. 8 Pfg und in 481 Reichs— 
thalern = 488 Thalern. 

1 D. 5. mit einer Bulverladung, deren Gewicht glei 3/, des Kugel: 
gewichts betrug. 
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gehandelt hat. Es wären dann im Ganzen ſechs lange 12 pfünder 
zu vermuten. Nimmt man das 1587 umgegofjene große Büchjen- 
jtü von 12 pfündigem oder größerem Kaliber hinzu, jo ift mit 
dieſen fieben Geſchützen alles erichöpft, was aus den Kämmerei— 
Rechnungen über die böfen Wilckensſtücke nachgewiejen oder ver: 
mutet werden kann. Vom Geſchützguß ift in den 59 erhaltenen 
Zahrgängen der Kämmerei-Nechnungen von 1597 bis 1671 über: 
haupt nicht die Nede. Dagegen fam die Gewohnheit auf, mit 
Stüdgiehern auf lofen Blättern von Zeit zu Zeit befonders ab- 
zurechnen. Bon diejen Zetteln find nur wenige erhalten. Einer 
berjelben von 1603" bezieht jih auf den 1597—1600 durch 
MWildens ausgeführten Guß von zwölf Geſchützen, welche die zwölf 
himmlischen Zeichen genannt wurden. Davon gehören jechs noch 
in das 16. Jahrhundert. Es find: 

Der Stier, wog 26 tr 85"/; a 1597 
Der Zwilling, „ 25 „ 103 ö 
Der Krebs, „6 „88 — 
Der Löwe, u Mb „ 43 . 
Die Jungfrau, „ 26 „ 9 m 1598 
Die Wage, „26 „48 P 

Auch diefe Geſchütze jcheinen lange 12 pfünder geweſen zu fein, 
Doch ift nicht ausgeichloffen, daß fie Fleineres Kaliber hatten, da 
unter den 1652 für unbrauchbar erklärten Wildensftüden ein 
30 Ztr ſchweres Geihüg war, von dem Boiling behauptet, es 
jei vorn ein 6pfünder, in der Mitte aber nur ein 3pfünder 
geweſen.“ 

Bemerkenswert iſt, daß zu derſelben Zeit, da in Braunſchweig 
der Bronzeguß ſo ſehr auf Abwege geriet, die Herzöge Julius 
und Heinrich Julius zu Gittelde jene berühmten langen eiſernen 
Geſchütze ſchmieden ließen, deren einige noch heute zu den größten 
Merkwürdigkeiten des Berliner Zeughauſes gehören.“ 

Es bleibt noch nachzuholen, was bis zum Schluffe des Jahr— 
hunderts über die Handwaffen zu jagen it. Seitdem im Jahre 
1568 das Feuerfchloß erwähnt ift, hat fi zwar eigentlich deren 
Loslöſung von der Artillerie vollzogen. 1591 fommt zuerft das 
Wort Musfete vor.* Bis zum Schluffe des Jahrhunderts wurden 


FPrePn 


ı Alte „Artillerie”. 

2 Sad, Geſchütze 481. 

3 Sad, Geſchütze 457 (Bericht des Oberft Mahn), ferner Sad, Befeftigung 
der Stadt Br. 177. ©. auch Algermann, Leben des Herzogs Julius 38. — 
Die Zeichnung eines vom Herzog Heinrich Julius 1591 beftellten 24 pfünders 
von 10 m Länge befindet e in der Bibliothet der Herzoglichen Ober: 
Baudirektion zu Braunſchwe 

+ Muäcette, Mufichette, Pufchette, Mußquete. 
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deren 1751 bejchafft, darunter 1447 aus Suhlı Der Preis 
betrug für die Musfete 1'/, bis 2 Thlr. Außer den Musketen 
wurden in Suhl 1223 Scildhafen gekauft das Stüd für 1'/, 
bis 3 fl. Größere Handmwaffen, welche in Braunfchweig beichafft 
wurden, waren 10 ftarfe Rohre mit Feuerjchlöflern, das Stück 
für 35/, Mark, und ein doppelter Meffinghafen, den Hans Wildens 
goß, für 81/% Mark. Schließlich ift zu bemerfen, daß der Nat 
im Jahre 1593 die Pulvermühle in Eifenbüttel, welche er nad) 
Sad? 1580 vom Stift St. Eyriaci gekauft hatte, an Cord Hoff: 
meifter verpachtete.” 1596 foll fie durch Unvorfichtigfeit in die 
Luft geflogen und wieder aufgebaut fein.* 

Die Bulvermühle am Sidmühlenthore blieb außerdem in 
Thätigkeit. Der Pulvermacher dajelbit hieß Hans Israel. 
B. Das 17. Jahrhundert bis zur Unterwerfung der 

Stadt 1671. 
Im Jahre 1600 feste Hans Wildens den Guß der „zwölf 


himmlischen Zeichen” fort. Es entjtand: 
der Skorpion von 29 Ztr 85'/, Pd Gemidt, 
57 


„Schütze „I u „ Z 
„ Steinbod a0 „ 
„ Waffermann „ 26 „ 46 „ ae 

Fiſch „ 293 „ 13a „ ” 


das wilde find „ 25 „ 52 ri 

Für die Zeit von 1601 bis 1614 find fehr ins einzelne 
gehende Artillerie: und Zeugherrn:Recdhnungen, mit Ausnahme leider 
gerade ber des Jahres 1605, in welchem die Belagerung durch Her: 
309 Heinrich Julius ftattfand, vorhanden ® Wir erfahren daraus, 
daß von Seiten der Stadt eine Salpeterfiederei betrieben wurde, 
in der man alle Jahr allerdings nur etwa 20 Ztr Salpeter 
gewann, aber für den Ztr nur etwa 8 Thlr bezahlte, während 
er anderswo etwa 13 Thlr foftete. Verdorbenes Pulver wurde 
von Cord Hoemeifter zu Eijenbüttel umgearbeitet. 

1601 wurden mehrere Meſſinghaken, 60 bis 90 Pfd jchwer, 
mit Lade und Zubehör gekauft. Einer zu 60 Pfund Eojtete 
33/, Mark. Auch von einer ſchönen Muskete und einem ſchönen 
eijernen Hafen iſt die Rede. 

1602 erhielt Melchior Radt, der Bötticher, für jede Pulver: 
tonne 10 Gr. Es wurden etwa 300 Musfeten aus Suhl und 





ı Alte „Artillerie“ und Sad, Geſchütze 157. 

2 Sad, Befeftigung der Stadt Braunfchweig 135. 

3 Sad, Geſchütze 79. 

4 Sad, Befeftigung der Stadt Braunfchweig 135. 

5 Die Rechnungen von 1607, 1610 un 1612 fehlen ebenfalls. 
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Leipzig gekauft. Auf Anordnung des Bürgermeifters Heinrich 
Stampfen faufte der Zeugherr einige Ochlenhäute und ließ fie 
ins Salz legen, „damit man im Notfalle Fenerkugeln, wenn die: 
jelben jollten über Zuverficht von unjeren Widerwärtigen in die 
Stadt geichollen werden, wieder auslöſchen und dämpfen” könnte. 

1602 fommt zuerit das Wort Lunte vor. Man kaufte in 
Hamburg 50 Zentner für 200 Mark. In Bezug auf die Hanbd- 
waffen ift von Bedeutung, daß man anfing, Läufe, Schlöſſer 
und Schäſte einzeln einzukaufen. Ein Lauf koſtete in Suhl 
2412 Gr., ein Schloß 34'. Gr., ein Schaft 10. Gr. 

Im Jahre 1603 zahlte Jobſt Kale den monatlichen Yohn von 
7 guten Gulden an folgende Büchjenmeifter: Hans Coeler, Gerbt 
Wachtmann, Jürgen Sander, Scholafter Schaper, Hans Horneffer, 
Adam Höhner, Markus Holitein und Jacob Schwerdtfeger. Der 
Biihlenmeifter Marten Hoffmeyer aus München erhielt 4 Mark 
12 Scill., Yorenz Loejen 3 Mark 4%, Scill., Alert Luers 
aus Gifhorn 2 Mark 18 Schill. 9 Pig. Monatsjold. Am 17. Suni 
wurden auf Befehl eines Ehrbaren Nats alle diefe Büchfenmeifter 
faffiert und abgedanft. Nur mit Marten Hoffmeyer, weil er 
ein guter, verfuchter Feuerwerker und Büchſenmeiſter war, jollte auf 
noch ein Jahr verhandelt werden. Er erhielt eine Beitallung auf 
60 Thlr. jährlihen Sold, ſtarb aber jhon am 10. Januar 1604. 
Alert Luers aus Gifhorn, der vor dem Lecheluholge den Arm 
verloren hatte, jollte im Hojpitale verpflegt werden oder 20 bis 
25 fl. Jahresjold erhalten. 

Im Jahre 1604 wurde durch Bürgermeijter Cord Doring aus 
der Rüſtkammer im vormaligen Franzisfaner:ftlofter ein richtiges 
Zeughaus gemadt. Es ward ein Einbau für Musfeteten und ein 
Gießhaus auf dem Hofe hergeftellt! und bei dieſer Gelegenheit auch 
das Portal im Renaiffancejtyle erbaut. Die Artillerie: und Zeug: 
herrn-Rechnung von 1604 berichtet über den Anfauf der Steine 
und fagt dann: „Meifter Bertoldt Frewler ift am 20, Juni, 
von obgedachten Steinen einen jchönen zierlihen Thorweg aus: 
zuhauen und ganz zu verfertigen, mit dem Zeugherrn einig ge- 
worden, und find ihm dafür in allem 50 Thlr verheihen. Wäre 
er aber fertig, jo jollte er auf eines Ehrbaren Nates Tagelohn? 
vors Zeughaus gerichtet und aufgemauert werden. Dieſer Thormweg 
ift dermaleins in ſechs Wochen und zulegt den 20. Dftober auf: 
gemauert und verfertigt worden, und habe ich den Maurern in 
diefen jechs Wochen neben dem Kalkſchlagen noch Arbeitslohn 
geben müſſen 8 Mark 13 Schill. 1Y/, Pfg.“ Ferner erhielt 
Zacharias Kramer für — Haspen, worin beide Thüren hängen, 


1Boiling, Monita, 
2 Bon Woche zu Bode 80 Thlr. 
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für zwei Schubriegel, drei Eifen, worin die Thür zufällt, für ein 
Eifengitter in jede Thür, für drei Flammen oben auf die Feuer: 
fugeln, für zwei Zindftöde, jo beide Bilder oben in der Hand haben 
u. ſ. w. 18 Mark 3 Schill. Meifter Andreas Salge erhielt 
17 Mark 12 Schill. für den gejchnigten Thormweg. Für des Nates 
Mappen im Bogen über der Thür und für Glasfenfter erhielt 
Hans Schmidt 1 Marf 23 Schill. 

Vom 28. Oftober 1605 bis zum 9. Januar 1606 dauerte 
die Belagerung der Stadt durch Herzog Heinrih Julius. Aus 
der Schanze des Herzogs vor dem MWendenthore flogen in Die 
Stadt die glühenden Kugeln, gegen welche man fich ſchon 1601 
mit Ochſenhäuten vorjehen zu müfjen glaubte. Man erlebte der: 
gleichen zum eriten Male.! 

Schlimmer noch für die tapferen Verteidiger der Wälle war 
es, daß ihre eigenen Geſchütze — die böſen Wilkensſtücke — 
ihnen Gefahr brachten. Boiling jagt:? wie viel Geſchütze 1605 
geiprungen jeien, habe er nicht erfahren. Mancher ehrliche Bürger 
und Soldat habe fein Leben dabei einbüßen müffen. 

1606 überjandte Werner Kalm? am 5. und 16. Juli aus 
Hamburg 9 Faß Lunte für 26 Mark. Auch manches andere, 
woran es wohl bei der Belagerung gemangelt hatte, wurde be: 
Ihafft, namentlich Salpeter und Pulver. Bon lebterem lieferte 
Caspar Blod in Goslar 12!/. Zentner gutes Scheibenpulver für 
135 Mark. 1 Mark Trinkgeld gab der Zeugherr den Soldaten, 
welhe aus Melverode 4 eijerne Mörjer der Bulvermühle zu 
Eifenbüttel wiederbradten. Die Pulvermühle war bei der Be: 
lagerung, wie der Zeugherr jchreibt, jämmerlich deftruiert. 

Wegen der durch Werner Kalm überjfandten Lunte jchrieb 
der Rat an die Stadt Hamburg, weil der Preis von 3 Schill. 
4 Pfennig für das Pfund zu hoch gefunden wurde. Der Rat 
zu Hamburg antwortete am 18. Juli 1607:* auch Hamburg habe 
denjelben Preis in Amfterdam bezahlen müſſen. Es liegt ein 
Brief des Caspar Andelmann in Hamburg an den Hamburger 
Rat bei. Andelmann jchreibt: im Jahre 1606 fei Heinrich Hart: 
wich? aus Braunfchweig bei ihm gemwejen, ihm mit bedrüctem 


1 Bechelde, BEER RE UNE Geſchichten. 

® Monita, ©. 5 

3 Sohn des —— Werner K. und der Alheyd Bredemeyer, 
geb. 1572 2./11. + 1678 13./6., welcher 1619 das Haus der Bürgerſchule 
auf der Wilhelmftraße als fein Wohnhaus erbaute. Bol. Mad in der Zeit: 
Schrift des Vereins für Hamb. Geſch. Bd. X, S.44, wonad auch Werners 
Sohn Werner in Hamburg geweſen ift. 

4 Alte „Artillerie.” 

5 Sohn Heinrichs, Erbauer des jehigen Haufes der Bürgerfchule am Süb- 
Hint. War Kämmerer und ftarb 1626 81./10. Begraben in ber Petrikirche. 
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Herzen der Stadt Braunichweig ihren betrübten Zuftand geflagt, 
wie auch vertraulich darüber berichtet, daß fie großen Mangel 
und Not hätten an etliher Kriegsmunition und in Sonderbeit, 
daß das Kriegsvolf gar feine Lunten hätte. Er (Andelmann) 
möge ihm etliche 1000 Pfund zu Wege bringen, denn Hartwid 
müſſe 5 bis 6 Schill. für das Pfund geben und könne nod 
dazu feine Yunte befommen. Andelmann habe daher aus Holland 
Lunte mitgebraht und fie an Hartwich verkauft. Für Braun: 
ihweig hätten die Amjterdamer nicht liefern wollen, Hinrif Hart: 
wich habe daher gebeten, zu jagen, die Yunte jei für Hamburg. 

Etwa in das Jahr 1607 oder 1608 wird eine Erinnerung 
der Zehnmänner zu jegen fein, durch welche ein Einjchreiten des 
Nates gegen Wildens veranlaßt wurde." Die Verhandlungen 
darüber famen erit 1620 nah Wildens Tode zum Abſchluß. 
Die Zehnmänner warfen die Frage auf, ob Wildens nach den 
Erfahrungen von 1605 nicht zum Schadenerjag heranzuziehen 
fei, da er gutes Gußmaterial erhalten und jchlechte Geſchütze 
abgeliefert habe. Kiünftighin follten aus dem Ehrbaren Küchen: 
rate Etliche deputiert werden, die hinfürder dem Stückgießen bei: 
zumohnen, damit es alles richtig möge zugehen und ein Ehrbarer 
Nat und gemeine Stadt jo jchändlich zu derfelben Schaden nicht 
möge betrogen werden. Am Rande ift defretiert: man jolle von 
dem zerjprungenen Gute 10 Pfund auf die Probe jegen und 
ermitteln, wie viel lauteres Gut darin fei. Auch der Vorſchlag 
bezüglih Beauffichtigung des Guffes fand Beachtung, denn am 
18. März 1609 wurde im Beijein der Deputierten des Küchen: 
rates ein großes Stüd vom Meiſter Hans Wildens gegoffen und 
find dabei im Zeughauſe 1 Mark 20 Gr. verzehrt worden.? 

Aus den in diefer Sache abgefaßten Schriftftüden erfahren 
wir Folgendes über den Geſchützguß: Hans Wildens hatte 1605 
fünf Eleine Geihüge für das Fürftlihe Haus Zelle in Arbeit, 
welche er, halb fertig, bei eintretender Belagerung auf die Wälle 
lieferte. Sie wogen 3 Zentner 46'/,; Pfd, 4 Zentner 48 Pfd, 
9 Zentner 17 Pfund (eine Steinbüchſe), 6 Zentner 19 Pfund 
und 3 Zentner. 1606 lieferte Wildens ein Steinftüf von 
27 Zentner 28'/, Pfund und eine Kanone, Moſes genannt, von 
55 BZentner 46'/;, Pfund Gewicht. 

1611 goß Wildens den Salvator von 70 Zentner 57 Pfd 
Gewicht, den Abenditern von 29 Zentner 73 Pfund und den 
Morgenftern von 27 Zentner 27 Pfund Gewicht, endlich 1612 
den Naron, 55 Zentner 57 Pfund jchwer, ein, wie es fcheint, 
von vornherein als mißlungen betrachtetes und gar nicht zur 


ı Alte „Artillerie.“ 
2 Sad, Geihüge, 227. 
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Annahme gelangtes Geſchütz. Alle diefe Rohre ſcheinen troß 
ihres zum Teil übertriebenen Gewichtes nur von 12 pfündigem 
oder geringerem Kaliber gewejen zu jein. 

Der Salvator, der Moſes, das Steinftüd und der Morgen: 
ftern wurden im Jahre 1611 beim Anfchießen beanftandet. Der 
Nat berief eine jachveritändige Kommiſſion von größtenteils aus- 
mwärtigen! Büchjenmeiftern Es erichienen am 23. und 24. Auli 
1611 auf dem Walle zwifchen dem Petri: und Hohenthore Johann 
Rodewaldt, Philipp Blechſchmidt aus Frankfurt a. Main, Philipp 
Ziegler aus Thorn, Hans Israel aus Ofterwied, Andreas Wein- 
reich aus Elbing und Valentin Stodmann. Sie wurden mit der 
Sache befannt gemacht und aufgefordert, ein Jeder ſolle jedes 
Stüd befichtigen und nad dem Maßftabe und Zirkel abmefjen, 
ob fie nach rechter Abteilung gegofien, ob die Stüde inmwendig 
rein und ohne Tadel und in Summa jo beichaffen, wie fich 
eignet und gebühret. Die Urteile lauteten im ganzen überein: 
ftimmenbd. 

Der Salvator wurde für grob und plump erflärt. Er habe 
3/4 Kugeldurchmeijer Metall zu viel. Man müfje ihn nachbohren, 
daß er 20: oder 22 pfündiges Kaliber erhielt. Die Schildzapfen 
ſäßen viel zu weit nach vorm. Zwei bis drei Mann Fönnten 
die Mündung faum niederdrüden. 

Der Moſes ſei ganz falſch gegoflen. Er fei ungleich und 
frumm. Sn der Mitte habe er oben viel zu viel Metall, unten 
nur drei Finger breit. Man fönne den Boden nur halb fehen. 

Das Steinftüc ſei inwendig ſchiefrig, jo daß man in folchen 
Schiefer ein Meſſer fteden und darin ftehen laffen könne. 

Der Morgenftern ſei nicht kernſchüſſig. Er müſſe an der 
Mündung verglichen werden, fonft ſchöſſe er viel zu kurz. 

Der Rat defretierte, dem Berichte der Biüchfenmeifter ent: 
ſprechend, am 31. Juli 1611: der Mojes könne unter feinen 
Umständen bezahlt werden, im Gegenteil müſſe Wildens noch 
Erjag leiften für das Metall, welches beim Guß dieſes Ge: 
Ihüßes verloren gegangen fei (10 Pfund für jeden Zentner). 
Für die übrigen drei Geſchütze fünne Hans Wildens ebenfalls 
feine Bezahlung erhalten, er habe denn die Mängel gebeflert. 

Etwa ein Jahr darauf? jcheint Hans Wildens geftorben zu 
fein, denn am 21./8. 1612 erging ein im wefentlichen dem 


ı Schon 1608 heißt es in der Zeugherrn-Redhnung: 5/12. wurden 2 
ber neuen großen Stüde gewogen, und ift dazumal den fremden Büchien- 
meiftern und BZeugwärtern Bier gegeben worden für 7 Schilling 3 Pfennig. 

2 Wilckens beſaß in der Altftadt ein Haus auf der Neuen Straße, wo jebt 
Nr. 14 (Baumbach) ift. Im Schoßregifter von 1612 erfcheint er noch Johannis, 
um Martini nicht mehr. : 

7* 
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obigen gleichlautender Ratsbeſchluß an Hans Wildens Mitwe, 
je geborene Heinemann. Am 4./6. 1613 bat die Witwe um 
eine Nachprüfung des techniichen Gutachtens durch den Büchjen: 
meister Dietrih Vlente aus Hildesheim. Diefer erjchien am 
20. Auguft und gab zu Protokoll: Der Salvator brauche nicht 
nachgebohrt zu werden. Er jei zwar innerlich nicht ganz rein, 
beim Schießen aber werde er ſich von jelbit reinigen. Der 
Moſes jei allerdings krumm, wenn aber Jemand dabei verordnet 
würde, der ſich aufs Schießen verftände, jo fünne der das Geſchütz 
leichtlih jo richten, daß ihm dies wenig jchadete. Der Unrein- 
beit des Steinftüdes fünne man leicht abhelfen. Der Morgen: 
jtern könne pallieren. Darauf erhielt Jobſt Kale den Auftrag, 
zwijchen dem Meifter und der Witwe zu verhandeln, wie das 
Steinjtüd zu beſſern ſei. Nach diejer für die Witwe jo günftigen 
Enticheidung bemühte fie ſich ferner, daß ihr in Bezug auf die 
Geldforderung des Rates an Hans Wildens Erleichterung gewährt 
werden möchte. Hans Wildens war 1603 von den zwölf himmlischen 
Zeichen ber dem Rate 22°/, Zentner Metall jchuldig geblieben, 
hatte von 1606 bis 1609 336 Zentner Metall, darunter neun 
große Stüde von zeriprungenen Geſchützen, erhalten und für dieſe 
358°/, Zentner nur 234 Zentner 31 Pfund gegofjenes Gut! 
zurücgeliefert. Der jtreitige Punft war nun, ob bie 10%, 
welhe man dem Büchjengießer bei jedem Guß als Abgang im 
Feuer zu gute rechnete, von 234 Zentner 31 Pfund, wie der 
Rat meinte, oder von 358°/, Zentner, wie die Witwe geltend zu 
machen verfuchte, zu rechnen jei. Die Witwe jchrieb 1619 am 
7. Dezember:? wenn grob Geſchütz gegofien werde, müfle ein 
groß Teil Ueberſchuß jein, damit die Form voll liefe, daher ſeien 
die 358°, Zentner alle im Ofen gewejen. Nachdem die Witwe 
am 16. Februar 1620 abermals vorjtellig geworden war und 
auch um Erlaß der auf des Rates Forderung von 375 fl. in 
11 Jahren bis zu 130 fl. angewachjenen Zinjen gebeten hatte, 
defretierte der Rat am 24. Februar 1620: die Zehnmänner 
jollten mit der Supplifantin nad Billigfeit handeln und gleich: 
wohl dahin jehen, dab zum wenigiten etwa 300 fl. der Trejen ® 
wiederum eingebracht würden. Am 7. April 1620 erging der 
endliche Beicheid. Wegen des Abgangs im Feuer brauchte die 
Witwe ftatt 375 nur 300 fl. zu zahlen, und die 130 fl. Zinſen 
wurden ihr erlajjen. 

1 Bier Heine 1605 — 22 Zentner 84 Pfund, dann das Steinftüd, der Mojes, 
der Abendftern, der Morgenftern, der Salvator und ein kleines Gußftüd. 
Der Aaron ift dabei gar nicht mitgerechnet, weil er gar nicht abgeliefert 
war und noch vor dem Zeughaufe lag. 

2 Des Zufammenhangs wegen greifen wir hier vor. 

3 Dem Fisfus würde man heute jagen. 
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Abgefehen von dem von vorn herein verworfenen Aaron 
haben wir 30 Wildens:Stüde fennen gelernt. Es find indeſſen 
wahrjheinlich mehr vorhanden gewejen. Boiling ſpricht außer 
von den zwölf himmlischen Zeichen von den fieben Pianeten, den 
zwölf Apofteln und noch anderen mehr.' 

Merkwürdig ift es, daß Hans Wildens, der übrigens niemals 
Büchfenmeifter genamm wird, jondern Geſchützgießer oder Not: 
gießer, das von ihm eingefaufte Metall an den Rat verfauft und 
dann von diefem wieder zugewogen erhalten hat. Im Jahre 
1601 3. 8. erhielt er 105 Marf für 13 Ztr Kupfer und 439 Mark 
für 52'/, Ztr Glodengut. 

1609 goß Wildens übrigens auch die Glode für den Heinen 
Glodenturm auf dem Dache der Brüdernkirche, welche nad) Bed 
Notizen mit dem Bilde des Evangeliften Matthaeus verziert ift. 

Im Sabre 1609 fällt uns eine Beſchaffung von allerhand 
großem und kleinem gegoffenen Sauerländifchen Eifen und von 
eifernen Kugeln für 634 Mark aus Herfordt auf. In demfelben 
Jahre erhielt Zacharias Jacobs 43°/; Mark für ein ihm abge- 
fauftes Meſſinggeſchütz von 4 Ztr 23 Pfd Gewicht. 

1613 und 1614 wurde viel Salpeter eingekauft, und ber 
Pulvermüller in Eifenbüttel erhielt 18?/; Mark für 93 Ztr Pulver, 
welches er umgearbeitet und neu geförnt hatte. 

1614 erhielt Soft Dldeforn eine Beltallung als oberiter 
mt und Auffeher iiber die Küriß, Harniſche und Sturm: 
bauben. 

Bei der Belagerung von 1615 jprangen wiederum acht 
Wilckens-Stücke. Sonft willen wir von Artilleriftiichem nur zu 
berichten, daß die Herzoglichen 1014 Schüffe gegen den Magni- 
firhturm richteten und dieſen zeritörten.? 

Im Jahre 1616 hören wir zuerft von Hohlgeſchoſſen in 
Braunichmweig. Johann Freyberger, den der Graf von Solms 
mit neuen Granaten an die ehrbaren Städte verjchrieben hatte, 
bradte eine 2'/. Ztr wiegende Auswahl foldher neuen Geſchoſſe 
und erhielt dafür 8'/; Marf. 

In demjelben Jahre jchloß der Nat einen Kontrakt mit Sacob 
Steuber von Weihmannshaufen in Helen über Lieferung von 
Büchſenpulver, den Ztr für 21/4 fl,’ und ftellte in Braunjchweig 
einen Salpetergräber an.? 


! Monita 56. Es ift möglid, daß Boiling hier fich irrt, denn nach einer 
Notiz bei Sad, Geſchütze, S. 366, waren zwei Geſchütze mit der Jahrzahl 
1556 vorhanden, welche St. Thomas und St. Bartholomaeus hießen. Diefe 
rührten wohl von Meißner Her. 

2 Bechelde, Braunfchweigifhe Geſchichten. 

3 Afte „Artillerie.“ 
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Am 28. Februar 1617 wurde im Natsprotofolle bemerkt: ' 
anjtatt der in der Belagerung geiprungenen großen Stüde wolle 
man etliche neue gießen. Man habe befunden, daß man im 
Zeugbaufe, mwojelbit Hans Wildens den Gießofen gehabt, Die 
Tiefe, Jo hierzu nötig, nicht haben könne. Daher fei ein Ort auf 
dem Neuftadtwalle ausgejucht, um dahin ein Gießhaus zu jegen.? 

1618 wurden 271?/; Mark für 17'/, Ztr ſchwediſches Kupfer 
aus Lübeck zu Behuf etliher neuer großer Stüde Gejchütes 
gezahlt. Unbekannt ift, was daraus geworden. 

1619 am 5. September petitionierten die Zeugwärter Hans 
Luddefe, Hennig Wolff, Jürgen Bammel und Heinrih Wilfes 
um Erhöhung ihres Yahrlohnes für das Aufwarten im Zeug: 
hauſe. Früher hätten fie 20 fl. erhalten, hernach ſei jolches 
bis auf einen Scheffel Roggen verringert. Nun ſei die Wochen: 
arbeit im Zeughaufe auch jehr eingeihränft, jo daß fie nur für 
etliche wenige Monate Arbeits: und Wocenlohn erhielten.? 

1620 beichloß der Engere Rat: es ſolle verfucht werben, hier 
Lunte zu machen.* Seitdem findet fich öfters in der Rechnung, 
daß Hede zu Lunten befchafft ift. In derjelben Sigung fam zur 
Sprade, daß zum Schuß der Geſchütze auf dem Walle gegen 
Regen Bretterverihläge gemacht werden müßten, und ob es nicht 
thunlich jei, dab das Auditorium bei der Brüdernfirche zum 
Zeughaufe hinzugenommen würde. Als Auditorium Fönnte jtatt 
dejlen der Saal in der Martinifchule benugt werden. 

1623 am 14. Mai ſchrieb Herzog Ehriftian von Braunſchweig 
an den Rat: er habe einem Rotgießer der Stadt Auftrag erteilt, 
ihm vier halbe Kanonen zu gießen. Da der Gießer hiermit zu 
lange fich aufhalte, möge ihm der Rat gegen Erftattung guten 
Metalls, Unkosten und Gießlohns noch zwei halbe Karthaunen 
ausfolgen laſſen. Der Nat möge ihm helfen, mweil folches zur 
Beförderung der hriftlihen Wohlfahrt gereiche.’ 

1625 wurden für 92?/; Mark Handgranaten im Gewicht von 
32'/, Ztr beichafft. 

Im Jahre 1627 gewiß und im Jahre 1628 wahrſcheinlich 
find mehrere Gefchüge gegoflen, denn am 2. April 1628 fchrieben 
die Zeugherren an den Nat, dab noch ein ziemlicher Vorrat von 
Metall von den Stüden, jo vorigen Sommer gegofjen, übrig 
geblieben, davon wohl noch zwei oder drei Quartierftüce gegoſſen 


ı Alte „Artillerie“, 

* Zwei Gejhüge von 1617 mit dem Stadtwappen fanden fi) 1768 vor, 
ein A8pfünder und ein 36pfünder: vgl. Sad, Geſchütze 509—524. 

3 Akte „Artillerie“. 

+ Sad, Geſchütze 40b. 

5 Sad, Geihüte 469. 
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werden könnten. Ein Quartierftüd fann entweder als Quartier: 
Ihlange oder als Wiertelsfanone (Quarto Kanone) gebeutet 
werden. Eritere fteht nah Spedle zwilchen der Feldichlange 
und dem Falkonetlein, letztere iſt nach Joſeph Furttenbach (1627) 
eine 15 bis 16pfündige Kanone! Am wahrſcheinlichſten iſt, 
daß in Braunſchweig eine etwa 10 Ztr ſchwere Apfündige Schlange 
darunter verjtanden wurde. 

Für die nun folgende Zeit von 1630 bis 1664 enthält das 
Stadtarhiv eine jo vorzüglihe Duelle über das Geſchützweſen, 
wie fie wohl faum eine zweite Stadt beligen dürfte. Es find 
die Monita ad armamentarium Civitatis Brunsvicensis 
recte instruendum, conservandum et augendum facientia 
des Zacharias Boiling, Zeugherrn der Altitadt, während des 
oben angeführten Zeitraums. Sie find, 1869 von Profeffor 
Dr. H. Floto in der Zeitichrift des hiſtoriſchen Vereins für 
Niederſachſen veröffentlicht, auch im Sonderdrud erichienen. Von 
einer Wiedergabe hier kann daher nicht die Rede fein. Nur 
über den Geſchützguß jeit Wildens Tode, weil über diefen Gegen: 
ftand ſonſt nichts zu finden ift, berichten wir im nachftehenden 
furz, was aus Boiling herausgelefen werden fan. 1643 wurden 
zwei 12pfündige 26'/s Zentner fchwere Kanonen, ein 50 pfündiger 
und ein 40'/; Zentner jchwerer 200 pfündiger Mörſer, 1651 
zwei 3pfündige und vier 6pfündige 9"/. Zentner ſchwere Kanonen, 
ein 30pfündiger und ein 9'/, Zentner jchwerer 50 pfündiger 
Mörjer, 1652 vier 28 bis 29 Zentner ſchwere 12 pfündige 
Kanonen, 1655 vier Ipfündige Kanonen, endlich 1658 zwei 
6pfündige Kanonen, ein 2Opfündiger und zwei 171/, Zentner 
ſchwere 100pfündige Mörjer gegoflen. 

Mas für diefen Zeitraum zur Ergänzung Boilings beigebracht 
werden kann, it wenig. Meiſt ift es unerfreulicher Natur, nament: 
lid, was die Verhältniffe der Perſonen betrifft. 

Bezeichnend für das mit beiden friegführenden Parteien 
gepflegte Verhältnis der Stadt ift es, daß im Jahre 1630 ſowohl 
Pappenhein, als auch Guſtav Adolph mit ihr wegen Herftellung 
von Gejhüsen verhandelt. Das Verhältnis zu Pappenhein läßt 
fih aus einem Schreiben des Nats an Hans Adam ettinger, 
Kommandanten zu Wolfenbüttel, worin von den bewußten zwei 
Geſchützen die Rede ift, nicht völlig erkennen; dagegen geht aus 
dem Schreiben des Schwedenfönigs vom 3. Juni? deutlich her: 
vor, daß diefer bei den Büchlengießern Henrich Klemme und 


1 Ejjenwein 95 und 93. Boiling verfteht 12 pfünder unter !/, Kanonen’ 

2 Vol. wegen ber Gewichte, Sad, Geſchütze 509— 524 und 527—34, wo 
dieſe Geſchütze im Jahre 1768 wieder ericheinen. 

3 Alte „Artillerie, 
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Anton Weiß die Verfertigung und Reparierung etlicher neuer 
Feuermörſer und Geſchütze (die Feuermörſer waren neu gefertigt) 
gegen Bezahlung von 400 Thlr kontraktlich ausbedungen hatte. 

Ein Bericht der Zeugberren an den Nat vom 15. Juni 1630 ! 
lautet jehr betrüblid. Auf den Wällen müßten über 40 neue 
Laffeten angefchafft werden. Eiſen und Kohlen fehlten. Der 
Rat verfügte am Rande: „Müſſen fich in diefen betrübten Zeiten 
mit ihren Ausgaben nad dem Vermögen richten!“ 

1632 bat den Nat am 11. Mai der Landgraf Wilhelm zu 
Helfen um 20 Tonnen Pulver und 40 Zentner Lunte, am 
12. Mai der Schwediſche Statthalter Fürft Ludwig zu Anhalt 
um 2000 Musketen gegen Bezahlung." 

Aus der Zeit von 1633 bis 1635 erhalten wir ein höchit 
unerquicdliches Bild iiber die Subordinationsverhältniffe und den 
Dienjtbetrieb in der Verwaltung der ſtädtiſchen Artillerie durch 
die Beichwerdejchriften des Zeug: und Büchjenmeifters Jakob 
Kittel und durch einen Bericht des Zeugheren in Hagen.! 
Da dies auch Bezug auf Boiling hat und deſſen Andeutungen 
in den Monitis ergänzt, möge bier Einiges daraus Platz finden. 
Zunächſt aus dem Bericht des Hans Yada, Zeugherrn im Hagen. 
Lada jchreibt: er jei 1626 erwählt und er habe dahin gemirkt, 
daß die jechs alten Zeugwärter abgeichafft wurden, die nur Gott 
den Tag abitahlen und die Obrigkeit um das Geld betrogen. 
Statt der jechs jeien ſeitdem nur zwei junge Kerls im Dienft. 
Er habe ferner abgeichafit, daß von Baumöl ein Vorrat gehalten 
werde, denn ob der allemal zu Behuf der Waffen oder ſonſten 
zur Haushaltung von einem oder dem anderen auf dem Zeug: 
baufe verwandt worden, würden diefe am beiten willen. Er 
habe auch bewirkt, daß das Pulver unter Verſchluß gehalten 
werde, und daß nicht Jeder ohne höhere Erlaubnis Zutritt 
zum Zeughauſe habe. Dies jei nötig geweſen, denn es feien 
auch fremde Offiziere dort hineingeführt. Den Zeugmeifter Kittel 
habe dies alles jehr verdrofjen, namentlich, daß ihm die Schlüflel 
entzogen worden jeien. Daher habe Kittel, der ein Ehrendieb 
und grober Galumniant fei, ihn aus Rache verleumdet und am 
18. Dezember 1632, als zur Feier der Schlacht bei Lügen 
Salut geſchoſſen ſei, ihn öffentlich einen Luntenkrämer und Betrüger 
genannt. 

Kittel, der in der That ein Querulant ſchlimmſter Art ge: 
wejen zu fein jcheint, war aus Zeig und wurde im Jahre 1627 
als Zeug: und Büchlenmeifter beitellt. Er erhielt eine Bejoldung 
von 100 Thlr 24 Gr. drei Scheffel Roggen, zugleich ein Kleid 


ı Akte „Artillerie. 





Bon Meier, Oberftleutnant 3. D. 105 


und freie Wohnung! Am 31. Auguft 1633 beflagte er ſich 
über den Zeugheren der Altitadt Zacharias Boiling, der ihn 
behandele, als ob er fein Hundejunge ſei. Er fei 20 Jahre 
in Kriegsdienften gewejen. Hier in Braunfchweig habe er jchon 
200 Thle und 4 Pferde, die er mitgebracht habe, zugejeßt, 
weil er häufig Beſuch von Kollegen erhalte und diejen, wie es 
Sitte fei, dienen müffe. Der Bericht Boilings auf diefe Klage, 
vom 22. September, hebt unter anderem hervor: Kittel habe 
die Zeugmwärter gebraucht, Bier und Branntwein zu holen und 
ſonſt zu feinen Sachen, zu was er nur gewollt. Dies habe 
ihm, Boiling, da er es erfahren, nachzugeben nicht gebühren 
wollen. Er babe dem Kittel geraten, ſich einen ungen oder 
eine Magd zu halten, wie es andere thäten. 

Kittel wiederholte feine Klagen gegen Boiling am 5. Dftober 
1633, am 16. Mai 1634 und nochmals am 27. Juni 1643; 
außerdem führte er am 25. Juni 1635 Klage über den Büchlen: 
meilter Ernft Dettebuer, der ihn beleidigt haben ſollte. Er wolle 
jeinen redlihen Namen, wie einem ehrlihen Soldaten nicht 
anders obliegen und gebühren will, retten und defendieren. 
Uebrigens hatte er jeinen Degen gezogen und den Gegner durch 
einen Stich verwundet. 

Die Klagen der Zeugherren beim Nate wegen unzulänglicher 
Verteidigungsmittel wiederholen jih am 8. Oftober 1633, am 
19. September und am 6. November 1634. In dem Testen 
Schreiben baten fie den Rat insgefamt um ihre Enthebung 
von dem Amte, welches fie ohne Gewährung ihrer Bitte nicht 
verwalten Fönnten. Den weiteren Verlauf diefer Sache fennen 
wir nicht: die Akten werben gegen die Mitte des Jahrhunderts 
immer jpärlicher. 

1649 bat Zacharias Boiling den Rat um Anftellung von Bürger: 
Konftabeln in der Altftadt: es wären nur drei vorhanden, die jechs 
geworbenen Konjtabel, welche man habe, jeien für 100 Geſchütze 
zu wenig; namentlich wegen der Handgranaten jeße er feine Hoff: 
nung auf die Bürger:Konftabel. Er habe jest bei allen Thoren 
eine ziemliche Bartie Handgranaten niederlegen laſſen; aber was 
nuße dies, wenn niemand damit umzugehen verftehe.? 

Im Sabre 1652 berichtete Boiling an den Rat wegen des 
Einſchmelzens Schlechter Geſchütze. Es wurden eingefchmolzen ein 
Spfünder von 46'/, Zentner Gewicht, ein Spfünder von 42 Ztr 
34 Pfund Gewicht, ein Stüd von 30 Zentner 30 Pfund Ge- 
wicht, vorn ein 6pfünder, in der Mitte ein 3pfünder, ein 1'/.- 
pfünder von 10", Zentner, zwei Fleine 1 pfünder von 9 Zentner. 

ı Sad, Geſchütze, 42. 

2 Ebd. 477. 
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Hieraus find gegoffen vier 12 pfünder zu 27°, bis 28"/, Zentner 
Gewicht. Ferner bringt Boiling zum Umgießen in Vorſchlag 
den Sänger auf dem Petri:Rondel, daraus ein 18 pfünder gemacht 
werden fönnte, und drei Heine Gejchüge, darunter das fürftliche 
6 pfündige Stück, aus welchen zufammen ein 9pfünder zu gießen jet." 

Ein Brief vom 8. März 1666, worin der Oberft und Kom: 
mandant zu Hamburg, Johann v. Koppi, den Zeugmeilter Abra- 
ham Köhler empfiehlt, ift von Intereſſe, weil er ein Bild von 
dem Lebenslaufe eines Büchjenmeifters damaliger Zeit giebt. 

Köhler war in Kurfürſtlich Sächſiſchen Dienſten 33"/, Monat 
Handlanger oder Schneller und hat als joldher die Einnahme 
der Stadt Baugen mitgemadt. Dann war er 97", Monat 
Konftabel in der Haushaltung, 4 Monat Konftabel zu Felde, 
21 Monat Feuerwerker zu Felde, 17'/, Monat Petardier, 80'/, 
Monat Feldzeugwart. Demnächſt diente er dem Adminiftrator zu 
Halle für einen Zeugleutnant auf dem Schloſſe Morikburg von 
Auguft 1641 bis Mai 1646, ferner bis 1650 zu Petershagen, 
dann 1651 zwölf Monat zu Minden dem Kurfürften Friedrich 
rg von Brandenburg für einen Zeugleutnant, dann 1652 

1./4. bis 1658 31./3. dem Grafen zu Oldenburg Anton Günther 
als Zeugleutnant und Oberfeuerwerfer auf Schloß Delmenhorit, 
dann 1658—1660 wieder zu Minden dem Kurfürften Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg als Zeugleutnant, dann 1660 1./2. 
bis 1663 30./6. der Stadt Magdeburg als Zeugmeifter und 
feitdem der Stadt Hamburg. 

Er hatte aljo 46 Jahre gedient, als er nah Braunfchweig 
fam, und diefer Stadt diente er bis zu ihrer Einnahme 1671, 
worauf er von ihr am 25./10. 71 ein empfehlendes Zeugnis 
erhielt: die Stadt, heißt es da, hätte ihn wohl länger leiden 
können, wenn es die Gelegenheit hätte leiden wollen. 

Im Mai 1671 hatte Herzog Rudolf Auguft ein Bündnis 
aller Mitglieder des Braunſchweigiſchen Fürftenhaufes zu Stande 
gebracht und begann am 27. Mai den fürmlichen Angriff gegen 
die Nordfront der Stadt. Nach zehntägiger Beichießung erfolgte 
am 10. Juni die Kapitulation.” Das unmittelbar darauf durch 
den lebten Zeugherrn der Altitadt, Johann Conrad von Brode, 
aufgeftellte Sinventar,? welches die Geſchütze in der Reihenfolge 
aufführt, wie fie vom Anfang des Wendenmwalles am rechten Ofer- 
ufer bis zum Ende der Bammelsburg am linken Dferufer nach: 
einander gejtanden haben, in Verbindung mit einem für den Wall 


I Sad, Geſchütze, 481, 485. 
® Braunihmw. Magazin 1896, Nr 12, ©. 89, 
3 Sad, Geſchütze, 251— 270. 
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der Altftadt noch genauere Angaben enthaltendem Protokoll, 
jegen uns in ben Stand, die legte Geſchützaufſtellung mit einiger 
Wahrſcheinlichkeit darzuftellen, wie folches in folgender Skizze ver: 
ſucht worden ift.? 


Wenden-Thor 


Neustadt - Thor, 





Fallersteber - Rondel |, Eallersteber- Thor 


Petri-Thor Erklärung der Zeichen. 
1-6 Ge 
| 2 4 et Kanonen 
”» — 
137- Sn Rt ‚Stein-Thor 
Petri-Rondel er II Gıge 


17274 Gr Steinhaubifzen 
got: 5 J 
gDie — Mette 


Hasenkiel 0050-57 Wige Mörser nu 


Tohe-Thor er Säcker - Rondel 
Magni-Thor 
Schmeichelburg 
Kalenwal} 
Cieseler 13 + Bruchwall 
Micharl- > ) 
— Katz 
— Thor 


An Kanonen ftanden auf den Wällen zwei "/spfünder, ein 
3/,pfünder, drei 1'/ıpfünder, ein 1'/s pfünder,, neunzehn 1/2: 
pfünder, ein 2pfünder, ein 2'/spfünder, jechzehn 3pfiinder, 
drei 3'/. pfünder, ein 4pfünder, drei 5 pfünder, zwei 5'/. pfünbder, 
vier 6 pfünder, fieben 7 pfünder, ein 7'/. pfiinder, elf 8 pfünder, 
ein Ipfünder, ein 10pfünder, drei 12 pfünder, fünf 13 pfünder, 
drei 14 pfünder, ein 15 pfünder, ein 16 pfünder, ein 18pfünder, 
zwei 26 pfünder, zwei 28 pfünder, ein 30 pfünder, ein 40 pfünder, 
ein 48pfünder und ein 55pfünder. Das find im Ganzen 

1 Sad, Geſchütze, 495. 

2 Bol. Braunfchweigiihes Magazin 1896, Nr 12, S. 94 -96 und das 
Modell der Stadt im Städtiſchen Mufeum. 
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hundert Kanonen. Fallen wir diefe Kanonen fo verfchiedenen 
Kalibers in vier Gruppen zuſammen, fo find es fiebenundfünzig 
'„n—6pfündige, vierunddreißig 7—17 pfündige, ſechs 18—36- 
pfündige und drei 37—5öpfünbdige. 

An Steinhaubigen ftanden auf den Wällen zehn, nämlich 
eine 1"zpfündige, eine 2pfündige, eine 6pfündige, eine 8— 
pfündige, eine 11 pfündige, eine von unbefanntem Kaliber, eine 
37 pfündige, eine 45 pfündige, eine 125pfündige und die faule 
Mette; an Mörfern drei, nämlih ein 53 pfündiger, ein 60- 
pfündiger und ein 75 pfündiger. Außerdem waren in den Be- 
ftänden vierzehn 4—16 pfündige, ein 2Opfündiger, zwei 30 pfün- 
dige, zwei 50 pfündige, ein 8Opfündiger, drei 100 pfündige und 
ein 200 pfündiger Mörfer. 

Am Ganzen hatte die Feitung 100 Kanonen und 31 Haus 
bißen und Mörfer. 

Es liegt nahe, diefen vorgefundenen Beſtand mit dem zu ver: 
gleichen, was wir im Laufe der Zeit über den Geſchützguß feit- 
jtellen Eonnten. Dies geichieht in nebenjtehender Tabelle. 

Unter dem Abgange befinden fich die zwölf für den Kaifer ge- 
goffenen Geſchütze und vielleicht noch andere in Verluft geratene; 
die Mehrzahl ift eingeichmolzen und zum Neuguß verwandt. 

Mit Munition war die Feſtung bei der Kapitulation 1671 
noch reichlich verjehen. Es fanden ſich 458 Ztr Pulver und 
56000 eijerne Kanonenfugeln. Das Pulver würde für diefe 
große Kugelzahl allerdings kaum zur Hälfte genügt haben, doch) 
hätte man im Durchſchnitt wohl aus jedem Geſchütz noch 200 
Schuß thun können. 

Handgranaten waren 2000 geladene und 8365 ungeladene 
vorhanden, Granaten für Mörfer nur wenige, z. B. nur 27 
100 pfündige. 

Was den Jonftigen Beltand des Zeughauſes anbetrifft, jo 
jehen wir von der Wiedergabe des Verzeichniffes ab, weil es 
ſchon bei Sad, Befeftigung der Stadt Braunfchmweig,! gedrudt ift. 


Das Gewicht der eroberten 113 Wallgeſchütze wurde auf 
2250 Ztr angegeben und ihr Wert auf 45000 Thlr geſchätzt. 
Ein großer Teil derjelben und die Mörjer find 1768 für 
35000 Thle als Gußmetall nah Hamburg verkauft etwa 15 
nn ſich am 10. September 1768 noch in den Beſtänden.“ 


1 6. 184—186. Einiges ift ausgelafjen, 3. B. ein Rohr mit boppelten 
*äufen, Winden, Hölzer und Hebebäume. 
Sad, Geſchütze, 525 und 527—534 
3 Ebd. 509-524. Man erfennt baſelbſt die ſtädtiſchen Geſchütze an 
dem Löwenwappen. 
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Zum Schluß möge die Yilte der Zeugherren aus der Zeit 
von 1512 bis 1671 bier Plaß finden. 

1512— 1515 Henning von Damm, Sohn des B. Tile v. D. und 
der lie von Kalm, geboren 1478, j 1538, feit 1512 
im Rate der Altitadt, zulegt Bürgermeijter. Er 
beſaß das Haus Nr. ass. 749, Scarrnftraße 9 
(jett Rohs). 

1515—1522 Ludolf Bode, Sohn Ludolf B. und der Margarete 
von Beyeritidde, 1516 bis 1536 im Rate der Alt: 
ftadt, jeit 1519 Bürgermeifter. Er beſaß das früher 
Beyerftidde’iche Haus, jegt Nr ass. 300, Poſtſtraße 
7 (Brandes), wo vormals das Poſtgebäude ftand. 

1522— 1534 Hans von Strobede, Sohn Hilmars v. St. und 
der Anna Pawel, geboren 1457, T 1540, von 
1498 bis 1540 im Rate der Altitadt, feit 1521 
Kämmerer. Beſaß das Haus auf der Scharrn— 
ftraße, welches bereits früher als das Haus feines 
Vaters Hilmar erwähnt ift. 

1534—1536 Franz Kale, bereits erwähnt bei dem Geihütguß 
des Cord Mente 1534. 

1536— 1537 Cord von Scheppenitidde, Sohn Heinrihs v. Sc). 
und der Margarete Horneborg, geboren 1488, 7 
in der Zeit von 1539 bis 1541, von 1518 bis 
1538 im Rate der Altjtadt, zulegt ala Kämmerer. 
Er beſaß ein Haus am Steinmarfte, jet Nr ass. 
452 I und II, Eiermarft 3 und 4. (Gebr. Fehr 
und Kaufmann Bührmann.) 


1537—1542 Hermann von Vechelde. Bereits erwähnt bei Cord 
Mentes Verehrung für den Kriegszug 1542. 

1542—1559 Jobſt Kale, Sohn Herman Kales und der Mar: 
garete Schacht, 1542— 1579 im Nate der Altitadt, 
zulegt als Bürgermeifter. Machte fein Teitament 
1579. Erhielt ein Epitaph in der Martinikirche. 
Er bejaß das Grundftüd Nr ass. 286, jetzt 
Ziegenmarft 5 und Bankplatz 8 (Stephan Meyer), 
auf dem er 1561 das noch) jet jtehende dreiſtöckige 
Hof: und Seitengebäude errichten und mit dem 
Kale'ihen Wappen und dem feiner Frau, Anna 
Wollmann, verzieren ließ. Er jcheint Finderlos 1584 
geitorben zu fein. 


ı Bis 1605 gab es nur einen Beugheren für die ganze Stabt. Seit 
1605 — jedes Weichbild einen. Die fünf letzten ſind Zeugherren der 
Altſtadt. 


1559—1569 
1569—1582 
1582 — 1589 
1589— 1601 
1601—1619 
1619 — 1628 
1628—1630 
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Bodo Glümer, Sohn des Bürgermeijters Bodo 
Glümer, im Rate der Altftadt von 1560 bis 1577. 
Beſaß mit jeinen Bettern das jetige Haus des 
Großen Klubs. 

Autor Pralle, wahrjcheinlih ein Sohn des 1488 
bei Ludeke Hollands Aufitande zu den 24 Männern 
gehörenden Hennig Pralle, geboren 1518, 7 1603, 
19./l1., 1567—1600 im Rate der Altjtadt, feit 
1571 als Bürgermeifter. Erhielt durch feine Frau, 
Margarete v. d. Leine das Haus am Steinmarfte, 
worin jeßt der Kombinierte Gonvent ift, Nr ass. 
450, Eiermarkt 7. 

Curd von Sceppenitidde, Sohn des 1536 er- 
wähnten Cord v. Sch. und der Margarete Bawel, 
geboren 1540, 7 1604, 31./8., jeit 1575 im Rate 
der Altjtadt, zulegt Birgermeifter. Bejaß das bei 
feinem Vater erwähnte Haus. 

Curd Doring; Sohn des Bürgermeijters Hans D. 
und der Gmerentia Elers, geboren 1551, 7 1625, 
30./8., als der Letzte der Braunjchweigiichen Linie 
diefer alten Familie; jeit 1578 im Rate der Alt: 
ftabt, jeit 1590 Kämmerer, jeit 1596 Bürgermeiſter, 
Stifter des Doringihen Beginenhaujes, Prinzen: 
weg Nr 4, Erbauer des Haufes der Martinifchule am 
Ziegenmarfte. Beſaß das Haus Nr ass. 451, jetzt 
Eiermarft 6 (Brendede). 

Jobſt Kale, Sohn des Bürgermeilters Gerleff 
Kale und der Elifabeth von Damm, geboren 1570, 
7 1619, jeit 1612 im Rate der Altitadt. Stiftete 
den Taufitein in der Martinikirche. Beſaß das 
Haus in der Heinenjtraße, welches jetzt ein Teil 
der Herzoglichen Kammer ift, Nr ass. 640. 
Melchior von Vechelde, Sohn Tilens v. B. und der 
Dorothea von Broigen, geboren 1577, T 1628, 
feit 1617 im Rate, zulegt Kämmerer. Beſaß ein 
Haus auf der Steinitraße, wo jeßt die Braun: 
ſchweigiſche Bank fteht, Nr ass. 458, und ein zweites 
in der Scharrnftraße, Nr ass. 775, deſſen Raum 
jet das Gymnafium einnimmt. 

Gerlach Kale, Sohn des Bürgermeijters Statius K. 
und der Barbara Schrader, geb. 1597 7 1630, 
29./3. Beſaß von feinem Vater ber das Haus 
in der Turnierftraße (jegt Friedrich Selwig) welches 
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ihon 1534 bei Franz Kale erwähnt ift, und erbte 
das jeines Oheims Jobſt (Nr 640) dazu. 

1630—1664 Zacharias Boiling, Sohn Hans Boilings, Neffe des 
gleichnamigen Bürgermeijters der Neuftabt, wo 
jeine Vorfahren Bedenwerfer geweſen find. Er 
bejaß von 1637 bis zu feinem Tode 1664 12./2., 
das jpäter von Hantelmannihe Haus, jegt Nr 
ass. 547, Güldenftraße 6 (Wolters). 

1664— 1671 Johann Conrad von Brode, Sohn Tilens v. B. 
und der Ilſe von Lafferde, geboren 1620, 15./8., 
7 1694, 14./4. Beſaß dur jeine Frau, Die 
Tochter Gerlach Kalens, das Haus in der Turnier: 
ſtraße (jet Selwig). 


Die Wiederherfiellung des evangeliſchen Kirchenweſens im 
Erſſtift Mandeburg und im Hohfift Halberfiadt durd König 
Guftau Adolf von Schweden im Iahre 1632. 

Bon Ed. Jacob. 


Einleitung. 


Zweimal war im Verlauf der neueren Gejchichte die freie 
geiftige Entwidelung unjeres Volks und Gejamtvaterlandes durch 
Waffengewalt aufs äußerjte bedroht, ums Yahr 1551 und achtzig 
Jahre darnad. In beiden Fällen ging die Gefährdung von 
den Haus: und Weltmachtbeitrebungen des Neichsoberhauptes 
aus, das nicht nur außerdeutiche Ziele verfolgte, jondern auch 
fremdes Rriegsvolf zur Erreihung feiner Abfichten auf den 
deutfchen Boden führte. In beiden Fällen ftanden die Herrfcher 
außerhalb der geiftigen Bewegung unferes Bolfs: ein Karl V. 
war nicht einmal unjerer Sprade mächtig, aber wenn dies auch 
bei einem Ferdinand II. anders war und er feinen jpanitchen 
Herzog Alba zum Feldherrn hatte, jo beherrichte doch um fo 
mehr der Geift des jpanifchen Ordensſtifters Loyola das unjelige 
Thun und Streben diefes Machthabers. Der Träger des 
faiferlihen Namens im Jahre 1551, wie parteiiich er auch war, 
verjuchte doch mit Hilfe der deutſchen Verfaflung die Kirchen: 
erneuerung in Deutjchland zu dämpfen, fein Nachfolger zur Zeit 
des großen deutjchen Krieges vergemwaltigte aber, dem Rate feines 
Beichtvaters folgend, die evangeliichen NReichsgenoffen durch offenen 
Verfaſſungsbruch, indem er jein eigenftes, die Unterdrüdung 
der Reformation bezwedendes Werk, das Neftitutionsedift, nur 
den römiſch-katholiſchen Reichsſtänden zur Begutachtung vorlegte. 

Necht merkwürdig ift es, daß die Würfel der weltgejchichtlich 
hochwichtigen Enticheidungen in beiden Fällen bei dem berühmten 
geiftlihen Hochſitze Magdeburg fielen, mit dem das ältere Bistum 
Halberftabt jchon feit langer Zeit enge verfnüpft war. Aber 
wie jehr auch unter Karl V. und zur Zeit Ferbinands IT. die 
Blide des deutichen Volks auf die ſtolze Elbfejte gerichtet waren, 
wie ganz anders erfolgte die Wendung, um wie viel furchtbarer 
war die Entſcheidung im Jahre 1631, als achtzig Jahre früher! 
Während damals, zur Zeit des jchmalfaldiichen Krieges, ein 
Kurfürſt Morig auf den gemundenen Wegen feiner Staatöflug: 
heit ben verjchlagenen überliftete und „unferes Herrgotts Kanzlei“ 
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an der Niederelbe unverfehrt nad Fürzerer Angſt des betrogenen 
Drängers ſpotten fonnte, loderten im Mai 1631 die Flammen 
einer der furchtbarften Feuersbrünſte gen Himmel, welche die 
Weltgeihichte fennt. Und während die Zufammenftöße im 
ſchmalkaldiſchen Kriege vor 1551 jo wenig blutig waren, daf 
jelbit das enticheidende Treffen bei Mühlberg garnicht als Schladht 
bezeichnet werden kann, lag, ganz abgejehen von dem vernichteten 
Magdeburg, ums Jahr 1631 das ganze evangelifche Deutichland 
nah blutigem Ringen völlig darniedergeihlagen am Boden. 
Dur eine unmenjchliche Kriegführung waren die Stammlande 
der Reformation, darunter bejonders auch die Stifter Magde: 
burg und Halberjtadt, elend und vernichtet mit gänzlich aus: 
gefogenen und verzweifelten Bewohnern. Trotzdem ließ es 
damals die Eiferfuht und Bielföpfigfeit der deutichen Fürjten 
und Stände nicht einmal zu einer einheitlichen Verbindung der 
evangelifchen Konfeflionsverwandten fommen. 

In diefer furchtbaren Lage gab es denn feine Macht auf 
Erden, von der die Evangeliihen die Rettung ihrer Bekenntnis: 
freiheit Schienen erhoffen zu können, als der Schwedenkönig 
Guftav Adolf, ein Mann feiten evangeliihen Glaubens, ein 
warmer Freund und natürlicher Bundesgenofje der Deutichen, 
deren Sprache er liebte und geläufig redete. Und er hat bie 
damals von ungezählten Deutihen auf ihn gejegten Hoffnungen 
voll und ganz erfüllt und nicht nur als FFeldherr und todes- 
mutiger Krieger, jondern aud in mühſamem unermüdlichen 
Werben und Schaffen zwiichen den Schlachten das evangelifche 
Weſen gerettet. 

Diefe Thatſache an und für fih iſt ja unbeftreitbar und 
auch wohl niemals bejtritten worden. Dagegen ift nun in 
neuerer Zeit gelehrten Forſchern der Gedanfe einer vom 
Schwebenfönige beabfichtigten Rettung des evangeliichen Weſens 
und feiner deutſchen Glaubensgenofjen für zu erhaben erſchienen 
und fie haben mit viel Gelehrſamkeit zu zeigen geſucht, daß 
lediglih engere Gejichtspunfte und mehr materielle ſelbſtiſche 
Abfihten den Herriher des Schwedenvolfs in den jchmweren 
Kampf getrieben hätten. Zu diefen Schriftftellern gehört auch 
der Berfafler des bebeutendften neueren Werkes über Gujtav 
Adolf, Guftav Droyfen. Derjelbe erklärt es ausdrüdlih als 
jeine Abficht, zu zeigen, es ſei ein Irrtum, daß der König 
ausgezogen fei, die evangeliiche Lehre zu ſchützen und zu retten. 
Andere Gründe hätten ihn zum Handeln getrieben und be- 
jtimmt, als der Wunſch, die Glaubensfreiheit zu ſchützen. 
Er beitreitet, daß Guftav Adolf zu Nutz und Frommen des 
evangeliichen Weſens in die deutichen Verhältniſſe eingegriffen 
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babe und behauptet, daß ihn Gründe durchaus politifcher 
Natur zur Verwendung auch diefes Mittels bewogen, ge— 
zwungen hätten. (Borrede ©. VIII.) 

Und worin beftehen dieſe politiihen Gründe? Die ganze 
Anlage des Buches befundet von den eriten Seiten an bie 
Abficht, zu zeigen, wie der König durch die Lage jeines Landes 
genötigt worden jei, um die Vorherrſchaft Schwedens in ber 
Djtfee, um das dominium maris Baltiei, wie das Stichwort 
für dieje Frage lautet, zu fämpfen und zu ringen. Wer Sieger 
blieb, wurde der die Oſtſee beherrichende Staat. Er gewann 
zugleich eine hohe merfantile und eine hohe politifche Bedeutung. 
Um diefen Gedanken annehmbar zu machen, legt Droyfen auf 
alle Stellen und Umſtände, die zur Stüßung desfelben dienfam 
ericheinen, den Finger. Wenn nun aber im Berlauf von 
Guftav Adolfs Unternehmungen, 3. B. bei feiner Ausfahrt nad) 
Deutichland, bei feinen Berhandlungen mit Magdeburg, nad) 
der Schlacht bei Breitenfeld, bei jeinem Auftreten in Augsburg, 
andere und höhere treibende Gedanken klar hervortreten, fo 
läßt Droyfen zwar diefe Zeugnifie zu Worte fommen, aber er 
macht für feine Geſamtauffaſſung feinen Gebraudh davon. Es 
heißt dann etwa: „Hier tritt einmal der religiöfe Gedanfe mit 
bejonderer Stärfe hervor.“ (II, 150.) 

Es dünkt uns eine mißlihe Sade, wenn ein Schriftiteller 
bei Beurteilung einer der großartigiten geſchichtlichen Perſönlich— 
feiten einen einzigen an und für ſich noch jo richtigen Gefichts- 
punft als alleinherrſchenden Leitgedanfen bei feiner Daritellung 
durchzuführen ſucht. Gewiß ift es richtig, daß Guſtav Adolf 
duch den Anlauf des Haujes Habsburg zur Begründung einer 
auch an der Oſtſee berrichenden Weltmacht zu einem erniten 
Kampf mit demjelben angetrieben wurde. Die Frage ift aber, 
ob dies jein eigentlicher und hödhfter Gedanfe war. Und dies 
muß entſchieden beitritten werden. Das Stichwort des „do- 
minium maris Baltici“ ordnet ſich einem unvergleichlich 
wichtigeren und höheren Antriebe unter. Es galt die Nettung 
der geiftigen und ftaatlihen Freiheit und Selbftändigfeit 
Schwedens und jeiner Glaubens: und natürlichen Bundes- 
genofien in Deutjchland. Natürlich ift Schweden voranzuftellen, 
denn es ift doch jelbitverjtändlich, daß, wenn der König nicht 
nur fein Leben, fondern Gut und Blut feiner Unterthanen bei 
einem Kampfe auf Tod und Leben aufs Spiel ſetzte, dabei 
feines ihm anvertrauten Volkes und Landes wefentliche inter: 
effen in Betracht fommen mußten. 

Worin diefe nun aber beitanden, das hat der König vorher 
Mar und deutlich und öffentlich. vor feinen Ständen und vor 

8* 
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aller Welt ausgeiproden: Unter feierliher Anrufung Gottes 
des Allerhöchiten erinmert er daran, daß man ihn zu diejem 
Kampfe gerufen babe, vor allem die unterdrüdten Religions: 
verwandten von dem päpftlichen Joch zu befreien. Zu Gottes 
Gnaden hofft er, daß es gelingen werde. Angefichts des weit: 
ausjehenden gewaltigen Kampfes, den er unternimmt, fieht er 
e8 voraus, dag er nach der gemeinen Erfahrung: „der Krug 
geht jo lange zu Waſſer, bis er bricht,“ für dieje große Sache 
jein Leben zum Opfer darbringen wird. In der Hoffnung auf 
ein Wiederjehen im himmliſchen unvergängliden Leben nimmt 
er von den Seinigen auf Nimmerwiederjehen im Diesjeits 
Abichied. 

Hier redet, vielmehr bier handelt ein fräftiger Glaube, ohne 
den man die Perfönlichfeit Gustav Adolfs nicht verftehen kann. 
Und diejes Glaubens Inhalt und Bekenntnis war dod gewiß 
nicht das dominium maris Baltic. Es mag gewiß Leute 
geben, die fiir jolchen Glauben fein Verſtändnis haben, noch 
weit mehr, die nimmer ihr Leben dafür einjegen würden, aber 
zu diejen gehörte doch Guftav Adolf nimmermehr. Er beflagt 
es tief, daß unter den bedrängten Glaubensgenoffen Blindheit 
regiere, jo daß fie die Gefahr, die ihre gemeinjame Freiheit 
und Glauben bedroht, nicht erfennen, denn es erhebt ſich eine 
allgemeine Verfolgung mider Gottes Kirche und fein allein 
ſeligmachendes Wort. 

Der König weiß und fpricht es mit Haren Worten aus, 
daß diefe Verfolgung von den Feinden der Neformation längft 
vorbereitet worden jei. Er wußte und ſah es ganz Far, daß 
ihon 1625/26 die Lage des evangeliihen Deutichlands eine 
verzweifelte war. (Droyfen IT, 150.) Er fühlt fid daher 
nicht nur berufen, gegen die Feinde des Evangeliums und der 
Freiheit des Negiments das Schwert zu ziehen, jondern iſt vom 
Anfang feines deutfchen Feldzuges an bis zum legten Hauche 
unabläffig bemüht, das evangelifhe Weſen durch: Herftellung 
der Einigkeit zu fördern. Will man ein Stichwort für feine 
Biele juchen, fo jehe man es in der Herftellung eines ftarken, 
einigen evangeliihen Wejens. Gleich bei jeinem Auszuge führt 
er der pommerſchen Gejandtichaft die Solidarität der evangelifchen 
Intereflen zu Gemüt (Droyfen II, 149). Und in dieſem 
Streben it er fih in Wort und That bis an den Tod treu 
geblieben. 

Wenn in feiner Vertragsurfunde mit Herzog Bogislam von 
Pommern am 10. Juli 1630 vom Könige eingangs aufs jtärfite 
fein Intereſſe an der Oſtſee betont, fein Wort von den fFirch: 
lihen Dingen geſagt ift, fo verfehlt Droyſen natürlich nicht, 
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diefen Umftand für. feine Auffaflung zu verwerten (a. a, O. II, 
159). Aber ‚wenn nicht nur vor jeinen Schweden der König 
vor der Abfahrt feierlichit den religiös -firhlichen Beweggrund 
jeines Unternehmens offenbart, jondern auch unmittelbar vor 
der Abmahung mit dem Herzoge vor allem Volk bei Stettin 
beſtimmt verlichert hat, er jei als ein Freund dieſer Länder 
binausgefommen, die heilige und reine Religion augsburgijcher 
Konfeffion erhalten zu helfen (a. a. D. ©. 158), jo wäre es 
jo unfinnig als frevelhaft, wenn er unmittelbar darnad) das 
gewiß vorhandene hohe Intereſſe an der Dftjee als den letzten 
und eigentlichen Zwed feines Wagnifjes bezeichnet hätte. Dem 
Herrn der pommerjchen Küfte gegenüber hatte aber der König 
natürlich die territorialen Interellen zu betonen. Weberhaupt 
wäre es verfehrt, die höchſten und innerjten Gedanken eines 
Fürften aus politiichen Transaktionen zu folgern, die ja öfter 
mehr dazu dienen, die eigentlichen Abjichten zu verjchleiern, als 
fie auszuſprechen. 

Wie Droyfen daraus, daß Guftav Adolf in feinen Pro: 
pofitionen am 30. Mai 1630 den ſchwediſchen Ständen mit 
feurigen Worten erfolgreich klar zu machen jucht, daß fie durch 
diefen Befreiungsfampf für die deutichen Glaubensgenoflen ihr 
eigenes Vaterland und dejjen Freiheit verteidigen (IL, ©. 26 f.), 
folgern will, es hätten ihn andere Gründe zum Handeln ge: 
trieben, als der Wunſch, die Glaubensfreiheit zu jchügen und 
das Evangelium zu retten (Vorr. S. VIII), ift uns unerſindlich. 
Dem ſchwediſchen Volke mußte er natürlich zeigen, wie die 
gemeinſame evangeliſche Sache als ſolche zugleich Schwe— 
dens Sache ſei. Man könnte alſo höchſtens von identiſchen, 
zuſammenfaſſenden, aber nimmer von anderen Gründen reden. 
Der König erklärt dies ausdrücklich in einem ſchon um des 
Adreſſaten und um des frühen Datums willen hochwichtigen 
Schreiben an ſeinen Lehrer, den Grafen Orenſtjerna vom 18. 
Februar 1629. Als dieſer, der doch auch eine geiſtig be— 
deutende Perſönlichkeit war, des beabſichtigten ſchweren deutſchen 
Feldzugs wegen ſeine Bedenken hatte, forderte der ehemalige 
Schüler den Kanzler auf, der großen Sache wegen Mut zu 
faſſen: „Ich bitte Euch, zu bedenken, daß unſeres Vaterlandes 
Freiheit und Gottes Kirche, die darauf beruht, wohl 
wert ift, daß man für fie alle Mühe, ja jelbit den Tod leidet, 
und je mehr jcheinbare Unmöglichleiten man überwindet, deſto 
höher ift auch die Ehre und der Ruhm, den es mit ſich bringt 
in diefen gegenwärtigen wie in den zufünftigen Zeiten.! 
180. Em. Gutjahr, König Guftav Adolfs von Schweden Beweg: 
gründe zur Teilnahme am deutſchen Kriege. Xeipzig 1894. S. 16. 
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Hier offenbart alfo der König feine Einficht, daß die Freiheit, 
die Rettung der evangeliichen Kirche nach Yage der Dinge an die 
Freiheit Schwedens geknüpft ſei, daher fühlt er fich gedrungen und 
berufen, zur Rettung diefes gemeinfamen Glaubens den Kampf 
auf Tod und Leben zu wagen und fühlt fi vor dem Geſchlecht 
der Gegenwart und Zukunft verantwortlid. Mit Bewußtſein 
will er aljo für dieje große Sade jein Leben einjegen. Wir 
fönnen wohl verftehen, daß auch ein geiltig Jo bedeutender Mann 
wie Orenftjerna einen ſolchen Standpunft des Königs 
etwas hoch und feine Pläne hochfliegend findet.! Aber 
er hält fie fet und geht kühn an das jchwere Werk: „Was jonft 
ausgerichtet werden kann, weiß Gott allein, der Willen zu be- 
ginnen, Kraft zu vollführen und Glüd, alles gut zu enden, ver: 
leihen möge, damit es zu jeines heiligen Namens Ehre und zu 
unferer Seligfeit gereichen möge.” ? 

Wir fönnten für den, der fich in den hohen religiös-fittlichen 
Standpunkt Guftav Adolfs nicht finden kann, ſolcher authentischen 
gleichzeitigen Zeugniffe aus erjter Quelle noch mehr beibringen. 
Wir dürfen aber das Verdienft der an fich bedeutenden Droyſen— 
ſchen Arbeit darin erfennen, daß jeine Kritif nur dazu hat dienen 
müflen, den großen König in feine hohen Ehren wieder einzu— 
jegen und ihn als bewußten, todesmutigen und fiegreichen Vor: 
fämpfer hoher religiögsfittlicher Ideen anzuerkennen: „Wie jehr 
verfennt man doch die Heldennatur Guftav Adolfs,“ urteilt Mar 
Lenz, „wenn man ihm feine anderen Beweggründe zujchiebt, als 
daß er Vormwerfe für Schweden auf den deutichen Küften habe 
gewinnen wollen! Er habe, jchreibt er, ein viel zu enges Ge- 
willen, um Landes und Leute halber Krieg zu führen; ja er 
wolle feinen Krieg, in welchem er nicht wie ein Kriegsmann jelig 
jterben und vor Gottes Angeficht Fröhlich ericheinen könne.” Lenz 
hebt hervor, wie er nicht nur in Deutichland und gegen Polen, 
Jondern auch gegen die Ruſſen, zwar nicht für den deutſchen Staat, 
der in den baltiichen Provinzen kaum eriftierte, aber wohl für 
den deutjchen Glauben, für die im ganzen Norden mächtige deutſche 
Eigenart, das Schwert. erariff.? 

Der König, der fein Volk zum Mitgefühl gegen ihre deutichen 
Slaubensbrüder aufrief und im Begriff, für dasjelbe fein Leben 
zu wagen, erklärt, der Zuftand der Glaubensgenofjen zunächft in 
Deutichland ſei ein folcher, „daß einem treuen Herzen, das an 


ı Gutbier a. a. D., S. 19, nad) des Königs Schreiben an Orenftjerna 
aus —— 5. — 1629. 

® Dafelbft S 

’ Mar Lenz, — zn dem Befreier zum Gebädtnis. Preuß. Jahr: 
büder, Bd. 78, ©. 514 
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jeinem Gott, jeinem Glauben und der Freiheit jeines Baterlands 
bange, bei jolhem Sammer und Elend der Freunde und Glaubens: 
verwandten Auge und Herz blute,”! war wirklich das, was er 
auf Münzen und Fahnen zu fein verfündete, der Verteidiger des 
wahren Glaubens, und 309 in der Hoffnung, dies mit Goties 
Hülfe zu werden, in den jchweren Kampf. Und wenn Paul 
Flemming als Zeitgenoffe ſingt: 


die Zeit, die noch wird kommen, 
So anders auch in ihr wird leben was von Frommen, 
Die wird auch dankbar fein. Er hat es wohl verdient, 
Daß feines Namens Lob zu allen Zeiten grünt, 


fo kann die gewiſſenhafte und gerechte Geſchichtsforſchung ihm 
nur beipflihten und darf nicht andere verhältnismäßig tiefer 
ftehende, immerhin anzuerfennende Zwede zur eigentliden 
und Haupttriebfeder des großen Unternehmens machen, für 
das er jein ganzes Selbſt einjegte. Denn nicht die etwa bei 
Verfolgung anderer Zmwede? gelegentlich erfolgte Thatjache der 
Rettung der Evangeliihen aus größter Gefahr kann den Anſpruch 
auf einen unvergänglihen Dank begründen, jondern nur die Ab- 
fit, die jeine Thaten abelte. 

Hat man nun aber fein Gedächtnis wenigftens auf evangelijcher 
Seite in diefem Sinne faft ftets dankbar in Ehren gehalten und 
in dem großen fiegreichen Feldherrn den treuen menjchenfreund:- 
lichen Helfer und Retter des evangeliihen Deutjchlands wider 
die übermächtigen feindlichen Kriegsheere erkannt, jo ift kaum 
gelegentlih davon die Rede gewejen, daß er neben jeiner Eigen- 
Ihaft als Beſieger der Heerfcharen auch der Wiederheriteller 
und Einricter kirchlicher Ordnungen war, freilich nicht im Sinne 
der Gegner, die in propagandiſtiſcher Weiſe die Andersgläubigen 
von ihrem Bekenntnis abzubringen und ſie womöglich auszurotten 
ſuchten; wie wenig er das that, davon muß ſelbſt der Papſt das 
ſchönſte Zeugnis ablegen. Wohl aber half der gläubige König 
kirchlichen Gemeinſchaften, die durch den Druck der römiſchen 
Gegner an einer gedeihlichen Entwickelung gehindert waren, durch 
Wahl und Darbietung der geeigneten zuverläſſigen Organe, zweck— 
mäßige und einheitliche Ordnungen in Kirche in Schule aus— 
zugeſtalten. 


1 een Adolfs, Elbing, den 30. Mai 1629, vgl. Gutjahr 
a. a. O, 

2 Nur der gebotenen Kürze wegen müſſen wir darauf verzichten, des Näheren 
zu zeigen, wie Guſtav Adolf ſchon im November 1630 und noch weit mehr 
nad dem Siege von Breitenfeld das dominium maris Baltici hätte er: 
reichen können, zumal wenn er in franzöfifcher Weile Politik getrieben hätte. 
Droyfen muß dies ſelbſt anerkennen, II, 359 u. 420. 


120 Wiederherftellung d. ev. Kirchenweſens i. Erzftift Magdb. u. Hochftift Halberft. 


Indem wir diejer wichtigen Seite der Beitrebungen des großen 
Königs gedenken, geitehen wir offen, daß uns noch vor Jahr und 
Tag kaum etwas davon befannt war und wir uns daher nicht wenig 
wunderten, als uns gegen den Anfang des vorigen Jahres durch 
Herrn Paſtor Goethe in Neddeber die Abjchrift eines Schreibens 
zur Prüfung vorgelegt wurde, in welchem Guftav Adolf anı 
27. Februar 1632 zu Frankfurt am Main aus innigem Wohl- 
wollen für das evangeliihe Weſen die durch das Kriegsübel Schwer 
geſchädigte und verderbte Kirche des Bistums Halberitadt wieder 
aufzurichten verjpridt. 

Von der zuverfichtlihen Annahme ausgehend, daß die an jich jo 
wichtige und im Zulammenhange mit den großen Ereigniffen jenes 
Jahres noch bejonders merkwürdige Unternehmung nicht bloß durch 
das auf der Pfarre eines Dörfchens in der Grafichaft Wernigerode, 
früher Stift Halberftadt, zufällig gefundene Blättchen bezeugt, daß 
vielmehr unjerer Unwiſſenheit alsbald durch Umschau in der be- 
treffenden Litteratur abzuhelfen ei, verfäumten wir nicht, mit 
allem Eifer das einihlägige Schrifttum zu durchmuſtern, vor allen 
Dingen auch am 18. Januar 1896 eine höfliche Bitte um meitere 
Nahmeifung an Herrn Brof. Dr. Droyfen in Halle zu richten, 
dem wir ja in Deutjchland in neuerer Zeit das eingehendfte Werk 
über die erhabenfte und edelfte Ericheinung des großen deutichen 
Krieges verdanken. 

Aber das Ergebnis unjeres Bemühens war ein ganz uner: 
wartetes. Seitens des Verfaſſers des großen Werfes über Guftav 
Adolf wurde uns feinerlei Nachweiſung gegeben und defien, was 
die gedrudte Litteratur darbot, war jo wenig, daß einfach gejagt 
werden muß, das ganze wichtige nicht bloß beabfichtigte, ſondern 
ins Werf gerichtete Unternehmen ift niemals irgendwie näher 
verfolgt und beachtet worden. 

Erwähnt wird es im Theatrum Europaeum II (von 
1629—1633 reihend) ©. 534 f., etwas bejtimmter bei Bogisl. 
Phil. v. Chemnig Königl. Schwediſchen in Teutichland geführten 
Kriegs I. Teil, Alten Stettin 1653, ©. 285 f. Gottfrid Dlearius 
in Halle, der Genaueres hätte mitteilen können, weit in feiner 
Halygraphia Xeipjig 1667 4° ©. 389 nur furz darauf hin. 
Er verweiſt auf das Th. Europaeum und führt noch Mittag, 
Leben und Thaten Guft. Adolfs S. 188 an. Bei LYungmitius 
Imperator Theodosius redivivus, bdreifaher Schwediſcher 
Lorbeerkranz T. 3, Bud 2, ©. 183, ift auch lediglich von der 
Beauftragung des Hofpredigers Biſch. Botvidi mit jenem kirch— 
lihen Werke, aber nicht von deſſen Ausführung die Rede. Auch 
Ardenholg, Memoires pour servir à l’histoire de Christine, 
reine de Suede III, 127 (1751/60) giebt nichts Näheres. 
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In den Perjonalien der von Jonas Petri 1635 gehaltenen, 
1636 gedrudten Leichpredigt auf Botvidi ift natürlich deſſen kirch— 
liche Aufgabe und Arbeit in Deutfchland gebührend hervorgehoben. 
Wenn aber dabei gejagt ift, daß gedrudte Bücher die vortreffliche 
Ausführung des dem Biſchof gewordenen Auftrags gebührend 
darftellen, jo ift uns durch die Güte unjeres verehrten Kollegen 
Herrn Dr. Akſel Andersjon, Bibliothefars an der kgl. Univerfitäts- 
bibliothek in Upjala, die Auskunft erteilt, daß die ſchwediſche Litte: 
ratur von 1632 bis 1636 hierüber nichts wife. 

Nächſt den allgemeineren oder älteren Schriften galt es nun 
die landichaftlihe und örtliche Gejchichtslitteratur des 18. und 
19. Sahrh. zu prüfen, und zwar die magdeburgifche und die 
halberftäbtiihe, da fih des Königs Unternehmen auf beide 
Länder bezog. 

Bon den magdeburgiihen Chroniften behandelt zwar Sam. 
Walther in feinen Magdeburgiihen Merkwürdigkeiten T. 9, 
319—322 u. a. a. D. die Wiederaufrichtung der kirchlichen Ver: 
hältniffe der Stadt nach der Zerftörung ziemlich eingehend, aber 
nicht das eigentlihe Reformwerk Guftav Adolfs durch Bilchof 
Botvidi. Rathmann, Geſch. der St. Magd. 2, 4, 6, hat auch 
nichts Näheres und geht auf das Th. Europaeum und auf 
Chemnitz, Geſch. des Schwed. Kriegs zurüd. Das eingehendite 
bietet noch v. Dreyhaupt, Saal-Creys I (1755) 401 und 495, 
vgl. I, 1106 u. II 669, auf den fi auch Hoffmanns Geld. 
von Magdeburg, Neue Bearb. (1885) 2, S. 219 und Herkberg, 
Geſch. der St. Halle 2 (1891) S. 435 ftüßen. 

Dürftiger noch als bei Magdeburg fieht es hierbei in den 
Halberftädtiichen Zeitbüchern aus: Der Fortjeger von Winnig- 
jtedts Chronik erwähnt es überhaupt nicht, ebenſowenig Caſpar 
Abel in jeiner 1754 gedrudten Halberit. Stifts:, Stadt: und 
Land-Chronik. Wie Leucfeld in jeinen Gröningifchen Altertümern, 
jo gedenft Derling in feiner hiftor. Nachricht von der Kirche 
©. Johannis 1748 ©. 64 der auf des Königs Befehl aus: 
gearbeiteten und gedrudten Magdeburgiihen und Halberftäbtiichen 
Kirchenagende, was denn auch Kl. W. Frank in jeiner 1853 
erichienenen Geſch. von Halberftadt in einer Anmerkung zu 
©. 245 thut. 

Da nın das Gejfamtergebnis unjeres Bemühens darin beitand, 
daß nirgendwo in der gedrudten Litteratur eine eigentliche Dar— 
jtellung des jo wichtigen, mitten im Kriege unternommenen Friedens- 
werfs für Kirche und Schule zu finden war, jo blieb nur übrig, 
in ſchwediſchen und deutſchen Archiven und Bibliotheken die 
Quellen aufzufuhen. Dank zunächſt und zumeift der überaus 
liebensmwürdigen Hülfe unjeres eben erwähnten Freundes Dr. Akſel 
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Andersjon war diejes Bemühen von jo reihem Erfolge gekrönt, 
daß wir in den Stand gejeßt wurden, das Werk in jeinem ganzen 
Zuſammenhange darzuftellen. Demnächſt fühle ich mich aber auch 
gedrungen, der liebenswürdigen Förderung der Herren Geh. 
Arhivrat Kindicher bei Benugung des herzoglichen Haus: und 
Staatsarhivs zu Zerbit, Profeſſor Dr. Hertel in Magdeburg durch 
Mitteilungen aus dem Königl. Staatsarchiv daſelbſt zu gedenken 
und dem Magiitrat zu Halberjtadt, meinem I. Freunde Herrn 
Prediger G. Arndt zu S. Morig dafelbit, Herrn Dir. Dr. Frieders— 
dorff in Halle für die Darleihung des einzigen befannten Erem: 
plars des Druds der Schwedischen Kirchenordnungen, Herrn Baftor 
Beder zu Lindau i. A. für die Mitteilung der gedrudten Schul: 
ordnung von 1632 den angelegentlichiten Dank abzuftatten. 
Indem wir nun den Bemühungen des Königs um die Stifter 
und Yänder Magdeburg und Halberftadt uns zumenden, it es 
nicht nur die Stelle und Gelegenheit, wo wir dieſe Mitteilungen 
machen, die uns veranlaßt, unfern Blick vorzugsweife auf das 
legtere zu richten, es geichieht auch deshalb, weil Hinfichtlich Halber- 
jtadts die Unbefanntichaft mit diefen Dingen eine weit größere 
it, während fich vom fiebenzehnten Jahrhundert an die Auf: 
merkſamkeit erflärlicher Weife weit mehr der für die Entſcheidungen 
des Kriegs viel wichtigeren Elbfefte und ihrem furchtbaren Geichid 
zugewandt hat. Uebrigens handelt fichs bei der Daritellung der 
konſiſtorialen und Schuleinrichtungen für beide Landſchaften meiſt um 
diejelbe Sache, und es bedurfte hier für Magdeburg im Allgemeinen 
ebenio einer Belehrung und Aufklärung, wie für Halberjtadt. 


1. Stift BHalberftadt und das Beftitutionsedikt. 


Die ſchweren Widerwärtigfeiten des großen deutichen Krieges 
lernte Halberitadt zuerft durch die Auflagen und Schatungen 
des „tollen Biſchofs Chriltian” kennen. Unvergleichlich jchred: 
licher waren aber die Heimjuchungen, die in den Jahren 1625 
und 1626 durch den Einfall des Befik und Wohlſtand vernichtenden 
Wallenfteiners und die begleitende Belt über Stadt und Land 
dahergingen. Hierdurch und infolge der fortwährenden Siege 
der Eaiferlich-fatholifchen Heere war die Stimmung der Evan: 
geliichen Halberitadts jo ſehr herabgedrüdt, daß, als nad) des 
Adminiftrators Herzog Chriftian Ableben (6. Juni 1626) Kailer 
Ferdinand dem Halberjtädter - Domkapitel empfahl, einen ſolchen 
Biſchof zu wählen, bei deſſen Perſon beim Papſt und dem faijer: 
lihen Hofe fein Anſtand erhoben werde, man ji) über den 
unmündigen Sohn des Kaijers, Erzherzog Leopold Wilhelm einigte, 
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obwohl dadurch nicht nur den dynaftiichen Beitrebungen des Kaiſers 
Vorſchub geleiftet, jondern auch die Freiheit des evangelischen 
Bekenntniſſes gefährdet wurde. Won dem 1624 zum Adminiftrator 
gewählten evangelifchen Hohenzollern Markgraf Chriftian Wilhelm 
von Brandenburg wurde dabei ganz abgejehen. Man glaubte 
aber dem Verſprechen des Kaiſers, daß er die alten Privilegien 
nicht nur in weltlichen, jondern auch in religiös=firhlichen Dingen 
halten werde. Am 24. Dezember 1627 erfolgte die Wahl des 
mit einer Reihe firchlicher hoher Würden und Fürftentümer 
beladenen habsburgifhen Jünglings zum Bilhof.! Das in den 
Kaiſer gejegte Vertrauen wurde aufs jchnödelte betrogen. Am 
24, Dezember 1628 ſchloß man den Evangelifchen die Johannis: 
fire, dann wurde den Predigern das Zeugnis wider die römijche 
Zehre verboten. Herausfordernd Fündigten die Dominikaner zu 
Neujahr 1629 durch öffentlichen Anichlag an den Kirchthüren an, 
fie würden am 4. d. M. zu ©. Nikolai eine Prozeffion halten 
und es folle dann denen, die mit gebührender Andacht ihre Kirche 
bejuchen und unter anderm Gott wegen Ausrottung der Kebker 
anrufen würden, vollflommener Ablaß und Siündenvergebung zu teil 
werden.” Die evangelifchen Geiftlichen begann man durch öffent: 
lichen Redekampf herauszufordern, jo ein Konvertit, der „Schul: 
meifter” Thomas Simonis aus Lüneburg, der mit dem Dome 
prediger Mag. Paul Müller, freilich ohne den gewünfchten Erfolg, 
disputierte. 

Am April wurde dann in Halberjtadt das Rejtitutionsedikt 
veröffentliht und im Berlaufe des Jahres in den einſt zum 
Halberftädter Sprengel gehörigen Gebieten, wie im Braun: 
ſchweigiſchen, Blanfenburgifhen, Wernigerödiſchen, das römijche 
Religions= und Kirchenweſen diejer Faiferlichen Verordnung gemäß 
eingeführt, die Evangeliſchen wurden aus den beanipruchten 
Stiftern, Kirchen und Schulen ausgewieſen, römiſch⸗ katholiſche 
Geiſtliche und Ordensleute gewaltſam eingeführt, jo in Michael: 
jtein, Riddagshaufen, Ilſenburg, Drübed, Wailerleben. 

Es iſt merkwürdig, daß der Halberftädter Chronijt da, wo 
er von diejen Dingen redet, die Bemerkung madht: „Aber zu 
diejer Zeit joll auch der König in Schweden Gustavus Adolphus 
zu Straljund angefommen ſein!““ Da das vierzehn Monate vor 
des Königs eigener Landung an der Küfte von Pommern ijt, jo 
jcheint dies als gleichzeitige Aufzeihnung faum möglich, aber Jes 
ſcheint nur ſo, denn allerdings war es ſchon damals Guſiav 


ı Fortfegung der Halberftäbter Chronif von Joh. Winnigftebt bei Abel, 
Chroniken S. 443 

2 Daj. ©. 444. 

8 a. a. O. S. 445. 
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Adolfs Abficht, fih perſönlich nah Stralſund zu begeben, und 
vorläufig nahm er fich bereits der Stadt, jo gut er konnte, an.! 
Es hieße dem Könige eine große Beichränktheit zutrauen, wenn 
man annähme, erit die Verfündigung des Reftitutionsedifts habe 
ihm die gefährdete Lage der deutichen Reformation und Die 
Abfichten eines Ferdinand aufgededt. Sein klares Zeugnis belehrt 
uns eines Anderen: Bevor er den Boden Schwedens verläßt, 
redete er — wir erwähnten das ſchon — zu feinem Bolfe von 
der allgemeinen Verfolgung von Gottes Kirche und feinem allein 
jeligmahenden Wort, die von den Feinden längft vorbereitet 
worden und die jeßt mit furchtbarem Ernft zur Ausführung 
gebradht würde.” ? 

Bei jenem Gerüchte vom Erſcheinen des nordiichen Löwen 
an Deutichlands Küften war nur der Wunſch der Vater des 
Gedankens und der Wermutsbecher religiöfer Bedrüdung jollte 
innerhalb der Monate, die bis zur Erfüllung jener Hoffnungen 
und Wünſche verliefen, noch bedeutend höher gefüllt werden. 
Im April 1629 wurde durch öffentliche Verordnung allen evan— 
geliichen Geiftlichen die Predigt verboten, außer zu S. Martini 
und in der Holpitalfirche zum heil. Geift.? Betroffen wurde davon 
zunächit der Mag. Hermann Bonhorſt, geb. 11. Nov. 1571, jeit 
1608 Baftor zu S. Mori. Er ſchreibt darüber ſelbſt: Anno 
1629 den 12. December ift mir von den Kaiferlichen commissarien 
die Kangell verboten, darauff zwei jar im Exilio gelebt und mit 
gewalt aus dem Pfarrhauje vertrieben.“* Sein Gejchid teilte 
fein Amtsgenofje an derjelben Kirche. Mag. Lukas Alsleben, geb. 
1593, jeit 1625 zweiter Prediger zu S. Morig. Mag. Henning 
Brofenius, geb. zu Bodeln 1594, feit 1626 Paſtor an der Pauls: 
firhe, Mag. Jonas Sigfrid, 1626 Oberprediger, Chriftoph Statius 
jeit 1627 zweiter Prediger zu S. Johann. Alsleben war nach: 
ber zweiter Paftor an. der Martinifirche.® 

Sn Gefolge des failerlichen Edikts erjchienen auch alsbald 
als geiftlihe Miliz Kaiſer Ferdinands die Jeſuiten. Im Auguft 
richtete einer von ihnen an den damals in Halberjtadt liegenden 
General Wallenftein die Bitte, ihnen auch die Kirche zu St. Martini 
auszuliefern. Nach des Chroniften Bericht hätte der Feldherr 
gefragt, was fie damit machen wollten? und auf die wohlberechnete 
icheinbar unverfängliche Antwort: „darin beten“ bemerkt: „das 


I Droyfen &. A. I, 332 -334. 

2 Daf. II, 149. 

3 Abel a. a. O. ©. 445. 

+ Altenftüd des S. Moritz-Pfarrarchivs. 

> Bol. F. Kornmans und Alslebens Eingabe vom 17./27. Mai 1631 an 
den Rat und des Rats Schreiben vom 26./5. 5./6. d. J. an die evangel. Fakultät 
zu Jena %. 22 im Stadtardiv zu Halb. 
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* fie — die Evangeliſchen — auch, fie ſollten ſich genügen 
aſſen.! 

Dieſes Verhalten des Friedländers ſtimmt nicht nur im all— 
gemeinen mit dem, was uns über ſeine Stellung zum Ferdinandi— 
ſchen Edikt bekannt iſt, überein, ſondern wir haben darüber ſogar 
gerade aus Halberſtadt gleichzeitige Zeugniſſe. Weniger aus geiſt— 
lichen als aus leicht erklärbaren politiſchen Bedenken war er 
entſchieden gegen dieſes Werk des Kaiſers und gegen die Ein— 
miſchung der Kirche in die weltlichen Angelegenheiten.” Wiederholt 
äußerte er damals von Halberitadt aus an Colalto, es würden 
durch diefes Edikt alle „Unfatholifche” gegen ihn und die Kaiſer— 
lihen in Bewegung gejegt und das ganze Reich werde wider 
fie jein.? 

Wir müſſen uns vergegenmwärtigen, worum es fich bei jener Ab— 
fiht auf die Martinikirche handelte. Es galt offenbar die völlige 
Unterdrüdung der Reformation in Halberitadt, denn jenes Gottes- 
haus, wo im Jahre 1525 zuerit die evangeliihe Predigt auf 
fürzere Zeit erflungen und fie dann nad langem vergeblichen 
Mühen im Jahre 1540 wieder freigegeben und jeitdem nicht 
mehr unterdrücdt war, erſchien als die Stadt: und Marktkirche 
und als die legte Stätte öffentlichen evangeliichen Gottesdienftes, 
neben der die Hofpitalfiche kaum noch in Betracht fam.* 

Erreihten die Jefuiten auch bei Wallenftein ihren Zweck nicht, 
fo nijteten fie ſich doch, überall aufs nachdrücklichſte gefördert 
durch die Gunft des Kaifers, jo feit als möglich in Halberjtadt 
ein. Am 20. Dftober 1629 verlangten fie von dem damals 
noch nicht „reformierten“ Domkapitel den Petershof, die alte 
biſchöfliche Reſidenz und die dazu gehörige bifchöfliche Kapelle 
zu ihrem Gottesdienit. Beides erhielten fie, auch wurde ihnen 
die Kanzlei eingeräumt. Anfangs Dezember wurden aus der 
von dem evangeliihen Biſchof Heinrich Julius erbauten Dom: 
propftei die .evangelifchen Prediger ausgewiefen und römiſch— 
katholiſche an ihrer Stelle eingeführt.® 

Necht bezeichnend für die Lage und für die Weile, in welcher 
der Kaiſer die ‚„‚Neformation‘ des Donftifts vornehmen ließ, iſt 
es, daß dazu, während faiferlich=fatholifches Kriegsvolt zu Noß 
und zu Fuß ſowohl in als vor der Stadt Halberftadt im Stifte 
lag, der eifrige Redemptoriſt Franz Wilhelm, Biſchof von Osna— 


ı Abel a. a. O. 

2 Droyſen, G. Ab. 2, 9 f. 

3 Halberftadt, den 20. Juni und 10. Nov. 1629, — a. a. O., 2, 95. 

In den Alten aus dieſer Zeit ſchwerſten religiöfen Drudes ift immer 
nur von einer einzigen den Evangelifchen gelajjenen Kirche, der zu S. Martini, 
die Rede. Vgl. auch die vorhergehende en 
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brüd, Graf von Wartenberg, inmitten der beiden jiegreichen Ober: 
feldherren Wallenftein und Tilly, der erit am 5. Dezember in 
Halberitadt ankam, berufen wurde. Diejer ſprach auf der eben: 
fals vom Biſchof Heinrich Julius erbauten Kommiſſe am Holz: 
marft den evangeliichen Domherren ihr Urteil, erklärte fie ihrer 
Höfe und Pfründen für verluftig und überwies diejelben römijch: 
fatholifchen Perfonen. Nachdem am 9./19. Dezember den Evan: 
gelifchen verboten war, im Dom ferner Gottesdienft zu halten 
und fie die Kirchenichlüffel hatten auf die Kommiſſe bringen 
müflen, fand am 12. Dezember in Gegenwart der obengenannten 
Machthaber mit großer eierlichkeit die Einweihung der Kirche 
für den römiſch-katholiſchen Kirchendienit ftatt, wobei von den 
Jeſuiten die Eröffnungspredigt gehalten wurde, dann Franzis: 
faner, Dominikaner und Jejuiten Meile lajen." Am 10. Dez. 
murde das augsburgiiche Bekenntnis zu U. X. Frauen abgeichafft, 
tags darauf zu S. Johannis. 

Nahdrüdlih hebt es der Nat in einem Schreiben an die 
theologische Fakultät zu Jena hervor, wie die religiöfen Ver: 
gemwaltigungen ganz und gar unter der furchtbaren Obmacht der 
Kriegsvölker ftattgefunden hätten. Als der Rat den Biſchof von 
Osnabrück darauf hinwies, wie, ſeitdem 1540 vom Kardinal 
Albrecht das Augsburgiiche Bekenntnis zugelaffen wurde, in allen 
evangeliihen Kirchen der Stadt die reformatoriihe Predigt un- 
unterbrochen erflungen ſei und daß ihm, dem Rate, das Kirch: 
lehn und das Pfarrrecht zuftehe, bedeutete fie der bifchöfliche 
Sekretär, fie möchten fih nur nicht groß jperren, dann könne 
ihnen ihre Pfarrkirche noch gelaſſen werden, jonft würde ihnen 
außer den übrigen auch diefe genommen werden.? 

Als am 18. Dezember Tilly und der Biſchof von Dsnabrüd 
Halberjtadt verließen, galt die Gegenreformation als der Haupt- 
ſache nach durchgeführt, doch blieb noch manches zur Unterdrüdung 
des reformatorischen Befenntnifjes und jeiner Vertreter zu thun. 
Als am Sonntag nad Weihnachten der abgejeßte Domprediger 
Miller zu S. Martini gepredigt hatte, wurde ihm dies fiir Die 
Zukunft unterjagt und der Rat bei Verluft der Martinikirche und 
des darin noch frei gelaſſenen Gottesdienjtes bedroht, ihn noch— 
mals zuzulaſſen. Mag. Miller, offenbar ein tüchtiger Mann, begab 
jih, vom Herzoge von Braunfchweig berufen, am 18./28. Januar 
1630 als Profeſſor ver Theologie und Superintendent nach Helm: 
jtedt. Sigfried, der feines Amtes entjegte Prediger zu S. Johannis, 
jammelte die Gläubigen in feinem Haufe, wo am 17./27. Januar 
eine gemeinſame Abendmahlsfeier jtattfand. 

I Fortjeger von Wiun. Chron. a. aD, ©. 446. 
2 Dal. Anlage 2. 
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Am 4. Februar befahlen die Jeſuiten den Buchhändlern, die 
evangeliichen Bücher aus dem Lande zu ſchaffen. Am 10./30, März 
wurde wegen des erzitiftiichen Patronats die Kirche zu Sargſtedt 
geiperrt. Der Verſuch, den tags darauf der rüdjichtslofe Obrift 
Becker machte, mit einigen Klerifern das Stift S. Wiperti zu 
Quedlinburg in Belig zu nehmen, gelang nit. Dagegen wurden 
nun von den Domberren Koahim v. Hünecke und den abgefallenen 
Johann Eitel Holle am 4./14. März die Jeluiten in die Dom: 
Thule eingeführt, die evangelifchen Lehrer abgejegt und am Montag 
nad Subilate, am 22. April, begannen die Jeſuiten ihren Unter: 
richt am Stephaneum. 

Man jebte dann die jogenannte Reformation in den Be: 
figungen der Dompropftei fort. Der Baftor zu Harsleben, der 
fich zu widerſetzen wagte, wurde mit dem Strafgefängnis bedroht, 
auch ſoll man ſich an einigen evangelischen Geiftlichen körperlich 
vergriffen haben." Der evangeliihe Domdechant v. Spiegel und 
der Dechant zu U. 2. Frauen Chriftoph Wolff mußten römijch: 
katholiſchen Erfagmännern weichen. Dann ließ am 17./27. Mai 
Richard v. Metternich, als verordneter römiſch-katholiſcher Admini— 
ftrator, den Rat auf dem Petershofe dem unmündigen Erzherzog 
Leopold Wilhelm als Biichof huldigen. Sogar den evangelifchen 
Stadtridter Julius Breitiprahe jegte man am 4./14. Juni ab 
und führte dafür einen Fatholifchen ein. Einen Tag jpäter wurden 
die evangeliichen Domberren angemiejen, ihre Kurien zu räumen. 

Bei ſolcher Lage der Dinge nahte das hunderjährige Gedächtnis 
der Augsburgiihen Konfeſſion. Da man auf faiferlicher Seite 
noch nicht jo weit war, dieſes reichsgeſetzmäßig feierlichft aner: 
fannte Bekenntnis befeitigen zu können, jo ließ fih auch aus 
politiihen Gründen deilen Gedenkfeier nicht wohl verbieten. 
Dennoch wagte man in der eingejhücdhterten Stadt weder an 
dem eigentlichen Sefulärtage, dem 25. Juni, noch an dem darauf 
folgenden Sonntage (27. Juni) irgendwelche öffentliche Kund— 
gebung ſeiner religiös-firhlichen Gefühle. Als man es aber in 
dem benachbarten Duedlinburg vom 4. bis 6. Juli, alfo an drei 
Tagen, mit außerordentlicher Feierlichkeit beging, oder vielmehr, 
wenn der Chronift nad dem neuen Kalender rechnet, vom 24. 
bis 26. Juni alten Stils, was wahrjcheinlicher ift, weil man 
dann das Felt fo feierte wie es fiel,’ da faßte man auch in 
Halberitadt Mut und feierte, den hundertiten Jahrestag der Leber: 
reihung des kirchlichen Bekenntniſſes nachträglih am 11. Juli 
mitten unter der durch Waffengewalt geichügten römiſchen Klerijei 
und in der durch jeſuitiſche Gelüfte bedrohten Martinikirche. 


7 Fortjeßer v. Winnigft. a. a. O. ©. 447 f. 
2 Vol. Fortj. von Winnigft., S. 449. 


128 Wiederherftellung d. ev. Kirchenweſens i. Erzftift Magbb. u. Hochftift Halberft. 


Als aber dieſe ‚Feier jtattfand, waren bereits neue Hoffnungen 
auf die Befreiung der evangeliichen Kirche Halberitadts von ihren 
Drängern erwadt. Stand dod der Held aus dem Norden, der 
fih offen als den Befreier jeiner evangeliſchen Glaubensgenoflen 
erklärt hatte,! jeit dem 26. Juni bereits auf deutichem Boden. 
Dur ihn ermutigt, kehrte denn auch ſchon Ende Juli der Ad— 
miniftrator Chriftian Wilhelm nad Magdeburg zurüd. Mit ihm 
und der Stadt Magdeburg wurde aber bereits im Juni 1630 
ein fejtes Biindnis von Guftav Adolf aeichloffen, worin diefer 
verſprach, die evangeliiche Freiheit zu retten, das göttliche Wort 
zu erhalten und auszubreiten, die deutiche Freiheit herzuftellen.? 
Wurde diejer Vertrag zunächſt auch nur von dem Adminiftrator 
und der Stadt Magdeburg betrieben und geſchloſſen, jo war doch 
Ehriftian Wilhelm ſeit 1624 auch NAdminiftrator des Stifte 
Halberitadt, als welchen ihn Gujtav Adolf anerkannte, während 
der jugendlihe Erzberzog Xeopold Wilhelm nur durch Ein- 
ſchüchterung und Waffengewalt ohne Rückſicht auf des Markgrafen 
Necht zu feiner Stellung gelangt war. Zwar fand die große 
Zeit und Sade in ihm feinen geeigneten Kämpen, aber da er 
den ſchwachen gegneriichen Streitkräften gegenüber vorübergehend 
einige Erfolge hatte, jo fing man doch wenigſtens in Halberitadt 
wieder an den Gedanken zu fallen, daß das Kriegsglüd ſich auch 
einmal wenden könne. Man jah den jehr unbeliebten Komman— 
danten, den Obriſten Beder, am 3./31. August feine beften Sachen 
in Sicherheit bringen,? worauf der Nat am 12./22. September 
die Schlüffel der Stadt an den Obriften Adrian Wilhelm von 
der Neers (Niers), Freiherrn von Virmond, übergeben mußte. 
Schon im Dftober übernahm dann zwar Beder jchon wieder 
den Oberbefehl, aber die Unternehmungen des Schwebenfönigs 
gegen die Kaiſerlichen, denen die Evangelifchen mit der größten 
Spannung folgten, nahmen troß aller Hemmungen einen ſolchen 
Verlauf, daß die völlig geiunfenen Hoffnungen der Unterdrücdten 
fi) wieder belebten. 

Anfangs März 1631 nahm. der Weihbiſchof von Erfurt noch 
an drei Tagen in der Domkrypta die Firmelung der Kinder vor. 
Darnah wurde mit allem Ernite die Belagerung des Haupt: 
bollwerfs der Evangeliichen, der Elbfeite Magdeburg, in Angriff 
genommen. Den Evangeliichen Halberjtadts mußte es tief in die 
Seele jchneiden, als am 9./19. März zum Gelingen des Werfs 


I Droyien II, 148; Gutjahr &. 47. 

2 Generalrezeß K. Guft. Adolfs mit Magd. a.29. Juni 1630 Droyfen II, 177 F. 

3 Fort. v. Winnigftedt S. 449: aus Furcht Regis Sveciae imminentis 
in der Abichrift diefer Chronit Zh 111 auf Fürftl. Bibl. zu Wern. Bei dem 
Abelſchen Abdrud ift an betr. Stelle, S. 449, diefer Zuſatz nicht zu finden. 
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mit allen den Gloden geläutet, mehr noch, als fünf Tage nad 
dem graujen Zerſtörun gswerk der Stadt ein Tedeum wegen dieſes 
Trauerſpiels geſungen und eine Jubelmeſſe daſelbſt gehalten wurde. 

Doch damit begnügten ſich die übermütigen Römiſch-Katholiſchen 
nicht, ſie zwangen die Evangeliſchen — und zwar durch die Drohung, 
ihnen ſonſt auch das letzte ihnen gelaſſene Gotteshaus wegzunehmen 
— zu der ſchaurigen Vernichtung ihrer Glaubensgenoſſen mit den 
Glocken ihrer eigenen Pfarrkirche zu läuten, ja ſogar ein „Tedeum“ 
auf dieſe „herrliche Victoria“ zu ſingen. Es war doch eine ſchnöde 
Verachtung der Andersgläubigen, wenn die Katholiken die augs— 
burgiſchen Konfeſſionsverwandten damit zu tröſten meinten, daß 
hinfort Stift und Stadt mit den zahlreichen Zufuhren nad) der 
Stadt verichont werden würden.! 

Bon der entjeßlichen Wirklichkeit? erhielten die Halberjtädter 
alsbald einen erjchütternden Eindrud, als Karrenladungen voll 
elender verwaijter Kinder auf dem Marfte feilgeboten wurden 
und fich die Gelegenheit fand, an den Unglüclichen chriftliches 
Erbarmen zu üben und fie wie eigene Kinder zu erziehen und 
zu unterhalten. Und nicht bloß waren es die verwaiften Kinder 
Magdeburgs, deren man fih annahm: In der zwijchen dem 
27. März und 7. April 1632 angefertigten Verzeichnung ber 
geiltlihen Höfe und Gebäude Halberitadts finden fih 19 bis 20 
Magdeburger, meift ihres Gatten beraubte Frauen aufgeführt, die 
hierin Unterkunft fanden.’ Am Frohnleichnamstage (9./19. Juni) 
gaben die Römiſch-Katholiſchen in einer großen Straßenprozejfion 
noch ein auffälliges Zeichen ihrer nur noch etlihe Monate be- 
haupteten Obmacht. 

Bevor wir von deren Zufammenbruch handeln, ift noch kurz 
auf das Magdeburgiiche ein Bli zu werfen, da Halberitadt 
damals durch die Berfon ein und desjelben weltgeiitlichen Ober: 
herrn mit dem Erzitifte verbunden und fein Geſchick wejentlich 
durch das des Nachbarlandes mitbedingt war. Als in Magdeburg 
wie in Halberftadt das NReftitutionsedift veröffentliht war — 
dort nur zur Nacht und Unzeit, weil die Stadt fih noch nicht 
in der Kaijerlihen Händen befand — meinten die Magdeburger 
ihres Glaubensftandes ficher zu ſein, weil unzweifelhaft ihre 
Kirchen und Klöfter längſt vor dem Paſſauer Vertrage reformiert 
jeien und man den Zutheranern feierlichit durch Reichsſatzung 


1 ©. Anlage 1 und 2. 

2 CC 12 im Stadtardiv zu Halb. 

3 Es ift bemerkenswert, daß der Fortſetzer der Winnigftebtichen Chronik 
die Darſtellung des Zerſtörungswerks von Magdeburg in lateiniſcher Sprache 
giebt. Vgl. die Hoſchr. Zh 111 auf d. Fürſtl. Bibliothek. In dem Drucke 
bei Abel, S. 450 fehlt dieſe Stelle. 
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Befenntnisfreiheit zuerkannt habe. Da ihnen nun aber in dem 
Erzherzog Leopold Wilhelm ein römiſch-katholiſches Oberhaupt 
aufgedrungen war, jo überjahen fie, daß die Artikel 2 und 3 
des Neftitutionsedifts diefe Freiheit verfagen, weil darin ber 
Grundſatz cuius regio eius religio ausgeſprochen ift, wobei die 
damwider ſchützende Erklärung Kaijer Ferdinands I. gar nicht berück— 
fichtigt wurde." Ueber die Abficht einer gänzlihen Rekatholiſierung 
jeitens des Kaiſers fonnte ja auch kein Zweifel obwalten, da er 
ganz Niederdeutichland, und befonders auch unjere harziichen und 
mittelelbifchen Yande, mit einem Nebe redemptorijtiicher Jeſuiten— 
follegien zu überziehen plante. Das bereits erwähnte reich aus- 
geftattete in Halberjtadt war nur ein Glied in diejer Kette. In 
Goslar wurde ein ſolches Kolleg gleih am alten Kailerhauje 
begründet: die alte freie Reichsſtadt war jogar zum Sitz einer von 
den Sefuiten geleiteten Hochſchule auserfehen.” Beſonders ſollte 
das als Trümmerhaufe eroberte Magdeburg, das die eifrig fich 
verbreitenden Prämonſtratenſer jchon als eine neue Gründung 
in bezeichnender Weife Marienburg nannten, eine Hochburg für 
das römische Kirchentum in Norddeutichland werden. Schon wurde 
die Einrichtung eines Jeſuitenkollegs und eines inländiſchen jtarfen 
Alımnats, „daraus infünftig die Kirchen, Pfarren und Schulen 
verjehen werden mögen”, vom Kaiſer beichloffen und jeinem und 
jeines Sohnes Rat Wilh. v. Effern eine dahingehende Inſtruktion 
ausgefertigt.® 


In Halberjtabt wurden von den andersgläubigen Siegern 
an die Evangeliichen jo ungebührliche Anfinnen geitellt, wie das 
einer unterbrüdten Kirche von dem übermütigen Sieger gejchieht. 
Während die evangeliihe Domjchule aufgehoben war, nötigte 
man die Zöglinge der Stadtſchule zu S. Martini bei den Begräb- 
niffen, auch wohl an Meſſen und anderen kirchlichen Handlungen 
fih mit ihrem Geſange zu beteiligen, und wenn die Lehrer ich 
deſſen weigerten, wurden fie mit Gefängnis bedroht. Auch mußte 
zu Begräbnifjen und Prozefjionen mit den Gloden der evangelifchen 
Pfarrfirhe geläutet werden. Und da am Charfreitage nad) 
römiſchem Kirchenbrauch fein Glodenton erklingen ſoll, jo mußten 
auch die Evangelifchen an diefem Tage das Geläute einftellen.* 
Immer erzwang man die Erfüllung ſolchen Anfinnens durd die 
Drohung, den Evangeliihen auch ihre letzte Kirche zu nehmen. 


1K. — Magdeb. als kathol. Marienburg in v. Sybels hiſt. Zeitſchr. 
B. 65, 

8 — Klopp in den Forſchungen Pr e Geh. 1,99 f. 

3 MWittih, in v. Sybels Zeitichr. Bd. 66, 57 ff. 

4 Ral. Anlage I und 2. 
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Welche VBerfuhung war es doch für Schwahgläubige, wenn 
man ihnen ihre Stellen und Pfründen unter der Bedingung lafjen 
wollte, daß fie ihren Glauben abſchwören und fich, wie das zum 
Beifpiel am 11./21. Juli 1630 der Domdechant v. Hünede den 
Kommiffarien der Neuitädtiichen Kapelle andeuten ließ, bis zu 
Michaelis „qualifiziert“ machen würden. 

Im Allgemeinen ift die erfreuliche Thatjache feftzuftellen, daß 
bei ſolcher Bedrängnis durch die iibermächtigen Gegner nur wenige 
ihr Bekenntnis verleugneten, meift auch nur Pfründner und Be- 
amte in höherer Stellung, ein Domberr v. Dppen, Johann Eitel 
Holle, ein „apostata*, wie der Chronift jagt." In Halberjtadt 
trat auch der ftolbergiiche Kanzler Jordan über; der gemeine 
Mann, jelbit die färglich ausgeftatteten evangeliichen Klojter: 
jungfrauen, 3. B. in Drübed, blieben treu. Und wenn in dem 
bejonders jchwer bedrängten Waſſerleben einzelne in der Notzeit 
abfielen, Jo fehrten fie, als der Drud nachgelaffen hatte, alsbald 
zu ihrem Bekenntnis zurüd.? 


Bemerkenswert ift die Härte, mit der die römischen Prälaten, 
auf den Buchjtaben des verhängnisvollen Edikts fich fteifend, die 
evangeliihen Gemeinden bedrängten. In Waflerleben war das 
Gotteshaus zu S. Jacobi die alte Pfarr: und Gemeindefirche. 
Als dann im Anſchluß an ein Heiligeblutmirafel im 13. Jahr: 
hundert am Orte ein Gifterzienjerinnenklofter entitand, nahmen 
die Nonnen diefe Kirche mit in Gebrauch. Aus diefem Grunde 
wurde diejelbe am 20./30. Mai 1629 der Gemeinde genommen, 
die fi dann mit dem für den öffentlichen Gottesdienjt durchaus 
unzureichenden Gottesaderfirchlein behelfen mußten, das auf Be: 
treiben des eifrigen evangeliihen Pfarrers Balthafar Voigt zu 
Anfang des 17. Jahrhunderts erbaut war.” Im Klofter Ilſen— 
burg, das ebenjo wie die übrigen in der Grafichaft Wernigerode 
vor dem Paſſauer Bertrage reformiert und an die Zandesherren 
gelangt war, wurde nicht nur die Klofterficche weggenommen, 
man fuchte auch dem evangelifchen Pfarrer den Gottesdienft in 
der darunter gelegenen kleinen Gemeindekirche zu unterfagen.* 
Als Graf Heinrih Ernft ſich darüber bejchwerte, daß der ein- 
gedrängte Abt von Kamphaufen die Unterkirche zu ſchließen ſich 
unterfange, läßt diejer fih vernehmen, die Kirche ftehe auf feinem, 
des ehemaligen Klofters, Boden — es war die alte Hoſpital— 
kirche in suburbio —. Wolle der Graf eine Kirche haben, fo 


ı Fortjeger von Winnigft. a. a. O., S. 449. 

2 Geſch.Quellen d. Prov. Sachſen XV, 543. 

3 Daf. S. 495 —497. 

4 Yacobs, Bilder aus der Vergangenheit des RI. Ilſenburg, 1867, ©, 31. 
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jolle er fie auf feinem Grund und Boden bauen. Andererjeits 
juchte er die Gemeindeglieder mit Gewalt und Lift in den römiſch— 
fatholiichen Gottesdienſt zu ziehen.! 

Es war bei joldher Yage der Dinge nicht zu verwundern, daß 
die gemwaltfam eingeführten Prälaten bei der Bevölkerung feinen 
perjönlihen Anichluß und Verkehr fanden. Als fich der Abt 
Rud. Joach. v. Kamphaufen zu Faſtnacht (hisce diebus quon- 
dam dictis bacchanalibus) einmal einen fröhlichen Tag machen 
will, muß er fich die Genoffen jeiner Lujtbarkeit, den ebenfalls 
zwangsweile eingelegten PBropft zu Neumerk in Goslar und die 
Domina und Priorin, dazu von auswärts verjchreiben.? 

Wie die zulegt angeführten Andeutungen über die Eingriffe 
der Werkzeuge zur Durchführung des Neftitutionsebifts nicht dem 
politiichen, jondern dem alten kirchlichen Stiftsgebiet von Halber- 
jtadt entnommen find, jo möge auch von dort ein ganz eigen 
tümliches, die tief gedrüdte Stimmung der Evangeliihen an— 
deutendes Zeugnis aus jener Zeit größter kirchlicher Drangſal 
angeführt werden. Es ijt eins der die Zeit fennzeichnenden Flug: 
blätter, das eine „Propheceyung, jo zu Waflerleben im Stift 
Halberftadt im Auguſt 1630 geichehen,” behandelt. Eine infolge 
des kaiſerlichen Edikts von Wolmirjtedt ausgetriebene evangelijche 
Klofterjungfrau, die durch die furchtbaren Erlebnifje in einen 
efitatiihen Zuftand verjegt ift, fommt auf ihrer Flucht nach 
Waſſerleben zum dortigen Paſtor Buchholz und hat, als fie von 
bier auf Hornburg zu weiter ziehen will, eine eigentümliche Er- 
Iheinung: Ein Kleines Männchen, halb Greis, halb Kind, halb 
Engel, giebt ihr den Auftrag, zum Prediger zurücdzufehren und 
ihm anzuzeigen, daß er die Gemeinde zum Gebet, zum Kirchen— 
beſuch und zur Gottesfurdht anhalte, dann werde Gott ſich des 
Volkes wieder annehmen. Gottes Wort liege zwar unter dem 
Drude, werde aber nicht ganz unterdrüdt werden. Bis zum 
©. Gallentage werde es befler werden, inzwiſchen auf der Langen 
Wieſe bei Bettmar im braunfchweigifchen Yande eine große Schlacht 
geſchehen, daß man jolle bis an die Sinie im Blute waten. Dann 
werde aber der kleine Haufe, der bisher unten gelegen, wieder 
hervorfommen. Dann werden die Leute in Waflerleben, die mit 
jo großer Traurigkeit aus ihrer Kirche hätten weichen müſſen, 
diejelbe mit eben jo großen Freuden wieder einnehmen.” 

Es find das verwirrte, efjtatiiche und Franfhafte Zeugniffe 
aus unfäglich trauriger Zeit, aber als ſolche höchſt merkwürdig. 


1 Yacobs, Bilder aus der Vergangenheit bes Kl. Jlfenburg, 1867. ©. 32. 
2 Harzzeitichrift 9 (1876), S. 309 f. Schreiben aus Ilſenburg, 23. Febr. 
St. 1631 


n. St. j 
3 Daf. Jahrg. 26 (1893), S. 480 - 485. 
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Der wahre Hauptlern darin ift die zuverfichtliche Hoffnung, daß 
nach blutiger Schlacht alsbald eine völlige Wendung zu Gunften 
der unterdrüdten Evangeliichen eintreten werde. 

Es verdient hervorgehoben zu werden, daß auch während der 
Blütezeit des Ferdinandiichen Neligionsedifts Bürgermeifter und 
Rat zu Halberjtadt nicht verzweifelten oder Fleinmütig wurden. 
Auf eine lange Zeit religiöfen Drudes von 1525 bis 1540 zurüd- 
blickend, dem doch endlich ein Ziel gejegt worden war, juchten 
fie fih den ungerechten und wunchriftlichen Zumutungen ihrer 
römijch-faiferlihen Dränger gegenüber möglichſt in die Verhält— 
niſſe zu ſchickken. Wie ſehr auch durch aufgedrungene anders: 
gläubige Gemwalthaber und Obrigfeiten bedrängt, durch weg: 
genommene Kirchen und Domſchule, abgejegte Prediger und Lehrer 
verkürzt, freuten fie fich doch des ihnen gebliebenen Befiges der 
einen Martinificche, und daß die Evangelifchen feft bei ihrem 
Bekenntniffe blieben und die Prediger diejer Kirche dasfelbe un— 
erihhroden verfündigten. Bei ihrem Nachgeben gegenüber den 
römiſch-katholiſchen Zumutungen richteten fie fi nach dem Rate 
des geſchätzten Chroniften Nauflerus, daß man der Zeit, wie dem 
Ungeftüm des Meeres hier und da weichen, nachgeben und vielerlei 
nachſehen und zulaffen müſſe, um dadurch Schlimmeres zu ver: 
hüten und fo, wie der befannte Lazarus v. Schwendi in einer 
berühmten an Kaiſer Marimilian IL. gerichteten Denkſchrift ſich 
ausdrüde, das Schiff des gemeinen Weſens ohne VBerderben und 
Untergang zu erhalten. 

Freilich ſchien Einiges, was man infolge der Bedrängungen 
jeitens der Römiſch-Katholiſchen gethan und zugelaflen, geeignet, 
ein evangeliihes Gewiſſen zu bejchweren, worauf die Paſtoren 
zu ©. Martini am 17. Mai a. ©. 1631 Bürgermeifter und Rat 
hinwiefen, mit dem Anheimgeben, von einer unverfälichten 
evangeliich-theologiihen Fakultät hierüber ein Gutachten einzu: 
holen. Diefem Rate folgten die Leiter des Stadtwefens und 
wandten fich neun Tage darnach mit einer ſolchen Anfrage an 
die theologische Fakultät zu Jena. Sie wollten dabei zunächit 
ihr eigenes Gewiffen beruhigen; da fie fich aber auch der übrigen 
evangeliihen Chriftenheit und der Nachwelt für verpflichtet hielten, 
jo wollten fie ihren Mitchriften und den Gefchlechtern der Zukunft 
duch jenen Kreis von, Gottesgelehrten als berufener Gewiſſens— 
räte, die Umjtände näher darlegen laffen, unter denen fie fih an 
firhlihem Brauch und an Feiern beteiligt hatten, die ihrem Be— 
fenntnis und Empfinden zuwider waren.! 


I Bol. die Anlagen Nr. 1 u. 2. 
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2. Das Stift Halberftadt mit dem Erzftift Magdeburg 
unter Löniglich fchwedifcher Regierung 1651—1655. 


Kaum war die große Enticheidungsihladt bei’ Breitenfeld 
geichlagen, als Guſtav Adolf, deilen ſehnliches Verlangen es 
gewejen war, das ihm verbündete Magdeburg zu entjegen und der 
ih „abgemartert” hatte, den hart Bedrängten zur rechten Zeit 
als Retter zu ericheinen, nach dem durch bie Hinhaltung deutjch- 
evangeliicher Fürjten verjchuldeten Falle der Stadt, das Land, 
das nach Kriegsrecht ihm zugefallen war, unter eine ordentliche 
Verwaltung zu bringen fich bemühte. Am 8. September 1631, 
einen Tag nah dem herrlichen Siege, ſetzte er in Halle die 
ſchwediſche Negierung für das Erzitift Magdeburg ein. Es 
wurden dabei beionders ſolche Männer von ihm berüdjichtigt, 
die jich bei der Verteidigung Magdeburgs als tüchtig und mutig 
und als entjchiedene Freunde und Vertreter der evangeliſchen 
Sache bewährt hatten. Dazu gehörten der Kanzler Johann 
Stalman, der ehemalige Landſchafts- dann Stadtiyndifus Dr. Adolf 
Marcus, der magdeburgiiche Natsherr Konrad Gerhold und Die 
Räte Freudemann und Simon Malfius." Von vorn herein war 
bei diejen Einrichtungen das Stift Halberjtadt mit ins Auge 
gefaßt. Nicht dab Magdeburg und Halberitadt als eine politifche 
Einheit betrachtet worden wären, aber das ältere Bistum an 
und vor dem Harze war jchon jeit dem ausgehenden Mittelalter 
auf längere Zeiten mit dem Erzitift unter demjelben Kirchenfürften 
verbunden gemwejen, zuerſt feit 1479 unter Herzog Ernit von 
Sachſen, der Schon drei Jahre früher Erzbifhof von Magdeburg 
war. Bon 1513 bis 1566 bejtand diejelbe Perſonal-Union unter 
Kirchenfürften vom Hobenzollernftamme. Das nad) einer Löſung 
diejes Bandes verlangende Halberjtädter Domkapitel dachte daran, 
in dem Grafen Chriftoph zu Stolberg einen eigenen Biſchof auf: 
zuftellen, doch wurde von der Mehrheit Herzog Heinrih Julius 
als zweijähriges Kind poftuliert und mit ihm begannen nun bis 
zum Sabre 1624 vier Glieder des Haufes Braunjchweig als 
Biihöfe oder Adminiftratoren wieder ein gejondertes Firchlich- 
politiiches Regiment im Stift Halberftabt zu führen. Da ſchien 
fih aufs Neue eine perfönliche Verbindung beider Stifter unter 
einem Hohenzollern anzubahnen, indem Markgraf Chriſtian Wilhelm 
von Brandenburg, jeit 1598 Erzbiichof von Magdeburg, achtzehn 
Jahre Ipäter zum Koadjutor, 1624 aber zum Abminiftrator oder 
Biſchof von Halberitadt erwählt wurde. Zwar jah er fih im 
Jahre 1627 zum Verzicht genötigt, wie er auch feines Erzbistums 

I Dittmar, Beiträge zur Geh. der Stadt Magbeb. II. 261. 
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Magdeburg verluftig ging, aber im Jahre 1630 nahm er feine 
Anſprüche wieder auf und fand in Guftav Adolf einen Bundes: 
genoſſen, der dieſe durchzufeßen die Macht und den Willen hatte. 
So wurde denn nad dem Breitenfelder Siege der ehemalige 
Bejehlshaber der Magdeburger Stabtjoldaten, Obrift Schneidewin, 
vom Könige nicht nur zum Kommandanten in Halle und den 
übrigen Bejagungen im Primatitift Magdeburg, jondern auch im 
Stift Halberftadt beftellt.! 

Am 15. September Ihloß der König in Halle mit den Fürſten 
von Anhalt einen Vertrag und ftellte an Ludwig von Anhalt: 
Eöthen, den jüngern der damals noch lebenden Söhne Fürft 
Joachim Ernſts, das Anſinnen, in ſeinem Namen und als ſein 
Vertreter die Statthalterſchaft in den eroberten und noch ferner 
zu bejegenden Stiftern Magdeburg und Halberftadt zu übernehmen.? 
Guſtav Adolf, der Hinfichtlich der deutſchen Dinge und ſeiner 
evangeliihen Bettern in Deutichland genau unterrichtet war, wußte, 
wen er in dem Fürjten Ludwig vor ſich habe. Diefer ließ fich 
auch bereit finden, das nicht leichte und bei den noch im Lande 
befindlichen feindlichen Streitkräften auch nicht gefahrloje Amt, 
wie er jagt, aus treueifriger Liebe gegen das notleidende evangelische 
Weſen anzunehmen. Am 17. September trat er nad Maßgabe 
einer für ihn an jenem Tage ausgefertigten Beitallung jein arbeits: 
und verantwortungsvolles Amt an, das auf mehrere Jahre all 
fein Thun und Denken in Anſpruch nahm. Nach einer in feinem 
Namen ausgefertigten und von ihm durchgejehenen Denkichrift 
war all jein Abjehen auf des Allerhöchiten Ehre, der Königl. 
Majeität wohlgefälliges chriitlicdes Begnügen, des allgemeinen 
Baterlandes Wohlfahrt und der feiner Waltung anvertrauten 
Lande gedeihliches Wiederaufblühen gerichtet.‘ 

As Entihädigung für feine Dienfte wurden ihm Die 
dompropfteilihen Gefälle und Güter in beiden Ländern über: 
wiejen und beftimmt, daß der Fürft, jo lange dieſe auf jährlich 
16000 Thlr berechneten Einkünfte durch die Kriegs: und außer: 
ordentlihen Umſtände noch bejchwert und unvolljtändig jeien, 
der Nachſchuß von den ftiftiichen Aenıtern zu nehmen ſei. Fürft 
Ludwig hatte bald zu Flagen, daß die meiſten Einfünfte der 
Halberjtäbter Dompropjtei verfchenkt worden jeien.® 


ı Dittmar, Beiträge II, 261. 

2 Der Vertrag vom 15. Sept. 1631 5 —— bei G. Krauje, Urkunden 
u. f. f. zur Geſch. d. Anhalt. Fürften, 2, S 

3 Bal. Fürſt Ludwigs Deklaration über die — ihm geführte Statthalter: 
ſchaft. Urſchr. im Herz. Anh. Haus: und Staatsard. in Zerbft. Vol. II, f. 
285, Nr. 16, gedrudt bei Krauſe. 

AN.ca.dD. u. Bedmann Hift. d. Fürftent. Anhalt 5. T., 8.1, ©. 

5 Beckmann a. a. D. u, G. Kraufe Fürft Ludwig zu Anh. «Cöthen 2, 239 Ay 
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Der in feiner neuen Beitallung von ihm geführte volle Titel 
lautet: „Wir Ludwig, Fürft zu Anhalt, Graf zu Askanien, Herr 
zu Bernburg und Zerbit, der Königl. Majeftät zu Schweden 
Unfers gnädigen nnd freundl. lieben Heren und Oheims in den 
Magdeburg: und Halberftädtiichen Yanden verordneter vollmächtiger 
Statthalter.” In feiner neuen Eigenfchaft hatte er auch ein 
bejonderes Siegel, neben welchem er in feinen eigenen Haus: und 
Landesangelegenheiten das angeborene anhaltiiche Siegel führte.! 

Fürſt Ludwig, als jüngfter Sohn Joachim Ernfts und Der 
Miürttembergerin Eleonore, Tochter des treuen evangelifchen Be— 
fenners Herzog Chriſtoph, Mitte Juni 1579 geboren, erfreute 
fih von Kindesbeinen an einer jehr forgfältigen Erziehung. In 
der frühen Kindheit übte, während der Bater jchon 1586 jtarb, 
die vortrefflihe Mutter einen fegensreihen Einfluß auf ihn aus. 
Daneben wurde er etwa vom zwölften Jahre an in Deffau unter 
der Leitung Ernits v. Kötſchau und des Mag. Joh. Starke in 
ritterlichen Uebungen und in den Grundlagen der Wiſſenſchaft 
treulich unterwieſen und vorgebildet. Im Jahre 1596 trat er, 
nad der Weiſe der damaligen Zeit, eine anderthalbjährige Reife 
an, die ihn über die Niederlande und England nach Frankreich 
führte, wo er viele Henntniffe ſammelte und auch die Kenntnis 
des Franzöfiichen erlangte. An dieſe erite Schloß ſich alsbald 
eine zweite durch Süddeutichland nad) Atalien und bis Sizilien 
und Malta unternommene Reife an. Bejonders fein längerer 
Aufenthalt in Jtalien war von nachhaltigem Einfluß auf feine 
Kunſt- und Geiitesrichtung. Sprache, Kunft und feinere Xebens- 
weile eignete er fi in dem von ihm jehr geſchätzten Wälſch— 
land an. Seitdem im Jahre 1603 die damals noch lebenden 
fünf Brüder in der Weife fich verglichen hatten, daß Johann 
Georg, der älteite, die Hauptregierungsangelegenheiten verwaltete, 


I Sein Königl. Etatthalteramts:Siegel, im Jahre 1632 gut geftochen, 
von ziemlih 5 cm Durchmeſſer, zeigt den gefrönten Königl. Schwediſchen 
Wappenſchild: geviertet mit Herzichild, 1 u. 4 blauer Schild mit drei goldenen 
Kronen, 2 u. 3 der gothiihe Löwe. Herzihild mit Wappen des Hauſes 
Maja: ein unten in einen Stab geftedter Fächer oder Wedel. Gleich über 
dem Schilde zu deilen Seiten und zu beiden Seiten der Krone bie Jahrzahl 
16—32. Am Rande des Siegels ein Laub-(Oliven-Kranz; innerhalb des— 
jelben zwiſchen zwei alatten Ringen die Umschrift: SIGILL : LOCVMTE- 
NENT: REG: MAIEST:SVEC:GOTH: VAND:IN »- MAGDEB -» 
ET - HALBERS - PP. Bal. des Statthalters Verfüg. vom 17. März 
1635 in Sachen der Geiftl. u. Schuldiener zu Afen. A 9a, Nr. 211 im Fürftl. 
Haus: und Staatsarhive zu Zerbft, und gedrudte Accifeordnung gegeben 
Sröningen, am 16. Maij, An. 1632 CC 12 im Stadtarchive zu Halberitabt. 
ALS Ludwig die betr. Zumweifung für Kirche, Schule und milde Zwede in 
feiner Eigenſchaft als geborener Fürft von Anhalt beftätigte, bediente er fich 
dabei jeine3 angeborenen Fürftenfiegels von Anhalt. (Ebendafelbft.) 
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ein Bruder mit Geld abgefunden wurde, die drei iibrigen Landes: 
teile zugewieſen erhielten, entfiel auf Ludwig der Köthnifche Anteil. 
Er nahm fich mit Kräften der Landeswohlfahrt an, auch der 
Weiterführung des Schloßbaues und des Schloßgartens, doch 
unternahm er auch nochmals eine belehrende Reiſe nach den 
Niederlanden, England und Frankreich, widmete ſich dann aber 
jeit 1606 eifrig den Angelegenheiten jeines und des gejamten 
anhaltiihen Landes. 

Bei den im Lande getroffenen Einrichtungen war er ſorgſam, 
und obwohl er in jeinen Schloß: und Gartenanlagen und bei 
der Tafel einen gewiſſen Reichtum, Fülle und italienifche Feinheit 
liebte, fo war doch alles maßvoll und ehrbar. Eine Schwierigkeit 
für ihn waren die religiöfen Verhältnife des Yandes. Während 
des älteiten Bruders Gejamtregierung war von diefem nicht ohne 
mande Härte an Stelle des lutherifchen Befenntniffes das refor: 
mierte eingeführt. Ludwig traf, feitdem er fein Land regierte, 
darin feine Nenderung, war aber in religiölen Fragen duldjam. 
Sn feinen Zandesteil blieb daher eine Neihe von Ortſchaften 
beim lutheriſchen Bekenntnis. Für feine jpätere Aufgabe als 
Statthalter war noch wichtig feine Anteilnahme an dem Land— 
verteidigungs= oder Defenfionswerke, einer allgemeinen Mufterung 
und Bewehrung der Unterthanen, um den friegeriichen Ueber: 
fällen von Parteigängern, bejonders von Kaufen herrenlojer 
Reiter und Fußfnechte, begegnen zu können. Eifrig widmete er 
fih den Regierungsgefchäften, die von 1610—1628 der Rat 
oh. Stalman leitete, der fih dann als entschloffener Nat und 
Kanzler Guftav Adolfs bewährte. Fürft Ludwig war aud) 
ein bejonderer Förderer des Schulmwelens, wobei er allerdings 
von Wolfgang Natke hinters Licht geführt wurde. In den jeit 
Beginn des großen deutichen Krieges ziemlich verwidelten An— 
gelegenheiten des anhaltiihen Haufes und Landes führte Ludwig 
meijt die Feder, wobei ihm feine Sprachen- und Menjchenkenntnis 
ehr zu ftatten fam. Seit Wallenfteins Siege bei der Defjauer 
Elbbrüde (23. Dezember 1625) wurde Anhalt ganz in den ver- 
wüſtenden Strom der friegerifchen Ereigniffe hineingeriffen. Guſtav 
Adolf erſchien daher auch für die anhaltiichen Fürften und Lande 
als Erretter aus der ſchwerſten Bedrängnis." 

Sp trieb denn die Not des Landes den Fürften Ludwig 
ebenjo jehr in die Hände des großen Schwedenfönigs, wie jein 
Veritand, feine Kenntniffe und Welterfahrung ihn zu einem nüß- 
lihen Werkzeuge für deifen großes Unternehmen zur Aufrichtung 

ı Nah dem entichieden ſympathiſchen, aber mit guter Benußung ber 
Quellen entworfenen Zebensbilde Fürft Ludwigs, Bd. 19, 476—493 in ber 
Allgem. d. Biographie. 
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des evangeliihen Weſens in Deutichland machten. Als ein 
Hauptbegründer der fruchtbringenden Geſellſchaft bethätigte der 
Fürſt troß feiner Vorliebe für Italiens Sprade und Kunft fein 
warmes Gefühl für deutſche Sprache und Art, und es ift ihm 
wohl zu glauben, wenn er in feiner Deklaration von feiner treuen 
eifrigen Liebe gegen das notleidende evangeliiche Weſen und von 
feinem Wirken für des gemeinfamen Vaterlandes Wohlfahrt redet. 

Dem Statthalter zur Seite ftellte Guftav Adolf den ſchon 
genannten Niederrheinländer Johann Stalman, der fich bereits 
in des Fürſten Dienjten bewährt, dann als eifriger Vertreter der 
evangeliihen Sache dem Markgrafen Ehriftian Wilhelm gedient 
hatte, ſchließlich von Guftav Adolf in Dienft genommen und in 
Gejandtichaften, befonders in der magdeburgiihen Sade, ge: 
braucht war. 

Da Stalman ebenfo wie der Statthalter dem reformierten 
Bekenntniſſe zugethan war, jo tritt die Frage an uns heran, wie 
wir uns des Königs Stellung als Lutheraner bei der Wahl ſolcher 
Mithelfer und Diener zu denken haben. War es Gleichgültigkeit 
gegen jein eigenes Bekenntnis, die ihn fich ohne Bedenken joldher 
Organe bedienen ließ? Mit nichten, das bier zu behandelnde 
kirchliche Wiederherftellungswert wird das am beiten zeigen. 
Ueberall lernen wir den König als entichiedenen Hort und Ver: 
treter des evangelijch-lutherifchen Belenntniffes kennen. Aber 
allerdings zeigt fih ‚bei ihm nie ein Argwohn gegen Vertreter 
der reformierten Yehrauffaffung und miſcht er fich überhaupt nicht 
in Eonfejlionelle Fragen. In den Neformierten anerfennt er augs: 
burgiihe Konfeflionsverwandte und Glaubensbrüder.! 

Wo er num in den lebteren entichiedene opferfreudige För— 
derer des gemeinjamen evangeliihen Weſens erkennt, da be- 
trachtet er fie ohne Bedenken als feine Helfer und Genofien: 
die perjönliche Hingabe an die große gemeinſame Sade, ihr 
Mut, ihre Tüchtigkeit find lediglich entjcheidend. Als man daher 
den Fürſten Ludwig wegen der Anftellung Stalmans und einiger 
anderen Neformierten anfeindete, erwiederte er: „die Schwierig: 
feit wegen des Kanzlers 3. St. Perſon Beitallung und Berufung 
fönne nicht auf ihn, fondern ganz allein auf Ihre Kgl. Majeftät, 
als welche ihn in Dero Beitallung und Pflicht genommen, und 
dem Statthalter zugeordnet und das Gancellariat anvertraut, 
gelegt werden. Der Statthalter zweifle nicht, daß der König, 





ı €3 ift erftaunlich, wie jemand von Guſtav Adolf hat jagen können: 
„Er war bigott, im höchften Grade unduldfam, nahm bereits in der evan: 
geliichen Kirche die Stelle des Bapftes ein... Der Chrift des reformierten 
Belenntnifjes war ihm ein Greuel.” (Schrader, Aſchersleben während des 
30jährigen Krieges. 1852. ©. 84.) 
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der infonderheit die Qualitäten, ingenia und Geſchicklichkeit ihrem 
höchſt begabten Verſtande nach wohl erforfchen und probieren 
fönne, durch „tapfere” hochwichtige Urjachen, injonderheit des 
Mannes treueifrige Zuneigung zu dem evangeliihen Wejen, 
redlihe Aufrichtigfeit und unverdroffene, auch mit Darſetzung 
aller zeitlichen Wohlfahrt geleiftete nüsliche Dienſte zu jothaner 
Beltallung bewogen worden jei.“ ! 

In der That gehörte Stalman zu den Männern, die ebenjo 
wie ein Falkenberg und Schneidewin todesmutig für die von 
ihnen vertretene Sache eintraten. Er war unter den lebten, 
die bei der Stürmung Magdeburgs gefangen wurden und entkam 
durch Fühne Flucht bei dem Brande des Tillyichen Lagers. 

Mit gleihem Mut begann er auch ſeine Thätigkeit als Kanzler 
der Lande Magdeburg und Halberſtadt. Als der Fürft fich’s 
angelegen jein ließ, dieſelben, beionders das Halberſtädtiſche, 
vollends unter König Guftav Adolfs Gehorfam zu bringen, be: 
auftragte er am 22. September 1631 Stalman damit, Stadt 
und Stift Halberjtadt nebit deilen Zubebehörungen und die Graf: 
ſchaft Negenftein für den König in Befig zu nehmen. Diefes 
Auftrags entledigte er fich mit der bereits früher bewährten 
Kühnheit unverzüglich, ungeachtet der Failerliche Obrift v. Bönnig- 
haufen nebit anderer feindliher Mannſchaft fih in der Nähe 
befand und die Stadt Halberitadt dem Feinde offen ftand. Er 
begab fih am 4. Dftober allein nach Gröningen,? beichied dahin 
den Rat von Halberftadt und forderte ihn ernftlich auf, dem 
Könige von Schweden treu zu fein und zu bleiben. Dann 309 
er mit dem jchwediichen Kommiſſar Johann Ehriftoph v. Bawyr 
nebft etlihen ſchwediſchen Dragonern nach Halberjtadt, troßdem 
Bönnighaufiihe Kompagnien in der Nähe von Aichersleben und 
font in benachbarten Dörfern ftanden, nahm die Biürgerjchaft 
zu des Königs treuem Gehorfam und traf Anjtalten, daß diefe 
Stadt dem evangeliihen Wejen zum Beiten vor dem ‘Feinde 
gefichert und demjelben wegen feiner reichen Hülfsmittel von 
großem Nuten wurde. Den gleichen Eifer zeigte er auch bei 
der Beligergreifung der Grafichaft KRegenitein. 

Am 15. November 1631 fand ein allgemeiner Landtag der 
magdeburgiich-halberftädtiihen Stände ftatt,’ wo der Statthalter 
auf eine Eingabe der Stände hin unter anderm betonte, daß 
die Religion, der wahre Gottesdienft und deſſen feite Hand— 
habung als die jtarfe und erite Grundfäule alles wohlbeftellten 


1 Dentſchrift gegen Ende. Druck bei Krauſe, Fürſt Ludwig 2, 228, 238 f. 

2 Abel, Chroniken, ©. 451. 

3 Eines Landtags zu Halberftadt vom 20. Juli 1633 wird bei Schrader, 
Aſchersleben während des 30jährigen Krieges S. 88 gedacht. 
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Negiments zu achten jei und ihm hoch und getreulich am Herzen 
liege und daß er fleißig darnach trachten wolle, wie zu bejjerer 
Fortſetzung des Kirchenweiens der nötige Unterhalt zu erlangen 
und wie die geiftlihen Güter zu firchlichen und milden Zweden 
zu verwenden jeien.! 

Im Dezember begab er jih danı nah Mainz zu Gujtav 
Adolf, um mit demfelben über die Angelegenheiten der Länder 
Magdeburg und Halberitadt Nat zu pflegen. Dabei wurde denn 
auch von der Religions- und Kirchenverfaflung gehandelt, bejonders 
von der Abordnnung eines vom Könige zu beitiinmenden Theologen, 
der mit Hülfe einheimiſcher Gottesgelehrter unter der Leitung 
und Handhabung des Statthalters im Namen des Königs Die 
vorhandenen Aergerniffe abthun und eine gute Ordnung einrichten 
fönnte.? 

Darauf erhielt er am lebten Tage des Jahres 1631 vom 
Könige den Beicheid, daß er zur Anrichtung eines Konfijtoriums 
und Stiftung guter Ordnung ebeitens etliche der lutheriſchen 
Religion zugethane Kommillarien abordnen werde, die der Kirchen 
und Schulen Aufnahme befördern und alles in guten Stand 
bringen jollten.? 

Aus Mainz erihien dann am 3. Januar 1632 von Guftav 
Adolf ein Erlaf, worin es heißt, daß beide Provinzen Magdeburg 
und Halberitadt dem Könige von Schweden huldigen jollten, doch 
zum Beiten des gefangenen Adminiſtrators, deſſen Befreiung er 
eifrigit ſuchen mwolle.* 

Nicht lange nach diefem Erlaß jahen fich auch die Kaiferlichen 
jamt den DOrdensleuten genötigt, die Trümmerftätte von Magde— 
burg, aber auch den Traum einer dajelbit einzurichtenden rein 
römiſch-jeſuitiſchen Pflanzitatt aufzugeben. Am 21. Februar aber 
veröffentlichte Fürſt Ludwig ein Patent, worin es hieß, der König 
von Schweden jei der Lande Magdeburg und Halberjtadt unbe: 
dingter Herr geworden und babe ſolche mit Liſt und Gewalt 
wider Recht und alle Gebühr unterdrüdte Staaten den Feinden 
entrillen; es jollte daher die Huldigung eheitens vorgenommen 
werden. Da der König in feinen Erklärungspunften hervor: 
gehoben hatte, daß hierbei auf die augsburgiſche Konfeffion geſehen 
werden Jolle, jo hatten fi — was ganz bejonders das wieder 
eritehende Magdeburg betraf — die feindlich eingedrängten Römijch- 
Katholiihen wieder dahin zu begeben, woher jie gekommen waren.® 


I Dentichrift Puma B. G. Pet S. 215 f. 

2 Daf. Budft. O. ©. Kraufe, S. 216. 

3 Ebendaf. Buchſt. E 

* Walther, Magdeb. Merkwürdigkeiten IX, 1,8 11, ©. 319, 
5 Ebendaf. 
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Die angejagte Huldigung fand dann auch in beiden Ländern 
alsbald ftatt. Zu Halberitadt huldigte am 1. Februar die aufs Nat: 
haus beichiedene Bürgerjchaft den dahin abgeordneten ſchwediſchen 
Kommiffaren und gelobte, hinfort der Krone Schweden treu und 
hold zu fein." Die Huldigung geihah, wie ausdrüdlich hervor: 
gehoben wurde, „ohne Verfang”, das heißt ohne Beeinträchtigung 
der Nechte des Adminiftrators Chriftian Wilhelm. Wenn diejer 
feierlihe Akt aber die Gejtalt einer Erbhuldigung? annahm und 
3. B. am 27. Februar zu Halle auf dem Rathauſe das Stadt: 
regiment vor dem Kaiſer Stalman und den ſchwediſchen Hofräten 
Scheffer, Cäfar, Freudemann und Geroldt ſchwur, ihrem aller: 
gnädigften Herrn, deſſen Erben und Nachfolgern und der Krone 
Schweden getreu, hold und gewärtig zu jein und ein Gleiches 
die auf dem Markt verfammelten Bürger jchwören mußten,’ jo 
hat fich über die Bedeutung diejes Aktes König Guftav Adolf 
ſelbſt gelegentlich der Erbhuldigung zu Würzburg far und deutlich 
ausgeiprodhen. Wenn er hier mit Bezug auf Würzburg und das 
Herzogtum Franfen jagt, er erbiete fich dieſes Landes „jo lange bis 
der allweife Gott nach jeinem guten Willen die Sahen durch einen 
erwünschten Frieden anders werden lafjen möchte, in königlichen 
Gnaden anzunehmen und alles in einen richtigen 
und jihern Stand zu rihten und habe deshalb eine 
Landesregierung angeordnet! — um wie viel mehr galt 
das von den Ländern Magdeburg und Halberjtadt, wo nicht nur 
durch das Rejtitutionsedift und die Eingriffe der Katholiken Beſitz 
und Glaubensftand der evangeliichen Eingeſeſſenen und Stände 
ganz zerrüttet, jondern auch bei den fich kreuzenden Faiferlichen 
und kurſächſiſchen Aniprüchen gegenüber den Rechten des gefangenen 
Adminiftrators die Anerkennung und Geltendmachung der Rechte 
des leßteren von ganz bejonderer Bedeutung war. Uns ſcheint 
nicht immer der doch jo Har ausgeſprochene Zwed Guftav Adolfs 
hinreichend gewürdigt zu werden, überall wo er's vermochte, das 
evangeliiche Weſen wieder aufzurichten. Das fonnte aber voll und 
ganz nur da von ihn geichehen, wo er das Regiment in feine 
Hand befam. Natürlich fam dazu, daß er im Beli jo wichtiger 
Pfänder bei einem zufünftigen Frieden feinen auf die Sicherheit und 





ı Fortfeger Winnigftedbts a. a. D. ©. 454 f. 

° Bol. die Form der Huldigung, wie fie am 27. Febr. 1632 zu Halle 
erfolgte, nad) den Driginalfchriftftüden bei Dreyhaupt, Saal-Eren3I, 397— 400, 
wo auch S. 400 auf die gleichzeitig in Halberftabt geſchehene Huldigung Bezug 
genommen wird. 

3 Val. auch Herkbera, Geh. der St. Halle 2, 434; Walther a. a. O. 

* Dronfen, ©. Ad. II, 445; vgl. Hoffmann, Geſch. d. St. Magd., neue 
Bearb. II, 219. 
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Freiheit des evangeliſch-lutheriſchen Glaubensſtandes gerichteten 
Beitrebungen leichter Geltung verichaffen fonnte. ! 

Sobald im Halberftädtiihen die Huldigung geſchehen war, 
wurde auch durch den Statthalter in der Hauptitadt eine bejondere 
balberjtädtifche Kanzlei und Regierung eingerichtet. Die Mitglieder 
derjelben waren der Dr. Hardefianus als Kanzler und die Räte 
Milagius, Dr. jur. Blod, ein Libeder, und der Rat Delmann 
aus Quedlinburg, wozu erit im Jahre 1635 Dr. Chriſtoph 
Schulge und der Sekretär Michael Otto kamen.” Der Kanzler 
Dr. Hardejianus oder Herdefianus war Bethman, der Bruder 
des befannteren, am 8. Juli 1631 verftorbenen, Profeffors der 
Geſchichte und der Nechte Eyriacus H. Die Familie, urjprünglich 
von Hardeffen oder Hardegien genannt,” leitete ihren Namen und 
Ursprung von dem Städtchen Herdeilen, Hardeilen oder Hardegjen 
bei Northeim ber,* doch war bereits Chriſtoph H., der erite 
namhafte Vertreter diejes Namens, 1523 zu Halberjtadt geboren. 
Bethman H., zu Bernburg geboren, ein frübreifer Jüngling, 
wurde in jeinen jiebenzehnten Jahre zu Wittenberg Magilter, 
im dreiundzwanzigiten in Bajel Doktor der Rechte. Nachdem 
er etliche Zeit in feinem Geburtsort Nechtspraris getrieben, fich 
dann vorübergehend am Hofhaltsjige Fürft Ludwigs zu Köthen 
aufgehalten hatte, wurde er, nachdem leßterer zum Statthalter 
betellt war, von ihm als Nat und Vizefanzler für Halberjtadt 
ernannt. Die Bezeihnung Vizekanzler ift infofern die genauere, 
als die allgemeinen Kanzleigeſchäfte des Statthalters durch Stalman 
verjehen wurden, während Hardelianus nur für Halberjtadt beftellt 
war. Er war in diefer Eigenjchaft nur bis 1634 im Dienft und 
ging dann als Stadtiyndikus nad Bremen, wo er am 13. März 
1646 verjtarb.° Der Halberftädter Chroniſt vergißt nicht, bei 
des Vizefanzlers Namen zu bemerken, daß derjelbe ein Neformierter 
war. Wenn der Fürft einem in Anhalt geborenen Manne, der 
feines eigenen Befenntniffes war, ebenjo wie der ihm von Guftav 


I Troß diefer und bedeutender weiterer Eroberungen im Herzen Deutjch: 
lands hat Guftav Adolf als dauernden Erwerb doch niemals anderes als 
deutiches Küftenland gefordert. Und auch diejes jollte nicht aus dem Berbande 
mit dem Reiche gelöft werden. Bal. Droyien, Guft. Av. II, 581. 

2 Fortjeger Winnigftebts a. a. D. S. 455. 

3 Wenn Bedmann Hift. von Anhalt VII, 342 fagt, die Familie habe 
urfprünglih v. Hardesheim geheißen und dies in der Allgem. D. Biogr. 12, 
101 wiederholt ift, jo beruht das entichieden auf einer irrtüml. Annahme. 
In Halberftädter Urkundenbücdern bis 1500 fanden wir die Harbejien noch 
nicht, wohl aber ſchon 1461 in dem benadbarten Michaelftein nah dem 
Urldb. v. Stötterlingenburg. 

I Bei Boigt, Geſch. des Stifts Duedlinburg 3, 406, findet fih der Name 
in der richtigen deutſchen Geftalt, Herdefjen oder Yarbdegfen. 

5 Beckmann, Chron. v. Anhalt VII, 343. 
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Adolf überwiejene Kanzler Stalman, fein Vertrauen fchenfte, To 
iit das natürlich. Es wurde ihm aber jehr verdadht, daß ſich 
unter feinen Näten verjchiedene Männer reformierten Bekennt— 
niffes befanden. Auf die deshalb wider ihn erhobenen Klagen 
erflärte er, er ſei genötigt worden, einige Reformierte in politifchen 
Aemtern anzuftellen, weil zu Anfang feines Statthalteramts bei 
den noch obwaltenden Gefahren mehrere, denen er Rats: und 
andere Stellen angeboten habe, diejelben ausgeichlagen hätten. 
— So wiſſen wir es beijpielsweije von Dr. Heinrich Hagen in 
Halberftadt, daß er nicht in ſchwediſchen Dienft treten wollte. — 
Bei dem offenfundigen Mangel an tüchtigen Leuten babe er fich 
bei Zeiten nad) ſolchen umgejehen, von deren tüchtigen Eigen: 
Ihaften und treueifrigem Bezeigen er habe verfichert jein können. 
Doch ſei es nicht wahr, daß er alte lutheriſche Diener ohne 
Grund und ohne ihr unabläjfiges Anhalten entlaffen habe. 
Bon den jonftigen Halberjtädtiichen Näten mag des ſehr 
thätigen Martin Milagius noch bejonders gedadt werden. Er 
war am 12. Februar 1598 zu Triſtewitz bei Torgau geboren. 
Ins Anhaltiihe kam er, zum Licentiaten befördert, 1623 als 
Nechstpraktifant zu Zerbſt, jeit 1625 als Fürſt Chriftians I. 
Amtmann zu Bernburg und wurde alsdann als des Fürften- 
Statthalters Ludwig Rat bei der Regierung in Halberſtadt be- 
ftelt. Wie Bethman von Hardegjen nahm er dieje Stellung 
nur bis zum Jahre 1634 ein, blieb dann aber gemeinjchaftlich- 
anhaltifcher Rat bis zu jeinem am 28. Juni 1657 erfolgten Tode.’ 
Soweit es fih um des Statthalters amtliches Verhältnis zu 
den religiöfen Fragen und der Wiederaufrichtung des Kirchen: 
wejens in den Landen Magdeburg und Halberitadt handelt, tritt 
feine unmittelbare Thätigfeit aus dem Grunde zurüd, weil das 
berrichende Bekenntnis, auf deſſen Förderung es dabei ankam, 
das lutheriſche, alſo nicht fein eigenes war und hier die Be- 
mühungen unmittelbar von Guftao Adolf und dem von ihm un— 
mittelbar beftellten geiftlihen Rate ausgingen. Dagegen ift ihm 
bei feinem bekannten erniten religiös-kirchlichen Beſtreben wohl 
zu glauben, wenn er verjichert, das äußerjte, was in jeinen 
Kräften ftand, gethan zu haben, um dem gemeinen evangelijchen 
Weſen zu dienen; daß er insbejondere niemals einen Geiftlichen 
zum Amt betätigt habe, ohne daß er von dem geiftlichen Mini- 
jterium geprüft und für durchaus genügend befunden wäre.? Wenn 
er nun troß feines eifrigen Bemühens in den verfchiedenen Zweigen 
feiner amtlichen Wirkſamkeit nicht viel dauerndes vor ſich brachte, 


1 Beckmann, Hiftorie von Anhalt VII, 1, ©. 184 f., VII, III, 650 f. 
2 Gr. Kraufe, Ludwig Fürft zu Anhalt, 2, 219. 
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jo wird das durch die außerordentlihen Zeitumſtände, unter denen 
er fein Amt führte, hinreichend erklärt. 

Bei Bejeßung der Rats- und Jonjtigen Gerichtsitellen wurden 
im Namen des Königs die geeignetiten Perſonen, die man haben 
fonnte und die meilt Ihon im Dienjte bewährt waren, gewählt 
und darauf gejehen, daß fie der Zuſtände des Yandes hinreichend 
fundig waren. So gab es denn während Ludwigs Statthalter: 
ichaft Feine Klagen wegen verzögerten oder gekränkten Rechts, 
weder auf den Land- und Ausichußtagen, noch jeitens Einzelner, 
obwohl der Fürſt fleißig darnah fragen ließ. In Magdeburg 
Hagte wohl einmal am 8. Januar 1633 ein Ausihuß der Stände 
über die Erhöhung der Sporteln, worauf der Statthalter hierin 
nah Möglichkeit Wandel jchaffte. 

Bei öffentlichen Notftänden erfragte er den Nat der Land— 
ichaft oder des größeren Ausichuffes und erjeßte die Stellen 
abgeitorbener Land: und Kammerräte durch tüchtige, beherzte, 
jeitens der Stände ihm vorgeichlagene Leute. Die häufig aus— 
geichriebenen Land: und Ausichußtage befuchte er thunlichit jelbit, 
ließ die notwendigen Sadhen in Kapitel verfaßt den Ständen 
vortragen, die Meinungen vernehmen und erhob im Notfalle 
Gegenvorftellungen. Dann verfügte er nach ordentlicher An— 
börung der Gegenreden das, was zu des Yandes und der Krone 
Schweden Beten erjchien.? 

Eine für jene Zeit überaus wichtige Frage war die bejte 
Veranlagung der Kriegsjteuer, die bereits den gemeinjamen Land— 
tag zu Halle am 15. November 1631 bejchäftigte. Hierbei ftieß 
der Fürft auf zähen Widerftand, indem die Stände an dem durch 
überfommene Nechte fie begünftigenden unbilligen Herfommen fejt: 
zuhalten juchten. Da Guftav Adolf aber am 3. Januar 1631 
die Art der Erhebung diejer Steuer dem Gutbefinden des Statt: 
balters anheimgejtellt hatte, jo jchritt diejer, nachdem er zuerft 
um der Not willen nach der alten Weile die Steuer veranlagt 
hatte, am 13. Juni 1632 zu einer von allen Nechtslehrern ge— 
billigten Ausgleihung in der Anlage, wo die monatliche Kriegs- 
ſteuer nach der Hufenzahl bemejien wurde. Zu einiger Minderung 
der Laſt ließ er auch auf Grund Fönigliher Verordnung vom 
3. Januar 1632 am 14. März Auftrag geben, daß auch die 
Grafſchaften Mansfeld und Barby mit zu der Steuer heran— 
gezogen werden jollten.? 

Eine ebenfalls durch die beſonderen Zeitumftände veranlaßte 
Einrichtung, u wie wir ſchon erwähnten, bereits in den ans 

1 I Da. ©. 

: ©. Rai, Fürft Ludwig zu Anhalt 2, 221. 

3 Daf. ©. 221. 
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haltiſchen Landen getroffen war, und die der Statthalter 1632 
auch im Magdeburgiichen und Halberftädtiihen durchzuführen 
juchte, war das jogenannte Defenfionswerf, eine allgemeine Wehr: 
haftmachung der Unterthanen, um bei dem alles zerrüttenden 
Kriegsweſen die innere Ordnung aufrecht zu erhalten und ftreifen- 
den Reiterabteilungen zu begegnen. Im Januar, März und am 
12. Mai 1632 erließ er Verordnungen, wie diefes Werf ein- 
zurihten und was für Wehr zu bejchaffen ſei. Schon Guftav 
Adolf hatte am 31. Dftober 1631 ein jolches allgemeines Landes- 
aufgebot vom Fürften begehrt. Obwohl das Unternehmen anfangs 
ins Stoden geriet, wurde es doch wieder aufgenommen und im 
Februar, März und September 1633 mit den Ständen darüber 
verhandelt. Indeß alle Verordnungen, Einrichtungen und Patente 
halfen wenig, da nur der Saalkreis einen Anfang mit diefer 
Einrihtung madte, Aber General Baner erfannte unterm 
15. Oft. 1633 des Fürften auf diefe wichtige Sache verwandte 
Sorgfalt an. Letzterer beflagte hierbei den Mangel eines für 
beide Lande bequem gelegenen gemeinjamen Regierungsfißes, da 
bei den getrennten Regierungen in Halle und Halberjtadt der 
Statthalter niemals an beiden Orten zugleich perjönlich anweſend 
fein konnte. Die Sache unterblieb, weil die Stände den neuen 
Einrichtungen gegenüber fi immer auf das alte Herfommen 
beriefen.! 

Wenn dem Statthalter vorgeworfen wurde, daß die Land— 
und Ausihußtage meilt ohne wirklichen Erfolg verliefen, daß bei 
der Anlage der Kriegsfteuer in Geld und Korn Neuerung gefucht 
werde und daß eine Landesrettung niemals zur Ausführung ges 
langte, jo ift das aus den Umftänden wohl erflärlih und dem 
Fürften zu glauben, wenn er das der allgemeinen Not, den von 
den Ständen gemadten Schwierigfeiten und den Gemaltthätig- 
feiten des ungebundenen Kriegsvolfs zur Laft legt.” Als eine 
befondere Bemühung um die beiden jeiner Waltung anvertrauten 
Länder iſt noch zu erwähnen, daß er fich der bedrängten Land 
ſchaft ernitlich und erfolgreich annahm, als dieſe bei ihren Schulden 
von einem hohen Gläubiger gedrängt wurde, wofür ihm denn 
auh im Januar 1633 Dank abgeftattet wurde.? 

Wie ein rechter Yandesvater nahm Ludwig fich der Beförderung 
des Handwerks, der bürgerlichen Nahrung, jonderlich auch des Land: 
baues in den ihm anvertrauten Landen an und verhandelte darüber 
mit den Landftänden bejonders am 15. November 1631 und am 
28. Mai 1632. Zu diefem Behufe juchte er, nachdem die Aemter 

wa. a. O. S. 22 f. 


2 Daſ. S. 223. 
3 Ebendaſ. 


Zeitſchrift des Harzvereins XXX. 10 


146 Wiederherftellungd. ev. Kirchenwefensi. Erzftift Magdb. u. Hochftift Halberft. 


mit tüchtigen Berwaltern bejtellt und die entbehrlichen Bedienfteten 
abgeichafft waren, es zu erreichen, daß bei dem durchziehenden 
Kriegsvolfe gute Ordnung gehalten und deſſen Verpflegung in 
ordentlicher, billiger Weile bewerfitelligt werde. Guftav Adolf 
erließ denn auch eine Verfügung, daß von dem Kriegsvolke die 
möglichite Ordnung beobachtet und daß, wenn Klagen einliefen, 
der General zur Schuldigkeit angehalten werden ſolle. General 
Banér war auch zu erniter Beitrafung der wider die Gebühr 
handelnden bereit, und der Generallommillar Erich Andersjon 
war über die schlechte Mannszucht der Soldaten jehr ungehalten. 
Aber die Beltrafung jtand dem Statthalter nur bei den Land— 
einwohnern zu, bei dem Kriegsvolf dem Höchtbefehlenden, und bei 
(egterem war feine Ordnung durchzuführen. 

Aus Halberjtadt, den 30. Januar 1632, bat der Fürft ben 
König dringend um Minderung der gehäuften Landesbeſchwerung, 
führte am 13. Februar des Näheren aus, wie die vom General 
Baner ausgegangenen und vom Könige bejtätigten Anweiſungen 
dem Lande zu jchwer fielen und die längit genährte Hoflnung 
auf eine Wiederaufnahme des Landes ganz vernichtet würde. 
Auch veranlaßte er den Reichskanzler Orenitjerna, durch eigen: 
händige Ordre am 11. Februar 1633 zu verfügen, daß ohne einen 
vom General eigenhändig unterjchriebenen Befehl feine Sammel: 
oder Mufterpläge verjtattet werden und daß die Durchzüge von 
den Generälen angeordnet und dem Statthalter bei Zeiten behufs 
Anschaffung der nötigen Lebensmittel angezeigt werben jollten. 
Dahin zielte ja die billige neue Veranlagung der Kriegsiteuer, 
die erftrebte Wiedereröffnung der Elbpäſſe und die Veröffentlichung 
einer gewiſſen Getreidetare nad) dem Gutachten der Stände. 
Großen Eintrag thaten auch anfangs die Durchzüge Bönnighaufens, 
Virmonds und des Grafen Wolf von Mansfeld, die Manzfeld, 
Ofterwied u. a. Orte bejegt hielten. Aber alle Bemühungen des 
Statthalters, hier Wandel zu ſchaffen, wurden dadurch vereitelt, 
daß die Strafen an dem Kriegsvolf meiſt unausgeführt blieben, 
auch die jchädlihe Connivenz der Offiziere und deren teilweije 
übles Vorbild des Neichsfanzlers Patent erfolglos machte. Die 
erwähnten Werbe: oder Mufterpläbe bereiteten viel Not und alle 
Klagen über die gehäuften Mahlzeiten und Gaftereien halfen nichts 
und Baner ließ fich vernehmen, er wiſſe wohl, was dem evan— 
gelifchen Weſen dienlich jei. 

In Kriegsiahen hatte zwar, ſoweit es fich um das rein Mili- 


Krieges, S. 80, erwähnt, wie im Mai 1632 durch Bermittelung des Statt: 
halters eine Erleichterung der Einquartierungslaft eintrat. 
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Fachleuten zu überlaflen, aber vieles verrichtete er doch auch ſelbſt 
zu des Königs umd des Landes Beitem. So trug er, als im 
Oftober 1631 Baners Heer heranrüdte, Vorſorge, daß an gewifjen 
Orten eine Anzahl Pferde zur Fortichaffung des Stückwerks bereit 
ftänden und daß die notwendigen Lebensmittel und Getreide zur 
Stelle geihafft und aufgejchüttet würden. 

Bei den Durchzügen hatte er darauf acht, daß der Soldat 
nah Maßgabe des königlichen Edifts vom 3. Januar 1632 ver: 
forgt, aber auch der Landmann nicht über die Gebühr bejchwert 
würde. Endlih nahm er ſich jo nachdrüdlich der Franken Sol: 
daten an, daß man fich zu Halle über die großen hierfür gemachten 
Anforderungen beſchwerte. Die „Landesrettung” hatte unter 
anderen: auch den Zwed, daß dadurch Leute zur Bejegung der 
Landespäſſe jowie für die Werbungen der Soldaten vorbereitet 
würden, ohne daß dabei zu große Gewalt geübt werden müßte. 


Es diente auch den Zweden des Königs, daß auf des Statt: 
halters Geheiß der Kanzler Stalman fich durch herumfchweifendes 
Kriegsvolf am 17. Dftober 1631 nach Braunfchweig begab, um 
wegen eines Bündniffes des Herzogs mit Guftav Adolf und 
wegen Lieferung von Waffen und Kriegsmaterial zu verhandeln. 
Es wurde dadurd der Grund zu dem darauf folgenden Bündnijle 
gelegt, auch erhielt er Munition und hinreichende Bededung, mit 
der er fich etliche Tage in der Stadt Halberjtadt verjchlofjen 
hielt, big wenige Tage darnach auf Betreiben des Fürjten eine 
binlänglihe Beſatzung hineingelegt wurde und jo ein wichtiger 
Plag für die Schweden erhalten blieb. Es wurde dann durch 
den Statthalter mit dem Herzog von Braunfchweig ein Bündnis 
verhandelt, das der König alsbald zu Mainz bejtätigte.! 


Wenn nicht immer und an jeder Stelle der Proviant und 
die Mittel zum Unterhalt der Kriegsvölfer jo voll und jchnell 
zur Stelle waren, wie es gewünſcht wurde, jo waren teils Die 
häufigen Durchzüge feindlicher Abteilungen und die übermäßigen 
Forderungen an Speife und Tranf, teils die Läſſigkeit der Stände 
mit daran ſchuld. Fürft Ludwig erklärt, jein Gewiſſen gebe ihm 
das Zeugnis und alle getreuen Vaterlandsfreunde würden deß 
genugfam verfichert jein, daß er mit Hintanjeßung feiner zeitlichen 
Mohlfahrt, nicht aus Eigennuß, jondern nur aus treuer Liebe 
gegen jeine Mitmenjchen alle Kräfte des Leibes und Gemilts zu 
Tag und Nacht dem Baterlande zum Beiten willig und gern 
gemwaget und aufgeſetzt und zu jeder Zeit fich äußerfter Möglichkeit 
nach beflillen, den wahren Gottesdienjt wieder herzuftellen, den 
Staat in palitiihen Sadhen zu des Königs Zufriedenheit und 
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der Lande Wohlfahrt zu bewahren, des Landes Anbau zu befördern 
und dabei doch das Kriegsvolf zu verpflegen und zu des Königs 
Dienft und Gefallen bequeme Mittel zu erlangen.' 

Als der Statthalter diefe zunähft an den Neichsfanzler 
DOrenftjerna gerichtete Denkichrift abfaßte, war er von verjchiedenen 
Seiten bei jenem Yeiter der ſchwediſchen Kriegs: und Regierungs: 
angelegenheiten angeihmwärzt. Obwohl wir die näheren Umstände 
und den Inhalt diejer Anklagen nicht anzugeben vermögen, geht 
doch das Hauptiächlichite aus der Nechtfertigung ſelbſt hervor. 
Diejelbe ift bereits gegen Ende 1633 abgefaßt, denn nur bis 
Anfang Dezember jenes Jahres find Thatjahen und Echriftitücke 
darin angezogen.? 

Bejonders ſucht darin der Fürft den Ungrund der Klage zu 
beweifen, daß er zu Gunften der NReformierten dem lutherijchen 
Befenntniffe Eintrag gethan, daß er den erften Stand, den der 
evangeliihen Prälaten, unterdrüdt und das Kriegsmwejen nicht 
durch hinreichende Lieferung von Proviant und Förderung des 
Werbeweſens u. a. m. nahdrüdlich unterftügt habe. So lange 
Guſtav Adolf lebte, hatte er derartige Schwierigkeiten faum zu 
befürdten. Wie es überhaupt ein Zug im Wejen großer menjch- 
licher Charaftere ift, daß fie denen, die mutig für ihre großen 
Pläne eintreten, Vertrauen ſchenken und für Verdächtigungen 
derjelben wenig zugänglich find, jo läßt fich das auch von dem 
großen Schwedenkönige jagen. Selbſt Perfönlichfeiten, deren 
wirkliches Können und politijches Geſchick nicht ihrem guten Willen 
entjpricht, nimmt er in Schutz und dedt fie mit jeiner Macht 
und Anjehen, wie einen Markgrafen Chriftian Wilhelm oder 
Friedrich von der Pfalz. Wo er aber bei der perjünlichen Hingabe 
für die gemeine Sache, das „evangeliiche Weſen“, auch noch einen 
fejten Willen und geiftige Tüchtigkeit erfennt, wie bei einem Stalman, 
da jtößt er fich nicht an jeines treuen Dieners kirchlichem Bekenntnis. 
Ebenjo war jein Verhältnis dem Fürften Ludwig gegenüber. 
Nicht nur in Halle, jondern auch in Mainz hatte er fih mit ihm 
über die leitenden Gedanfen und Gefichtspunfte betreffs der Führung 
feines Statthalteramts verftändigt, und es findet fich feine Spur 
davon, daß der König, der einen Stalman dem Statthalter jelbjt 
zum Kanzler beigegeben hatte, damit unzufrieden gemwejen wäre, 
wenn derjelbe für weltliche Angelegenheiten Räte reformierten 

1%. a. D. 288 f. 

2 ©. 233, Mandat vom 22. Nov. 1633, vgl. mit S. 236, wo erwähnt 
ift, die Fürften zu Anhalt hätten Churbrandenburg. Durdl. im Novembri 
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Belenntniffes, die Geihid und Hingebung zeigten, wie einen 
Bethman von Herdeilen oder Bawyr, beitellte. Und daß fein 
Einverjtändnis mit dem Fürften Hinfichtlic der Nichtanerfennung 
der evangeliichen Prälaten ein prinzipielles war, werden wir an 
anderer Stelle zu zeigen haben.! 

Es ift befonders das Mißtrauen, dem der Statthalter, der 
die Geiftlihen nicht auf die lutheriſchen Katechismen, ſchmal— 
kaldiſchen Artikel und Konfordienformel verpflichtete, von kirchlich— 
lutheriicher Seite begegnete, was uns aus der Nechtfertigungs: 
ſchrift klar bervortritt. Aus gleihem Grunde erklärt fich’s, daß 
dem ftreitbaren entfchiedenen Lutheraner D. Merk die Annahme 
feines Amtes als jchwediicher Generaljuperintendent unter der 
Statthalterjchaft eines Fürften Ludwig von vielen Seiten verdacht 
wurde. Es wird hierbei allerdings zu prüfen jein, inwieweit 
deſſen heftiges Welen und fein Bemühen, die öffentliche Kirchen: 
buße durchzuführen, mit in Betracht fam.? 

Auf den Vorwurf, dab er Geiftlihe und Lehrer nicht auf alle 
ſymboliſche Schriften der lutheriſchen Kirche, ſondern nur auf die 
Schriften der Apoftel und Propheten, die drei alten ökumeniſchen 
Belenntniffe, das ungeänderte augsburgifche Bekenntnis und deſſen 
Apologie verpflichten laſſe, erwiderte er, jeine Beitätigung erfolge 
erft, wenn der zu beftätigende Geiftlihe und Schuldiener bereite 
in gebührender Weile von dem geiftliher Minifterium geprüft 
und als allen Anforderungen genügend befunder jei. Seine 
Beftätigungsform nehme von diejen Bedingungen. nichts, füge 
auch nichts Hinzu. Es ſei ihm dabei um die Konformität mit 
Halberjtadt, dahin auch Ihrer Königlihen Majeſtät Abjehen 
gerichtet,* zu thun und er halte dafür, daß jeine Beitätigungsart 


1 Auf die dem Reichskanzler denunzierte Belegung von Aemtern mit 
Reformierten erflärt im Nov. 1633 der Vizefanzler Dr. Sim. Malfius dem 
Erfteren in Frankfurt, Fürft Ludwig habe niemand anders als ihn jelbit 
(Malfius) nah dem Belieben des Kanzlers durch den Ritter Rafche befördert, 
da er doch diefer Lande u. ſächſ. Kirche zugethan (aljo LZutheraner) wäre, 
„die andern Ganzler und Rhäte hetten höchſtgedachte Ihr. Kgl. Mapit. 
felbft angenommen u. wehre ©. F. Gn. (Fürft Ludwigs) Geheimbder 
Cammer:Secretarius, deßen Sie neben dem Herren Canzler (Stalman) 
am meiften gebrauchten, dero fogenannten Lutheriſchen Religion zugethan.” 
Kraufe, Ludwig, Fürft zu Anh.Cöthen II, 212. 

® Bgl.v. Dreyhaupt, Saal-Creys I, 1106 ; Gottfr. Olearius Halygraphia 
©. 410 f; Hertzberg, Geld. d. St. Halle 2, 470. 

3 Der, wie es unter Nr. 3 der unten mitgeteilten „Urſachen“ v. 11. Febr. 
1633 heißt: „Weil der Statthalter mweiland der Königl. May. höchſtlöbl. 
gedädtn. intention dahin eingenommen hat, daß das Halberftäbtifche mit 
dem Magdeburgifhen conjungiret und eine conformitaet in benjelben 
gehalten werben folte ꝛc.“ 

* Bei Kraufe, Fürft Ludw. zu Anh. 2, 219. 
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für genügend zu erachten ſei. Beſonders aber fam es ihm auch 
auf die thunlichite Einigung der evangeliihen Reformations- 
verwandten und die möglichite Bejeitigung der diefelbe heinmenden 
Schranken an. Er erinnert an den großen Schaden, den bie 
Spaltungen über den ungleichen ſymboliſchen und Privatichriften 
unter den evangeliichen Deutichen dieſen jelbit und ihren Nachbarn 
bereitet haben und, wenn fie wieder aufgefriicht würden, aufs 
Nene in verderblichiter Weile haben Fönnten. Dem großen Miß— 
trauen gegenüber, das ihm hier begegnete, verzichtete er aber 
lieber auf die ihm zufommenden Befugniffe in Kirchenſachen 
injfoweit, daß er die Beftätigung binfort an die für die Kirchen: 
ſachen verordneten Räte verwies, in der Weile, daß er fie im 
Namen des Königs nach dem Befinden des Neichsfanzlers aus: 
fertigen, fi aber beionders über des zu Beftätigenden gute 
Eigenſchaften Bericht eritatten ließ. 

Am leichteiten läßt ſich ſeine Anfeindung jeitens des Prälaten- 
ftandes erklären, denen ihre Einkünfte, Höfe und Stellung ge: 
nommen waren. Trotz der Erklärung des Königs gegen fie vom 
31. Dezember 1631 und troß der Aufklärungen des anfangs in 
diejer Frage unfichern Biſchofs Botvidi wendet ſich der Zorn aller: 
meiſt wider den Statthalter. 

Ihren Ichärfiten Ausdruck findet die von diefer Seite wider 
ihn geichehene Anfeindung in dem fleißigen Mitarbeiter an dem 
föniglih jchwediihen Neformationswerk für Magdeburg und 
Halberjtadt, Georg Adam Brunner, dem Xeiter der Politik des 
Magdeburger Domkapitels zur Zeit des dreikigjährigen Kriegs. 
Er jtellt des Statthalters Auftreten gegen die evangel. Domherren 
lediglich als ein Werk der Nahe und als niedere Habjucht dar: 
Als im November 1631 das Domkapitel zu Magdeburg feine 
Gejandten nach Mainz zum Könige geichict habe, ſei Fürft Ludwig 
ebenfalls eiligft dahin gereiſt in der Abficht, den Zweck des Kapitels 
zu vereiteln. Der eigentliche Grund diejes Verfahrens ſei aber 
geweien, zu verhindern, daß er um jein Statthalteramt und die 
damit verknüpften Einkünfte fomme; denn ein Statthalter fei 
überflüflig, wenn das ordentliche Negiment der Domberren aner- 
fannt werde.! 

Die Bezichtigung, er habe das Statthalteramt in eigennüßiger 
Abfiht angenommen und zu feinem Privatvorteil geführt, weift 
der Fürſt ſowohl in der Denkichrift als in einem Schreiben 
aus Calbe, den 2. Dez. 1633 mit Entichiedenheit von fich ab. 
Er habe jogar jeinen Privatnutzen hintangeitellt ; der ihm bemilligte, 
feineswegs zu hoch bemeffene Unterhalt als Statthalter ſei ihm 

! Bergl. jeine Geichichte des Erzftifts Magdeburg. Magdeb. Geſch. Blätter 
28 (1893) ©. 386 ff., bejond. ©. 389 f. 
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zum großen Teil nicht gezahlt worden." Die ihm von Gujtav 
Adolf in der Dienftbeitallung ausgejegten Gefälle und Güter der 
Dompropjteien zu Magdeburg und Halberjtadt jeien großenteils 
anderweitig verausgabt und die Ausfälle hätten ſich nicht aus den 
Aemtern hinreichend ergänzen laffen, weil die Güter meist zu 
Grunde gerichtet waren.” Die magdeburgiihe Dompropitei mit 
ihren Dörfern und Nechten erhielt der Furbrandenburgiiche Kanzler 
Götz; was im Anhaltiichen lag, hatte der König dem Statthalter 
verehrt.’ Bon der Halberjtädter Dompropftei blieb nur das 
Dorf Harsleben unverfchenkt.* Bei Niederlegung jeines Statt: 
balteramts am 1. Juli 1635 hatte der Fürſt noch 31,525 Thlr. 
zu fordern, wovon jpäter nur ein fleiner Teil nachgezahlt wurde.? 

Vielleicht doch noch mehr als von konfeſſionell-kirchlicher Seite 
und von den Kapitularen wurde der Statthalter wegen der dem 
Reichskanzler ungenügend ericheinenden Förderung des Heer: und 
Verpflegungsweiens beflagt und gedrängt, daher er ich denn, 
als er am 19. Dftober 1633 den Vizekanzler Dr. Simon Malfius 
zu dem damals in Frankfurt am Main fich aufhaltenden Reichs: 
fanzler entjandte, am 28. d. M. bejonders wegen diejer wider 
ihn erhobenen Beichwerden rechtfertigen ließ. Wie Malfius am 
22. November berichtet, habe Orenftjerna bei dem am 2. d. M. 
ftattgefundenen Verhör hervorgehoben: während Guftav Adolfs 
Abjehen bei Beitellung eines Statthalters zunächit gewejen jei, 
die Kriegslaft in den dortigen Landen zu erleichtern, jo müſſe er 
mit höchſtem Unmut erfahren, daß hinſichtlich der Verpflegung 
der geringen Bejabungen zu Magdeburg, der Morigburg zu 
Halle und Schloß Mansfeld jtets Klagen einliefen, da doch die 
Lande Magdeburg und Halberjtadt jo reiche Aufkünfte hätten. 
Es fehle aber in: jeder Feſtung an Kraut, Loth, Geſchütz und 
anderm Kriegsbedarf. Dazu zöge der Fürft noch außerhalb des 
Landes und laſſe alles liegen. Wenn dieſer ſich über das 
MWerder’ihe Regiment Sparenberg bejchwere, jo jolle er that: 
fräftig dawider einjchreiten.® 

DOrenftjerna jeste die Erledigung mehrerer Klagepunkte bis 
zu feiner perjönlichen Ankunft in ven Stiftern aus. Allein Fürjt 
Ludwig richtete aus Galbe am 2. Dezember 1633 jelbit an diefen 
ein Schreiben, worin er die durch Malfius ihm mitgeteilten An: 
Ichuldigungen widerlegte, vor allem die, daß der Mangel an 

1. Krauſe, a. a. O. ©. 213 f. 

2 Vergl. Verzeichn. bei Er v. 25. Jan. 1435 a. a. D. II, 240. 

3 Brunner, a a D. 

+ Straufe, a. a. ©. II, en 

5A. a. D. Bergl. aud die Berechnung in —— Schreiben vom 


20. Mär; 1635, Beckmann, Sift v. Anhalt V, ©. 
6 Kraufe a. a. D. ©. 210 ff. 
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Kriegsbedarf ſowie allerlei Unordnung im Kriegsmweien ihm ſchuld 
gegeben werde. Er weiſt diefe Anjchuldigung ebenjo wie die der 
Habſucht und des Eigennuges zurück und beruft fih auf feine 
allgemeine Achtung als ein regierender Fürft, der 27 Jahre lang 
fih hriftlicher und fürftliher Tugenden befliſſen und dabei Ehre 
und gutes Gerücht erworben habe. Da aber bei dergleichen 
Angebereien immer etwas hängen zu bleiben pflege, jo bittet er 
den Reichskanzler, damit feine Unſchuld an den Tag gebracht 
und gerettet werde, ihm des Denunzianten Anklage und den An— 
geber jelbit namhaft zu machen, damit Schuld und Unihuld an 
den Tag gebracht und feitgeitellt werde, wo die Urſache der 
verjchiedenen Unordnungen und Drangjale zu juchen jei, um fo 
Bellerung ſchaffen zu können. 

Wenn man den Hauptintriguanten in dem als auf längere 
Zeit in Mainz anweſenden Schwedischen Rat Dr. Daniel Mithoff 
geſehen hat, jo dürfte diefe Annahme wohl begründet jein. Als 
der vom Fürften an Oxenſtjerna entjandte Bizefanzler Maljius 
den Statthalter am 2. November 1633 nachdrüdlich verteidigte 
und der Sorge gegenüber, man wolle bei der Konſiſtorialverfaſſung 
die Geiltlihen gar unterdrüden und ausjchließen, zufriedenitellende 
Auskunft gab, da bezog fich der Reichskanzler auf Dr. Mithoff, 
der aber damals nicht zur Stelle war.' 

Dieſer leptere, der Sohn einer noch fortblühenden und in 
einzelnen Gliedern hervorragenden Beamtenfamilie, am 19. Juli 
1581 zu Hannover geboren, 1618 in Jena zum Dr. jur. be: 
fördert, jeit 1621 längere Zeit Sachſen-Lauenburgiſcher Rat und 
jpäter von 1635—1648 Kanzler, endlich bis 1662 Rat und 
Kanzler zu Schwerin, wo er erſt im September 1673 jtarb,? 
war noch 1627 oder 1628 von Guftav Adolf als Nat für die 
deutichen Angelegenheiten mit dem Sit in Hamburg angenommen, 
auch noch einige Zeit nach deilen Ableben bei Oxenſtjerna in 
Dieniten. Seit 1639 mit feinem Vater Heftor vom Kaiſer 
Ferdinand III. als Mithobius v. Mithoffen in den Adelsſtand 
erhoben, jtieg er zu einer angejehenen Stellung empor, wurde 
aber ums Jahr 1662 feiner amtlichen Stellung in Schwerin ent: 
hoben, und der gewillenhafte Verfafler der Mithoffichen Familien: 
geſchichte bringt verfchiedenes Unvorteilhafte über feinen Charakter 
vor.” Da nun der Neichsfanzler die verfchiedenen gegen ben 
Statthalter erhobenen Beſchwerden an Ort und Stelle prüfen 
wollte und nach nicht langer Friſt im Februar 1634 in unſerem 
Lande erſchien und in ſeiner Gegenwart eine Verſammlung nieder— 

140.0. S. 212. 


2 Vol. H. Wild. H. Mithoff, Mitteilungen über mM Familie Mithoff. 
Hannover 1881, S. 40—48,. 
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ſächſiſchen Stände in Halberftadt abgehalten wurde,! jo unterliegt 
es nad) dem uns befannten, jpäter von Orenftjerna abgegebenen 
günftigen Zeugniffe feinem Zweifel, daß er mit des Fürften Recht: 
fertigung durchaus einverjtanden war. 

Bon den unter der Statthalterichaft Fürſt Ludwigs vor: 
gegangenen Beränderungen in Halberjtadt ift befonders der auf 
Koſten der Stiftsgeiftlichfeit dem Rate zu Halberitadt zeitweije 
zuerfannten Gerechtiame und Güter zu gedenken. Am 27. und 
28. März, 4. bis 7. April 1632 fand auf Befehl des Statt- 
balters durch den Nat mittels des Großkämmerers Heinrich Meß: 
mann und des Notars Konrad König eine Belichtigung und Ber: 
zeichnung Jämtlicher der Stiftgeiftlichfeit gehörigen Höfe und Gebäude 
ftatt. Das darüber angefertigte 24 Blätter jtarfe Schriftſtück ift 
noch im Stadtarhiv vorhanden und teils für die Dertlichkeits- 
"und Perfonenkunde, teils zur Kennzeichnung der damaligen 
Zuftände nicht ohne bejonderes Intereſſe.“ Nicht lange nad 
Guſtav Adolfs Tode, am 18. Dezember 1632, wurde der Schöppen- 


ı Am 13. März 1634 ift er in Aſchersleben. Vgl. Orenftjerna an den 
ſchwed. Rat Salvi wegen Wiedererftattung von 2000 Rthlr., die Fürft Zub: 
wig gegen Berpfändung von Silbergeichirr zu Gunften einer Werbung für 
die Schweden in Hamburg niedergelegt hatte. Krauſe, a.a. D. Il, ©. 241 

2 Stadt-Archiv zu Halberftadt, CC. 12. Die Zahl der bei S. Pauli 
beginnenden, bei S. Mori und dem Dom u. ſ. f. fi) fortfegenden Gebäude 
beträgt 305. Recht lehrreich zur Kennzeihung der damaligen Yuftände 
ift die Zahl der Häufer und Höfe bei denen es heikt: zimblich verwüftet, 
fehr verwüftet, ganz niedergerifjen, verwüftet, wüſte Stätten und Häufer 
(wir zählten etwa dreißig). Insgeſamt zählt man gegen 50 folder ver: 
wüſteten, leeren, zerfchlagenen Häufer. In einzelnen Fällen wurden bei 
ber Befihtigung von den Bewohnern Umftände gemadt. Bei D. Vahren: 
bruchs heißt es jogar, es fei ganz zugemauert. Der in manden biejer Gebäude 
untergebrachten Perſonen, befonders Magdeburgerinnen, wurde ſchon gedadht. 
Aber aud) von den durch die Berbrennung von 26 Häufern Ende Ditober 1631 
obdachlos gewordenen Leuten von S. Johannis (Neuftädtern) ift öfter die Rebe. 
Belonders lagen deren im Bevelerflofter, in D. Alvers Hof. „Im Barfüßer: 
Hofter waren die „armen Leute” von S. Johannis untergebradt. Bei Auf: 
führung der capitularifhen Höfe, befonders am Dom, lernen wir auch bie 
Namen der damaligen Domberren kennen. Es wird genannt Spiegels, 
Hellen, (Hollen?) Wrampen, Arnſtedten, Kragen, Steinbergs, Bennigien, 
Friedrih v. Britzken, Spiegels alter Hoff, Dechant v. Huneken, Mathias, 
Albrecht v. Hunelen Hoff, Herr Vitzthums, Schulenburgs hoff (ganz leer 
und wüft). Spitnafen wüſter hoff, der v. Schulenburg, v. Röffing, v. Hoym 
Haus und Hof. In der Daubenftraße lag „des graffen von Warbergs Haus, 
hoeff und gartte,“ wobei es heißt: „ift leer.” Bon Dertlichkeiten, die wir 
im Urkdb. der Stadt nicht genannt fanden, feien erwähnt: am Dradenloche, 
im Drachenloche, im Roſenwinkell, ahm Tittenklap, in der Bagginenftraße, 
unter der Dannen (vgl. im Urldb. Nr. 1044 zum J. 1473; gatze dar me 
geyt von s. Alexies hofe na s. Joh. dore). Aud der „Englifhen” — 
der engliihen Hülfsvölfer — ift ein parmal gedadt, jo daß fie in Spif: 
nafen wüſtem Hofe quartiert waren und einen dem 5. v. Britzken gehörige 
Reifelaften (Koffer) mit Büchern „zimblichen zerriffen” hätten. 
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ftuhl in Halberftadt wieder mit Nichtern und Schöppen bejegt.! 
Am Februar des nächſten Jahres ließ der Nat den Vorrat der 
der Stiftsgeiftlichleit genommenen Stiftsfirhen verzeichnen und 
es wurden die vom Schwedenkönig der Stadt geihenkten Stifts- 
güter von diejer in Beiig genommen.” Im nächſten Jahre, am 
19. März, erhielt die Stadt auch das Amt der Meierei oder das 
Scultheißenamt überwiejen. Endlich fand auch am 10. Juni 1634 
nah mehrjähriger Unterbrechung die Wiedereinführung der 
evangeliichen Schulkollegen in die Domfchule ftatt, worauf dann 
auch zwei Tage ſpäter der Unterricht wieder Jeinen Anfang nahm.’ 

Aber mittlerweile erkannte Fürft Yubwig, daß er, ohne ſich 
und feinen Ruf zu gefährden, ohne damit der Schwedischen Sache 
zu dienen, fein Statthalteramt nicht weiter führen fönne. Da 
nämlich Kurlachlen jih von dem ſchwediſchen Bündniſſe losjagte, 
einen für ich vorteilhaften Sonderfrieden mit dem Kaiſer zu 
Schließen und auch andere Stände dafür zu gewinnen fuchte, fo 
ſtand er als Diener der Krone Schweden vereinzelt da. Er 
jtellte das am 12. Februar 1635 dem Neichsfanzler vor und 
bat durch deilen Vermittlung auch bei der Königin von Schweden 
um Entichuldigung.* Gleichzeitig fragte er auch bei einem 
treuen, mutigen Vertreter der evangeliihen Sache, Landgraf 
Wilhelm von Helfen, an und legte ihm das Schreiben an 
DOrenftjerna im Entwurf vor. Der Landgraf antwortete am 
25. Februar, er könne dem Fürften unter den bewandten Umjtänden 
ebenfalls zu feiner andern Enticheidung raten.’ 

Der ſchwediſche Neichsfanzler aber erklärte am 20. März, 
Fürſt Ludwig habe unleugbar das Statthalteramt etliche Fahre 
mit Löblicher Vorfichtigkeit, Weisheit und hohem fürftlichen Ver— 
ftande geführt und dadurch feine zu des verjtorbenen Schweden: 
fönigs Majeftät und der Krone Schweden gehegte Liebe genuglam 
bezeugt, daher die Krone ihm billig zu Danke verpflichtet fei. 
Wohl hätte er gewünſcht, dab der Fürft das Amt ohne bejondere 
Ungelegenheit wenigſtens noch bis zu feiner, des Kanzlers, 
Heinreife weiter hätte fortführen können. Sofern das aber 
wegen der Lage des Haufes Anhalt nicht mehr angehe, müſſe 
er es geichehen lajjen. Der Fürft möge dann feinen endültigen 
Entihluß dem Feldmarfchall Baner und dem General Esfe be- 
fannt geben und ihnen die Verwaltung überlaſſen.“ 

 ı Fortjeger von Winnigftebt, S. 456. 

2 Ebendai. und %. Fr. Reimmann, Grundriß der Halb. Hiftorie, BI. J2a 

3 Fortf. v. Winntaft. 457 f. 

* Rrauje a. a. D. II, 241 ff.; vgl. auch Köthen, 13 Juni 1634, an ben 
Rat Milagius a. a. O. 

5 Bemann, — d. Fürſtent. Anhalt V, S. 488. 

6 Daſ. S. 
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Im Mai wandte ich Yudwig dann nochmals mit der VBorjtellung 
an den Reichsfanzler, daß Guſtav Adolf ihm bei Uebertragung 
des Statthalteramts die Verſicherung gethan, daß, falls er bei 
diefem Dienſt in Gefangenschaft gerate und von Land und Leuten 
verjagt werde, er ihm dafür einen Unterhalt in feinen eigenen 
Lande verichaffen wolle. Da er nun bei feinen Umftänden in 
Kummer und Sorgen jei, jo bitte er den Kanzler, ihn bei ein: 
tretenden Notfällen dem föniglichen Verjprechen gemäß ficher zu 
ftelen.! Auch mit dem General Baner trat er derjelben Ange: 
legenheit wegen in Verbindung und gab am 23. Mai auch der 
Königin Chriftine von feinem Entſchluſſe Nachricht und erinnerte 
fie ebenfalls an die ihm von ihrem Vater für einen Notfall 
gemachten Zuſicherungen.“ Die Anzeige bei dem Geheimen und 
Kriegsrat Eske machte er am 29. Juni, gleichzeitig mit einer 
feierlichen Verabjchiedung von der magdeburgiſchen und halber: 
ſtädtiſchen Landjchaft.? 

Er erinnert die Stände daran, wie er fich bei noch währender 
Gefahr aus Liebe zum evangeliichen Wejen und ihren Landen 
vom Könige Guftav Adolf mit dem mühſamen Statthalteramt 
habe belegen laffen und was er dabei, wie landkundig, habe 
ausftehen und Widerwärtiges erfahren müffen. Ihnen jeien die 
Umftände befannt, weshalb nicht alles, wie er es jo gern ge: 
wünscht, ins Werk gerichtet fei. Er hätte auch troß aller Wider: 
wärtigfeit das Amt noch länger weiter geführt, wenn es nicht 
infolge des von Kurſachſen betriebenen und gemachten Sonder: 
friedens zur Unmöglichkeit geworden wäre. Er wolle aber auch 
ferner, foweit es möglich, in freundnachbarlicher Korreipondenz 
ihres Landes Nuten beförden helfen. Am 1. Juli bereits er: 
folgte darauf ein von den drei älteften Landräten unterzeichnetes 
Antwortichreiben der Landräte und des Ausſchuſſes der Magde: 
burgifchen Landſchaft. Dasjelbe ift voller Anerfenntnis der Ver: 
dienjte des Fürften und bedauert lebhaft, daß die Lage der Dinge 
ihm nicht veritatte, das Amt weiter zu führen.* 


Unterm 27. Juli erihien unter dem Titel „der Königl. 
Schwediihen zur Magdeb. Regierung verordnete Canzler und 
Käthe” von Simon Maljius unterzeichnet ein Gegenfchreiben, 
worin bejonders hervorgehoben wurde, daß der Fürft wegen des 
ihm erteilten hohen Lobes fich veranlaßt finden Fönnte, die Aus: 
ya der bedeutenden ihm wegen jeiner Statthalterfchaft noch 


1 Götßen, | 14. Mai 1635, ©. Kraufe a. a. D. II, 244 f. 
® Daf. S. 245— 247. 

3 GCöthen, 29. Juni 1635, a. a. O. ©. 247—249. 

’ Kraufe 2, 249 f.; Beckmann a. a. D. ©. 489. 
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rücjtändigen Summe zu fordern." Dieje Kritit des jchuldigen 
Dankichreibens erfuhr aber eine Woche darnach eine jcharfe Ab: 
fertigung, die von den Näten Georg von Löben, Chriftoph aus 
dem Winkel, Hans von Diesfau, Albrecht Volrad Rauchhaupt 
und der Stadt Halle unterzeichnet war.? 

Am 4. Oktober 1635 zogen dann gewäß dem Prager Sonder: 
frieden, dur den u. A. das Erzitift Magdeburg zu Gunften 
Kurſachſens an Land und Einkünften um den fünften Teil ver: 
ringert wurde,’ kurſächſiſche Mannſchaften, bald darnach auch die 
evangeliichen Domberren wieder in Halberjtadt ein. Am 7. Januar 
1636 wird die Kanzlei wieder neu bejegt, ein Visthum wird 
Präfident, Dr. Blod und Hinke werden als Räte bejtellt, Del: 
mann und Michael Dtto abgejegt, jo daß von den alten Mit: 
gliedern nur Blod in der Regierung blieb.* 


5. Die Gefandtichaft zur Aufrichtung des 
evangelifchen Kirchenwefens im Magdeburgifchen 
und Halberftädtifchen. 


Wenn Gustav Adolfs Gefandter Stalman am 29, Juli 1630 
den Magdeburgern den Schuß der deutjchen Libertät in Gewiſſens— 
und weltlihen Sachen zugefichert hatte,’ jo war leßteres, mie 
wir eben ſahen, durchgeführt und im September 1631 eine Ne: 
gierung für die Lande Magdeburg und Halberjtadt eingerichtet 
worden. 

Aber nicht der politifch-weltlide Drud war der ſchlimmſte, 
viel ſchwerer laftete der religiösckirchlihe auf den Gewiſſen, und 
die Erlöfung von diefem Bann war es zunächſt, was die oben 
angeführte Prophezeiung im Sommer 1630 vorausverfündete. 
Das war es zunächſt, was man von dem Schwebenfönige erjehnte, 
der denn auch anfangs 1632 die Pflege der augsburgiichen Religion 
im Magdeburgifhen und Halberftädtiihen zufagte.* 

Aus gleichzeitigen Zeugniffen können wir uns den Eindrud 
vergegenwärtigen, den die plögliche Befreiung von der jejuitifchen 


ı Krauſe, S. 250 in der Fußnote. 

2 Ebendaf. aus Halle 3. Auguft 1635, S. 251 unter dem Tert. Bol. 
auch G. Kraufe, Urkunden u. ſ. f, ILL, 271 ff. 

3 Magdeb. Geſch. Bl. 28 (1893), ©. 389. 

* Schrader, Aſchersleben im dreißigjährigen Kriege, ©. 81, fagt, Fürft 
Ludwigs Statthalteramt habe nur zwei Jahre und einige Monate gedauert. 
Da er aber im September 1631 beftellt wurde und zu Anfang Juli 1635 
zurüdtrat, jo währte diefes Amt volle 3°/, Jahre. 

5 Droyien, Guſtav Adolf II, 124. 

6 Hergberg, Geld. d. St. Halle 2, 434, 
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und redemptoriftiichen Klerifei auf die Halberjtädter machte. Der 
Fortjeger Winnigſtedts berichtet, wie am 9./19. September die 
traurigen Weberbleibjel von Tillys Heere fliehend in der Stadt 
anfamen: „Da war,” jo bemerft er, „ein Schreden unter den 
Pfaffen und deren Anhange, da machte ſich die ganze Päbſtliche 
Clerifey auf und davon.”! Die Nonnen im Burcharbiklofter vor 
der Stadt blieben no. Dreizehn Tage, darnach heißt es eben: 
dajelbft: „Am 22. Sept. war General Tilly in der Barfüller 
Kirche. Dieje Naht und halben Tag find die Bapiftiiche Dohm- 
herrn, Canoniei in allen Stiftern, Vicarii, Jejuiten, P. Nicolaus 
Kirchener Dohmprediger ſamt den andern in der Schule, Pfaffen, 
Mönde und Nonnen, jamt allen Kaiferlihen Soldaten aus 
Halberftadt gezogen.” ? 

Wir haben aus Halberitadt eine vollfommen gleichzeitige vom 
19. September 1631 getagzeichnete Flugichrift vor uns, die in 
lebendiger Weiſe den Eindrud des Augenblids vergegenmärtigt. 
Sie führt den Titel: „Gewiffens-Angit, | Eines furnehmen 
Catholifchen | Politiei, welcher bey diejen wandelbaren | Glüd fait 
Zutherifch werden wil, | Entdedet | Einem furnehmen Gatholijchen 
Geiftlihen zu Stade. | Gedrudt im Jahre 1631.”? Darin heißt 
es auf dem vorlegten Blatte: „Zum Neunden, Iſt eine groſſe 
Ärgernis in meinem Hertzen entitanden diefer Tagen, als bie 
Herrn Geijtlihen Väter zu Halberitadt allhier vernommen, daß es 
mit der Schladht jo vbel abgelauffen, find fie eilend davon gezogen, 
da fie doch offtmahls zuvor fich erboten, fie wolten gern Märterers 
werden für die Römijche Catholifche Kirche, und mit jhrem Blut 
onjere Lehr befräftigen. Nun ift noch der Feind nicht vorhanden 
geweſt, man hat jhnen auch nichts böfes angemuthet, gleichwohl 
find fie geflohen, vnd haben die Krone der Märterer nicht erwarten 
wollen. Vnd weil mein Herr Beichtvater, der mich doch für 
diefem jo ſehr ermahnet zur Bejtändigfeit, jelbit davon geflohen, 
ärgere ich mich nicht wenig daran” u. ſ. f. 

In dem „furnehmen Gathol. Politicus” haben wir natürlich 
einen verfappten Evangelifchen zu jehen, dem es eine Herzensfreude 
bereitet, den geiftlihen Troß des römiſch-katholiſchen Kriegsvolfs 
das Hafenpanier ergreifen zu ſehen. Sie flohen in der natür- 
lihen Angſt des böjen Gemwillens, das doch darin feinen fichern 
Schild zu finden ſchien, daß fie fi darauf berufen konnten, zu 
Ehren der alleinjeligmachhenden römischen Kirche gewirkt zu haben. 
Auch aus der Grafihaft Wernigerode, in der die Prophezeiung 
von der die Evangeliichen errettenden Entſcheidungsſchlacht ent: 

1a.00D. S. 450. 

® Ebendafelbft. 

34 Bl. 4° In 296 m auf Fürftl. Bibl. zu Wern. 
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ftanden war, flohen die Prälaten mit gleicher Haft und der Abt 
zu Slfenburg, Rudolf v. Kamphaujen, der ein par Jahre früher 
mittelft „bei ſich habender Crabaten“ eingedrängt war, hat ſich, 
wie eine gleichzeitige Aufzeihnung zum 4. November jagt, „mit 
der Domina zu Drübed auf dem Wagen hinweg und aus dem 
Staube gemacht.“! 

Den Nömifchen wurde nun zwar weder mit Lift noch mit 
Gewalt ihr Bekenntnis bedroht, wohl aber mußten die in bie 
Kirhen und Schulen eingedrängten Fatholiichen Geiftlichen und 
Ordensleute wieder ihres Weges gehen. Die ihrer Stelle be- 
raubten evangeliichen Geiftlihen und Lehrer aber wurden ihren 
Gemeinden und Schulen zurüdgegeben. Einer derjelben, Mag. 
Hermann Bonborft, jagt 3. B. in einem noch vorhandenen Bericht: 
nachdem ihm am 12. Dezember 1629 von den failerlichen 
Kommiſſarien fein Amt genommen, habe ihm auf Befehl des 
föniglic ſchwediſchen Kommiſſarius der Nat zu Halberftadt die 
S. Morigfirche wieder öffnen und ihn in fein Amt zurücdkehren 
laſſen.“ Bejonders war es der vom Könige zum Oberhauptmann 
und Kommiſſar in Gröningen bejtellte Joh. Chriftoph v. Bawyr, 
der Jofort nach jeiner Einfeßung Freiheit gab, die von ben 
Römiſch-Katholiſchen gejperrten Kirchen wieder zu öffnen und 
den evangeliihen Gottesdienit wieder darin aufzunehmen.? 

Aber Guftav Adolf beichränfte ſich feineswegs darauf, von 
jeinen Glaubensgenofjen die rohe Fauftgewalt abzutreiben, er 
mühte fich auch, die Kirche ſelbſt zu heben und zumächit in dem 
jogenannten Corpus evangelicorum eine feſte Einheit herzu— 
jtellen — ein überaus jchwieriges Werk. Ueberall aber, wo er landes— 
herrliche Gewalt erlangte, wurde auch die fefte Ordnung des Kirchen: 
wejens und die Einrichtung von Schulen in die Hand genommen. 
Man muß billig jtaunen, wenn man überblicdt, was er inmitten 
jeiner Aufgaben als Kriegsherr und Staatsmann in diefen geiftlich- 
friedlichen Beftrebungen bejonders von Frankfurt am Main und 
Mainz aus von November 1631 bis zu Anfang des nächiten 
Jahres geichafft hat. Hierbei war nun jeine Sorge bejonders 
auf die Lande Magdeburg und Halberjtadt gerichtet. Sie waren 
ja die erjten, wo er eine eigene Regierung einjebte; zu ihrer Wieder: 
beritellung fühlte er fich auch als Helfer des gefangenen Mark: 
grafen Chrijtian Wilhelm und wegen des troß feines Bemühens 
eingetretenen graujen Geihids der Stadt Magdeburg am meijten 
verpflichtet. Zwar war leßteres zeitweile geradezu der Mittel: 
und Brennpunkt des großen Krieges und hatte ein unvergleichlich 

ı Jacobs, Evang. Kloſterſchule zu Ilſenburg, S. 66. 


⸗ Netenfttick im Pfarrardiv der ©. ae zu Halberftabt. 
3 Leudfeld, Gröningifhe Altertümer, S. 279 
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ſchweres Geſchick erlitten. Dennoch that für Halberſtadt in kirch— 
liher Beziehung eine feite Ordnung und Bilitation weit mehr 
not.! Denn im Magdeburgiihen war die Reformation meift 
früher und einheitlicher durchgeführt, und das, was die römische 
Propaganda auf den Trümmern der Elbjtadt zu bauen beab- 
fichtigt und begonnen hatte, war mit des Königs Siegen gründlich 
zerftoben und von Erdboden mweggeblajen. Das Magdeburgijche 
Kirchenweſen hatte eine einheitliche Geftaltung gewonnen und das 
jeit 1615 wiederholt gedrudte, jehr verbreitete „Kirchenbuch“ des 
Dompredigers Dr. Phil. Hahn enthielt ausführliche genaue litur: 
giſche und agendarische Ordnungen für Stadt und Land Magdeburg. 

Anders in Halberjtadt. Hier wechjelten an der Spite des 
firchlich-weltlihen Regiments, abgejehen von vorübergehenden 
ſächſiſchen und dänischen Beitrebungen und von der Faiferlichen 
Gegenreformation, die Häuſer Braunſchweig und Brandenburg 
in der Belebung des Bilchofsamts, wobei es denn zu feiner 
einheitlihen Kirchenordnung fam. Daß auch in Halberitadt 
die Reformation nad) den außerordentlich langen und ſchweren 
Kämpfen, die fie hier hatte bejtehen müffen, noch nicht ganz durch: 
geführt war, mußte des Königs Statthalter Fürft Ludwig von 
Anhalt erfahren. Als diefer nämlich durch feinen Amtmann 
Heinrih v. Hoff die Negifter und Bücher von Landflöftern ein- 
fordern ließ, brachten diefe diefelben bei ihrem Anhange und 
Freunden zu Halberftadt in Sicherheit und bereiteten dadurd 
erheblihe Schwierigfeiten.? 

Guftav Adolf, der wie faum ein zweiter Zeitgenoffe, die Lage 
der Dinge überfchaute, nahm nun die Einrichtung eines einbeit- 
lichen kirchlichen Regiments und geeigneter firchlicher Ordnungen 
in beiden Landen feit in die Hand. Wieviel dabei auch die Be- 
mühungen Fürft Ludwigs, der fi im Dezember 1631 mit dem 
Könige am Rhein beſprach, und die Bitten dort vor ihm er: 
jcheinenden Magdeburger und Halberftäbter auf ihn vermocht 
haben, die Wiederheritellung des Kirchenweſens in beiden Ge: 
bieten war doch ganz jein Werf und ein Teil der Beftrebungen, die 


1 E83 verdient darauf hingewieſen zu werben, wie das aud) Fürft Ludwig 
Mar erkannte. Nach der Denkichrift gehörte zu feinen Hauptgefihtspunften 
auch der „wie der durchs Kriegsweſen theils abgefchafte u. in unordnung geſetzte 
Evangeliſche Gottesdienſt von dem eingedrungenen unreinen Pabſtumb im 
Halberſtettiſchen hinwiderumb zu ſäubern u. allenthalben in gewünſchten 
Schwange zu erhalten.“ Hdſchr. A 9a, 200, im herzogl. Haus: u. Staats: 
archiv zu * (nicht bei Krauſe, Fürft Ludwig 2, S. 215). 

v. Hoff (im Schilde Tulpe zw, zwei Blättern), Deriht aus Drei: 
leben 18. 28. Febr. 1632 an Fürft Ludwig von Anhalt über jeine Befichti: 
a — rei Herzogl. Haus: und Staatsarchiv in Zerbft A 9a, 

—145 


160 Wiederherftellung d. ev. Kirchenweſens i. Erzftift Magdb. u. Hochſtift Halberft. 


ihn nach Deutichland gezogen hatten. Und die Perjon, deren er 
fih hierbei bediente, war ein Dann jeines größten Vertrauens, 
ein Sohn feiner ſchwediſchen Geburtsheimat, fein früherer Hof: 
prediger Dr. theol. Botvidi. 

Johannes Botvidi — jo verlateint ſtatt Botwedsſon — wurde 
im Jahre 1575 zu Norrköping in der ſchwediſchen Provinz Oſter— 
götland oder Oftgothland geboren, daher er fich jelbit gern einen 
Gothen nennt. Seine Vorfahren, die fi von der väterlichen 
wie von der mütterlichen Seite durch mehrere Geſchlechter zurück— 
verfolgen laſſen, gehörten dem gehobenen Bürgerftande an. Sein 
Vater war Botwed Hansjon, Stadtichreiber zu Norrköping, 
der Großvater der Bürgermeijter Hans Botwedsjon dajelbft. 
Seine Mutter war Ingrid Yörensdotter, Tochter des föniglichen 
Vogts über Norrköping u. j. f. Hören Sonesſon. Im Jahre 
1618 vermählte Botvidi ſich mit Karin Nilsdotter, Tochter des 
Nils Jönsſon, eines vornehmen Kaufmanns in Norrköping, die 
ihm zwei Söhne und zwei Töchter jchenkte. Bon den legteren 
ftarb die eine früh. Botvidi jelbft jchied bereits am 25. Nov. 
1635 aus der Zeitlichkeit.' 

Seine Schriften geben Zeugnis von feiner Beihäftigung mit 
der Beredtjamkeit, mit theologiichen, aber auch mit mathematischen 
Fragen. Bemerkenswert ift, daß er im Jahre 1620 zu Upſala 
im Auftrage des Königs über die Frage handelte, ob die Mosfo- 
witer auch Chriften ſeien.“ Stellte er bereits hier jeine Geiftes- 
fräfte in den Dienjt feines weltlichen Königs, jo Ichrieb er auch 
in deilen Namen Briefe an Fürften und Bijchöfe in Deutjchland 
zur Beförderung evangelifcher Kirchenangelegenheiten.” Dabei ift 
bejonders an jein Bemühen zu erinnern, den Dr. Gorvinus, den 
angelehenften evangeliihen Geiftlihen in Danzig, für die gemein: 
ſame große evangeliihe Sache zu geminnen.* 

Den wichtigſten VBertrauenspoften aber nahm Botvidi als 
Leiter des Föniglichen Feldkonſiſtoriums ein, wozu Guftav Adolf 
ihn berief. Wenn wir erwägen, welche Bedeutung Gottesfurcht 
und firchlicde Ordnungen: die regelmäßigen Morgen: und Abenb- 
gebete, die feierlichen Bettage, die geiſtlichen Anſprachen an die 
Kriegsleute, die auch auf die Deutichen einen jo tiefen Eindrud 
machten, für Guftav Adolfs großes Lebenswerk hatten, jo müſſen 
wir auch die Wirkſamkeit des Mannes hoch anfchlagen, der an der 
Spitze diefer Ordnungen ftand, der die Feldgottesdienfte einrichtete 


1 Leichenpred. auf 3. B. gehalten 1635 durch Jonas Petri, Gymnafial: 
reftor in Zinföping, gedr. 1636 u. Dr. Affel Anderson, Upfala 15. Febr. 1896. 

® Witte, diar. biogr. und darnad) in Zedlers Univ.Lex. und Jöcher. 

3 Dr. Akſel Andersjon, Upfala 15. Dez. 1895. 

° Wittih, Magdeb. Geih.:Blätter 1890, ©. 143. 
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und die Gebete fiir den deutjchen Feldzug abfaßte.“ Ihm wurde 
auch gelegentlich die Sorge für Geiftliche, die fich mit Eifer des 
evangelifhen Wejens annahmen, anbefohlen.” Im Jahre 1631 
erhob das Vertrauen des Königs Botvidi zum Biſchof von Lincöping. 
Da er nun bis dahin in jeiner Stellung beim Heere und beim 
Hofe des Königs in Deutjchland war, jo begab er ſich nad 
Schweden, um in fein Amt eingeführt zu werden.” Er ift und 
heißt denn auch in kirchlichen Briefen und nennt fich jelbit hinfort 
nur Dr. theol. und Bifhof. Und wenn ihn am 10. Mai 1632 
das Halberjtädter Domkapitel und am 8. Juli d. J. Johann 
Gerhardt gelegentlich als Dberhofprediger bezeichnet, jo ift das 
nicht ganz richtig. Der Neichsfanzler Drenftjerna nennt ihn am 
5. April desjelben Jahrs „gewejener Hofprädifant”.* Beicht: 
vater und Feldfuperintendent in Deutjchland ift bis zu des Königs 
Tode der 1593 zu Cöslin geborene Martin Fabricius. 

Aber jeines Bleibens fand der zum Bijchof ernannte Botvidi 
in jeiner Geburtsheimat nicht, jondern ihm wurden zwei von dem 
großen Vertrauen des Königs zu ihm zeugende Aufträge erteilt, 
eritlich der, die Königin Marie Eleonore, Kurfürft Georg Wilhelms 
von Brandenburg Schweiter, als Ehrenbegleiter ihrem Gemahl 
nach Deutjchland zuzuführen, jodann der viel umfafjendere, die 
darniederliegenden religiös-firhlichen Angelegenheiten im Erzitift 
Magdeburg und im Stift Halberjtadt zu ordnen und für Die 
beiden ein Konfiftorium einzurichten. Indem wir vorübergehend 
nur noch erwähnen, daß Botvidi auch noch eine Leichenpredigt auf 
jeinen gefallenen Föniglichen Herrn hielt, worin er, anfnüpfend 
an 1. Makkab. 9, 17—20, denjelben mit Judas Maffabäus ver: 
glih, um deſſen Fall ganz Iſrael trauerte, wenden wir uns nun 
feiner größeren Unternehmung für die evangeliihe Kirche und 
Schule von Magdeburg und Halberitadt zu. 

Im Januar hat der Bilchof die Königin bereits bis zum 
Main und Rhein begleitet. Am 20. des Monats hält legtere an 
der Seite ihres Gemahls ihren feierlihen Einzug in Frankfurt 
am Main.? 

Botvidi fand infofern feinem Werk und Beitreben bedeutend 
vorgearbeitet, als in den Landen, zu denen er entjendet werben 


1 Etliche Gebete | Welche | Im Schwedischen FFeldlager gebräuchlich, | Ange: 
ordnet | dur) | Johannem Botvidi, | des Feldt | Consistorij Presiden- 
ten. |... | 1630. 19 BI. 8%. Weitere Auflagen 1631. 20 BU. ferner 1632. 
16 BI. 49%. Vgl. Droyfen II, ©. 83. Anm. 2. 

® So für den Magdeb. Geiftl. Gilbert de Spaignart. Dittmar, Magbeb. 
Geih.:Bll. 29 (1894), S. 386. 

3A. Andersfon a. a. D. 

* Bol, Anlage Nr. 8. 

5 Bal. Dr. Chr. Gotthold, Die Schweden in Frankfurt am Main III, 47. 
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jollte, das Verlangen nach einer Ordnung und Hebung der kirch— 
lichen Zuftände ein jehr lebhaftes war. Bei der ſchweren Kriegs- 
not und da eine Zeitlang dem Yande eine römijch-fatholiiche 
Herrichaft aufgedrängt war, mangelte es mehrfah ganz an 
Seeljorgern. Wir haben noch aus dem Winter 1631/32 darüber 
Nachricht in dem bereits erwähnten Inſpektionsbericht, den Heinrich 
von Hoff an den Statthalter Fürft Ludwig erftattete. Er jtellt 
darin vor, daß es dringend notwendig Jei, die Pfarren zu verjehen, 
„\onderlich bei itzigen Zeiten, da die Leute wegen graffirender 
Krankheit jehr dahinfallen und theils in fait ruhelos Leben gerathen 
und eines Seelenhirten hoch von nöthen.” Er giebt dann An- 
deutungen über die Patronatsherren verjchiedener Pfarren wobei 
der Dompropft zu Halberjtadt, der Dechant zu Walbed, Lippold 
v. Neindorf zu Wegeleben, ein Herr von Alvensleben u. ſ. f. 
genannt werden.' 

Sp waren denn ſchon im Dezember 1631 magdeburgiiche 
und halberitädtiiche Abgeordnete zu Frankfurt bei Gujtav Adolf 
erichienen, an deren Spige Marcus Adolf aus Magdeburg ftand, 
und hatten den König dringend um Hülfe gebeten. Diejer ver: 
ſprach den Abgejandten am 31. Dezember, er werde Männer 
jenden, die ein genaues Aufjehen auf die Kirchen und Schulen 
im Erzitift Magdeburg und Stift Halberitadt und dabei auf das 
lautere und unveränderte augsburgiiche Bekenntnis haben würden. 
Es jolle die Lehre von Fälihungen befreit werden, jo daß für 
niemand Anlaß zu einer Belorgnis gelajlen werde.“ 

Wenn nun der Bijchof noch bis zum Ende des Winters am 
Rhein und in der Nähe des Königs und Neichsfanzlers verblieb, 
jo galt es offenbar, erjt genaue Belehrungen über die kirchlichen 
Zuftände in den zu bereijenden Ländern zu gewinnen und jich 
auf das wichtige und jchwierige Werf gründlich. vorzubereiten. 

Erit am 7. April trat dann Botvidi von Frankfurt aus feine 
Reife nach den Elb- und Harzlanden an. Zwei Tage vorher 
hatte ihm der Reichskanzler Orenitjerna zu Mainz ein Empfehlungs- 
ichreiben an Fürft Ludwig von Anhalt ausgefertigt, worin. diefer 
benachrichtigt wird, daß der frühere Hofprediger Dr. oh. Botvidi, 
nunmehriger Biſchof von Lincöping, im Namen des Königs in 
die Lande Magdeburg und Halberitadt entjandt werde, um dort 
eine Vilttation der Kirchen und Schulen vorzunehmen. Der 
Statthalter wird erſucht, dem Biſchof und den mit ihm ziehenden 
Ferjonen für die Zeit ihres Aufenthalts den nötigen Unterhalt 


1 Aus lee 18./28. Febr. 1632 in dem Aktenſtück A 9a 200 136—145 


im Serzogl. Haus: u. Staatsard. zu Zerbit. 
® Val. Denkihrift in Sachen der Statthalterfchaft des Fürften Ludwig 
bei ©. Krauſe II, 216. 
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u gewähren und dem erjteren zu den ihm vom Könige auf: 
getragenen Gejchäften alle Hilfe angedeihen zu laſſen. 

Die Reifegejellichaft beftand aus neun Perſonen, denen acht 
Pferde zur Verfügung ftanden. Die Perjonen waren der Bijchof 
nebjt feiner Gattin, ein Magiiter oder Lehrer, zwei Sungfrauen, 
eine Magd, ein Diener und zwei Kutjcher. Unter den beiden 
Jungfrauen kann füglih nur eine Tochter des Bilchofs geweſen 
fein, nicht nur, weil wir willen, daß das andere Töchterchen 
früh geitorben war, jondern weil höchſtens das ältere etiwa dreizehn 
Jahre alt fein Eonnte. Die zweite Jungfrau wird nebit dem 
Magifter als Gefährtin und Gehülfin bei der Erziehung mit: 
genommen jein. Daß wirklih nur eine Tochter bei ihm mar, 
geht aus feinem eigenhändigen Neifebericht (I, 8) hervor. 

Da man in der gefährlichen Kriegszeit eines größeren ſichern 
Geleites bedurfte, jo jchloß ſich der Bilchof einem Zuge von 
Kaufleuten an, der fich von Frankfurt nach Leipzig zur Oftermeile 
begab. Es iſt dabei als jelbitveritändlich vorausgeſetzt, daß 
diefe ebenjo mit Waffen verjehen waren, wie heutzutage eine 
Karawane in Afrifa oder Vorderafien. Als man aber bis nad 
Steinau an der Straße im Kinzigthal gekommen war, ließen die 
Kaufleute alle den Biſchof mit den Seinigen im Stich, jo daß 
diefer fich genötigt Jah, unter dem Schuße von. jechs: Reitern, 
die wohl einer Kleinen hier liegenden ſchwediſchen Beſatzung ange— 
hörten, ſeine Reiſe fortzuſetzen. 

Als nun dieſer kleine Zug in der Richtung auf Halle unter— 
wegs war, ſtieß man auf dreiundzwanzig ſchwediſche Reiter, 
darunter fünf von Adel, deren Aufgabe war, die Leiche eines 
bei Breitenfeld gefallenen Offiziers nach Rügen zu geleiten, um 
ſie dort im heimiſchen Boden zu betten. Dieſe der ſchwediſchen 
Küſte gegenüber gelegene pommerſche Inſel gehörte bekanntlich 
zu den deutſchen Gebieten, aus welchen am früheſten Männer 
im Heere Guſtav Adolfs dienten. Der auf dem Felde der Ehre 
gefallene Major (chiliarca) Scheele war Balthafar v. Sceele, 
zweiter Sohn des pommerſchen Nentmeifters Joachim v. Sch. 
auf Neclade u. ſ. f. und der Anna Ladewig, der ſeine begonnene 
wiffenichaftlihe Laufbahn unterbrach, fi unter des Schweden: 
fönigs Fahnen dem Kriegsdienfte widmete. und‘ unvermäblt als 
Major in der Breitenfelder Schlacht fiel.!. Der nobilis primarius 
von der Lange Rugianus, deffen der Bifchof bejonders gedenft, 
war wohl des Gefallenen Schwager Chriftoph von der Landen 
auf Dumfevig, der (Anna) Margareta v: Scheele aus dem Hqufe 

I Der jüngft verftorbene Reg.:Rat G. v. Nojen in Stralfund nad) einer 


Hdſchr. Adl. Familien-Genealogie auf der Natöbibliothef zu Straliund, 
27. Febr. 1896. 
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Neclade zur Frau hatte und jo jene legte Ehrenpflicht an dem 
nahe gefreundeten erfüllte. 

Da der Biſchof jah, daß dieſe Neiter aus Not, da feiner 
von ihnen einen Pfennig zu eigen bejaß, und fie, wie es hieß, 
vom Könige nichts befommen hätten, vom Raube lebten und 
dadurch die Yandleute plagten, jo juchte er diejem Unweſen zu 
jteuern und verſprach ihnen, wenn fie ihm Treue gelobten, für 
ihren Unterhalt zu jorgen. Als fie gewahrten, welche Voll— 
machten der Biſchof vom Könige und vom Neichsfanzler in 
Händen hatte, waren fie guter Zuverficht, daß ihnen der nötige 
Yebensbedarf bei diejem Vertrauensmann des Königs nicht fehlen 
werde, und gelobten nun ihrerjeits, für jeine Sicherheit ihr Leben 
einzujeßen. 

Sp wurde zur Ehre des jchwediihen Namens fernerem Plün— 
dern ein Ziel gelegt, vom Bijchof aber das Nötige zum Unterhalte 
diejes bewaffneten Geleites namens des Königs von Schweden 
erhoben, nämlich 55 Gulden vom Rat zu Fulda, 85 Neichsthaler 
von dem zu Erfurt. 

Der außerordentlichen Zeitverhältnifje wegen bot dieje Fahrt 
eines evangeliichen Friedensboten einen ganz eigenartigen kriege— 
riſchen Anblid: Der Bifchof mit den Seinigen im Neifewagen, 
voran eine ftattlihe Neiterichar, während Bewaftnete zu Fuß 
dem Wagen zur Seite gingen. Bewegte ſich der Zug durch 
Städte, jo ertönte Pauken- und Trompetenjchall. So fam Gujtav 
Adolfs Gejandter mit allen Ehren nach Lauchſtedt und erreichte 
nad) elftägiger Fahrt am 18. April wohlbehalten Halle, wo er 
auf Anordnung des Rats in dem altberufenen Gafthof zum 
Goldenen Ring am Markte zur Herberge geführt wurde. 

Hier, an dem Sie der jchwedilchen Regierung für Magde— 
burg, überreichte der Gejandte feine Vollmacht und Empfehlung 
an den Fürften-Statthalter und an die Stiftsgeiftlichkeit. Dieje 
Empfehlung, die Benahrichtigung von der bevorftehenden An— 
funft und der Aufgabe des Biſchofs für die Lande Magdeburg 
und Halberftadt, war ſchon etwa fieben Wochen vorher aufgejegt 
und ausgefertigt worden. Aus Frankfurt hatte der König am 
27. Februar dem Fürften-Statthalter eröffnet, die Rückſicht auf 
das Kirchenwejen gebiete ihm, auch für die Befichtigung und 
— — der Kirchen und Schulen im Primat Magde— 


1Derſ. 19. Mai 1896. Herr Dr. Albr. Vieth, genauer Kenner der Rüg. 
Adelsgeich., denkt zunächſt an Balthafar v. d.%. Sohn Nickmanns auf Zürfnig 
u. MWoldenik (Rügen), Pomm. Hof: u. Kammerjunfers, welcher mit Eifab. 
v. Jasmund aus dem Haufe Spyder vermählt war. Balthafar fiel 1639 
als Major bei der Belagerung einer ſchleſ. Feltung unvermählt. Berlin, 
15. Aug. 1896. 


Bon Ed. Jacobs. 165 


burg und im Hochſtift Halberjtadt, die unter dem Kriegslärm 
allgemach verfielen, zur rechten Zeit Sorge zu tragen. Demnad) 
babe er diejes Merk dem ihm wahrhaft ergebenen Dr. der Theo- 
logie Biſchof Johann Botvidi anvertraut. Da nun diefer Auf: 
trag das öffentliche Anterejje von Kirche und Staat betreffe, jo 
jei es durchaus billig, denjelben mit dem nötigen Unterhalt zu 
verforgen. Er erſucht daher den Fürjten, ihm die erforderlichen 
Mittel aus den königlichen Einfünften zu gewähren und die Aus: 
richtung des Werkes, zu welchem er ji in die Lande jeiner 
Statthalterichaft begeben werde, wohlwollend zu fürdern.! 

Während diejes Schriftſtück lateiniſch abgefakt ift, Hat das 
dem Bilchof am 5. April aus Mainz mit auf die Reife gegebene 
Empfehlungsichreiben des Neichsfanzlers deutiche Fallung.? 

Gleichzeitig mit dem Statthalter wurden aber auch die magde- 
burgiſchen und halberftäbtiichen Stände aus Frankfurt a. Main 
den 27. Februar 1632 auf die bevorjtehende Ankunft und auf 
das wichtige Unternehmen jeines geiltlihen Gejandten und Rats 
vom Könige in Kenntnis geleßt.? 

Ueber die Art und Weije, wie dieje königlihe Eröffnung und 
Ansprache in beiden Landen zur Veröffentlihung gelangten und 
wann fie anfamen, wiljen wir nichts Näheres. Nach den Auf: 
ihhriften ift die eine an die Domkapitel beider Stifter gerichtet.* 
Wir werden jehen, daß dies nahträgli für einen Irrtum in 
der Kanzlei erklärt und von dem Föniglichen Gejandten betont 
wird, die Anjchreiben gälten der gejamten Geiftlichkeit in beiden 
Stiftern oder Ländern. Selbſt wenn aber fein Irrtum vorläge, 
jo wäre ihr allgemeiner öffentliher Charakter im Inhalt felbit 
begründet. Da wir nun das Anjchreiben zuerjt in dem Pfarr: 
archiv des Dörfchens Reddeber in der Grafichaft Wernigerode, 
das aber damals unmittelbar zum Stift Halberitadt gehörte, vor: 
fanden, jo liegt die fih an und für fich empfehlende Annahme 
nahe, daß es vom Statthalter allen Pfarrämtern der evangelijch- 
lutheriſchen Kirchen im Magdeburgiichen und Halberitädtiichen 
zugefertigt wurde. Ueber die Zeit, wann dies geſchah, vermögen 
wir aber etwas Beltimmtes nicht zu jagen. Faſt Icheint es fo, 
als jeien jene Anjchreiben erjt bei des Biſchofs Ankunft in den 
Landen überreicht worden. 

In diefem Schreiben jagt nun der König: Wir haben in 
Erfahrung gebradt, daß das Stift Halberitadt durch die Unbill 
diejer Zeit und die SKriegsnot Schaden zu nehmen droht und 


1 Bal. unten Anlage Nr. 6. 
2 Ebendaſ. Nr. 8, 

3 Ebendaf. Nr. 7. 

4 Daf. Nr. 5. 
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war jo jehr, dab, wenn nicht Mittel dawider an die Hand 
genommen werden, deſſen völliger Zuſammenbruch zu befahren 
it. „Da wir nun,“ jo erklärt der König, „dem gemeinen chrijt- 
lihen Weſen von Herzen wohl wollen, jo haben wir darüber 
nachgedacht, diefem Uebel zu jteuern, alles in Verfall gerathene 
in jeinen früheren Stand und Ordnung wieder aufzurichten und 
die reine im unveränderten augsburgiihen Bekenntnis verfaßte 
Religion mit Gottes Hülfe unter euch zu erhalten. Und auf daß 
diejer unferer Abficht entiprochen werde, jenden wir euch den uns 
treuergebenen ehrwürdigen Herrn Johann Botvidi, Doktor der 
GSottesgelahrheit, Biſchof von Lincöping, zu, der durch Jorgfältige 
Prüfung jene Dinge nah Maßgabe unferer ihm erteilten An- 
weilung fleißig erledigen wird. Wenn derjelbe nun zu euch 
fommen wird, jo nehmet ihn als unjeren Gejandten freundlich 
auf, ſchenkt ihm Glauben, fördert die ihm aufgetragenen Auf: 
gaben und macht etliche ſachkundige Leute nambaft, die mit ihm 
das, was not thut, erwägen. Damit werdet ihr das thun, was 
uns angenehm und der Kirche Ehrifti heilfam ift. Damit wünjchen 
wir euch Glück und Wohlfahrt.“ 

Das Schreiben für Magdeburg hatte ganz denjelben Wort: 
laut." In befonderen Zufchriften an die magdeburgiichen und 
halberitädtiichen Stände wird diejen ebenfalls des Königs Abficht 
und jeines Abgejandten Aufgabe vor Augen geitellt. Es handle 
ih um die Erfüllung feines am 31. Dezember des verflofjenen 
Jahres gegebenen Verſprechens. Er jei hierzu, da die Sache 
feinen Verzug leide, befonders zu dem Endzwed bewogen worden, 
daß fie alle, Kleine und Große, in allen Uebungen der wahren 
GSottjeligkeit wachlen und Jo um fo eher eine Linderung der gegen- 
wärtigen Nöte von oben erhoffen möchten. Zu dieſem Behufe 
iende er den Dr. ob. Botvidi zu ihnen, der einen lutherifchen 
Superintendenten einführen, ein Konfiftorium einrichten, eine 
Schule gründen und eine bejondere Geitalt des Kirchenregiments, 
der: Zeremonien, Kicchenzucht und Bijitationsordnung in Ueber: 
einjtimmung mit der jächltichen, falls fie nicht eine eigene hätten, 
anordnen ſolle. Der königliche Gejandte ſolle allen, die zu dieſem 
öffentlichen Beten in Dienjt genommen werden, ihre angemefjene 
Bejoldung und Unterhalt aus den Einkünften der Klöfter ver: 
Ichaffen und darauf bezügliche Vorfchläge dem Reichskanzler mit- 
teilen, der hierüber und das, was ſonſt von Nöten fei, billige 
Verfügung treffen werde. Denn er wünſche nichts mehr, als 
daß ihre Religion und Freiheit wiederhergeitellt werde und daß 
fie und andere wohl und glücklich leben möchten. Sie follten 


16©. Anlage Nr. 5. Es ift noch bemerkt: In epistola ad Magde- 
burgenses addidit titulum: Generosis. 
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daher den Biſchof liebevoll aufnehmen, wohlwollend anhören, ihn 
re halten und ihm nach Bedürfnis Förderung angedeihen 
laſſen. 

Dieſe Aufforderung erging gleichlautend an die magdeburgi— 
ſchen und halberſtädtiſchen Stände. Da ſie uns nur nach einer 
Abſchrift ohne Tagzeichnung bekannt ift,! jo vermögen wir nicht 
zu jagen, ob fie, wie die an die Geiftlichkeit, Schon aus Frankfurt 
am 27. Februar ausgefertigt wurde, oder erit, wie der Wortlaut 
zu fordern jcheint, zur Zeit der Botvidiichen Gejandtichaftsreije. 

Am 19. April, tags nach feiner Ankunft in Halle, wurde der 
Bilchof von dem Statthalter zu ihm auf die Morigburg berufen. 
Hier angekommen, entbot er dem Fürften den Gruß des Königs 
und verfündigte ihm als den Zweck jeiner Hierherfunft die Wieder: 
aufrichtung der durch die Zeit: und Kriegsereigniſſe geichädigten, 
teilmeife darniedergeworfenen Kirchen und Schulen. Des Königs 
Wille jei, daß er, als fein Gefandter, alle diefe Mängel auf: 
zeichne und beifere und eine heilfame mit Gottes Wort, dem 
unveränderten augsburgifchen Bekenntnis und den Bejtimmungen 
der ſächſiſchen Kirchen in Einklang jtehende Ordnung aufrichte. 
Indem er es wage, dies fraft Königlicher Vollmacht auszuführen, 
rechne er auf die Gunft, das Wohlwollen und die Liebe des 
Statthalters, und daß er die Bemühungen, die er namens des 
Königs auf fich nehme, zur Ehre Gottes und zum Gedeihen der 
Kirche in diefem Lande huldvollit unterftügen und fördern werde. 
Solche Gnade werde er bei jeinem föniglichen Herrn zu rühmen 
eifrig befliffen jein. Aus einem Kanzleiverwerk erjehen wir, daß 
an dieſem Tage auch eine Abjchrift der föniglihen Zuſchrift vom 
27. Februar dem Statthalter behändigt wurde.“ 

Der Fürſt reichte dem Biſchof die Hand und erklärte, er jei 
bereit, auf die Ausführung der föniglihen Angelegenheiten jeinen 
Fleiß zu verwenden. Als nun bald darnach zur Tafel beim 
Statthalter über allerlei geredet wurde, merfte jich der Gejandte 
nur das an, was auf den ihm gewordenen Auftrag Bezug hatte. 
Nachmittags erichien bei ihm der Dr. jur. Adolf Marcus, um 
jeinen Beſuch abzuftatten. Erſt Landſchafts- dann Stadtſyndikus 
zu Magdeburg, jeit 1631 königl. ſchwediſcher Hofrat in Halle,“ 
gehörte Marcus zu den Anhängern und Förderern der ſchwediſch— 
evangeliichen Sahe, war im Februar 1630 bei Veränderung 


I Val. Anlage Nr. 7. 

2 Da fih das „Pres. 19, April 1632” auf einer Abſchrift findet, jo 
Icheint angenommen werden zu müjlen, was auch an fich wahricheinlich ift, 
daß das Original ſchon früher, bald nad) der Ausfertigung, dem Fürften 
zugeſtellt worden war. 

3 Magdeb, Geich.:Blätter 28 (1893) ©. 410. 
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der Stabtverfaffung von Magdeburg im Sinne der Patrioten 
thätig geweſen und hatte mit den Hanjeftädten verhandelt. Da 
Botvidi von diefem erfuhr, daß gerade auf Veranlafjung des 
Statthalters etlihe Stände politiiher Angelegenheiten wegen in 
der Stadt verjammelt jeien, fo lud er diejelben jofort zu einer 
Beiprehung ein. Er hieß die Erjchienenen freundlich willfommen 
und eröffnete ihnen den Zwed feiner Hierherfunft und wie er 
erichienen jei, um im Auftrage des Königs die kirchlichen Zuftände 
in den Diözefen Magdeburg und Halberjtadt zu prüfen, dem 
Bedürfniſſe entiprechend Superintendenten, Konfiftorien, Gymnafien 
und andere nötige Dinge einzurichten, damit das lutheriſche Be- 
fenntnis, das bier ſchon jeit einem Jahrhundert in Blüte jtehe, auch 
für die Zukunft fiher und unverändert bleibe. Denn befördere 
man zu diefer betrübten Zeit vor allem andern zuerit das, was 
zu Gottes Ehre gereiche, jo würden ohne Zweifel die von oben 
herab verhängten Strafen gemildert werden und die gegenwärtige 
Not und Bedrängnis ein jegensreiches Ende nehmen. Er biete 
ihnen und ihrem Baterlande feine Dienfte an, ihre Sache ſei es, 
dafür zu forgen, daß diefe Gelegenheit, den Glauben zu fichern, 
nicht ihren Händen entgleite, vielmehr die heilfame Abficht des 
Königs zum beiten aller ausgeführt werde. Für diejes ihnen 
ausführlich dargelegte königliche Wohlmwollen jtatteten die jtändischen 
Vertreter dem Gejandten ihren Dank ab und verabjchiedeten 
ih dann. 

Abermals war es dann der eifrige Dr. Marcus, der ſich erbot, 
die Domdechanten von Magdeburg und Halberitadt ! und die 
Konfiftorialen zum 26. April zu berufen. Die an jenem Tage 
in Halle verjammelten geiftlichen und weltlichen Vertreter der 
magdeburgiichen Stände waren: aus dem Domkapitel der Dechant 
Ehriftoph v. Hünede auf Schkopau, der Senior Titus v. Möllen: 
dorf? und die Domberren Kuno v. Alvensleben? und Joachim 
Ernit von Treskow.‘ An der Spite der Landichaftsräte erichien 


! Botv.: decan. Magd.ot Halberstadensem. Der Ießtere ift hier 
wohl nur irrtümlich erwähnt, da in Halle nur magdeburgiihe Stände ver: 
fammelt waren. Dombdehant zu Halb. war 1629 Arnold Spiegel v. Pidele: 
heim. Lens, Diplom. Stiftshift. v. Halb. S. 310. 

2 Nach Zebler, Univ. Ler. XXI Sp. 774, verftarb er noch im Laufe des 
Jahres 1632. 

3 Geb. Friedeburg 1588, + 1638, ein gelehrter Herr, deſſen anſe hnliche 
Bücherfammlung 1631 jamt der übrigen Fahrnis bei der Zerftörung von 
u ein Raub der Flammen wurde. Woblbrüd, v. Alvensleben, 
3, 106 ff. 

4 Bei Botvidi Johan Ernst de Derschau, offenbar ein Irrtum ftatt 
Jochen (Joachim) Ernst v. Treskow od. Dresskau, der eben zu jener 
Zeit (1640) Domherr zu Magdeburg war. Zedler a. a. D. XLV Sp. 489. 
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der magdeburgiihe Landeshauptmann Georg von Löben,! der 
Landrat Joachim Friedrih von der Schulenburg? und Volrad 
von Rauchhaupt.?” Außerdem waren je zwei Ratsmitglieder aus 
den Städten Halle und Burg zur Stelle. 

Der Biſchof dankte diefen Herren für ihr Erjcheinen und bat 
fie, Einiges, was er zum Beſten der Kirchen im Magdeburger 
Lande ihnen vorzutragen habe, wohlwollend anzuhören. Er babe 
ein Anjchreiben feines Herrn, des Königs Guftav Adolf von 
Schweden, das zwar der Auffchrift nach an die Herren vom Dom: 
fapitel gerichtet fei, das aber in gleicher Weile alle Stände des 
gefamten Erzftifts angehe und worin der König allen und jeden 
Einwohnern des Landes Huldvollft Sicherheit des lutheriſchen 
Bekenntniſſes verfpreche, denn er wolle die gemeine Keligion, 
wie fie in den prophetiichen und apoitoliichen Schriften enthalten 
und nachher in dem unveränderten augsburgiichen Bekenntniſſe, 
deſſen Apologie, den ſchmalkaldiſchen Artikeln, den Lutheriichen 
Katehismen und der Konkordienformel wiederholt jei, auch bei 
ihnen ftets dem Wortlaute nad) erhalten. Da das nun nicht 
ohne eine Ordnung, Negel, Auffiht und Zucht geichehen könne, 
jo jei er in diefe Lande entjandt, um mit ihnen das Wohl der 
Kirche zu beraten, Superintendenten einzujegen, Schulen und 
Konfistorien zu errichten und eine angemellene, mit den Satzungen 
(econstitutiones) der ſächſiſchen Kirchen übereinjtimmende Ordnung 
einzuführen.* 

Wenn es ihnen alio gefalle, ihm beherzte Männer an die 
Seite zu itellen, die das erforderlide mit ihm verhandeln, jo 
wolle er fich bemühen, daß nichts anderes beſchloſſen werde, als 
was zu Gottes Ehre und zur Förderung des Heils der magde: 
burgiichen Kirchen gereihe. Darauf nahm der Domdechant als: 
bald die föniglichen Briefe voll Ehrerbietung entgegen und begab 
ſich beifeite, um diejelben mit den übrigen ſtändiſchen Vertretern 
zu lejen. 

Zurüdgefehrt gab er dem Danke gegen Se. Majeftät den 
König Ausdrud, daß derjelbe inmitten der Kriegsjtürme ihrer 
jo väterlich gedacht habe. Darnach bezeichnete er von jeiten des 


ı Leichpr. auf feine 1657 verft. Gattin u. feinen 1632 dahingeſchiedenen 
Sohn Chriftian in der Leihpr.:Samml. zu Stolberg. 

® auf Tuchheim, geb. 1581, + daf. 1633, 14. Febr. Danneil, v. d. 
Edulenburg 2, 237. 

3 fo ftatt Raucheim, val. Zedler XXX, Sp. 1076. 

* Bei diefen constitutiones Saxonicae ift wohl zunächſt an Aurfürft 
Auguſts von Sachſen Kirchenordnung von 1580 zu denken: Ordnung | Wie 
es in feiner Churf. G. Landen, bei den Kirchen, mit | der Lehr und Ceremonien, 
.... Confiftorien, Fürften und Particular Schulen, Vifitation, Synodis, ... 
... gehalten werden fol. Leipzig 1580. Fol. 
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Domkapitels als jeine fünftigen Kollegen oder Mitarbeiter den 
Syndikus Georg Adam Brunner, Dr. des weltlichen Rechts, den 
Dr. Marcus Adolf und den Notar Zacharias Faber. 

Als dann der Bilchof fragte, ob fie, die Vertreter der Stände, 
vorzögen die Jächltichen Ordnungen anzunehmen oder lieber eine 
aus eigenen Beltimmungen (tituli) zufammengeftellte Kirchen: 
ordnung haben wollten, wählten fie das leßtere. Es machte jich 
auch bier der deutiche Sondertrieb geltend, der dem großen auf 
firchlich-geiftlichem Gebiete jo wichtigen Einheitsgedanten Guſtav 
Adolfs nicht entſprach. 

Am Nachmittag begaben ſich die eben genannten Kollegen 
zum Biſchof, um bei dem großen Umfange des Werkes mit ihm 
zu Rate zu gehen. Hätte man einfach die ſächſiſchen Ordnungen 
angenommen, ſo wäre man dieſer Mühe überhoben geweſen. Es 
wurde beſchloſſen, daß zuerſt die Agende, dann die Kirchenordnung 
(constitutiones), drittens die Konſiſtorial-, viertens die Viſitations— 
ordnung feitzuftellen jei und daß dann zulegt Beitimmungen für 
Schulen und Gymnaſien getroffen werden jollten. Und auf daß 
diefes Werk glücklich von ftatten gehe, wurde dafür öffentlich in 
den Kirchen gebetet. 

Damit nun aber die Sache feinen Aufichub erleide, berief 
der fünigliche Gejandte jofort drei tüchtige Pfarrer aus Halle, 
die es auf jich nahmen, mit ihm eine den Zeitumſtänden ange: 
meſſene Agende abzufailen, indem fie zu der gebräuchlichen Gottes: 
dienjtordnung nad Erfordern bald etwas hinzufügten, bald weg— 
ließen. Jene drei Bearbeiter waren der im Jahre 1595 zu 
Querfurt geborene Oberpfarrer D. th. Andreas Merk, der als 
eifriger Kirhenmann befannt war, der Paſtor zu S. Ulrich 
Martin Röber, endlich der Mag. Lucas Rudolphi, Paſtor zu 
S. Morig.! 

Dem magdeburgiihen Syndicus Dr. Brunner, deijen wir 
noch beionders zu gedenken haben, wurde, als einem überaus 
thätigen und leistungsfähigen Manne, auch eine beſonders umfang= 
reiche Arbeit anvertraut. Es wurde ihm ein gewaltiger Band 
älterer firhlicher Beitimmungen übergeben, in welchem D. Botvidi 
eine große Zahl von Artikeln angezeichnet hatte, die Brunner 
in bejtimmte, nachher in den Situngen mit den übrigen Ausſchuß— 
mitgliedern zu priüfende Sätze oder Paragraphen fallen jollte. 
Dr. Marcus, als ein Mann von viel Erfahrung, erhielt die 
Fragen wegen der Konſiſtorial- und Tifitationsordnung übertragen. 
Die Ordnungen betreffend die Schulen und Gymnafien follte erjt 


a Ein geborener Hallenjer, erſt Paſtor zu Gehoven bei Artern, fam 1617 
in feine Vaterſtadt zurüd, + 1639, Vgl. Gottfr. Olearius Halygraphia 
1667, ©. 84 u. 76. 
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der Syndifus der Stadt Halle Johann Georg Bohſe in die Hand 
nehmen.! Da diejer aber, obwohl beider Rechte Doktor, nad) 
Botvidi ebenſo unwiſſend als mürriſch und eigenfinnig war, jo 
wurde diefe Arbeit auf die Schultern „des Scholarchen“ gelegt. 
Da nun das Scholarchat nicht eine Einzelperjon, jondern ein aus 
ſechs Perſonen: den Baitoren an den drei Stadtkirchen, den beiden 
ältejten NRatsmeijtern und dem Syndikus bejtehender Ausschuß 
war,? jo iſt jedenfalls an den erjten Scholarchen oder den Vor: 
jigenden dieſer Körperichaft zu denfen. Nach jener Reihenfolge 
wäre der erite Stabtpfarrer, aljo Damals der Oberpfarrer D. Merk, 
der erite oder Protoſcholarch geweſen. In der Reihenfolge, wie 
v. Dreyhaupt fie angiebt, werden aber die beiden älteiten Rats— 
meijter zuerit genannt,? wie wir denn auch thatfächlich, wenigitens 
in neuerer Zeit, einen Natsmeijter den Vorſitz in dem Ausſchuſſe 
führen jeben.* Da nun im Jahre 1632 Andreas Schulge und 
Gottfried Seiffert der jüngere Natmeifter waren,? jo hätten wir 
in dem eriteren den Bearbeiter der jchwediichen Schulordnung 
zu jehen. Andreas Schulte, geb. 1581, der Sohn des 1611 
veritorbenen fürftlich magdeburgischen Hofrats und Salzgräfen 
Dr. Johann Sch. und einer Tochter des Prof. D. Andreas Zoch 
zu Frankfurt a. D., war ein bochitudierter Mann und wurde, 
nachdem er lange Zeit als Nechtsanwalt thätig geweien war, 
dann verjchiedene andere Nemter befleidet hatte, 1617 Rats— 
meifter und verjtarb am 18. Mai 1643.* 

Alle dieje jehs Männer übernahmen es, „als Arbeiter eriter 
Drdnung“ (tanquam primani), wie Botvidi ſich ausdrückt, mit 
unglaublih kühnem Wagemut die ihnen anvertrauten Aufgaben 
in kurzer Friſt zu erledigen. Tag für Tag ftellten fie vom 
Mittag bis tief in die Nacht hinein ihre Auszüge zufammen, an 
jedem Morgen aber prüfte der Bifchof ihre Arbeit, wobei er hier 
änderte, dort etwas wegnahm, einiges hinzufügte, anderes endlich 
in eine befjere Ordnung brachte.” So wurde vom Morgen bis 
zur Dämmerung ununterbrochen gearbeitet, bis nach Verlauf von 





1 Schon 1629 Syndikus, auch Scholard) und Pfänner, geb. 8. Febr. 1578, 
+ 3. Juni 1669; v. Dreyhaupt, Saal:Creys II, 348 u. Genealogie. 2” 

2 ». Dreyhaupt II, 195, Hertzberg II, 266. a 

3 9. Dreyhaunt a. a. D. 

* So zur weftfäliichen Zeit der Natsmeifter Keferftein. Hertzberg III, 385. 

5 ». Dreyhaupt II, 344. 

6 Ebendaf. II, 714 f. 

" Wegen diefer redaktionellen Thätigkeit bezeichnet der Biſchof alle fünf 
Teile diejes firhlihen Werks als feine Arbeit: The Böker som aro til för- 
samblingarnas bädste aff mig författade are thenne: I’ Agenda, 
2 Constitutiones Ecelesiasticae, 3 visitatione, 4 Consistorii, 5 schole- 
ordningar. Stetyn then 4. Jul. 1632. Bothvidi an Orenftjerna. 
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fieben Wochen das ganze Werk mit allen feinen Teilen zu Ende 
geführt war. 

Während wir nun die Firchlich -theologiishe Prüfung und 
Wertung diefer uns heute noch vorliegenden Arbeiten einer dazu 
berufenen Kraft überlaſſen müſſen, haben wir nur ein kurzes 
Wort über deren Umfang und den Anteil, den die einzelnen 
Teilnehmer an den Hauptitüden haben, hinzuzufügen. Zwar 
fteht uns für diefen Zweck nicht mehr die urfprünglide Hand— 
ihrift zur Verfügung, wohl aber eine Abjchrift im herzoglichen 
Haus: und Staatsardhive zu Zerbſt, die vier Teile des Werks, 
nämlich alle bis auf die Agende, enthält." Dieſe Abſchrift hatte 
der Statthalter Fürft Ludwig fich anfertigen laſſen. Sie findet 
fih im berzoglihen Haus: und Staatsardive zu Zerbit A 9a, 
Nr. 200 und it ein Driginal-Folioband von 145 Blättern. 
Abgejehen von zwei Stüden, die nachträglich eingeheftet find,' 
bat jie folgenden Inhalt, alles von der Hand ein und desjelben 
Schreibers gejchrieben:: 

1. Die Kirhenordnung in dem Primat: auch beyden 
Erg: und Stiefftern Magdeburg und Halberitad, 28 Ar: 
tifel von Bl. 5—90 reichend. 

2. Bon den Bifitationen der Kirchen, Schulen vnd 
Hoipitalien, BI. 92a bis 1014 in drei Kapiteln. 

3. Konjiftorial-Ordnung, Bl. 102a bis 112a. 

4. Shul-Ordnung, Bl. 114a bis 135a. 

Nah Botvidis Angabe ift alfo der eigentliche Verfafler oder 
Zujammeniteller der magdeburgifchen und halberjtädtiichen Kirchen: 
ordnung (BL 5—90) der Syndikus Dr. Brunner, in gleicher 
Weiſe der Viſitations- und Konſiſtorial-Ordnung (Bl. 92a—101a 
und 103a—112a) Dr. Marcus Adolf, der Schulordnung (BI. 
114a—135a) aber der Scholar) und Natsmeilter Andreas Schulke. 


Dagegen ijt nun nach derjelben zuverläffigen Angabe die 
Agende, bis auf die vom Bilchof vorgenommene Redaktion, 
das gemeinfame Werf der balliihen Paſtoren Merk, Röber und 
Rudolphi. Ahr Titel ift: Magdeburg: und Halber: | ftadifche | 
KIRCHEN | AGENDA, | Auff fonderbaren gnädigiten Befehl 
| Des Durdlaudtigiten, Großmäch- tigften Fürften und Herrn, | 


1 Es find zu Anfang Bl. 1—4: Erledigung derer Dubiorum vndt 
Streitigkeiten, jo von Königl. Schwediiher Regierung vndt Consistorial- 
gericht im Erg: vndt Stiefft Magdeburg vndt Halberjtatt ratione compe- 
tentiae vel continentiae et connectionis pro et contra in ſchriefften 
ahngeben worden (Mainz 5. Aug. 1634). Am Schluß Bl. 136—145, Be: 
richt des Heinrih v. Hoff an den Statthalter Fürft Ludwig aus Dreyleben, 
12. Febr., eingeg. Cöthen, 18. Febr. 1632. 
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GVſtav-Adolphs, . . .. Verfaſſet Im Jahr Ehrifti M.DC.XXXL. 
| Hall in Sachſen, In verlegung Melchior Delichlegels | Buch: 
führer, mit VBorrede und 140 Seiten Tert. 


4 Des Bifchofs Beife nach BHalberftadt. Guſtav 
Adolf und die evangelifchen Domherren. 


Biſchof Botvidi blieb bis zu den erften Tagen des Mai in 
Halle. Dort erjchienen bei ihm, eingeführt dur” Dr. Marcus 
Adolf, aus dem Halberjtädtiichen! Jobſt Ludolf von Stedern, 
Mitglied des Halberftädter Domkapitels, Buffo von der Aſſeburg 
und ein Baftor aus Ajchersleben,? um, wie aus des Gejandten 
Antwort hervorgeht, demjelben die Notftände der Evangelifchen 
zu offenbaren. Er entbot ihnen zunächft namens feines gnäbdigiten 
Herrn, des Königs Guftav Adolf, freundlichen Gruß. „Und da 
er,“ redete er fie an, „aus euern an ihn gerichteten Zufchriften 
entnommen bat, daß eure Kirchen ganz und gar verfallen find, 
fo jendet er mich, fie wieder emporzurichten. Daher fordere ich 
euch in des Königs Namen auf, unbejorgt zu fein: der lutheriſche 
Glaube und alle einzelnen Befenntnisichriften ſollen euch erhalten 
bleiben. Wenn es euch jo gefällt, will ich eine Kirchenordnung 
hinzufügen, ohne welche Kirchenregimente nicht beftehen, mutwillige 
Menſchen nicht in Schranken gehalten werden können. Ordnet 
mir aljo gelahrte und tüchtige Männer zur Seite, dann wollen 
wir mit Gottes Hülfe gemeinfam vornehmen, was wir dem Lande 
für heilfam erfennen.“ 


Der Biſchof benugte nun die erfte Gelegenheit, bei welcher 
er Vertreter der Landſtände, der Prälaten und Pfarrgeiftlichkeit 
des halberjtädtiichen Landes vor fich hatte, denjelben die könig— 
lihen Erlafje an die dortigen Landftände und Geiftlichfeit zu 
überreihen. Beide Schriftjtüde hatten für das Halberftädtifche 
wie für das Magdeburgijche ziemlich den gleichen Inhalt und 
wurden offenbar gleichzeitig übergeben, wenn wir aud nur von 
dem an die Geiftlichfeit gerichteten hören, daß es ihnen am 
28. April zu Halle vom Bifchof Botvidi ausgeantwortet wurde.’ 


1 Sin der Handſchrift ſteht: Halberstadii. 

° past. primarius war von 1617—1636 der geiſtig regſame im 76. 
Lebensjahre verftorbene Sohannes Herkog. Bol. 3. F. Reimmann idea 
hist. Ascaniens. 29, 49. Archidiakon war — — Herm. Bruch— 
mann, Diafonus Mog. Georg Titius, a. a. O. 29, 

3 Dal. des Domkap. zu Halberftadt Schreiben 3 König G. Adolf vom 
10. Mai 1632, Anlage Nr. 11. 
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Air kennen bereits den Anhalt jener königlichen Schreiben 
vom 27. Februar. Da es num nicht wohl anging, dieje kirch— 
lihen und Sculangelegenbeiten mit den wenigen Abgelandten 
aus dem Hochitift in Halle zu verhandeln, jo baten dieje den 
Biſchof, daß dies in Halberjtadt gejchehen möge, womit Dr. Bot- 
vidi einverjtanden war. Vier Tage darnach, am 4. Mai, begab 
er fich über Bernburg! und Gröningen nach Halberjtadt. Aber 
noch ehe er in der Hauptitadt ankam, trat ihm unerwartet unter: 
wegs in Gröningen eine Schwierigfeit entgegen, die den heifeljten 
Punkt jeines ganzen Unternehmens betraf. Dort hatte der ſchwe— 
diſche Kommiſſar Oberhauptmann Johann Ehriftoph von Bawyr 
jeinen Sig. Hinfichtlich feiner Perſon ift zu bemerken, daß er 
ebenfo wie der Kanzler Stalman von Geburt ein Niederrhein: 
länder und gleich diefem reformierten Befenntnifjes war.” Als 
nun Dr. Botvidi durch Gröningen Fam, zeigte ihm gegenüber 
der Kommiſſar ſich darüber ungehalten, daß die evangelifchen 
Kapitelsherren gegen den Willen des Königs Guftav Adolf in 
ihre Kurien oder Wohnungen zurüdgefehrt jeien. 

Wir fahen, wie bei der Durchführung des Ferdinandifchen 
Edikts die evangeliihen Domberren kurzer Hand ausgewiejen 
waren. Da fie nur der Gewalt hatten weichen müſſen, ohne 
ihre Anſprüche aufzugeben, jo juchten fie fich nach der Befiegung 
der Hailerlichen und der Flucht der päpftlichen Kapitularen wieder 
in den Beſitz ihrer früheren Wohnungen und Gerechtiame zu 
jegen. Der Vitzthum Hieronymus Brand v. Arnitedt und Jobſt 
Ludolf v. Stedern waren die erjten, die fih am 4. Dezember 
1631 auf ihren Kurien eingefunden hatten,? als ihnen der genannte 
ſchwediſche Kommiſſar bedeutete, fie hätten ihre Höfe binnen 
24 Stunden wieder zu verlaflen. Seitens der ſchwediſchen 
Regierung wurde der Nechtsitandpunft feitgehalten, daß, nachdem 
auf dem Wege Friegeriicher Eroberung König Guftav Adolf an 
die Stelle der Faiterlich-fatholifchen Herrichaft getreten fei, Fein 
Stand ein früheres Recht in Anipruch nehmen“ bürfe, ohne dazu 
von dem neuen Herrn ausdrüdlich ermächtigt zu- fein. 

: 1 Botvidis Hdſchr. hat Bernevaldo, jedenfalls irrtümlich ftatt Berne- 
urgo. 

© Die Bawir, Bauir, Bauer, Baur führen im goldenen Felde einen 
filbergegitterten roten Querbalten. Der altertümlih Bawir (jo 3. B. in 
Fürft Ludwigs „Doclaration*) geichriebene Name wurde offenbar Bauer 
oder Bauir geiprocdhen und findet fi in unferen Quellen in mannigfader, 
teilweife irrtümlicher Geſtalt. Am 27./1. 1632 und 10.5. 1681 wurde die 
im Bergifhen bei Erkrath heimische Familie in den Freiherrenitand erhoben. 
Joh. Chrift. v. Bawyr war in Oröningen bis 1637. Leuckfeld, Antt. 
Groen. 94. — 

3 Fortſ. von Winnigſtedt a. a. D., ©. 458. 
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Auf des Kommiſſars Vorftellung wurden daher die halber: 
ftädtiihen Dombherren bereits auf den 7. Mai nad Gröningen 
beichieden.! Als Hier von ihnen Jobſt Yudolf von Stedern und 
Joh. Georg Vitzthum v. Editedt, Domberr und Bropft zu U. L. 
Frauen, erjchienen, fragte man fie, weshalb fie ihre Site ohne 
Erlaubnis des Königs behaupteten? fie wüßten doch, daß fie von 
den Päpftlichen vertrieben jeien. Mittlerweile jei ihnen alles 
genommen, jo daß es nicht ohne die Gnade des Königs durch 
befondere Ermächtigung in Anſpruch genommen werden könne, 
denn nach Kriegsrecht jei es in den Befik eines Andern übergegangen. 
Wenn nun aud) die königlichen Schreiben der Aufichrift nah an 
fie als Domherren gerichtet jeien, jo dürften fie doch nicht gleich 
vornehmen, was ihnen gefalle. Bei der Aufichrift jei aber in 
der füniglichen Kanzlei ein Irrtum vorgefallen und der Fünigliche 
Abgejandte habe feinerlei Auftrag, ihren Stand aufzurichten, 
ſondern jein Auftrag betreffe nur das Beſte von Schule und 
Kirche. Und als Georg Vitzthum darauf ermwiderte, des Königs 
Majeität habe ihnen ihren Titel zugejtanden und damit ihren 
Stand anerkannt, entgegnete der Biſchof: Es brachte einer einen 
gegen euch gerichteten Brief des Fürjten (Statthalters) aus der 
deutihen Kanzlei in die ſchwediſche.“ Seht, ob ſich nicht ein 
Irrtum eingeichlichen hat, der euch weiterhin nicht nur nicht 
helfen, ſondern euern Stand auch zu Grunde richten wird. Weber 
diefe Angelegenheit wird von dort aus — d.h. aus der könig— 
lichen Kanzlei — in den nächiten Tagen eine Erklärung eingehen. 
Wenn euch nun etwas Unerwartetes begegnen wird, jo jeid ihr 
jelbit die Schmiede eures Geſchicks. it es nicht nach aller 
Verjtändigen Urteil bejjer, euch direft an den König zu wenden 
und eure Stellung entweder auf dem Nechtswege oder bittweife 
berzuftellen, als durch unbedachtiames Borgehen alle Gnade zu 
verfcherzen und euch dem allgemeinen Gejpötte auszujeßen! Die 
Domherren erwiderten, es jeien alle Dinge unverlegt und nichts 
verfängliches geichehen; fobald ihnen des Königs Wille befannt 
werde, jeien fie bereit, zurüdzutreten. 

Als der Biſchof ſo zu den Domberren, denen er nicht un— 
freundlich gefinnt war, ſprach, und auf eine demnächſt zu er: 
wartende Erklärung aus der föniglichen Kanzlei verwies, hatte 
er jih eben an den königlichen Sekretär Grubbe gewandt oder 
stand im Begriff es zu thun, um bejtimmtere Anweiſung und 





I Dies dürfte fih daraus ergeben, dab Botvidi an jenem Tage in Grö— 
ningen ift und von dort aus um Beftätigung feiner Vollmacht nachſucht. 

*® Die Stelle in dem Geſandtſchaftsbericht: Litera principis contra 
vos in Germanica cancellaria quis attulit in Svetica (?) ift in diejer 
Geftalt unverftändlid. 
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Beftätigung binfichtlich jeines Firchlihen Reformationswerkes zu 
erhalten.” Botvidi war fi der Sachlage wohl nicht ganz be: 
mußt und täujchte fich, wenn er glaubte, in Ausficht jtellen 
zu fönnen, daß durch Bitten und Borftellungen eine Wieder- 
berftellung des Domberrenftandes zu erreichen jei. Auch konnte 
den Domberren des Königs Verhältnis zu ihnen nicht unbefannt 
jein, da fie sich jchon im Spätherbit 1631 mit Vorftellungen an 
ihn gewandt hatten. 

Eben dieje Entichliegung des Königs vom 31. Dezember ging 
nun aber dem Biſchof auf feine an Grubbe gerichtete Anfrage 
aus der deutichen Kanzlei, d. h. aus der königlich ſchwediſchen 
Kanzlei in Deutſchland zu, daß nämlich Guftav Adolf aus gewiſſen 
Gründen in die Wiederheritellung der Domberren nicht willigen 
fünne. Da ihm diejer Bejcheid nicht genügte, jo wandte er fich 
vier Tage jpäter in einem Schreiben unmittelbar nah Mainz 
an den Neichsfanzler Drenftjerna und erklärte ihm: über den 
Stand der Dombherren in Magdeburg und Halberjtadt ei er 
allmählich unficher geworden. Aus der deutichen Kanzlei jei ihm 
mit Bezug bierauf die eben angeführte Nejolution des Königs 
vom 31. Dezember 1631 auf den dritten Punkt der Forderung 
der magdeburgijchen Gejandten zugegangen. Die von dem ſchwe— 
diſchen Sekretär J. Nicodemi gefertigten und ihm mitgegebenen 
Briefe? — d.h. die an die Domherren und Stände gerichteten 
vom 27. Februar — jeien den Domberren und anderen Ständen 
zugejchicdt worden und er habe ihnen, um feine Zeit’ zu verlieren, 
bereits jeinen Auftrag eröffnet. Da nun der Neichsfanzler bes 
Königs Meinung darüber fenne, jo bittet er ihn injtändigft um 
jeine Anficht, ob er die Kapitularen weiterhin nach den ihm mit- 
gegebenen Briefen vom 27. Februar würdigen oder fie unbe- 
rückſichtigt laſſen ſolle. Man jage, fie jeien ebenfalls ein Stand 
des Röm. Reichs und etliche von ihnen hätten ein gutes Gerücht. 
Er wünſche aljo des Kanzlers Meinung zu erfahren, um weder 
zu viel noch zu wenig zu thun und warte täglich auf Antwort.? 

Georg Adam Brunner, den wir bereits als fleißigen Mit: 
arbeiter Botvidi's fennen lernten, jieht im Fürften Ludwig von 
Anhalt den Hauptgegner der evangeliichen Prälaten. Aber jein 
Urteil ift ein durch jeine Stellung und Lebensaufgabe beeinflußtes 
und befangenes. Am 6. April 1580 zu Schweinfurt geboren, 
ließ er fich nach mannigfacher reicher Vorbildung, nach erlangter 
juriftiicher Doktorpromotion und freiwilliger Teilnahme an einem 
Türkenkriege 1604 als Rechtsanwalt in Magdeburg nieder, wurde 


1 Bol. die Anlage aus Gröningen 7. Mai 1632. 


2 Er nennt fie mine brefl. 
® Dat. Hall then 11 Maij 1632. S. Anlage Nr. 12. 


Bon Ed. Jacobs. 177 


ein Jahr darnach erzbifhöflicher Dffizial und 1610 Syndikus 
des Domfapitels. Zuletzt jehen wir ihn 1637 zum magde- 
burgiſchen Hof: und Regierungsrat befördert, in welcher Stellung 
er 1652 in Halle ftarb.' 

Als Tangjähriger Anwalt des Domkapitels führte er raftlos 
eifrig deifen Sache, was für diejes von um jo größerer Wichtig: 
feit war, je mehr er bei jeinem großen Fleiße jchaffte, darunter 
auch eine in wenig Wochen verfaßte überfichtliche Gejchichte des 
Erzitifts Magdeburg von 1608—1638.? Aber wie er überhaupt 
als Parteimann anerfanntermaßen bei feinen Urteilen vorfichtig 
zu prüfen ift, jo muß dies auch bei dem über dem Adminiftrator 
Markgraf Chriftian Wilhelm gejchehen, der auf der Gegenfeite 
des Kapitels ftand. Dasjelbe erjcheint teilweiſe recht gehäſſig.“ 

Noch härter urteilt er über den Statthalter Guftav Adolfs: 
Da er in Friedenszeiten mit dem Magdeburger Domkapitel viel 
unnötige Zankhändel gehabt und den Kürzeren allmege gezogen, 
jo habe er feine amtliche Stellung als Statthalter dazu benutzt, 
ih am Kapitel zu rächen und habe ihnen daher nicht verjtatten 
wollen, ihre Güter wieder einzunehmen und fie widrigenfalls mit 
Beichimpfung bedroht. Er habe es bintertrieben, daß die Dont: 
fapitulariijchen Abgeordneten bei Guftav Adolf Gehör befämen, 
damit er nicht um jein Statthalteramt fomme, das ihm jährlich 
18000 Thlr. eingebradt. Denn wären die Kapitularen wieder 
zu ihrer Stellung und zu ihren Gütern gefommen, jo hätte ihnen 
gebührt, das Negiment im Erzftift zu führen und es jei dann 
ein jo Eoftipieliger Statthalter überflüjfig gewejen. Brunner 
unterläßt auch nicht, an die an die Domkapitel von Magdeburg 
und Halberftadt gerichteten Schreiben des Königs vom 27. Februar 
1632 zu erinnern, die aber vom Fürften Ludwig, der jeinen 
Eigennuß gefucht, wegen feines geldtragenden Amtes nieder: 
gedrücdt worden jeien.* 

Nun ift zwar unzmweifelhaft, daß Fürft Ludwig den An: 
fprüchen der evangelifchen Prälaten nicht geneigt war. Aber 
Botvidi mußte, wie bereits erwähnt wurde, die Kapitularen 
darauf hinweifen, daß ihre feheinbare Anerkennung auf einem 
Irrtum in der königlichen Kanzlei beruhe und daß er nach feiner 
Inſtruktion mit ihnen überhaupt nichts zu thun habe, weder im 
Guten noch im Böſen. Jedenfalls wurde der Bifchof unmittelbar 
aus der Föniglichen Kanzlei einfach auf des Königs — 


1». Dreyhaupt, Saal-Creys II, mit genealog. Tab. ©. 

2 Abgedrudt von Dr. E. Neubauer in den Magdeb. Geid.: SL. 28 (1893), 
S. 367—390. 

3 Neubauer a. a. D. 368. 

%a.a.D. S. 386 und 388 f. 
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verwiejen, und wenn uns auch auf jeine Anfrage beim Reichs: 
fanzler eine Antwort nicht vorliegt, jo geht doch aus Dr. Botvidi’s 
eigenem Berichte hervor, daß ihm bis in den Juni hinein feine 
andere Weilung hinfichtlich der Domberren zugegangen war. 

Wir dürfen annehmen, daß Guftav Adolf jelbit aus politifchen 
Gründen, wohl auch durd die Umftände gedrängt, einer Neu: 
begründung des jog. evangeliichen Prälatenftandes entgegen war. 
Hinfichtlih des Magdeburger Domkfapitels weiß Brunner jelbit 
davon zu berichten, wie damals vielfah eine dem Kapitel ab- 
geneigte Stimmung berrichte. Teils aus Furcht, teils aus Neid 
und Haß, wie er fagt, hätten fich die erzitiftiichen Landſtände 
des entjegten Kapitels nicht annehmen wollen.” Einige hätten 
auf die Rückkehr Chriftian Wilhelms gehofft, einige lieber 
römiſch-katholiſche Kapitularen, etliche jogar ein Gelüften darnad) 
gehabt, daß das Erzbistum ein weltliches Fürftentum und Erb- 
land werde, während er in den Prälaten die Stüße und das 
Palladium uralter ſtändiſcher Freiheit fieht.? 

Inwieweit etwa der Gedanke einer Verwandlung der Bis- 
tümer Magdeburg und Halberftadt in erblihe Fürftentümer 
Guftav Adolf vorgeihwebt habe, mag bier unerörtert bleiben. 
Dagegen haben wir der Bemühungen zu gedenken, welde die 
Domherren machten, ihre Stellung und Güter wieder zu erlangen, 
wobei wir uns bier auf das Halberjtädtifche beichränfen. 

Nicht lange hatte Fürft Ludwig fein Statthalteramt an 
getreten, als auch Schon im Oktober d. %. 1631 die Domberren 
fih in Halle bei ibm anmeldeten und vorjtellten, es könne 
niemanden zumider jein, wenn fie ihre Geſamt- und Kapitels: 
güter wieder einnähmen, zumal der König diefen Feldzug nad) 
Deutihland zu dem Zmwed unternommen babe, die bedrängten 
evangeliihen Stände gegen die fatholifhen zu verteidigen.? 

Als dann am 15. November der erite Landtag in Halle ab: 
gehalten wurde, mußten die Kapitularen die anmwejenden Stände 
für fih zu gewinnen, jo daß nicht nur am 19. d. Mts. fie 
jelbft um ihre Wiederherftellung einfamen, jondern auch die 
Landitände bewogen wurden, dem Statthalter die Sache der 
Prälaten zu empfehlen. Sie erhielten aber eine bdilatorijche 
Antwort und wurden tags darauf dahin bejchieden, daß fie von 
ihrer rechtlichen Stellung, in der fie fih vor, während und 
nad Berftoßung des Markgrafen Chriftian Wilhelm und bei 
der Eroberung des Landes befunden, genaue Erkundigungen 
einholen und dieſe nebft ihrem Gejuch unmittelbar an den König 

1 ©. 385 f. 

2 ©. 386. 

3 Brunner, Magdeb. Geſch.Bl. 28, S. 885. 
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— mittlerzeit ſich aber alles „Attentirens“ enthalten 
ſollten. 

Die Eingabe der Stände zu Gunſten der Domherren be— 
antwortete der Statthalter am 21. November dahin, daß er ſie 
treulich ermahnte, ſich in ſolche Sache nicht zu verflechten. Und 
da die Stände die Beſorgnis ausgeſprochen hatten, es könne 
bei dem durch den König herbeigeführten Wechjel der Herrichaft 
und den dabei eingegangenen Verpflichtungen für fie bei einigen 
hohen Potentaten — es ift, abgejehen vom Kaiſer, dabei wohl 
bejonders an Kurfachfen und Brandenburg zu denfen — eine 
Gefahr entjtehen, jo fuchte der Fürſt ihnen diefe Sorge nach 
Möglichkeit zu nehmen. Wie diefer aus feinen mit dem Könige 
gepflogenen Beiprechungen wußte, beichränften die Stände in 
einer neuen am 23. November an denjelben gerichteten Ein: 
gabe ihre Befürwortung des Prälatenftandes dahin, daß fich 
diejelbe nur auf die allgemeine Anlage oder Kriegsjteuer und 
Landbeſchwerden, an der die Prälaten immer ihren Anteil ge: 
tragen, (ihren Strang gezogen) beſchränken jolle. Dieſer Er: 
flärung zumider bewarben fie fich aber bei dem Könige um 
Wiederheritellung.! 

Bis hierhin ift nur von den magdeburgiichen Kapitularen 
die Nede. Wenden wir uns nad Halberſtadt, jo Jahen fich hier, 
als die päpftliche Klerifei nach der Schlacht bei Breitenfeld am 
22. September mit Sad und Bad geflohen war, die ver: 
gewaltigten evangelifchen Domberren wieder als rechtmäßige Be: 
figer ihrer alten Güter und Gerechtſame an. Sie begannen ihr 
kirchliches Weſen und ihre Gerichtsbarkeit, zunächſt noch durch 
die Kriegsverhältnijfe beengt, jo gut es ging, eritatteten darüber 
an Guftav Adolf ausführlichen Bericht und empfahlen fich feiner 
Gnade, Gunſt und Huld, erboten fih auch, mit jämtlichen Ständen 
des Stifts in fortwährendem Gehorfam und Anhänglichkeit bei 
dem Könige zu verbleiben.” Sobald dann der befriedete Zu: 
ſtand des Landes es erlaubte, wurden zum 26. November die 
Halberftädter Domberren ordnungsmäßig zum Kapitel zufammen- 
berufen und nahmen die von den Katholiken verlaffenen Höfe und 
Beligungen wieder ein. 

Dawider erhob nun der ſchwediſche Kommiſſar v. Bawyr in 
Gröningen durch abgefandte Boten Einſpruch und ließ fragen, 
ob die Domherren vom Könige oder vom Fürften von Anhalt, 
als Statthalter, Ermächtigung zu diefer Befigergreifung hätten ; 
andernfalls könne er fie nicht zulaffen und möchten fie innerhalb 
24 Stunden die Höfe räumen. 


ı ©. Declaration Fürft Ludwigs. 
2 Bol. das Schreiben an den König vom 26. Nov. 1631 Anlage Nr. 3. 
12* 
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Die Kapitularen erklärten dem gegenüber: Daß ſie fich zu 
ihren Sigen begeben, erheiiche ihre geſchworene Pflicht; fie hätten 
feine neue Befigergreifung vorgenommen, jondern festen nur die 
ihnen ſeit Stiftung des heiligen röm. Neichs zuftehende fort. 
Diejes Nechtes hätten fie auch durch die thatlächliche Verdrängung 
durch die Päpftlichen nicht entjegt werden können, denn fie hätten 
dawider mit gebührendem Vorbehalt, Verwahrung und mit einer 
an das ganze heil. röm. Reich rechtzeitig eingebrachten und ſo— 
wohl von der furmainziichen als jähhftiichen Kanzlei angenommenen 
Berufung fi gewehrt. Sie wiefen den Kommiſſar auf den von 
allen beichwerten Ständen vom Februar bis April 1631 ab: 
gehaltenen Leipziger Konvent bin, bei dem fie auch eingefommen 
und auf welchem fie ala hochbeſchwerter Neichsitand und in ihrem 
reihsrechtmäßigen Beſitz anerkannt wurden, den fie gleich andern 
bejchwerten Ständen wieder einzunehmen hätten. Sie wollten 
aljo nicht hoffen, daß der Kommiſſar in der angebrohten Weiſe 
verfahren werde, bezweifelten auch, daß er dazu Auftrag habe, 
da des Königs glorwürdige Abficht als eine ganz andere befannt 
jei und dahin gehe, auf deutichem Boden feinen evangelifchen 
Reichsſtand zu beſchweren, ſondern ihn zu befreien und in Stand 
und MWejen zu erhalten. Sie fönnten fi) daher ihres ihnen 
offenfundig und namens des ganzen Neichs zuftehenden Beliges 
nicht begeben; es würde dies den mit dem Adminiſtrator (Chrijtian 
Wilhelm) aufgerichteten VBertragsbedingungen und den dem ganzen 
Hochitift geihworenen ſchweren Pflichten unvereinbar ericheinen. 
Sie bäten daher den Kommiljar, falls er auf feiner Meinung 
beharre, feine Perſon der Gebühr nad) auszumeijen. 

Diefer nah der Rechtsanſchauung der Domherren durchaus 
gejegmäßige Einwand wurde von Bawyr jehr übel aufgenommen. 
Er ließ die Prälaten vor fich bejcheiden, wiederholte jeine For: 
derung, und als fie derfelben nicht nachfamen, fuhr er jie heftig 
an, fie follten fich nicht einbilden, daß fie Jo in ihre Kurien 
hineinlaufen könnten; das wären ſchöne Sachen. Sie hätten ſich 
gleichlam hineingeſchlichen. Er habe daher Befehl, Feinen zu: 
zulaffen: „eß müßte der status politicus nunmehr eine zeittlangf 
auch regiren, hetten der Parttiten (Ränke, Anjchläge) genug ge: 
macht.” Dem Domherrn Philipp Ludwig Spignafe! ließ er 
anjagen, er jolle feinen domberrlichen Hof jofort räumen, widrigen: 
fall er „etwas anders” zu gewärtigen habe. Wolle er aber in 
der Stadt verbleiben, fo jolle er in ein Bürgerhaus oder in eine 
offene Herberge ziehen. Weberdies verlangte er ein Verzeichnis 
aller dem Domkapitel zuftehenden Zehnten, und führte den alten 
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Kalender wieder ein. Es hieß auch, er wolle ſich unterftehen, 
den Eroreismus und die Leuchter auf den Altären abzufchaffen. 
Unmittelbar nach der rohen rüdjihtslojen Behandlung jeitens 
des Kommiflars wandte fi no amı 26. November das Dom: 
fapitel in einem ausführlichen Schreiben unmittelbar an den König, 
Ihilderte die eben erzählten Vorgänge und bat ihn, auch hinfort 
ihr gnädigfter Herr zu jein, wie er fich bisher erwieſen und es 
auch jeßt wieder durch Beſetzung einiger nach Wolfenbüttel zu 
gelegener Stiftshäufer gezeigt Habe. Er möge es nicht gejchehen 
laſſen, daß fie, als ein alter Stand des Neihs, an ihrer vom 
heil. röm. Reiche erlangten Würde, Regalien, Hoheiten und Bot: 
mäßigfeiten im geringiten gefränft und in ihrem reichsftändiich 
zuftändigen Beſitz geitört, noch weniger in der Verfaſſung der 
bei jeßiger Sedisvafanz bis zu des Aominiftrators Markgraf 
Chriftian Wilhelm erhoffter Rüdfehr und Einführung aufgerichteten 
Kompactaten, geijtlihem und weltlihem Regiment von jemand 
gejtört würden. Ganz befonders aber folle er darauf jehen, 
daß nicht ftatt der von jämtlichen Stiftsftänden erfannten und 
bis jegt in öffentlicher Uebung erhaltenen evangelifchen Religion 
unveränderten augsburgiſchen Befenntniffes der Galvinismus ein- 
geführt werden dürfe, wie dazu durch den fürftlih anhaltiſchen 
Kommiſſar von Bawyr ein guter Anfang gemacht jei, weil da— 
duch die Stände und Eingefeffenen des Stifts, die fih vom 
Papfttum losgeſagt, betrübt und beängftigt werden würden.! 
Diejer längeren Vorſtellung ift noch eine auch nicht ganz 
furze Nachſchrift angefügt, die eigentlich nichts weſentlich Neues 
beibringt, auf den Schaden hinmweift, den Bawyrs Vorgehen für 
die Gerechtſame des gefangenen Aominiftrators und die ihrigen 
habe, daran erinnert, daß des Königs Abficht dahin gerichtet ſei, 
daß fein evangeliicher Reichsſtand gefränft, ſondern das geiftliche 
und weltliche Regiment, wie es im heil. röm. Reiche bisher be: 
ftand, erhalten und bejfonders der Galvinismus befeitigt werden 
jole. Dann aber bitten fie, daß „zu dero behueff an den Com— 
miffarium Baurn ein Rescriptum erlaffen werde, fih allen 
fernern Commandirens im Stift zu enthalten, worentgegen wir 
dan dei vunterthenigiten ahnerbieteng, nicht allein in Ew. Königl. 
Maytt: beharlichen devotion vnd affection vor vn vnaus— 
gejegtt in vnterthenigfeitt zu vorbleiben, ſowohl ale Stifftf; 
Stende darhin mitt gebührenden vleiß, jondern auch vormittelft 
vorleyhung ſolche disposition mit beſſerer ordre aljobalden im 
Stifte ahnzufchaffen, damit Ew. Königl. Maytt. ein gemiffes 
daraus monatli vor dero Soldatesca gleich von andern devoten 
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Ständen deß Reichs geichiehtt, dem vermögen nad, bargereichett 
vnd die Ahnlage proportionaliter ohne einigeß Seufftjen der 
onterthanen, worzu fie anito Durch des Commiſſarij Bauren ahn: 
fügende pressurn faft in gemein angetrieben werden, ſowohl 
ohne einige vormilchung der weldtlihen mitt den Geiftlichen ad 
pias causas deputirten Gütern zu deſto glüdlihern success 
vndt fortſetzung vorzuhabender hochahnſehnlicher Kriegs Expedition 
gemacht werden, vndt vnß aljo zu erweyſen, daß Em. Königl. 
Maytt. onjere unterthänigite willfährige bezeigungen in der That 
gnedigft vormerden” u. ſ. f.“ 

Gewiß wären gerade die am Schluß zujammengefaßten Er: 
bietungen über eine geeignete Erhebung der Kriegsjteuern und 
die nötige Verforgung der Mannjchaften geeignet geweſen, den 
König zu gewinnen, wenn nicht höhere Gefichtspunfte ihn beftimmt 
hätten, der Kapitularen Wünſche unerfüllt zu laflen. Der Ab- 
geordnete, den das magdeburgiihe Domkapitel im November 
nad) Mainz jchicte, wurde von dem Könige nicht vorgelafien, 
obwohl ihn der Föniglihe Hofmeifter v. Crailsheim und der 
Hofprediger Fabricius wiederholt darauf vertröfteten; er mußte 
jeine Vorftellungen jchriftlich bei der Kanzlei eingeben. Brunner 
jagt, Fürft Ludwig babe jich, als er von des Domfapitels und 
der Stände Sendung nah Mainz gehört, jofort dahin begeben, 
um aus grob eigennüßigen Ablichten ihren Zwed zu vereiteln 
und zu bintertreiben.” jedenfalls waren die endgültigen Ent: 
Ihließungen und Erklärungen, die Guftav Adolf auf die Vor: 
jtellungen der Landichaftsabgeordneten, zu Gunften der Prälaten 
am legten Tage des Jahres 1631 Fundgab, jehr bündig und 
entichieden gegen die Wünſche der geiftlichen Herren; er erklärte, 
daß er ſich zu der von den geweſenen evangelifchen Kapitularen 
gejuchten Reftitution aus wejentlihen und teils mwohlbefannten 
Urſachen nicht verftehen Fünne.? 

Es iſt nicht wohl denkbar, daß der König fich bei einer 
prinzipiell jo wichtigen ‚Frage durch einen angeblich jeinen Privat: 
vorteil juchenden Statthalter erjt habe beftimmen laffen. Der 
Beſcheid deutet auch auf teilweife wohl befannte Beweggründe 
hin, die natürlich in den VBoritellungen der Kapitularen un: 
erwähnt bleiben. Der Statthalter erklärt, er babe Gewiſſens 
halber den Stand der Dinge in den Bistümern jo belafjen und 
erhalten müſſen, wie der König ihn bei Eroberung der Yande 
vorgefunden und jeiner Auffiht und Leitung übergeben habe.* 





1 ©. Anlage Nr. 3 postscripta. 

2 Magdeb. Geih.:Bll. 28 (1893) ©. 386. 

3 Denkichrift Fürft Ludwigs bei G. Kraufe, J. Yubwig II, 224. 
Denkſchrift bei G. Kraufe, Fürft Ludwig IL, 224. 
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Die Gründe, die den König bewogen, die Kapitularen nicht in 
ihrem Befigitande wieder herzuftellen, find zwar .nicht angegeben, 
aber wenn Fürft Ludwig bemerkt, daß ber König dieſen Befit an 
andere wohlverdiente Perſonen meift vergabt habe, jo tritt hier einer 
diefer Gründe klar zu tage. Bekanntlich wollte er Magdeburg, 
damit die ihm verbündete Stadt für ihre furdtbaren Verluſte 
entichädigt werde, mit den dortigen Domkapitelsgütern begaben, 
doch trug die Stadt ſelbſt Bedenken, dieſe Schenkungen anzunehmen." 

Im Halberjtädtiichen entwidelten fich die Dinge etwas anders. 
Als die Domberren das der Auffchrift nach nur an fie gerichtete 
Schreiben des Königs vom 27. Februar 1632 empfangen hatten, 
verfuchten fie, dem Wortlaut entipredhend, als die berechtigten 
Organe des königlichen Unternehmens, fih auf ihre Befigungen 
zurücubegeben und Gehülfen für Botvidis kirchliche Aufgaben 
zu beftellen. Aber wie im November des vergangenen Sahres 
unterfagte es der Kommilfar, die Domherren ohne Vorwiſſen des 
Statthalters in ihre Kurien zu laffen oder ihnen etwas aus 
ihren früheren Aemtern zu verabfolgen.? 

Auch der Dom und die Collegiatitifter in Halberjtadt blieben 
ihnen verjperrt. Der Kommifjarius hatte nämlich bereits vorher, 
wohl Schon im November, die Schlüffel von den Kapitelsdienern 
abfordern laffen, die Kirchen durchſucht und die Schlüfjel bei fich 
in VBerwahrug behalten. Bawyr wies die Kapitularen ſcharf ab, 
als fie die Schlüfjel wieder ausgeantwortet haben wollten. Ya, 
die Prälateu mußten noch mehr erfahren, nämlich daß der Halber: 
jtädter Nat willens ſei, von des Stifts und ihren eigenen Aemtern, 
Gütern und Zehnten kraft königlicher Schenkung Beſitz zu ergreifen 
und die Vogtei und das Weſtendorf jamt den Gerichten und 
dem Scultheißenamt unter fich zu ziehen. Dagegen erhob das 
Domkapitel in einer Eingabe an den Fürften Ludwig, Halberjtadt 
den 8. Mai 1632, nachdrücklichſt Einſpruch und ftellte vor, dieſe 
Beſitzungen, Gerechtſame und Hoheiten gebührten dem Stift, den 
Biſchöfen und ihnen, feineswegs aber den Bürgern, als Unter: 
thanen. Sie, die Dombherren, feien aus ihren Befigungen nicht 
geflohen, wie die Päpftlichen, jondern nur mit Gewalt von ihren 
Gegnern daraus vertrieben und hätten darwider rechtzeitig Ver: 


I Rathmann, Gef. der St. Magdeburg 4, 60. 

® Halberft. 5. Mai 1632 verfügt Bawyr an den Amtjchreiber zu Langen: 
ftein, er folle niemandes Befehlen, wer es auch fei, außer von denen, die von 
des Königs von Schweden Majeftät dazu verordnet feien, gehorfamen. Tags 
darauf beftimmt die Domdechanei in Halberftadt, daß, falls wegen eines ab: 
geholten Fuders Brennholzes der Amtjchreiber zu Langenftein angeſprochen 
werben follte, er den Wert dafür in der Domdechanei abzufordern habe. (An: 
lage zu dem Schreiben der Domkapitel an ben König vom 10. Mai 1632. 
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wahrung eingelegt. Der König habe ihnen Titel und Namen 
wieder zuerkannt. Sie bitten daher den Statthalter, bevor auf 
ihre Eingabe an den König beftimmter Beicheid ergangen jei, 
nicht zuzulaflen, daß der Halberjtädter Rat oder ſonſt Jemand 
einen Eingriff in des Stifs Güter vornehme. Sie würden fic 
ihrerjeits gegen diejelben, bejonders gegen die ihnen unterworfenen, 
alle Rechtsmittel und Rechtsgänge vorbehalten.! 

Zwei Tage darnach, am 10. Mai, wandte fi dann das 
Kapitel an den König. Es dankte ihm zunächft für alle väter: 
lihe Sorge, mit der er ſich in diefen ernten Läuften des Stifts 
Halberjtadt und der wahren Kirche annehme und daß jeine 
königlichen Gedanken darauf gerichtet feien, alles wieder in den 
früheren Stand zu fegen und die wahre, in der unveränderten 
augsburgiihen Konfejlion verfaßte Religion mit Gottes Hülfe zu 
erhalten und fortzupflanzen; ferner, daß er ihnen in feinem 
Schreiben vom 27. Febr. 1632 angejonnen habe, feinen zum 
Beiten der Kirche an fie abgefertigten Gejandten wohl aufzunehmen 
und jein Werk zu fördern. Sie erzählen nun, was ihnen jeitens 
des Kommiſſars Bawyr geichehen ſei. Diefer habe fich auch bei 
des Königs Legaten jo verhaßt gemacht, daß er nicht weiter mit 
ihm verkehren wolle. Wegen der Ausführung feines chriftlichen 
Werkes habe ihn der König ja auch einzig und allein an fie 
verwielen. Bawyrs ganzes Abjehen ſei darauf gerichtet, ihnen 
als von Gott und dem heil. Reich geordnete Obrigkeit, einen 
Einpaß nach dem andern zu thun und für fich jelbft die Herrjchaft 
im Stift einzunehmen. Denn es fei doch nicht ohne Urfache und 
großes Bedenken, daß der Dom und andere Kollegiatlirhen ohne 
Predigen, Singen und Klingen bis dahin verjperrt gehalten, zu 
geſchweigen, daß die dazu und zu den Klöftern des Stifts gehörigen 
Einkünfte bis jett nicht zu ihrem Zwecke verwandt worden feien. 

Gie bitten den König, fie bei ihrem reichsrechtlich hergebrachten 
Stand, Regalien, Hoheit, Botmäßigkeit, Necht und Gerechtigkeit 
zu laſſen und dem Statthalter zu befehlen, weder für fich, noch 
durch den Kommiſſar Bawyr fie in ihrem reichsmäßigen Nechte 
zu turbieren, ihnen auch die Schlüffel zum Dom und zu den 
Stiftsfirhen auszuhändigen, alsdann wollen fie auch dem Könige 
glei andern Ständen gehorſam jein.? 

In einer Nahichrift fommt das Kapitel auf des Königs 
Schenkung an den Nat: fie hätten erfahren, der Nat rühme fich, 
daß der König ihnen anfehnlihe Güter in und vor der Stadt 
und jonjt im Stift geichenft habe. Weil aber ſolche Güter teils 
der landesfürftlichen Hoheit, teils ihnen, dem Domkapitel, zuftändig 

1 ©. Anlage Nr. 10. 
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jeien und daher dem Kat, als Unterthanen, nicht gebühre, der: 
gleihen wider fie als von Gott gejegte Obrigkeit zu begehren, 
und Leuten, worunter fi Bäder, Schufter und Schneider be- 
fänden, nicht zuftehe, die landesfürftlihe Hoheit auszuüben, noch 
weniger die Güter zu befigen, jo hätten fie bei dem Statthalter 
das Anjuchen geitellt, mit der Einweifung einzuhalten, bis jie 
an den König berichtet hätten und jei bei ihnen babei Verwahrung 
eingelegt. Sie bäten daher, das, was der Rat, ohne daß jie 
gehört wären, auszubitten fich unterfangen habe, zu kaſſieren und 
alles in dem Stande, wie es im Stift hergebradht und wozu das 
Domkapitel berechtigt jei, bewenden zu lafjen.! 

Troß all ihres Bemühens und der ihnen geneigten Mehrheit 
der Stände (nicht des gemeinen Mannes) blieben die Kapitularen 
auf fünf bis jehs Jahre ihrer Höfe und Güter entjekt. 

Ehe wir auf die Abjichten und Gedanken des Königs bei den 
Maßnahmen, deren die eben behandelten Schriftſtücke gedenken, 
unfern Blid richten, haben wir die von den Prälaten dem Könige 
und dem Statthalter vorgetragenen Bejchwerden, Klagen und 
Rechtsverwahrungen auf ihre Bedeutung zu prüfen. 

Da wir jahen, daß Guftav Adolf am 31. Dezember 1631 
auf die Vorftellung der Stände einfach erklärte, er könne fich 
zu der von den gemwejenen evangeliichen Kapitularen gejuchten 
Reftitution aus erheblichen Urſachen nicht verjtehen, jo waren es 
eitel Zuftftreiche, die fie wider den Kommiſſar Bawyr als Prügel- 
jungen führten, da diejer nur that, was im Sinne des Königs 
war, denn auf die Form fanı es bei der Prinzipfrage nicht an. 
Bejonders ungeſchickt und gegen beſſeres Willen war es, wenn 
die Domberren dem Könige immer wieder die Anerkennung ihres 
Standes und Stellung auf Grund der Adreſſierung des föniglichen 
Anſchreibens vom 27. Februar 1632 vorhielten, da nicht Bawyr, 
fondern der ihnen perſönlich wohlgefinnte Biſchof Botvidi er: 
klärt hatte, es handle fich hierbei nur um einen in der Föniglichen 
Kanzlei begangenen Jrrtum. Er hatte fie gewarnt, ſich nicht 
auf diefen Titel zu berufen, da fie ſich dabei nicht nützen, ſondern 
Ihaden, ihres Unglüds Schmiede werden und ſich dem Geſpötte 
ausjeßen würden. 

Auch wenn das Kapitel ſich als von Gott gejegte Obrigkeit 
Dinftellte und auf feine jeit Gründung des Bistums hergebrachten 
und reichsrechtlich feſtſtehenden Gerechtiame fteifte, jo entſprach 
das faum der veränderten Lage der Dinge. Infolge eines Rechts: 
bruchs Kaifer Ferdinands waren die Evangelilchen, insbefondere 
das Domkapitel, vergewaltigt. Erft die Siege Guftav Adolfs 
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hatten den evangeliichen Ständen, der Kirche und Belfenntnisfreiheit 
wieder eine Galle gebahnt. Der König war aber nicht nur Befreier, 
jondern durch die Enticheidung der Waffen auch Herr der eroberten 
Lande und jo auch die mit der oberiten Gewalt verjehene Obrig- 
feit jowohl der ehemaligen Kapitularen wie des Rats geworden. 
Die Kapitularen konnten alfo nicht verächtlich auf Bäder, Schufter 
und Schneider und auf Bürger und Nat als auf ihre Unterthanen 
verweilen; vielmehr waren fie allellnterthanen des Königs geworben, 
der wohl Grund haben Fonnte, den Rat mit Gericht, Vogtei und 
Weſtendorf zu begnaden. 

Troß alledem können wir nicht umhin, den evangelifchen Dom: 
herren unjere Teilnahme zuzumenden, da als Stand fie allein 
von den Früchten der glorreihen Siege des Schwedenfönigs, des 
Befreiers ihrer Kirche, ausgeichloffen blieben. Mit Necht hob 
Brunner hervor, Guftav Adolf fei nicht gefommen, einen Stand 
im Reiche zu unterdrüden, jondern die alte Ordnung und bie 
Freiheit der evangeliichen Kirche wieder herzuftellen. Wenn dieſer 
num dennoch fich genötigt ſah, etwas von diefer alten Ordnung 
nicht wiederherzuftellen und die Prälaten, von denen auch Fürft 
Ludwig in jeiner Denkichrift jagt, fie jeien „der fürnembfte Stand” 
geweſen, nad) dem Recht des Eroberers von diefer Rückkehr zu 
ihrem alten Wejen auszufchließen, jo müffen wir den Grund 
dieſes Verfahrens fennen zu lernen fuchen. 

Als offenkundigen Anlaß haben wir zunächſt das äußere 
materielle Bedürfnis zu bezeichnen. Wir willen aus des Königs 
Verhandlungen mit den ſchwediſchen Reichsſtänden, daß die größte 
Schwierigkeit bei dem großen Zuge nach Deutichland die Auf: 
bringung der dazu erforderlichen Geldmittel war. Da nun Guftav 
Adolf nicht auf die barbarifche Weife eines Wallenftein die Mittel 
zur Unterhaltung feines Heeres bejchaffen wollte und die orbent: 
lichen Kriegsfteuern nicht zulangten, jo galt es, weitere Mittel 
für die Kriegs-, aber auch für firchliche und Friedenszwecke flüffig 
zu machen. Da er nicht deſpotiſch den Privatbefig antaften mochte, 
jo boten fich nur die Mittel der „geiftlichen” Kollegien dar. Wenn 
daher Fürft Ludwig jagt, er habe dieſe domkapitulariſchen Kollegien- 
güter meiftenteils andern woh [verdienten zugewendet,! fo find Damit 
teilweije jeine Feldherren und treuen Helfer und Anhänger gemeint, 
denen er ſich zumeilen außerordentlich freigebig erwies. Aber 
wenn er dies auch den Näten zu Magdeburg und Halberftabt 
gegenüber that, jo hatte das in beiden Fällen einen jehr erklär- 
lihen Grund. Die erjtere Stadt, feine ältefte Verbündete mitten 
in Deutjchland, die auf ihn fich verlaffen hatte, wollte er, wie 
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bereits erwähnt, ihrer furchtbaren Verlufte wegen entjchädigen. 
Und wenn er die Halberjtädter mit außerordentlichen Zuwendungen 
bedachte, jo hatte das wieder feinen bejonderen Grund. Fuͤrſt 
Ludwig weiſt darauf hin, daß dieſe Stadt ein jehr wichtiger 
Verpflegungsort für die Föniglichen Kriegsvölfer jei. Der Stadt 
wurden alfo außerordentliche Leiſtungen zugemutet, wofür fie auch 
entichädigt werden follte. Wir werden noch darauf hinzumeifen 
haben, wie jehr der große König es fich angelegen fein ließ, für 
alle treuen Freunde, aber auch überhaupt für verdiente und 
bedürftige Männer und Frauen aus eingezogenen geiftlichen 
Stiftungen Hülfsmittel zu gewinnen. 

Freilich hätte fich jolches Verfahren des Königs weder aus 
dem Gefichtspunft der Billigfeit noch aus dem der Staats: 
klugheit rechtfertigen lallen, wenn er jenem Prälatenftande, dem 
„fürnembſten Stande im Reich“, diejelbe Bedeutung für das 
gemeine öffentliche, wie bejonders für das kirchliche und Schul: 
wejen hätte beimeſſen können, wie allen andern Ständen: dem 
Bürger: und Bauern-, dem geiftlichen und Lehrftande, dem Stande 
der Kaufleute und Gewerbtreibenden oder auch der Künftler und 
Gelehrten. Es ift bezeichnend, daß der wohlmwollende futherifche 
Biſchof Botvidi, als er die Halberftädter Kapitularen auf den 
Irrtum in der Kanzlei betreffs der Adreſſe aufmerkſam gemacht 
hatte, hinzufügte, er jei ihrem Stande weder zu gunften noch zu 
ungunften nach Halberjtadt gefommen, fein wichtiges Kirche und 
Schule betreffendes Werk habe mit ihrem Stande nichts zu thun, 
wie es denn auch ohne fie ausgeführt wurde. Im Gegenteil, 
die Einheitlichfeit der Firhlichen und fcholaren Beltrebungen wurde 
durch das Beftehen eines Prälatenjtandes neben den Konfiftorien 
nur geftört. Da der König kraft der infolge der Reformation 
auf ihn übergegangenen Rechte eines summepiscopus die Kon: 
fiftorien bejtellte, denen die gefamte Sorge für die Gottesdienfte 
und die firhlichen Ordnungen ſowie die Beitellung der Geiftlichen 
anbefohlen war, jo gab es für einen bejonderen Prälatenftand 
in der Kirche feine Stelle. Und wenn fich ſelbſt im Mittelalter 
die geiftlihen Kapitel nicht im Geift und Sinn der römifchen 
Kirche entwidelt hatten, jo war ihnen feit der Kicchenerneuerung 
die Art an die Wurzel gelegt, jo daß auch kirchlich gerichtete 
Rechtslehrer neuerer Zeit erklären, es liege nahe, das Inſtitut 
für unhaltbar zu erflären.! Guftav Ndolf, der in feinen Aeußer— 
ungen über Prinzipienfragen jehr zurüdhaltend war, hat unjeres 
Wiſſens nirgendwo eine bejtimmte Erklärung über feine innerfte 
Stellung zu dem evangelifchen Prälaten: oder Domherrenſtande 


ı Merkel in Herzogs NReal:Encyklop. 1. Aufl. 2, 560. 
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ausgeſprochen. Wenn er aber über die Kapitelsgüter zu gunften 
verdienter Perfonen, Konfiftorien, Kirchen und Schulen in aus: 
gedehnter Weiſe verfügte, jo befundete er dadurch thatjächlich, 
daß er darin mehr oder weniger Beligtümer zur toten Hand 
erkannte. 


At es nun bei jolhem überall zu beobadhtenden Verfahren 
des Königs als ausgejchloffen zu betrachten, daß nicht nach ſeinem 
Plan und Willen, jondern, wie der parteiiihe Brunner glauben 
machen will, durch ſchnöden Eigennug und Rachſucht Fürft Ludwigs 
von Anhalt die Anerkennung und MWiederberitellung des Prälaten: 
ftandes hintertrieben jei, fo ift es dagegen ſehr erflärlich, wes— 
halb ihm bei jeinem Negiment in beutjchslutherifchen Landen 
tüchtige Männer reformierten Befenntniffes, wie ein Fürft Ludwig 
von Anhalt, der Kanzler Stalman, ein Herdeſſen, Bawyr und 
andere genehm waren. Denn fie ftanden nach ihrer kirchlichen An— 
Ihauung auf einem ganz anderen Boden, als die [utherifchen 
Stände, die mit überwiegender Mehrheit die Dombherren be— 
günftigten. 

Noch müſſen wir mit einem Worte auf das Verhalten Botvidis 
den Kapitularen gegenüber hinweiſen. Wie wir jahen und wie 
es nicht anders zu erwarten war, wollte er ihnen wohl. Als 
die beiden eifrig ſchwediſch geſinnten Hofräte Freudemann und 
Reinhold ihn in Halle zu dem Zwede in feiner Wohnung auf: 
ſuchten, um ihn auf ihre Kollegen Brunner und Marcus als 
Vertreter der domkapitulariſchen Intereſſen aufmerkſam zu machen 
und ihn ihretwegen zu warnen, da man nicht wiſſe, was fie im 
Schilde führten, da wies er das als leeren Argwohn zurüd und 
jagte, die beiden hätten fich nicht eingefchlichen, fie ſeien der 
königlichen Anmweifung gemäß zu Genofjen ihrer gemeinfamen 
Arbeit geordnet (legatio VI, 3). Wir jahen jchon, wie er Brunners 
Fleiß und Arbeitskraft rühmend anerkannte. 


Und als der Fönigliche Vertranensmann Ende Mai zum Fürften 
Ludwig nad Cöthen reijte und die Nede auf die Domherren Fam, 
fragte er den Statthalter, weshalb er fie nicht mit den andern 
Ständen zu einem gemeinfamen Tage berufen wolle. Da diejer 
erwiederte, fie feien ihrer Stellen entjegt und könnten ohne den 
Willen des Königs nicht wieder eingejeßt oder zu einer öffent: 
lihen Berfammlung einberufen werden, erklärte Botvidi: Da num 
einmal die Aufichriften der mir mitgegebenen Briefe auf fie lauten, 
jo werde ich fie nicht unberücjichtigt laſſen. Ich will fie aber 
für ſich bejonders hören, damit fie nicht jagen können, fie feien 
ganz vernadhläffigt worden (legatio VI, 5). Selbſt wenn ein 
Irrtum vorliege, meinte der Bifchof, fei doch in der Aufichrift 
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an die Stiftsgeiftlichen ein Königswort enthalten, und um diejes 
einzulöjen, müßten die Prälaten irgendwie gehört und berück— 
jichtigt werden. 

Als mın am 7. Juni in Halle zum Zwed der Neuordnung 
des Kirchenweſens eine gemeine Ständeverfammlung beider Lande 
Magdeburg und Halberftadt abgehalten wurde, fragten die Stände: 
weshalb die Kapitularen nicht mit ihnen berufen feien; fie wünschten 
nicht, daß durch ihr, der übrigen Stände, Erjcheinen jenen ein 
Nachteil erwachſe. Die Antwort des Bilchofs, deſſen perjönliche 
Neigung fich mit feiner amtlichen Aufgabe und Stellung in einem 
Zwiejpalte befand, war eine etwas unfichere: Hinfichtlic) der 
Stellung der Kapitelsherren jei ein Zweifel entjtanden. Er ge: 
ftehe, nicht zu willen, ob dieſelben binfort einen Stand bilden 
jollten oder nicht, e8 jei aber zu bedenken, daß fie vor der An— 
funft des Königs (in Deutjchland) bejeitigt jeien. Da nun nad) 
Kriegsrecht alles mit Beſchlag belegt jei, jo wagten fie weder auf 
dem Wege Nechtens noch durch Bittgefuch etwas wiederzuerlangen. 
So gäben fie fich ſelbſt auf. Sie machten nur den Verfuch, ſich 
thatſächlich zu inftallieren, was allen Gejeßen zuwider ſei. Weber: 
dies gejchehe in diefer Ständeverfammlung nichts, was ihnen 
oder anderen, die von der Berfammlung fern blieben, zum Nach: 
teil gereihe. Dies möchten die Stände erwägen und zu all: 
gemeiner Kenntnis bringen, damit jpäter ein richliges Urteil 
möglich werde. Es werde übrigens feiner Zeit eine jchriftliche 
Erklärung hierüber erjcheinen und was göttlichen Urſprungs jei, 
fönne nicht vergehen. Da nun aljo die Stiftsherren zu dem 
allgemeinen Tage nicht geladen waren, jo berief fie der Biſchof, 
wie er es dem Statthalter vorher erklärt hatte, befonders und 
jeßte ihnen auseinander, weshalb fie zu dem allgemeinen Land— 
tage nicht bejchieden jeien. Dann verhandelte er mit ihnen über 
das firchliche Werk, wobei fie aber zur Sache jo viel wie gar 
nichts antworteten. Der königliche Geſandte verabjchiedete ſich 
daher von ihnen und gab ihnen den Nat, wenn fie ihren Plab 
behaupten wollten, jih an den König zu wenden. Durch dieje 
vertraulihe Beiprehung that Botvidi feinen Herzen und Ge- 
wiffen Genüge. Die Angaben darüber hat er feinem eigen: 
händigen Berichte nahträglich Hinzugefügt. Kaum Fonnte er 
ernftlich erwarten, daß dieſes Bittgefuch beim Könige von Erfolg 
fein werde, nicht nur, weil ihre früheren Eingaben und ihre 
Sefandtichaft nah Mainz ergebnislos für fie waren, fondern 
weil Guftav Adolf, wenn er die Wiederherftellung des Prälaten- 
ſtandes aus höheren Nücfichten für Kirche, Schule und Staats: 
wejen nicht wollte, fich jelbit hätte aufgeben müſſen, wenn er 
aus perjönlichen Antrieben ihn dennoch wieder eingejegt hätte. 
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5. Derhandinng mit den Ständen in Halberftadt. 


Nachdem wir des Königs und des Statthalters Verhältnis 
zu den evangeliichen Domberren und des Biſchofs Verhandlungen 
mit ihnen im Zufammenhange betrachtet haben, wenden wir uns 
num der gemeinfamen Thätigfeit des Föniglichen Gejandten und 
der halberftädtiichen Stände zur Wiederaufrichtung und Ordnung 
des firhlihen und Schulweſens zu. 

Gleich nach feiner Ankunft in Halberitadt fand auf des Biſchofs 
Erjuchen eine Zuſammenkunft der Stände am 5. Mai 1632 ftatt. 
Da Botvidi in Bezug auf jein Verhalten den Kapitularen gegen: 
über noch feinen Beſcheid Hatte, jo erfchienen auch fie mit den 
andern ſtändiſchen Vertretern, den Räten, Geiftlihen und den 
Abgeordneten der Bürgerſchaft. Der Bilchof erflärte in feier: 
(iher Anjpradhe, wie König Guftav Adolf ihn nad Halberjtadt 
entjandt habe, daß er mit ihnen zu Nate gehe, wie Kirche und 
Schule im Bistum vor dem Verfall zu bewahren jei, wie Schulen 
errichtet, ein Superintendent bejtellt, Kirchenordnungen errichtet, 
ein Konfiftorium angeordnet und eine geeignete Kirchenzucht ein: 
geführt werden fünne. Seien jie bereit, ihm wadere Männer 
zuzuordnen, jo werde er jich bemühen, das zu erreichen, was zu 
des Landes Ehre, Nutz und Heil nad allen Kräften geichafft 
werden könne. 

Darauf begaben die Verjammelten jih in ein benachbartes 
Gemach, um zu beraten, was zu thun jei. Nach gepflogener 
Beratung erklärten fie, jie wollten dem königlichen Gefandten 
drei Männer beiordnien, einen Ndlichen aus dem Kapitel, einen 
aus der Nitterichaft und den dritten aus dem Bürgeritande. 
Es folle dann ein Notar alle Verhandlungen niederjchreiben und 
jolle derjelbe alles, was beſchloſſen werde, zur Prüfung in einer 
jpäteren allgemeinen Verſammlung wiederholen. 

Der Mann, der dem Biſchof diefen Beicheid überbradhte, war 
Heinrich Rich. Hagen, geb. zu Braunfchweig, 9. April 1596, 
der im Jahre 1629 während der Erledigung des Biſchofsſtuhls 
zum Negierungs: und Kanzleirat bejtellt wurde, was er bis zum 
Jahre 1632 war. Das an ihn geitellte Anfinnen, namens der 
Krone Schweden länger in diefem Dienfte zu bleiben, lehnte er 
entjchieden ab und zog jeine Stellung als Syndifus der Halber: 
ſtädtiſchen Landſchaft vor.! 

Die wahrſcheinlich durch Hagen ſelbſt veranlaßte Erklärung, 
die eine mißtrauiſche Vorſicht gegenüber dem, was Guſtav Adolf 


1Ludw. Fidler, Leichpred. auf G. NR. Hagen. Halb. 1665, in welchem 
Sabre er am 25. Juli als Vizekanzler im Fürftentum Halberftabt ftarb. 
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duch feinen Gejandten ausrichten wollte, befundete, gefiel dem 
leßteren durchaus nicht. Er wünſchte jehr, gab er darauf zu 
vernehmen, wenn jie gleich das berieten, was feine nachträgliche 
Verbeſſerung erfordere. Nach ihrer Erklärung hätten fie nicht 
verjtanden, was jeine Meinung und Abficht ſei. Seine Sendung 
bezwede nur, ihnen bei der Einrichtung ihres Kirchenregiments 
behülflich zu fein. Es ſei dabei fünferlei ins Auge zu fallen, 
erjtlich eine Agende, dann eine Kirchenordnung, eine Konfiftorialz, 
eine BVilitationsordnung und endlich fünftens eine Ordnung für 
die Schulen in Dörfern und Städten. Alles das jei von ihm 
bereits in Halle in Angriff genommen, das meifte auch jchon 
zu Ende geführt worden. Er führe gar feine Neuerung ein, 
rühre feine Geheimniſſe an, errege feine Unruhen. Auf dem 
Pfade des Friedens, erklärt er den Ständen, bin ich gefommen 
und ſuche nichts als Gottes Ehre und das Heil des Vaterlandes, 
auf dem Wege des Friedens gedenke ich mic) auch wieder von 
hier wegzubegeben. Ich werde mich innerhalb der Schranfen 
der Ehrbarkfeit und der mir erteilten Anweifung bewegen. Macht 
euch aljo unſere Arbeiten zu nuße, damit nicht zwecklos Bücher 
und Arbeiten gehäuft werden. Chriftus unjer Heiland verleihe 
ein erwünjchtes Ziel. 

Wenn Botvidi mit jo feierlihem Ernft der Gefahr ent: 
gegentrat, daß durch eine hier nicht angebrachte Umftändlichkeit 
jein Werf in die Länge gezogen und gar vereitelt würde, fo 
zeugt die Entihiedenheit jeiner Worte auch von feinem guten 
Gewiſſen. Die Umftände, die man aber von jtändifcher Seite 
machte, dürften wenigſtens teilweije aus der Sorge vor reformierten 
Einflüffen zu erklären jein, die freilich bei Botvidis und feines 
föniglichen Herrn und Auftraggebers firhlichem Reftaurationswerf 
durchaus unbegründet waren. 

Die Stände antworteten, fie würden auf des Biſchofs Vor- 
ftellung nachmittags antworten. Als fie erjchienen, brachten fie 
nichts vor, was zur Sache gehörte. Sie bedauerten den Super: 
intendenten zu Helmſtedt — es war der von den Päpftlichen 
vergewaltigte Domprediger Mag. Chriftoph Müller — und brachten 
eine ganze Reihe von Gottesgelahrten und Nechtsgelehrten aufs 
Tapet, jeheinbar nur um die Zeit totzufchlagen, warfen die Frage 
auf, ob die Klöfter zur Unterhaltung von Schulen und Konfiftorien 
zu verwenden jeien, was nicht mit Unrecht geichehe, weil fie — 
die Stände — die Stifter geweſen feien und für fich und ihre 
Kinder Vorbehalte gemachten hätten. So fam es zu gar feinem Be- 
ihluffe und es wurde, wie Botvidi jagt, eine jo dringend not- 
wendige Sahe wie von Trunfenen im Wirtshaufe verhandelt. 
Der Biſchof fam auf den Verdacht, es jei dies alles auf den 
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unleidlihen Einfluß des Kommiſſars von Bawyr, als eines 
Galviniften, zurücdzuführen. Er war einen Nugenblid ratlos 
und es blieb ihm nur übrig, jeine Sache Gott dem Herren zu 
befehlen, und der Hoffnung Raum zu geben, daß durch jeine Macht 
noch geichehen werde, was zu der Halberjtädter Kirche Heil und 
Segen gereide. 

Da war es ein tüchtiges Mitglied der Halberjtädter Land: 
ftände, was ihm aus dieſer Verlegenbeit half und dem es zu 
danfen war, daß das wichtige Unternehmen, dem er zu bienen 
berufen war, zu Stand und Weſen fam. Es war das jener 
Buſſo von der Afleburg,! der bereits am 28. April als Ber: 
ireter der Halberftädtiihen Stände in Halle vor dem Bifchof 
erihienen war und demſelben die kirchlichen Notitände des 
Landes ans Herz gelegt hatte. Diejer Buſſo oder Burchard, 
der Stammphalter jeiner Familie, war als der zmweite Sohn 
Auguſts v. d. A. und deilen zweiter Gemahlin Elijabeth, 
Tochter des magdeburgifchen Hofmeifters Ludolf v. Alvensleben 
aus dem Haufe Hundisburg, am 5. März 1586 geboren.” Geine 
Mutter, die jelbit ſtreng und fleißig erzogen und als Gattin 
eine gute Wirtichafterin war, übte eine ernſte chriftliche Kinder: 
sucht; es heißt, fie jei dabei etwas heftig geweſen.“ Des 
mütterlihden Rats und Einfluffes hatte er ſich bis zu den 
Jahren feiner Neife zu erfreuen, da fie bis zum 21. Dezember 1609 
lebte. Mehr noch jcheint vom Vater auf ihn übergegangen zu 
jein. Diejer, am 18. Januar 1545 geboren, war ein Mann 
von reichen Geijtesgaben, die durch ausgedehnte Studien zu 
Wittenberg, zu Angers in Frankreich und durch Reifen ſorg— 
fältig entwidelt wurden. Um jeiner gelehrten Kenntniffe wie 
um feiner Nechtichaffenheit willen überall beliebt und geichäßt, 
war Auguft v. d. A. bejonders in Firchlichen Angelegenheiten 
thätig und nahm eifrigen Anteil an den Kirchenvifitationen im 
Magdeburgiichen, Halberftädtiihen und Braunſchweig-Lüne— 
burgifhen. Da er vor jeinem am 6. Auguft 1604 erfolgten 
Ableben lange Zeit durch Leiden ans Haus gefellelt war, jo fonnte 
er ſich um ſo mehr der Ausbildung ſeiner Söhne widmen, von 


1 Botvidi —— in der legatio Cap. IV am Schluß: B. de Asche- 
burg, V, 6, B. de Aschersleben, dann wieder V, 7, B. de Ascheburg. 

2 Eine auf ihn gehaltene Leichpredigt habe ich nicht zu ermitteln ver: 
mocht. Einiges enthält die auf den fal. Staatsardiv zu Magdeb. befindl. 
Handſchr: Genealogie u. hiſtor. Nahrichten von der adl. Familie des Herrn 
v. d. Ajjeburg, gefammelt von Joh. Wild. Mart. Heyer, B. zu —— 
Kr. Wanzleben, von denen ich Auszüge ber Güte des H. Oberl. WR. Setze— 
pfand in Magd. (v. 1. Aug. 1896) verbanfe, 

8 Sim. Viehoff, P. zu Neindorf, Leichpr. auf Elifabeth, geb. v. Alvens: 
leben, Gem. Gr. Auguſts v. d. A. Helmftebt 1610. 
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denen der erite, Johann, ihn nur ein halbes Jahr, Ludolf, der 
dritte, etwa fünf Jahre überlebte, jo daß von da an Buffo, der 
zweite, allein noch übrig blieb." Bon feinem Vater ging ein 
reicher Beſitz auf ihn über, jo daß er zu den ererbten Häufern 
Falkenftein und Neindorf im Jahre 1612 auch noch Bejefendorf 
für 76000 Gulden Hinzufügen fonnte.! Auch nahm er am 
4. Okt. 1613 im Leichengefolge des Bijchofs Heinrich Julius von 
Halberitabt, Herzogs von Braunfchweig, eine ehrenvolle Stellung 
ein.” An mannigfahen Geihiden und Wechjelfällen fehlte es ihm 
nicht. Am 20. Mai 1610 mit Godel oder Gödela v. d. 
Sculenburg,? einer Tochter Bernds XIIL v. d. Schulenburg 
vermählt, wurde er am 14. Februar 1614 durch deren Ab— 
(eben Witwer, nachdem fie ihm zwei Töchter, Glifabeth, geb. 
5. Mai 1611, und eine zweite am 16. Mai 1612 gejchenft 
hatte. Am 9. Juni 1616 reichte er feiner Baje Magdalena 
v. d. N, Tochter Hans Ernits v. d. A. und der Ilſe von 
Quitzow, zu einer zweiten Ehe die Hand. Diele, die ihm elf 
Kinder, jehs Söhne und fünf Töchter gebar, war eine fromme 
Frau, die fleißig in der heiligen Schrift und Arnds wahrem 
Ehriftentum Tas. Sie bedurfte jamt ihrem Gemahl der 
Glaubensftärkung in bejonderem Maße, da der grauje Krieg fie 
mehrfach von einem Drt zum andern ftieß. Nach etwa 23"/, 
Fahren treuer eheliher Gemeinfchaft wurde dieſe Che am 
18. Dezember 1639 durch der Gattin Tod gelöft.* Der Witwer 
veritarb jehs Jahre darnach.“ 

Auf Buſſo v. d. Aſſeburg war aber nicht nur des Vaters 
Beſitz, jondern auch deilen geiftiges Weſen und Streben vererbt 
und diejes Erbe fand er in dem Unternehmen König Guſtav 
Adolfs zum Beiten des Stifts Halberſtadt zu verwerten reiche 
Gelegenheit. 

Am jehiten Mai 1632 fandte er feinen Diener zum Biſchof 
und ließ anfragen, ob er ihn aufſuchen und mit ihm fich be: 
Iprechen Fünne. Mit dem größten Vergnügen, ließ Botoidi ihm 
lagen. Als er nun vor demjelben erichien, machte er geltend: 
Mit allem Fug und Recht bleiben diejenigen von unjeren An: 
gelegenheiten ausgefchloffen, die außerhalb des halberftädtijchen 


n ‚1 Sim. Viehoff, Leichpr. auf Auguft v. d. U. auf Neindorf und Falten: 
ein. 

2 Geyer, a. a. O. 

3 Geb. zu Brandenburg a. 5. 1589. Viehoff, Leichpred. auf Gödela 
v. d. A., gedr. Halberft., A. Kote 1615; Danneil, v. d. Schulenburg 2, 160. 

* Georg Titius, Arhid. zu Afcherst., Leichpred. auf Magdalena v. d. 


eb, 
— * Schmidt, Bau- und Kunſtdenkmäler des Kreiſes Oſchersleben, 
. 172. 
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Landes heimisch find. Wenn es daher gefällig ift, jo ergänzen 
und verftärken wir unjeren Kreis und unjere Kräfte durch den 
Magijter Jonas,! durch den Paſtor zu Gröningen,? Dr. Reinhold, 
den Landichaftsiyndifus Heinrih Hagen und den Sekretär Juſtus 
Rauch,“ den Rektor zu S. Martini* und den Mag. Kornman,d 
Paftor an jener Kirche, die Buſſo alle, als ihm befannte Ber: 
jönlichfeiten, dem königlichen Abgejandten nannte. 

Als nun diefe Vertrauensmänner nachmittags zu ihm kamen, 
gedachte Botvidi erjt Furz der geftern mit einigen vornehmen 
Männern aus dem Stift gepflogenen Beredung betreffend die 
Ordnung von Kirhen und Schulen. Er habe mit denjelben 
auch über die Verwendung der von den Päpftlichen im Stiche 
gelafjenen kirchlichen und Kloftergüter zu milden Zwecken, zum 
Unterhalt von Paſtoren, Profejloren, Nektoren, Stipendiaten, 
Gymnafien, Armen: und Eiehenhäufern gehandelt. Denn, wenn 
fie die Föniglihe Gnade und dieje Gelegenheit zum Handeln 
verſäumten und jie unbeachtet ließen, jo jei jpäter nimmermehr 
zu hoffen, diefe Mittel wieder zu erlangen. Sie würden zu 
Kriegszweden verwandt werden und würden die einen dies, die 
anderen jenes dur Lilt, Gewalt oder Gunft an ſich zu ziehen 
juhen. „Aber ich habe mich ganz vergeblich bemüht,‘ habe zu 
Tauben und Stummen geredet. Gie behandelten eine ernite und 
wichtige Angelegenheit in einer Weije, als ob ihnen der ge: 
meine Menfchenveritand abginge,” erklärte der Biſchosf. „Nun: 
mehr,“ fuhr er fort, „ilt durch die Bemühung des höchſt ein: 
fichtsvollen Mannes Herrn Buſſo von der Aſſeburg, den ich 
Ehren halber mit Namen nenne, diefe Sache an euch gekommen. 
Daher machet euren Geift gejchiet und ermwäget die Sache auf 
der gleihen Schale eures Urteils. Wenn ihr nun meint, daß 
ich etwas vornehme, was der Mühe lohnt, dann will ich euch 
ein Denkmal ehrenvolliten Bemühens hinterlaſſen. Denkt ihr 


ı Mag. Yonas Sigfried, vorher in Pansfeld, 1625 zweiter, 1626 erfter 
Prediger zu S. Johann in Halberftadt. Er ftarb 1637, 46 J. alt, und 
wurde am 2./2. begraben. 

® Erfter P. zu S. Martini in (Mittel-)Gröningen war Joachim Moller, 
erſt Prediger zu Klofter Gröningen, 1626 zu S. Martini bis 1644, in 
welhem Jahre er am 12. Febr. ftarb, Leudfeld, Antt. Groningenses. 

8 Rauch war jeit 1617 Sekretär des Domfapitels, vorher Syndikus des 
S. Morikftifts. 

4 Nad) dem Fortjeger von Winnigftedt S. 456 war zu jener Zeit Rektor 
am Martineum Mag. Sigism. Evenius; Chriftoph Siderer, Geſch. des 
Martineums S. 32 führt 1635 Henr. Ehlers als Rektor auf. 

5 Friedr. Kornman lic. theol. geb. zu Breslau, lehrte 4 Jahr die Moral 
an der Wittenberger Hochjchule, wurde 1629 Oberpred. zu S. Martini und 
ftarb am 21. Mai 1644. 

8 Durch das ſprüchwörtl. Iateinifche laterem lavi, littus aravi ausgedrüdt. 
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aber anders, jo werde ich ſobald wie möglich an des Königs 
Majeität von meinem Mißerfolge berichten und dieſe Yande 
verlaſſen.“ 


Am ſiebenten Mai erſchienen nachmittags der Lic. Friedrich 
Kornman, der Mag. Lucas Alsleben, ſein Kollege,“ M. Jonas 
Sigfried, Mag. Hermann Bonhorft, Baftor zu S. Morig,? Mag. 
Henning Brojenius, PBaftor zu S. Pauli,’ Chriſtoph Statius, 
jeit 1627 zweiter Brediger zu S. HYohannes,* Mag. Blafius 
Meisner? und der Paſtor Georg von Gröningen® von Herren 
weltlichen Standes aber der Großfämmerer Heinrih Meßmann 
und der Sefretär Juſtus Rauch. 

Zuerſt priefen fie in ausführlicher Rede des Königs Liebe 
und Wohlwollen gegen fie und gaben dann dem Wunjche Aus: 
drud, daß das anzugreifende Werk an fein Ziel geführt werden 
möge. Beim Beginn der Verhandlungen fragte der Fönigliche 
Geſandte, ob man im Halberftädtiichen jemals eine allgemeine, 
alljeitig anerkannte kirchliche Gottesdienftorbnung bejeffen habe. 
Dies mußte verneint werden, weil es im Kapitel, das hier ent- 
jcheidenden Einfluß hatte, jtets einige päpftliche Mitglieder gab, 
die ale dahin gerichteten Bemühungen bintertrieben. Es war 
aber den Paſtoren freigeftellt, jich der wittenbergiſchen oder ſäch— 
fiihen oder der braumfchweigifchen oder einer anderen Agende 
zu bedienen. So wurde mit den aus dem braunfchweigiichen 
Fürftenhaufe ftammenden Biſchöfen auch die braunjchweigiiche 
Kirhenordnung angenommen, doch fand hierbei feine allgemeine 
Uebereinftimmung ftatt. 


ı Geb. 14. Mär; 1593 in Halberftadt, Sohn des Bürgerm. Joh. W., 
erft Informator der Herren v. Arnftebt, 1617 B. zu Duenftebt, 1625 zweiter 
Prediger zu S. Martini, 1644 Oberprediger, + 1654. Vgl. Leichpred. auf ihn. 

2 Geb. 11. Nov. 1571 zu Halberft., erſt P. zu Kattenftebt, 1605—1608 
Geiftl. zum H. Geift daf., 1608—1638 P. zu S. Mori, als welcher er im 
legteren Jahre ſtarb. (Leichpr.) Weil die Röm.Kathol. fein Begräbn. zu ©. 
Fe: nicht zuließen, wurde er zu S. Martini beigefegt. Fortf. v. Winnigft. 

. 465. 

3 Geb. 13./1. 1594 zu Bodenem oder Bofeln im Hildesheimjchen, 1618 
Konr. zu Helmftebt, 1621—1626 Rektor zu Wernigerode, dann Paſtor zu 
S. Bauli in Halb. 1629, 3. Advent, von den Katholiken vertrieben, 1631 
von Bawyr wieder eingejet, 1639 P. S. Kathar. in Braunfchmweig, 1644 
Superint. in Blankenb., Abt zu Michaelitein, 7 28./4. 1646, 

% Begraben 3. Nov. 1636, 53 Jahre alt. 

5 Geb. zu Leipzig, zuerſt B. am Heil. Geifthofp. zu Halb., 1638-- 1661 
P. zu S. Morig, aber auch ſchon 1638 an U. 2. Frauen, wohin er 1646 als 
Paftor berufen wird, alfo zeitweife an 2 Pfarreien thätig. 

8 Die Berzeichniffe bei Leuckfeld antt, Groeningens. geben zu diefer 
Zeit feinen Prediger des Namens Georg an. Georg Holymann, Oberpr. u. 
Superintendent zu Gröningen, war im Mai 1626 geftorben, a. a.D. ©. 144. 
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Botvidi machte darauf die Bemerkung, die Halberftädter 
würden am beften thun, wenn fie diefelben kirchlichen Satzungen 
wie das Primatitift Magdeburg annähmen, die wieder gar nicht 
von den ſächſiſchen abwichen. Müßten die Braunfchweiger behalten 
werden, jo würden die Herren jenes Landes ohne Zweifel feiner 
Zeit vormwenden, das Gtift Halberjtadt gehöre hinſichtlich der 
firhlichen Ordnungen zu ihrer Gerichtsbarkeit. Wählten fie nun 
die im Primatitift Magdeburg geltende Kirchenordnung, jo feien 
fie jener braunjchweigiichen Anjprüche ledig. 

Die Gründe, aus welchen Botvidi die Halberftäbter zu be- 
jtimmen fucht, die magdeburgiſchen Kirchenſatzungen, die bereits 
eben in Halle zufammengejtellt wurden, anzunehmen, find folgende: 
erftlich, weil fie überall mit den jächliichen übereinfämen. Nun 
ſei in Sadjen die Reformation ins Werk gerichtet und es feien 
hier, wie bereits die Erfahrung vieler Jahre gelehrt habe, heil- 
ſame Satungen geſchaffen, jodann jeien von Sachſen aud die 
Kirchenordnungen anderer Länder herübergenommen, wie die 
Coburgiſche, Mansfeldiiche, Schwediiche, Dänische und die anderer 
Völker. Drittens fördere die Einheit in den kirchlichen Gebräuchen 
und Satungen ebenſo wie die Einheit in der Lehre die Eintracht 
der Gemüter. Endlich jei es überflüffig, fich die Arbeit zu häufen, 
wenn man mühelos etwas Gutes, fertig Vorliegendes übernehmen 
fünne. Wenn der Biſchof jo warm für die Gleichförmigfeit in 
den firdlichen Ordnungen eintrat, jo handelte er ganz im Sinne 
jeines föniglihen Herrn. Fürft Ludwig hob nachdrücklich hervor, 
es ſei Guftav Adolfs wie auch fein eigenes Abjehen auf die 
Konformität Magdeburgs und Halberjtadts in kirchlichen Dingen 
gerichtet.? 

Nachdem ſich die Verfammelten alsbald zurüdgezogen hatten, 
um über dieſe Frage zu beraten, erklärten fie nach furzer Ueber- 
legung, die Meinung des Bilchofs jei die beite und ihnen an- 
genehmfte. Es möge die Agende nur erft fertiggeftellt und ihnen 
zur Anficht vorgelegt werden. Denn, wenn die hergebrachte 
Uebung ungeftört bleibe, jo liege für fie fein Grund vor, einen 
Widerſpruch zu erheben. Dies wurde ihnen denn auch von dem 
königlichen Gejandten verjprochen. 

Tags darauf berief diejer die Bürgermeifter Johann Alsleben, 
Heinrich NRobein, den Syndicus Dr. Heinrih Walther und den 
Sroßfämmerer Heinrih Meßman und trug ihnen der Reihe nach. 
vor, was er mit den Landftänden und den Geiftlichen verhandelt 
hatte. Ihnen allen ſchien es nützlich und notwendig zu fein, 
daß fie im Stift diefelbe Kirchenordnung hätten, wie im Erzitift 


1 Fürft Ludwigs Denkſchrift. ©. Kraufe, F. Ludw. zu Anhalt 2, 219, 
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Magdeburg, zumal dieje weder etwas Neues ei, noch den über: 
fommenen Brauch ftöre, weil fie endlih auch ganz mit der 
jächftfchen übereinftimme, bei der fein Zweifel eines Irrtums 
beitehe. Der Gebrauch ein und derjelben Kirchenordnung diene 
überdies dazu, die Einheit mit dem Primatftift zu bewahren. 
Der Biſchof bat nun jene Herren in aller Liebe, die ganze An: 
gelegenheit ihrem vollen Verlaufe nah der Bürgerſchaſt bekannt 
zu geben und derjelben zu zeigen, daß hier fein Trug und Lift 
gejchmiedet, fondern nur was zur Ehre Jeſu Chrifti und des 
Baterlandes Heil gereiche, dargeboten werde. Bei erfter Gelegen: 
heit werde er ihnen die ausgejchriebene Agende zur Prüfung 
zuftellen. 

Darnach murde im Ausfhuß der Baftor zu S. Pauli, 
M. Henning Brofenius, vorgefordert und ihm aufgetragen, ein 
Gebet aufzufegen, um damit in allen Kirchen der Stadt Gott 
den Herrn mit dbemütigem Flehen um einen günftigen Ausgang 
eines jo wichtigen Werfes anzurufen. Brojenius verfäumte auch 
nicht, diefem Auftrage zu entiprechen. 


6. Botvidis Rückkehr nach Halle. Gemeinjame 
Derhandlungen der magdeburgifchen und halber, 
ftädtiichen Stände, 


Dank der Feltigkeit des königlichen Gejandten, dank auch 
dem guten und rechtzeitigen Rate Buffos von der Affeburg 
waren bis zum achten Mai die VBorbedingungen für die neuen 
auf PVeranlaffung Guftav Adolfs zu ſchaffenden Firchlichen 
Drdnungen im Halberjtädtiichen über Erwarten glücklich erzielt 
worden. Nur hinfichtlich der Stellung des evangeliichen Prälaten— 
ftandes war feine Gemwißheit erlangt und war dies auch nicht 
möglid, da die Entiheidungen darüber der höchſten Stelle zu: 
ſtanden. Während nun das Halberftädter Domkapitel fi mit 
neuen Vorjtellungen am zehnten Mai an den König wandte, war 
der Biſchof wohl ſchon tags zuvor von Halberftadt wieder auf: 
gebrochen, um nach Halle zurüczufehren und dort das Merk, zu 
dem er gejandt war, weiter fortzuführen. Als er wohl hier den 
Beicheid aus der Föniglichen Kanzlei erhielt, daß der König aus 
gewillen Gründen in die Wiederherftellung der Kapitularen nicht 
willigen könnte — ein Bejcheid, den er natürlich noch nicht un- 
mittelbar vom Rheine auf jeine Anfrage vom 7. Mai erhalten 
haben fonnte, richtete er am 11. Mai das bereits erwähnte 
Schreiben an Drenftjerna. 
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Als Ergebnis jeines Bemühens in Halberſtadt berichtet er 
dem Reichskanzler, jeine dortige Sendung fei mit gutem Erfolge 
gekrönt." Jetzt würde nun das fünfteilige Organifationswerf für 
die Kirchen und Schulen beider Länder ausgeichrieben, um dann 
den Ständen zur Prüfung und Annahme vorgelegt zu werben. 
Hinfichtlich der zukünftigen kirchlichen Einteilung und Leitung 
beider Gebiete bemerkt er: Ein (General:)Superintendent foll in 
Magdeburg jein nebit Konfiftorium und Gymnafium. Diejer 
Superintendent joll die Auffiht über den Holzkreis haben, bie 
übrigen drei Kreife: der Saalfreis, der Kreis Jerichow und der 
Kreis Yüterbod, jollen von bejonderen Superintendenten geleitet 
werden.” In gleicher Weije jolle auch zu Halberftadt ein Super: 
intendent nebjt Konfiftorium und Gymnafium eingerichtet werben. 
Näheres werde er darüber jobald wie möglich berichten. Er bittet 
Gott, daß er die Feinde vertreibe und in Gnaden ruhige Zeiten 
verleihe. Auch von jeiner Abficht, in den magbeburgiichen und 
balberftädtiihen Landen drei Buß: und Bettage einzurichten, 
jchreibt er dem Kanzler bereits, und bittet dazu vorläufig um feine 
Zuftimmung, da es zu lange dauern werde, ehe man den Be: 
jcheid aus dem großen Lager — vom Könige — erhalten könne.“ 

Dann nahm er fein Werf wieder mit allem Ernjt vor die 
Hand. Am 15. Mai bat er den Statthalter angelegentlichit, die 
Stände beider Diözejfen auf den erften Juni nach Halle zu be- 
rufen oder dies durch den Hofrat Scheffer thun zu laſſen. 

Als der Biſchof tags darauf die Bedenken zurüdwies, welche 
die Räte Freudemann und Reinhold gegen ihre Kollegen Marcus 
und Brunner erhoben, fügte er hinzu: Gefällt es euch namens 
des Königs etwas Angenehmes ohne Falſch und Galle zu thun, 
fo ftört unfere gemeinjamen Arbeiten nicht, jondern bejchafft 
getreulich das Geld zur Bezahlung meiner Gafthofsrehnung, denn 
das ift eures Amtes und ift des Königs Wille. 

Die legtere Bemerkung gemahnt uns daran, daß der Gejandte 
des Königs auch von Seiten der Regierung in Halle nicht das 
Entgegenfommen fand, dejjen er würdig war. Am 28. Mai 
wurde ein Schreiben an den Hof des Statthalters gerichtet, 
worin um Auskunft über die Zahl und Einkünfte der Klöfter 
und Kirchen in den vier Kreifen des Erzitifts Magdeburg gebeten 
wurde. Aber man ließ den Boten ohne Beſcheid und erteilte 
die erbetene Auskunft nicht, jo daß dem Biſchof nichts übrig 


ı Mitt ärende haffuer temmeligit hafft sin fortgäng. 

® Dre andre Cretzer skole tree special Superintendenterregere. 

3 Dat. Hall then 11. Maij 1632, Abjchrife in einem Sammelbande 
ber Gymnafial: und Diözefanbibliothef Ecclesiastik-Samlingar sign. 
T. 48 zu Zincöping. Anlage Rr. 12. 
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blieb, als fich jelbit aufzumakhen und nad Göthen zum Statt: 
halter zu gehen. Als er bier auch der bevorjtehenden Stände: 
verfammlung gedachte, bemerkte der Fürft, darüber ſei ihm nichts 
Ichriftliches zugegangen. Da die Sache es aber fordere, jo wolle 
er unverzüglich an die Halberftädter jchreiben, die magdeburgifchen 
Stände wolle Dr. Scheffer berufen. Dann verfügte er an die 
föniglihen Räte in Halle, fie möchten des Biſchofs Wirt voll: 
jtändig befriedigen. 

Durch dieje Weiterungen war die erjte Friſt des Ständetags 
vereitelt und es wurde dazu jeßt ftatt des erſten der jechste Juni 
angeſetzt. Die dadurch gewonnene Zeit benußte Botvidi nad) 
jeiner Rückkehr aus Cöthen dazu, daß er alle Teile der kirchlichen 
Ordnungen ſauber abjchreiben ließ, damit fie bei dem Stände: 
tage um fo beſſer gelejen werden Fünnten. 

Am 6. Juni trafen dann die ftändifchen Vertreter aus beiden 
Ländern in Halle ein und verjammelten ſich am fiebenten in dem 
Gafthofe von Karl Herhold oder Heroldt.! Aus dem Primatitift 
Magdeburg waren erjchienen die adlichen Landräte Georg von 
Löben, Joachim von der Schulenburg, Volrad Rauchhaupt, Georg 
von Geufau. Zahlreiche Vertreter waren aus den Städten Halle, 
Staßfurt, Groß Salze, Burg und Jüterbod zur Stelle, von Geift- 
lihen die Paſtoren Merk, Röber, Rudolphi aus Halle, der Paitor 
von Giebichenftein Mag. Andreas Heyler,? von Querfurt der ver: 
triebene, früher als Baftor zu S. Katharinen in Magdeburg an: 
geftellte Mag. Joh. Malſche oder Malfius,? von Wettin (feit 
1628) der frühere Diafonus Heinrich Tilefin,* von Kalbe a. ©. 
wohl der Mag. Lorenz Sebald von Regensburg ® und von Jüter— 
bod Mag. Ulrich Nagel.® 

Die Zahl der Vertreter des Halberftädter Landes war im 
Verhältnis eine Fleinere; es waren aus der Ritterfchaft Auguft 
von Hoym und natürlih auch Buſſo von der Aſſeburg. Von 
ſtädtiſchen Abgefandten hatten fich einige aus Halberftadt, Aſchers— 
leben und Dfterwief eingefunden, aus der Geiftlichfeit etliche 
Paſtoren. 


1C. H. des Rats-Worthalter u. Pfänner, geb. 30. Juni 1604, nad) 
längerer Stubienreife in fein Vaterland zurüdgefehrt, + 14. Januar 1675. 
v. Dreyhaupt, Saal:Er. II, 632. 

2 ». Dreyhaupt, Saal:Cr. 2 901. 

3 1635 wurde er Domprediger in Halle, vgl. Harzzeitichr. 13, 62. 

% 9. Dreyhaupt, 2 801. 

5 Nah) Häveder, Beichr. d. St. Calbe. S. 54, wäre 1599 M. Laur. 
Sebaldi Ratisb. 1645 M. Conradus Lemmer Calbens Baftor geworben. 

6 Bon Brandenburg gebürtig, feit 1620 Paſtor zu ©. Nikolai u. Super: 
intendent zu Jüterbock, + 1634. RK. ©. Dietmann, Prieſterſchaft im Kur: 
fürftentum Sadfen 4 451 f. 
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Mit einer gewiſſen FFeierlichkeit geleiteten Die Hofräte Dr. Scheffer 
und Lic. Chriftian Freudemann den Biſchof von feiner Herberge 
im Goldenen Ring zur Ständeverjammlung, die diejer wieder 
mit einer Begrüßung der Verjammelten eröffnete. Da ihnen 
der Zwed, zu welchem König Guſtav Adolf ihn gejandt habe, 
befannt ſei, hub er an, jo wolle er nicht ausführli davon 
reden. Ein Zwiefaches aber fei es, wovon er in aller Kürze 
vor ihnen zu handeln habe, zuerft von den geichriebenen kirch— 
lihen Ordnungen für Magdeburg und Halberjtadt, Jodann von 
den Perfonen, welche zu Superintendenturen, Konfijtorien und 
Schulen zu erwählen jeien. Die gejchriebenen Drdnungen ge: 
hörten zu einem guten Kirchen: und Schulregiment, das ohne 
ſolche Beftimmungen nicht geführt werden könne. Dieje Kirchen: 
ordnungen lege er ihnen als ein fertiges Werf vor, das nicht 
aus jeinem Kopfe ftamme, fondern aus einer magbeburgiichen 
Handſchrift und aus der ſächſiſchen und coburgiſchen Kirchen: 
ordnung gemäß der ihm vom Könige erteilten Anweiſung aus: 
gezogen fei. Daß man dieſen Ordnungen und der ihm von 
Könige erteilten Anweiſung widerjpreche, nehme er von feinem 
der Anmwejenden an, er lege ihnen die ganze Sache und deren 
Grundlagen nur thunlichſt Mar vor. Er bitte fie alle in- 
ftändigft, diefe neu ausgearbeitet vorliegenden Ordnungen zur 
Hand zu nehmen, fie Durchzulefen und zu prüfen. Er werde dann 
jehen, welchen Erfolg des heiligen Geiftes Gnade jeinen Be- 
mühungen verleihe. 

„Sodann gehet mit euch zu Nat,” redet er die Abgeordneten 
weiter an, „wie ihr geſchickte Superintendenten, Konfiftorialräte 
und Profefjoren ausfindig macht, die fromm, gelehrt und friedfam 
find und die Kirche wie das gemeine Weſen bauen. Denn oft 
liegt es nur an einer Perſon, die, wenn fie eine verkehrte ift, 
das ganze gemeine Weſen verjtört und alle verwirrt, wie es Die 
Erfahrung bezeugt. Nennt mir wadere Männer, über welche 
ih dann nad Erfordern im Namen des Königs mein Zeugnis 
abgebe. Unſer Heiland, um deilen Sade es fich handelt, ge: 
währe euch die Gnade des heiligen Geiftes, damit ihr ihm ge: 
fälliges und euch jelbjt heilfames denfen, jagen und thun möget.“ 

Gleich darnach zogen ſich die Verfammelten in das anjtoßende 
Gemach zurüd, um wegen der zu erteilenden Antwort Nat zu 
pflegen. Zurückgekehrt priejen jie die außerordentliche Umficht 
des Königs, der inmitten des Waffenlärms jo Huldvoll und 
väterlich ihres Glaubens gedenke. Dann rühmten fie eifrigft 
die unermüdliche Arbeit des Biſchofs bei der Erledigung der 
kirchlichen Gejchäfte. Nachdem fie dann noch hinſichtlich der 
evangelifchen Stiftsherren ein par Fragen gethan, befahlen fie 
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die Wahl der für Kirchen und Schulen zu beitellenden Perſonen 
dem Bilchof an. 

Hieran anjchließend erwiderte diefer ſofort: „Mit Recht wird 
dem Könige Dank gezollt, da derjelbe die mitten im Lärm der 
Waffen genährten Gedanken in Betreff der Glaubensangelegenheiten 
durch mich ins Werk richten läßt. Für mich nehme ich nichts 
in Anſpruch; habe ich etwas geichafft, jo war das meine Pflicht; 
ih bin ein Knecht Ehrifti.” Inbetreff der Stiftsherren gab er 
die oben ſchon erwähnte Antwort und bat die Verfammlung, 
die Lage der Dinge zu erwägen und Andere aufzuklären. 


Auf die ihm anvertraute Wahl von Männern für Kirche und 
Schule bemerkte er, die Stände möchten nur ihnen befannte geeig: 
nete Männer namhaft machen; er werde dann jpäter jeiner An: 
weilung gemäß ein Urteil über fie abgeben. Bald würden ihnen 
alle die firhlichen und Schulordnungen betreffenden Bücher über: 
geben werden. Damit jagte der Gejandte den Ständen Lebewohl 
und entfernte fich. 


Noch an demjelben Tage wurde das Kirchenhandbuch oder 
die Agende, in den nächitfolgenden die Kirchen, Konfiftorialz, 
Vifitations: und Schulordnung von den Ständen geprüft; zu 
allem und jedem gaben fie ihre völlige Zuftimmung; Bemerkungen, 
deren Einreihung gewünſcht wurde, bejtätigten fie. 


Kaum hatte der Bischof durch die Beichlüffe der magdeburg: 
halberſtädtiſchen Ständeverfammlung den eigentlichen Zwed feiner 
Sendung erreicht, als er am achten Juni in einem unmittelbar 
an feinen föniglichen Herrn gerichteten Schreiben genauen Bericht 
über jein ganzes Werk abjtattete: Er jei vom 18. April bis zum 
8. Juni in diefen Zanden und habe durch Gottes Gnade innerhalb 
diefer Friſt alles aufs fleißigfte ausgerichtet, was ihm des Königs 
Majejtät die Firchlichen Angelegenheiten im Magdeburgifhen und 
Halberjtädtiichen betreffend anbefohlen habe. Alle jene fünferlei 
Ordnungen jeien nötig, um Gottes heilige Verfammlung würdig 
zu verwalten. Jetzt ſeien nun noch die Stände beider Stifter 
beilammen, um das ganze Werk durchzugehen und zu prüfen. 
Es fehle dann nur noch des Königs Beitätigung und fein Privi- 
legium, daß Feiner dieſe Kirchen und Schulordnungen nahdruden 
dürfe, damit der Verleger nicht geſchädigt werde, wie er das von 
Gröningen aus dem Sekretär Grubbe genauer auseinandergejegt 
habe. Um dem Könige eine gewilfe VBorftellung von dem Inhalte 
zu geben, teilt er ihm ein Verzeichnis der 76 Abjchnitte mit. 
Die Zahl von vier Superintendenten im Magdeburgiichen ent- 
ſpreche den vier Kreifen, im Stift Halberjtadt fei nur ein Super: 
intendent, Dagegen jei in jedem Bistum ein mit je fünf NRäten 
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beſetztes Konfiftorium. Sodann werde in jedem Stift ein Gymna- 
fium mit je 120 Freiſchülern eingerichtet, da die Klöfter wohl 
mit der Zeit die hierzu nötigen Koften würden tragen Fönnen. 
„Ale Einwohner find hierüber froh,“ erklärt Botvidi dem Könige, 
„und mwünjchen Eurer Königlihen Majeftät alles Gute, da Eure 
Majejtät die Einkünfte der Kirchengüter und Klöfter in folcher 
Weife verwenden. Ich habe Euer Königl. Majeftät Gefallen 
nach? in jedem Stift ein Klofter für alte Männer verordnet, die 
entweder im geiltlihen ober weltlichen Berufe treu gedient haben, 
aber arm und elend geworden find, damit ſolche Männer nicht 
in Armut fterben mögen; denn auf ſolche Weile werden viele 
aufgemuntert, treu zu dienen. Ich habe deshalb nad) dem Ver- 
langen der Stände in jeder der beiden Diözefen noch je ein 
Klofter für Jungfrauen ausgefondert, die gebrechlich find oder 
ſonſt nad) Einfamkeit und Ruhe Verlangen tragen.” „Ach hoffe,” 
Ihließt er, „Eure Königliche Majeftät wird fich ſolches gnädigjt 
gefallen Laffen, weil es zu Gottes Ehre, Euer Königl. Majeftät 
zu großem Lobe und den Bedürftigen zur Hülfe und Erguidung 
gereicht.“ ? 

Wir haben ein bemerfenswertes Zeugnis dafür, daß auch 
hinſichtlich Halberſtadts Biſchof Botvidi der Wahrheit" gemäß an 
Adolf Guftav berichten konnte, daß man über feine Anordnungen 
und Einrichtungen, befonders auch binfichtlih der Verwendung 
kirchlicher Güter, ſehr erfreut und zufrieden war. Als der dortige 
Rat ſich nämlich feit Mitte Juni 1632 bemühte, durch Gewinnung 
eines tüchtigen Mannes als Domprediger, Generalfuperintendent 
und Konfiftorialpräfident das kirchliche Organifationswerk König 
Guſtav Adolfs und feines geiftlihen Rats zum Abſchluß gebracht 
zu jehen, regten fich in dem hierzu erwählten, jonft diefem Werfe 
nit abgeneigten Dr. Johann Gerhardt die Bedenken des Pro- 
feffors, der meinte, es müſſe hierbei nicht jo jchnell gehen, es 
müßte die Sache nicht von einem Ginzigen betrieben werden, 
jondern es müßten Mehrere darüber zu Rate gehen. 

Gerhardt beabfichtigte, mit König Guftav Adolf perſönlich zu 
reden, und fein Yandesherr, der Schwedische Generalleutnant Herzog 
Wilhelm von Sachſen, veriprad ihm, ihn, jobald es der Kriegs— 
gefahr wegen nur angehe, ins Lager zu bejcheiden, damit er mit 
dem Könige reden könne. Der Nat werde erkennen, daß es gut 


ı Alla inbyggiare äre här uthöffuer glade, och önska E. K.M. 
alt gott, at E.K.M. säle des anwender kyrkiegossen och Closter 
intraderne. 

® pa E. K. M. nädige behagh. 

3 Dat. Hall then 8. Jun. 1632 nad der Urjchrift im königl. Reichs: 
archiv zu Stodholm. 
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fei, unter den trüben und gefährlichen Umftänden, dem Werfe 
einen kleinen Anftand zu geben. Er habe auch unlängft an den 
Biſchof D. Botvidi ſolcher geitalt geichrieben, „daß meines wenigen 
Erachtens hochnötig fein würde, etlihe vornehme theologos 
au convociren vnd daß gantze hochwichtige werd in 
geburlide deliberation ziehen zu lajjen, damit derer 
in Got ruhenden hochlöblichſten vorfahren ftiftungen nicht aller: 
dings hindangeſetzet, ſondern alles zur ehre Gotes, zu erbamung 
der hriftlihen Firchen, Fortpflanzung der wahren Religion vndt 
erhaltung guter disciplin gerichtet werde, welches nicht in eines 
einigen Menſchen freften vndt vormugen ftehet, ſondern 
es müſſen ihrer mehr darüber vernommen werden.” 

Dieje Neußerungen des verehrten Gottesgelahrten veranlaßten 
nun den Rat zu einer baldigen, unmittelbar nach Empfang feines 
Schreibens erteilten Rücdäußerung: Zur Antwort verhalten fie 
ihm nicht, „das %. königl. Maytt. meinung dahin gerichtet, 
daß der mehrer Theil der geiftlihen vndt Kloitergütter darzu— 
gebrauchet werden folle, das jelbige zu beforderung und erhaltung 
des wahren Gottesdienftes, dan zu vffrichtung eines Gymnasii 
von 120 Berjohnen, jo vber die Professoren in allen frey: 
gehalten werden follen, und dan zu unterhaltung ſowohl junger 
leutte, jo ohne verurfachen in vnvermögenheit gerahten, an: 
gewendet, auch vmb mehrer richtigfeit willen darzu bereit unter: 
Ihiedlihe Ordnungen verfaßet vnd dilponiert worden, welcher 
geitalt jolches alles durch gewiffe Gymnasiarchen vnd Scho- 
larchen jomwohl Consistorialen vnd Visitatoren in guter Ord— 
nung vnd direction erhalten werden jolle, das man durch ſolche 
mittel onjers wenigen ermeßens nicht allein mit mehrem nuße 
alhier den Gottesdienft befordern, jondern auch bey diejen ſchweren 
friegeszeytten bey der privatleute vunvermögenheit ex publicis 
bonis gelehrte leute erziehen, auch die Drdnungen in Anweſen— 
heit des Herrn Botvidii mit den Stenden beyder Er vnd 
Stiffter Magdeburgf und Halberftad, ſowohl etlicher verjchriebenen 
Herrn Pastoren in Rath geſtellet vnd approbiret worden, 
weldhes dem Herrn wir hinwieder nachrichtlih vermelden vnd 
bey begebender (gelegenheit) ferner vertrauliche communication 
hierin gebeten haben wollen.“ 

Wir erjehen aus diefer ſchleunigſt erteilten Aufklärung, wie 
zufrieden man in Halberſtadt mit den vom König Guftav Adolf 
durch jeinen Vertrauensmann eingerichteten Ordnungen und wie 
beforgt man war, daß D. Gerhardt durch feine Bedenklichkeiten 
und ſeine Vorftellungen beim Könige und bei Botvidi Jelbft wegen 





12. 22 im Stadtarchiv 3. Halberftadt. 
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der zu jchnell und ohne Beratichlagungen und Erörterungen ver: 
ſchiedener bejonders berufener zünftiger Gottesgelahrten ins Werk 
gerichteten Einrichtungen ſchaden könne. Ob eine etwa von Botvidi 
eingegangene Antwort an Gerhardt erhalten ift, willen wir nicht. 
Sie fonnte aber faum einen anderen Inhalt haben, als die, welche 
er gegenüber den Umftändlichkeiten, die man anfangs in Halber: 
ftadt zu machen verjuchte, den ftändifchen Vertretern gab: es 
jei zu mwünjchen, daß man jofort etwas Gnödgültiges beſchließe, 
denn jein Werk enthalte feine Neuerungen, er wolle nichts be: 
ftehendes ändern und ftürzen, fondern mangelnde nüßliche und 
nötige Ordnungen in Kirche und Schule errichten und zwar im 
möglichit genauen Anjchluß an die anerkannten weithin in der 
evangeliſch⸗lutheriſchen Kirche verbreiteten Ordnungen im ſächſiſchen 
Wiegenlande der Reformation. Hätte es ſich um eigentlich innere 
und Lehrfragen gehandelt, jo wären die Erwägungen berufener 
Theologen in Frage gefommen. Da es fi aber lediglih um 
praktiſche Dinge handelte, jo gaben die Halberftädter zu verftehen, 
daß hier der königliche Kommiſſar mit den Ständen und mit 
verſchiedenen bejonders berufenen Geiftlihen — wir können auch 
binzufügen, mit tüchtigen Räten — wohl in der Lage waren, 
etwas Gutes zu ſchaffen, was uns ja noch heute zur Prüfung 
vorliegt. Und was die Verwendung der Kloftergüter betraf, jo 
hat ja Botvidi wiederholt mit nur zu gutem Grunde darauf 
bingemwiejen, wie dringend ein jchneller Entichluß not that, um 
diejelben für kirchliche, Schul: und milde Zwede zu fichern und 
zu verhüten, daß fie durch Vergabung an weltliche Herren ihrer 
naturgemäßen Beltimmung entfremdet wurden. 

Auf einem befonderen Blatte hat Botvidi die für die milden 
Zwede beitimmten Klöfter verzeichnet. Im Magdeburgiſchen jollte 
das Benediktiner-Mannsklofter Ammensleben dem Unterhalt des 
Koniiftoriums gewidmet jein, dem Gymnafium das Klofter Berge 
und die Ländereien des Liebfrauenklofters. Die Gebäude diejes 
in der Stadt gelegenen Klofters jollten für die VBerfammlungen 
der ftändifchen Landräte und des Konfiftoriums dienen, Fir 
ehrbare um Kirche und Gemeinwejen wohlverdiente Männer jollte 
das Gifterzienjerklofter (Alt-) Haldensleben Unterhalt gewähren, 
für Yungfrauen nah dem Wunſche Jämtlicher Stände das 
Gifterzienjerinnenklofter Wolmirjtedt, zur Aufnahme der Schule 
in Halle das Klofter Marienzell gewidmet jein. 

In der Diözefe Halberjtadt waren die für kirchliche und 
Schulzwede auserjehenen Klöfter folgende: zum Unterhalt des 
Konfiftoriums das Gifterzienferinnenkflofter S. Burchardi vor der 


1 Unter Mitbenugung von Botvibis Schreiben an Drenftjerna aus Stettin 
4./7. 1631. 
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Stadt,! für das Gymnafium das Benediktinermönchsklofter Huys- 
burg. Der Unterhaltung verdienter Männer jollte dienen das 
Auguftinerchorherrenftift Hamersleben, der Verſorgung würdiger 
gebrechlicher Jungfrauen auf den einmütigen Wunſch aller Stände 
das Ciſterzienſerinnnenkloſter Adersleben. 

Der Biſchof ließ diejes Verzeichnis dem Könige durch den 
Hofprediger Fabricius vorlegen und bat diefen dringend, es feinem 
andern zu zeigen, damit nicht irgend jemandes Aufmerkſamkeit 
auf eines der genannten Klöfter gelenkt und er dadurch verfucht 
werde, fich etwas davon beim Könige auszubitten, wie das bei 
etlichen gebräuchlich fei.? 

Die am 10. Juni von dem Bilchof im Einververjtändnis 
mit den Landitänden für das Kirchenregiment gewählten Perſonen 
waren folgende: Als Superintendent für den Saalfreis und als 
Generaljuperintendent, vorläufig jedoch erit Vize-Generalſuper— 
intendent für das Primatjtift Magdeburg, wurde Dr. Merk ge: 
wählt. Ebenfo wurden die Superintendenten für Siüterbod und 
Jerichow geloren. Dr. Merk wurde auch zum Konfiftorialrat 
und Vorfigenden des Konfiftoriums und daneben als weltliche 
Räte Dr. Scheffer und Dr. Adolf Marcus beftimmt und zwei 
Theologen als Beifiger. Die Aufgabe der Ernennung von 
Profefforen am Gymnafium teilte man den Konfiftorialen zu. 
Die Einkünfte für alle waren in der Schulordnung genannt, und 
wurde darauf vermwiejen. 

Als nun der geiftliche Nat und Bertrauensmann Guftav Adolfs 
jo alles wohl erledigt und geordnet hatte, ſandte er am 11. Juni 
an den Reichsfanzler einen Bericht, wie er alles feiner Inſtruktion 
nach für das Magdeburgifche und Halberjtädtiiche in Betreff der 
firchlichen Bücher und Ordnungen, der Superintendenten, Kon: 
fiftorien und Gymnafien ausgemacht, wie er hinfichtlich der Klöfter 
eine Ordnung getroffen habe, daß in Zukunft alle davon den 
nötigen Unterhalt haben fönnten und wie endlich die Stände von 
allem Kenntnis genommen, es erwogen und bejtätigt hätten.® 
Ueber die Zuftimmung der Stände ließ er fi eine fürmliche 
ſchriftliche Erklärung ausftellen, worin es heißt: 

„Wir befennen hiermit öffentlich, daß hoch ermelter Herr Ab- 
gejandter dasjenige, was ihm von Kirchenfachen, Superintendenten, 
Konfiftorien, Vifitationen und Schulen fommittiret und anbefohlen, 

ı Monasterium S. Burchardi zu Badersleben, wie die Vorlage hat, 
ift ein Irrtum, doch ift es möglich, daß das Auguftinerinnenflofter Baberäleben 
(Marienbef) auch für diefe Zwede in Ausfiht genommen war. 

Hane Chartam D. D. Fabrici nulli preter R. Maiestati 
ostende, ne quis occasionem sumat expetendi, ut mos quibusdam. 


Urſchr. im Kgl. Staatsardiv zu Stodholm. 
8 Val. fein Schreiben aus Stettin, den 4. Juli 1632. 
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unnachläfliges treues Fleißes zu preftieren ihme angelegen fein 
lafjen; alſo das von ihme dirigieret, ausgearbeitet und in kurzer 
Zeit zum Ende gebracht worden, ein volljtändiges hriftliches Kirchen: 
und Schulenmwert, jo in fünf Theil, als im Kirchen-Agendam, 
Kirhenordnnung, Viſitation-, Konfiftorial: und Schulordnung distri- 
buirt. Derowegen wir dann auch hochermelten Herrn Abgejandten 
für ſolche treueifrig- und emfige Bemühung großeln) Dank jagen 
und zugleich wegen jeiner chriſtlichen und lobwürdigen Verrichtung 
diejes beglaubte und einhellige Zeugnus überreichen laſſen.“ 

Nachdem er von allen verjammelten Ständen und Räten 
freundliden Abichied genommen, machte Botvidi jich zu abend- 
liher Stunde auf, um fi zunächſt zum SFürjten-Statthalter zu 
begeben. Bon Eöthen führte dann fein Weg weiter über Deſſau 
und Zerbit. Hier erit ging ihm die Beltätigung feines Werkes 
zu, die er jofort nah Halle an den jtellvertretenden General- 
juperintendenten Dr. Merk nach Halle jandte.! 

Bon Zerbit reilte er über Brandenburg nad) Stettin, wo er, 
wie wir ſchon erwähnten, jeinen Bericht für Orenftjerna abfaßte. 
Er wiederholt darin nochmals furz den Inhalt feines Schreibens 
aus Halle vom 11. Juni, vielleicht weil er bejorgte, dasjelbe 
fönne verloren gegangen jein. Er empfiehlt jein Werf der 
Förderung des Kanzlers. „Es fehlt nun,“ jchreibt er an ihn, 
„meines Wiflens weiter nichts, als daß Sie, falls Sie verhindert 
find, perfönlich nach Halle zu fommen, jobald wie möglich dem Statt: 
halter Fürft Ludwig jchreiben, daß er die Konſiſtorialſachen von 
der Kanzlei ausjcheide, dann die Konfiitorialen und Viſitatoren 
befördere und helfe, wo es Not thut und fie es verlangen.” Auch 
fei nötig, daß er jo bald wie möglich die Klöfter abjondere, die 
für die Konfiftorien, Gymnafien und andere fromme Zwecke be- 
ftimmt ſeien Denn wenn er das nicht in beiden Stiftern bei Zeiten 
befannt machen, fo gebe es viele, welche die Klöfter erbetteln 
wollen, wie fie ſchon angefangen zu thun. Und wenn fie einmal 
dahin feien, jo leide diefes chriftliche Werk Schiffbruch, was doch 
Gott gnädig verhüten wolle. 

Wünſche der Kanzler noch irgend welche Auskunft darüber, 
was bei diefem Eirchlichen Unternehmen gejchrieben oder feitgejeßt 
oder weshalb dies jo geichehen Jei, jo verweilt der Bilchof ihn 
an D. Merk in Halle, der bei allen Beratungen zugegen war.’ 

Da die Gefamtüberjicht, die Botvidi dem Kanzler über fein 
Werk giebt, mit der dem Könige mitgeteilten übereinftimmt, jo 





ı Confirmatio Servestä Halam missa ad dominum doctorem 
Merkium. Es ift das jedenfalls die feierliche Beftätigung feiner Sendung. 
um die er am 7. Mai von Gröningen aus den Sekretär Grubbe gebeten hatte. 

2 Schreiben aus Stettin, 4. Juli 1632. 
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ift diejelbe Hier nicht zu wiederholen, nur das noch anzumerken, 
was er erläuternd hinzufügt. Wir fahen, daß nur von drei 
Superintendenten im Magdeburgiichen die Nede war, obwohl 
der Zahl der Kreije entiprechend vier erfordert wurden. Dies 
hat darin jeinen Grund, daß der Generaljuperintendent, der in 
Magdeburg jeinen Sit haben jollte, erit vom Reichskanzler namens 
des Königs zu beitellen war. Da er vorläufig noch nicht in der 
zerftörten Stadt wohnen konnte, jo jollte vorläufig der Super: 
intendent des Saalkreijes in Halle auch der Stellvertreter des 
magdeburgiichen Generaljuperintendenten fein, der danır auch zum 
Spezialfuperintendenten für den Holzkreis beftimmt war. 

Superintendent des Jerichowſchen Kreifes war Mag. Petrus 
Salihius in Burg, Pfarrer an der Hauptkirche zu U. X. Frauen 
daſelbſt.“ In Süterbod erhielt diefe Stelle der Mag. Ulrich 
Nagel, der bei der Ständeverfammlung in Halle zugegen war. 

Die Konfiftorialen für Magdeburg waren: 1. der Vize-General: . 
juperintendent Dr. Merf, 2. Dr. Yohann Scheffer, Hofrat und 
Juriſt, 3. Dr. Adolf Marcus, Landiyndifus, Jurift, 4. Mag. Röber, 
5. Mag. Luc. Rudolf. 

An der Spite des Konfiftoriums in Halberſtadt jollte ftehen 
1. Dr. Gerhardt (Gerardus), 2. Walter Staz (Stadz, Statius) 
Syndikus, juriftiiches Mitglied, 3. Dr. Heinrich Hagen, Land: 
jyndifus, zweites juriftiiches Mitglied, 4. Mag. Friedrih Korn: 
man, ic. der Theologie, 5. Mag. Jonas Sigfried, von denen die 
(egteren als Dberprediger zu S. Martini und ©. Johannis bereits 
erwähnt wurden. 

Der merfwürdigfte von dieſen fünfen ift entjchieden der an 
eriter Stelle genannte. Es ift der Dr. theol. Johann Gerhardt, 
der bedeutendfte unter den lutheriichen Theologen der damaligen Zeit. 
Daß man ihn als oberjten Geiftlihen und Superintendenten in 
Halberjtadt wünſchte, ift erflärlih. Diente doch bei der Ordnung 
der kirchlichen Verhältniffe damals gerade die von ihm herrührende 
Coburgiſche Kirchenordnnung wejentlich mit als Richtſchnur. Hatte 
doch auch der im benachbarten Quedlinburg geborene Theologe 
jeine jugendlihe Ausbildung teilweife in Halberſtadt genoffen.? 


1 FM. Wolter, Mitteil. aus der Geſch. d. Stabt Burg, ©. 157. Botvidi 
hat Salinus. Möglicherweife Fönnte Salid) aus Salze ftammen, wahrſcheinlich 
handelt fich’S aber nur um einen Irrtum inbetr. d. Namens. 

* Man wünfchte ihn auch A Quedlinburg und Stodholm. oh. Major 
Leihpred. auf %. ©. Bl. ©. 1b. Auch der Mitarbeiter an Botvidis 
Werk, Martin Nöber in Halle, vw auch Reifen wegen des von Botoidi 
angeregten Bifitationswerf3 unternahm, wurde zur Superintenbentur in 
Halberftadt vorgefchlagen. Er war aber mit feiner Stellung in Halle zu: 
frieden und ließ die ihm zugedachte Stelle einem andern, ftarb indes jchon 
am 20. Nov. 1633. Bgl. Merks Leihpr. auf ihn. Bl. D. 1b. 
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So war es denn der Halberjtädter Nat, der, wie er im 
Jahre 1605 wegen Berufung des in Braunſchweig als „Myſtiker“ 
angefeindeten trefflihen Johann Arnd als Prediger an der Stadt: 
fire verhandelt hatte, an den berühmten Theologen und Kirchen: 
mann Gerhardt dachte, als Botvidi an ihn das Anfinnen 
ftellte, einen vornehmen Gottesgelahrten zum Domprediger zu 
berufen, den der Biſchof Fraft königlichen Auftrags auch zum 
Seneraljuperintendenten und Vorfigenden im Konfiftorium im Stift 
Halberjtadt beftellen könne. Bürgermeifter und Nat erflärten da- 
bei ausdrüdlich, daß fie bei ihrer Wahl der Zuneigung zu der 
Stadt Halberftadt ſich erinnert hätten, die Gerhardt in einem 
öffentlichen Schriftftüc Fundgegeben habe. Mit diefem Vorſchlage 
war der königliche Kommiſſar gar jehr einverftanden. Die Ant: 
wort auf das vom Rate am 15. Juni 1632 an Gerhard gerichtete 
Schreiben verzögerte fich etlihe Wochen, weil der von feiner 
Herrſchaft überaus geihägte Theologe dem Herzog Wilhelm von 
Sachſen, Generalleutnant über die Königl. Schwedilchen Heere, 
ins Feld gefolgt war. Am 8. Juli aber richtete er nach Halber: 
ſtadt ein recht ausführliches Schreiben, worin er dem Rate für 
feine Zuneigung und das in ihn gejegte Vertrauen dankt. Es 
fönnte ihm nichts lieberes noch erwünjchteres erfahren, als daß 
er auf das an ihn geitellte Anfinnen jenen vornehmen Ruf 
jofort annehmen und der lieben Stadt Halberftabt „alß welche 
meiner jehl. Mutter vndt meiner nechiten angewandten vaterland 
ift vndt in der Schule ich eine zeitlang mit nuß informiret 
worden, hierdurch bedienet jein könnte, welches für ein großes 
ſtück meiner glückſehligkeit vndt ſchuldigen Dankbarkeit ich achten 
wollte.” Er zeigt nun aber, wie er den Herzögen Johann Philipp 
und Wilhelm zu Sadjen, als Konjervatoren der Univerfität 
Jena und dem Herzoge Johann Gafimir als Kirchenrat jo ſehr 
verbunden und verpflichtet jei, daß er ohne deren Genehmigung 
feine Stelle nicht verlaffen könne. 

Wie ernftlich es ihm aber damit gemeint war, daß er gern 
nad Halberitadt gehen würde, jcheint doch daraus hervorzugehen, 
daß, obwohl er geftehen muß, daß er bei achtzehn binnen 26 Jahren 
an ihr ergangenen Rufen eine Entlaffung nicht habe erreichen 
fönnen, er doch dem Nate anheim giebt, jich mit einer Bitte an 
die genannten Herzöge zu wenden. Er erbietet ſich auch, wenn 
er ihnen mit feinem Rate, bejonders bei Beitellung des könig— 
(ihen Gymnafiums oder ſonſt, auch mit feiner perjönlichen 
Gegenwart auf eine gewiſſe Zeit dienen Fönne, diefes mit Freuden 
zu thun. 


ı Sena, 8. Juli 1632, ©. 22, im Stadtarchiv zu Halberftabt. 
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Am 13. Juli kam diefes Schreiben in des Rats Hände. 
Schon tags darauf ſchrieb er an Gerhardt, für deſſen Wohlmwollen 
und Zuneigung danfend, zurüd und wies noch einmal darauf bin, 
wie nahdrüdlih Biſchof Botvidi fie erfucht habe, alles zu thun, 
ihn für Halberjtadt zu gewinnen. Sie bitten ihn angelegentlich, 
ihnen ſelbſt zu raten, wie fie es am beten anftellen fönnten, um von 
den Herzögen wenn aud) feine — faum zu erwartende — gänzliche 
Entlafjung, jo doch eine Beurlaubung auf ein ganzes oder ein 
halbes Jahr zu erreichen. Wie ſich nicht anders erwarten ließ, 
erwiederte Gerhardt unterm 1. Auguſt — der zu Sena gejchriebene 
Brief Fam erit am zehnten in Halberftadt an — ein halbes oder 
gar ein ganzes Jahr Urlaub könne mit Rüdficht auf die Hochichule 
nicht gewährt, es würde durch einen jolchen die jtudierende Jugend 
„merklichen verjäumt werben, fintemahl wöchentlich vier lectiones 
theologicae und zwar Disputationes von mir gehalten werben.” 
Er wolle aber gelegentlich mit Herzog Wilhelm davon reden. Am 
zehnten Auguft Schreibt dann der Rat nochmals an den verehrten 
Gottesgelahrten und bittet ihn, fie auch ferner mit jeinem guten Rat 
zu unterjtügen. Es jei noch bemerkt, daß es nach dem Briefwechjel 
jo jcheint, daß man bei der Halberjtädter General-Superinten- 
denten- und Dompredigerftelle auch an den aus der Belagerung 
Magdeburgs befannten D. Reinhard Bafe, damals Superintendent 
in Grimma, gedacht hatte, dem Gerhardt ein gutes Zeugnis gab. 

Bei dem Verzeichnis der zu kirchlichen, Schul: und milden 
Zweden bejtimmten Klöfter, wie Botvidi es dem Reichskanzler 
am 4. Juli überreichte, finden fich bereits Abweichungen von 
dem faum einen Monat älteren vom 8. Juni d. J. Man fieht 
daran, wie ſchwankend und unficher die Wahl bei den friegerijchen 
Verhältniffen war. Für das Gymnafium zu Magdeburg wurden 
außer Klojter Berge nicht die Ländereien des Klofters U. 2. 
Frauen, ſondern Hillersleben bejtimmt. 

Bei Halberitadt iſt von Badersleben nicht mehr die Rebe. 
Botvidi giebt dem Reichsfanzler noch eine Andeutung über die 
Zahl der für die Gymnafien in Ausficht genommenen Lehrer und 
Vorſteher und jpricht die Hoffnung aus, daß Chriftus alles zur 
Ehre des heiligen Geiftes hinausführen werde.“ 

Bon Stettin aus begann dann die Rückreiſe über Wolgait 
nah Schweden: Kalmar, Stodholm, Lincöping,? wo Botvidi erft 
im Auguft 1632 fein bifchöfliches Amt antrat, das ihm ein Jahr 
zuvor übertragen war. 

I Beilage zu dem Schreiben vom 4. Juli 1632 im Kgl. Reichsarchiv zu 
Stodholm. Auffcrift: Then wälborne Herre Herr Axel Oxenstierna 
Sweriges Rykes Rad och Cantzeler, och General Gubernör uthi 
Pryssen etc. min gode wän tetta breff willigen. Zu erfragen Maintz. 

8 legatio VII, 17. 

Beitiärift des Harzvereins XXX, ‚ 14 
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7. Balberftadt und König Guſtav Adolf. 


Die Schwedenzeit, das heißt die Jahre des großen deutichen 
Krieges, in denen ſchwediſche Feldherren und Kriegsvölfer ihre 
Intereſſen auf dem blutgetränften Boden unjeres Vaterlands in 
unermüdlichem Ringen ausfochten, ift bei unſerem Bolfe lange 
in trauriger Erinnerung geblieben. Es hat das feinen guten 
Grund, und die geichichtlihe Forſchung hat bier, wie überall, 
nicht die Aufgabe zu bejchönigen, fondern die Erjcheinungen zu 
prüfen und zu erflären. Eine böje Falihung der Geſchichte aber 
wäre es, wenn man den jchlimmen Namen, den fich die ſchwediſchen, 
zum großen Teile nicht aus nordiihen Volksgenoſſen beftehenden 
Scharen in der jpäteren Zeit des Kriegs erworben haben, auf 
die Streiter und Führer übertragen wollte, die von 1629 bis 
1632 unmittelbar unter König Guftav Adolf fochten, wo viel: 
mehr jtrenge Mannszucht gehandhabt wurde, auch den gemeinen 
Kriegsmann hohe Gedanken befeelten, bei denen fich die ſchwediſchen 
Intereſſen durhaus nicht von denen der niedergeworfenen Evan- 
gelifchen in Deutichland trennten. 

Jenem Irrtum können wir nicht befler wehren, als dadurch, 
daß wir auf die gleichzeitigen Zeugniffe zurücdigehen, die von den 
Eindrüden ſpäterer Jahre noch nicht beeinflußt find. Daß Guftav 
Adolf nit nur ein tüchtiger Feldherr, ein mutiger Held, daß 
er auch von Herzen ein Chrift und Menfchenfreund war, darin 
ftimmen die Zeugniffe derjenigen überein, die fein Thun und 
feine Erſcheinung näher zu beobachten in der Lage waren. Wenn 
im November 1631 die Menge in Frankfurt a. M. ihn enthu— 
fiaftifch begrüßt, jo jauchzt fie damit ihrem Befreier vom religiös- 
firhlihen Drude entgegen. Aber auf genauere Beobachtung 
gründet ſich das Urteil eines diejer Zeugen, wenn er jagt: „Es 
ift nicht genugfam zu beichreiben von wegen Ihrer Königlichen 
Majeftät, wie er ein jo jchöner, freundlicher, treuberziger, „dapfferer” 
friegsverjtändiger und beredter Mann ijt.”! 

Mit einem unferer beiten Dichter jener Zeit, Baul Flemming, 
jtimmen aud) die nach jeinem Heldentode aller Orten laut werdenden 
Trauerklagen überein, deren Wert beionders da ein unbeftreit- 
barer ift, wo fie beftimmte Thatfachen anführen. Wenn beifpiels- 
weile Mag. Niceph. Keſſel an des Königs Geburtstage, am 
9. Dezember 1632, jagt, daß diejer fich’S von Herzen angelegen fein 
ließ, die verwüfteten Kirchen wieder aufzurichten, fo ift der Gegen— 





1 Chr, Gotthold, die Schweden in Frankfurt am Main, ©. 3 f. 
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ſtand unſerer Mitteilung ein neuer Belag dazu. Und wenn eben— 
derſelbe hervorhebt, daß man an allen Orten, Reichen und Ländern, 
wohin ſein Arm langte, ſehen könne, wie willig er zur Beförderung 
der Kirchen und Schulen war, und daran erinnert, daß dies be— 
ſonders denen bekannt ſei, die darin Königlichen Auftrag erhalten 
hätten,! jo iſt dies wieder mit des Königs Auftrag an Dr. Botvidi 
zu belegen, und werden wir darauf noch hinſichtlich der Schulen 
im Halberſtädtiſchen zurückkommen. 

Dem Befreier vom ſchweren Glaubensdruck jauchzte man auch 
in Halberſtadt entgegen. Wir vernahmen, mit wie dankbarer 
Verehrung die Geiſtlichen Halberſtadts und die Stände die Huld 
des Königs prieſen, der mitten in der ſchweren Kriegsarbeit ihres 
Glaubens und ihrer kirchlichen Nöte gedenke. Obwohl von der 
Kriegsdrangſal mitgenommen, ſchafft doch der Rat zu Aſchers⸗ 
leben ſich am 23. Dezember 1631 das Bruſtbild des Königs in 
Erfurt an,? wie denn überhaupt diejes Bild befanntlich alsbald 
eine große Verbreitung im evangelifhen Deutjchland fand. Weil 
fie zur Mannjchaft ihres Befreiers gehören, öffnet jene Stadt 
einer Hand voll ſchwediſcher Kriegsleute ihre Thore.* Und ob» 
gleih Tilly die Bürgerichaft zu Halberitadt erſt am 22. Sept. 
1631 ernftlih ermahnt hatte, dem Kaifer ergeben zu bleiben und 
nur bei großer Uebermacht zu thun, was man nicht laſſen könne, 
jo ließ man doch ſchon am 7. Dftober etliche Soldaten in die 
Stadt ein.* Ja, als der, welcher zu jener Zeit die laufenden 
Ereigniffe verzeichnet, auch berichtet, wie zwei Tage jpäter ſchwe— 
diſche Dragoner mit dem Kanzler Stalman in die Stadt famen, 
jegt er bedeutjam hinzu: „da war große Freude.“ 

Bon Ajchersleben wird ausdrüdlich berichtet, wie die erften 
in der Stadt liegenden ſchwediſchen Völker ſich wohl verhielten,* 
wie auch die am 3. Dftober 1631 mit dem Kanzler Stalman 
von Halberjtadt aus einziehenden Truppen freundlichſt und mit 
Sympathie empfangen wurden.” Es waltete hier der von Guftav 
Adolf ftreng gepflegte Geift religiöfer Erhebung und Manns: 
zucht, wie es uns auch font in gleichzeitigen einheimijchen Be- 
— und aus der Nachbarſchaft, z. B. in Wernigerode, bezeugt 
wird. 


ı Leichpred., gehalten in der Schloßlirche zu Altenburg, ©. 27. 

en Aſchersleben während bes breißigjährigen Krieges, ©. 78. 
a 

‘ — von Winnigftebt a. a. O., ©. 451. 

5 Daf. ©. 452. 

8 Bei Abel, Chroniken, a — 

? Schrader a. a. O. ©. 76 f. 

8 Jacobs, Bilder aus der ——— des Kl. Ilſenburg, 1867, ©. 34. 
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Nah einem genaueren gleichzeitigen Bericht aus Wernigerode 
werden uns die Feldandachten der ſchwediſchen Kriegsleute ge: 
Ihildert: Da hält, zwiichen zwei Hauptleuten jtehend, der Feld— 
prediger nad einem Geſang den Morgenjegen, jpricht dann zwei 
Gebete, worin Gott auch um des Königs Wohlergehen, die 
Erhaltung des göttlihen Worts und des Glaubens angefleht 
wird. Darauf wird wieder gelungen, endlich der Segen ge- 
iprochen. Zweimal am Tage läßt der Befehlshaber jolche Bet: 
ftunde unter freiem Himmel halten, morgens um acht, nachmittags 
um zwei Uhr. Nach der Andacht begiebt ſich jeder wieder zu 
jeinem Fähnlein. So geichah es, als der ſchwediſche Obriſt 
Mieplaff am 26. Februar 1632 mit vier Kompagnien und dem 
Stabe in Wernigerode einzog und ſich mit dem SKtriegsvolf auf 
dem dortigen Markte zur Andacht verſammelte. Das geichah 
aller Orten jo, denn es war eine feite fönigliche Kriegsordnung. 
Das Gleiche bezeugt ein Berichterjtatter aus Ajchersleben. Nach: 
dem angegeben ift, wie die Stadt Mitte November 1631 eine 
Kompagnie zu Fuß vom Schneidewinichen Regiment erhalten 
habe, wie am 1. Dezember Kochs Dragoner eingerüdt jeien und 
wie dieje Leute jich wohl gehalten hätten, heißt es auch, daß fie 
jowohl bei ihrer Ankunft, als bei ihrem Abzuge knieend ihre 
Betitunde abgehalten hätten.! 

Viel kam natürlich, wenn des Schwedenfönigs gute Ord— 
nungen in rechter Weile durchgeführt werden jollten, auf die 
Perſon des Befehlshabers an. Und hier ijt zu bemerken, daß 
der General Baner, mit dem man in unferen Gegenden bei Guftav 
Adolfs Zeit und bald darnach viel zu thun hatte, hinſichtlich jeines 
religiös-fittliden Charakters jeinem Könige recht ungleich war. 

Gleichwohl mußten, jo lange er lebte, des Königs Ordnungen 
genau ausgeführt werden. In allen evangeliichen Kirchen bes 
magdeburgiihen und halberjtädtifchen Landes wurde für ben 
König als Landesheren und Schußheren der evangeliichen Kirche 
öffentlich gebetet. In ganz bejonderer Weije trat aber die leßtere 
Eigenjchaft des Königs in den Vordergrund bei den außerordent- 
lihen firhlichen Feiern, die in feinem Namen für die von ihm 
eroberten Zande und jo auch für Stadt und Stift Halberftadt 
eingerichtet wurden. Der Halberjtädter Chronift berichtet Darüber: 
„Den 22. Juni (1632) hat der König den erjten monatlichen 
Buß: und Bettag den ganzen Tag halten lafjen, da auch alles 
Vieh innebleiben und man falten müſſen bis an den Abend.“ 


ı Schrader, ©. 77. 

2 Es fpricht wohl für den Obriften Joachim Mieglaff, den wadern Sproſſen 
einer binterpommerjhen Yamilie, daß die Stadt Aſchersleben ihm wiederholt 
anfehnliche Sendungen von Hecht verehrte. Schrader a. a. D., ©. 76. 
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Er fährt dann fort: „Den 27. September ijt ein herrliches 
Dankfeft den ganzen Tag vor den Sieg bei Leipzig (Breitenfeld) 
in allen Kirchen zu Halberjtadt gehalten worden.” ! Endlich etwas 
weiter, nachdem er von dem Heldentode des Königs gehandelt: 
„daher zwar den 11. November eine herrlihe Dankjagung in 
allen Kirchen wegen des Sieges gejchehen und nach der Mitiags: 
Predigt Freudenichüffe gethan worden. Zugleich aber ift bei 
idermann eine große Traurigkeit wegen ſolches Todes entflanden, 
und den 16. November von den Kanzeln öffentlich verfündigt 
worden, daß mit der Kirchen: und aller Music eine Zeitlang 
follte inne gehalten werden.“ Diejes Trauergeläute dauerte 
vier Wochen; alle Luftbarkeiten, jede Mufif wurde eingeftellt, wie 
es uns auch von Aichersleben berichtet wird.” Denn natürlich 
galten diefe Anordnungen für das ganze Land. 

Wir fühlen dem Halberjtädter Chroniften feine innige Teil: 
nahme an den „herrlichen Dankfeften” an, wie er denn in ent- 
iprechender Weije feiner großen Traurigkeit über den Tod des 
Königs offenen Ausdrud giebt. Einen noch lebendigeren Ein: 
drud von dem Leben und Empfinden jener Tage gewinnen wir 
aber, wenn wir etwas näher auf jene bejonderen kirchlichen Feiern 
eingehen. In einem fleißig gebrauchten Eremplar der Agende 
Gustav Adolfs für Magdeburg und Halberitadt vom Jahre 1632 
auf der Dombibliothef zu Halberftadt lefen wir auf den mitein- 
gebundenen Bogen hinter dem Drud ein an den Montagen zu 
Iprechendes Bußgebet handjchriftlih eingetragen. Darin wird 
die ſchwere Kriegslaft als Strafe für große Sünde und Ver: 
Ihuldung erkannt: „das blutige Nach: und Kriegesweſen, welches 
allenthalben jchlachtet undt würget vndt noch ftetiges an onjern 
bergen ſtehet.“ 

Neben diefem regelmäßigen Bußgebet, mit welchem zur Kriegs: 
zeit der MWochengottesdienit anhob, find nun aber als beionders 
erhebend zu erwähnen die drei Feiern, welche auf Befehl Guftav 
Adolfs im Jahre 1632 für Halberitadt wie auch für Magdeburg 
angeordnet wurden. Hinfichtlich diefer Anordnung ift allerdings 
zu bemerfen, daß fie nicht jo zu verftehen ift, als jei fie 
jpeziell vom Könige ausgegangen. Dies geihah vielmehr durch 
des Königs Vertrauensmann, den früheren Hofprediger und Feld— 
juperintendenten Dr. Botvidi, der am 11. Mai von Halle aus 
an den Reichskanzler jchrieb, er beabfichtige hier drei Buß- und 
Bettage vorzubereiten, er möge die Güte haben, ihm dazu jeine 
Zuftimmung zu erteilen, da es zu lange dauern würde, auf Be: 


1Fortſetzer von — —— S. 455 f. 
2 Schrader a. a. O., ©. 
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jcheid aus dem großen Lager zu warten! Alfo nicht einmal 
die unmittelbare Ermächtigung durch den König wollte Botvidi 
in diefem Falle abwarten. Aber das ändert faum etwas an der 
Sade. Botvidi, der ja ſchon früher dergleichen gottesdienftliche 
Formulare für das Heer als FFeldjuperintendent verfaßt hatte, 
wußte fi jo eins mit dem Willen feines föniglichen Herrn, daß 
er zumächft nur die Zuftimmung des höchiten Dieners und Ver: 
treters desſelben behufs der orbnungsmäßig:gejeklihen Ver: 
öffentlichung erbat.! 

Jene drei Bußtage fanden nun am 22. Juni, 20. Juli und 
am 24. Auguft 1632 jedesmal an einem Freitage ftatt. In der 
Stadt Halberftabt wies der Rat alle Bürger noch bejonders auf 
eine würdige feier dieſer Betfeite hin.” Es wurde dazu an den 
Borabenden eine ganze Bierteljtunde geläutet, dann an die Bet- 
glode geichlagen und jo die Gemeinde an die gottesdienftliche 
Feier des nächſten Tages erinnert und zu einem andbächtigen 
Baterunfer und fonftige der Zeit und Lage entiprechende Ge: 
danken und Bitten angeregt. 

An den Bußtagen jelbit läutete man morgens drei Biertel 
auf fieben Uhr zur Kirche bis zum Stundenjchlag und nachdem 
fih mittlerweile das Volk in den Gotteshäufern gefammelt hatte, 
wurde breimal an die Betglode angeichlagen, wobei die feiernde 
Gemeinde auf die Kniee fiel und mit dem vor dem Altar 
fnieenden Pfarrer betete. Nun folgte die Liturgie, für die ſechs 
Bußpfalmen zur Auswahl dargeboten waren (Erbarm dich mein, 
o Herre Gott, Nimm von uns u. ſ. f., Ich ruf zu dir, Herr 
%. Chr., Ah Gott vom Himmel, fieh darein, Wo Gott der Herr 
nicht bei uns wär, Allein zu dir, Herr Jeſu Chriſt). Darauf 
hielt der Geiftlihe die Predigt, die etwa eine halbe Stunde, 
höchitens drei Viertel dauern jollte. Es ift bemerkenswert, daß 
mit Rüdfiht auf die außerordentliche Kriegslage lauter alt: 
teftamentliche, den Kampf Iſraels mit feinen Feinden betreffende 
Terte zur Auswahl geftellt waren. 

Nach der Predigt jpricht der Geiftlihe das vorgejchriebene 
den Zeitumftänden angepaßte Gebet, worauf dann die Gemeinde 
das „Wenn wir in höchſten Nöten fein” anftimmt. Hierauf 
betet der Geiftliche noch auf der Kanzel mit dem knieenden Volt 
den 85. Pſalm (Herr, der du bift vormals gnädig geweſen), 
während vom Turme dreimal mit der Betglode angeichlagen 
wird. Nachdem er den Segen geiproden, jtieg der Prediger 
von der Kanzel und fang, wie nachdrücklich anbefohlen war 
langjam und deutlich, die Litanei. Da wo das Bittgebet der 


1 Dat. Hall then 11. Maij 1632. Vgl. unter Nr. 12. Vgl, oben ©. 198. 
2 Bol. die Anlage Nr. 16. 
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Obrigkeit gedachte, hatte er mit der Gemeinde zu bitten, daß 
Gott der Herr wolle allen Königen Fried und Eintracht geben, 
unjerm Könige jteten Sieg wieder Gottes Feinde gönnen, alle 
jeine Gemaltigen leiten und jhüben, dem Rat (Gerichtsherrn) 
und Gemeinde Seinen ‚Segen verleihen. Waren Abendmahls— 
gäſte vorhanden, jo wurde es nach der gewöhnlichen Weije ge: 
halten. War feine Abendmahlsfeier, jo wurde vom Altar aus 
ein Bibelvers und das Altargebet geſprochen: „Herr handle nicht 
mit uns nad) unfern Sünden u. ſ. f.“ worauf der Segen ge⸗ 
ſprochen wurde. 

Unter dem Schlußgeläute ſang die Gemeinde: Erhalt uns, 
Herr, bei deinem Wort, Verleih uns Frieden gnädiglich oder 
Gib unſerm König und aller Obrigkeit u. ſ. f. Geſchloſſen 
wird mit einem knieend gebeteten Vaterunſer, wobei dreimal mit 
der Glocke angeſchlagen wird. 

An den Nachmittagen begann drei Viertel auf ein Uhr die 
gottesdienſtliche Feier wie am Morgen. Unter den vorgelegten 
Geſängen wurde einer gewählt, der am Vormittag nicht geſungen 
war. Es folgte Predigt und Gebet, wie die Anordnung es be— 
ſagte, ferner entweder der Pſalmgeſang (Pſ. 85), die Bitte der 
Wiederkehr der Gnade für Gottes Volk, dann die Kollekte pro 
pace: Gott gib Fried, Herr Gott, himmliſcher Vater, der du 
heiligen Muth u. ſ. f. 

In dem Bußgebet, worin der Schrecken des Kriegs als 
Strafe für die begangenen Sünden anerkannt, aber Gottes gnädiges 
Verſchonen erfleht wird, heißt es in dem Bußgebet am Morgen: 
„Herr unſer Helfer, errette uns und vergieb uns unſere Sünde 
um deines Namens willen, Herr Gott Zebaoth, hör unſer Gebet, 
Gott unſer Schild, ſchone doch, ſiehe an das Reich deines Ge— 
ſalbten, unſers einigen Erlöſers Jeſu Chriſti, und umb deſſelben 
willen laß deine Gnade walten über die Königliche Majeſtät zu 
Schweden zc., unſern gnädigiten König, Ober: und Schußheren, 
ſowohl alle andere Evangeliihe Potentaten, Chur Fürften und 
Stände, Ihrer Königlihen Majeftät Bundesverwandten und alle 
hohe und niedrige Kriegsbeampten ſampt dem ganzen Heer, die 
für Dein Evangelium und Wahrheit ftreiten. Erleuchte fie mit 
Deinem Heil. Geift, gib ihnen heiligen Heldenmuth und guten 
Rath, bewahre Ihre Königl. Majeftät und Dero Königl. Gemahlin 
und Frewlein für allem Uebel, gib ihnen bejtändige Gejundheit 
und langes Leben, lege Lob und Schmud auf fie, ſetze fie zu 
Segen ewiglich, erfrewe fie mit Fremden Deines Antlites, Herr 
erhöre fie in der Noth, erfülle alle ihre Anjchläge. Dein Name 
ihüße das Volk Deiner Rechten; laß Deine Hand finden alle 
Deine Feinde, made fie wie einen Feuerofen und fiehe darein. 
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Herr ſchilt und fiehe darein, daß des Brennens und Reiſſens 
ein Ende werde. O gütiger Gott, ſuche auch wieder in Gnaden 
unfer Land heim, leite und führe Ihre Königl. Majeftät, deren 
verordneten Statthalter, Räthe, Befehlshaber und Kriegsvolf 
amt den Untertanen. Laß uns hier ritterlich ringen und endlich 
durch Tod und Leben zu Dir dringen.“ 

Nachmittags war das Gebet etwas fürzer. Es wurde gebetet: 
„Jeſu Ehrift, du Sohn des lebendigen Gottes, du bift ein rechter 
Kriegsmann umd ein Fürft über das Heer des Herrn, jtarf und 
mächtig im Streit; fiehe Deine Feinde wüthen und die dich haſſen 
empören fih. Sie machen liſtige Anjchläge wider Dein Volk 
und ratjchlagen wider Deine verborgenen. Kommt, jagen fie, laſſet 
fie uns ausrotten, daß fie Fein Wolf fein, daß des Namens 
Iſraels nicht mehr gedacht werde (vgl. Pi. 83, 4). Wir verlafjen 
uns nicht auf unjere Macht, denn wir wifjen. daß einem Könige 
nicht helfe feine Macht, ſondern auf Deine Hülfe, der du unjere 
Zuflucht bift und ein ftarfer Thurm für unjere Feinde. Denn 
mit Dir fönnen wir Kriegsvolf zerichmeißen und mit unjerm 
Gott über die Mauern jpringen.” Es wurden dann Beijpiele 
von Feinden des Volks Gottes: Pharao, Hamann, Holofernes, 
die Midianiter, Siſſera, Jabin u. a. genannt. Zum Schluß 
aber ermunterte der Geiftliche die Gemeinde zu einem inbrünftigen 
riedensgebet: „O emwiger barmherziger Gott, himmlifcher Bater, 
der Du aller Könige Herzen in Deinen Händen haft und Ienfit 
fie wohin Du mwillft, ſchaff Du Mittel in diefem mühjeligen 
Kriege zum chriftlichen Vertragen, Friede und Einigkeit, daß alle 
Feindichaft, Unwille und Mißverftand möge gehoben werden. 
Strafe uns zur Beljerung.“ ! 

Im Fahre 1632 war das Gedenkfeit der Breitenfelder Schlacht 
zwanzig Tage jpäter gefeiert worden; im darauf folgenden 
ordnete der Statthalter die Felt: und Dankesfeier auf den eigent: 
lihen Tag des Sieges, den 7. September an, eine zweite zum 
Gedächtnis der Lübener Schlaht zum 6. November. Bei An: 
ordnung diejer feier läßt Fürſt Ludwig allen Ständen der Lande 
Magdeburg und Halberftadt, Grafen und Ritterjchaft, Haupt- 





ı Mewe Buſz- und Betverordnung, | Auff fonderlihen Befehl | der | 
Königlihen | Maje | ftet zu Schweden, etc. vnfers gqnä | digften Herrn, | 
Diefes 1632. Jahr in Halberftadt | zu halten. (Berzierung.) Halberftabt | 
Gedrudt im Yahr 1632. Ein Bogen 49 Bibliothet des Domgymnafiums 
in Halberftadt. Als am Sonntag 17. Auguft 1634 das monatliche Buhfeft 
zum nächſten Freitag (22./8.) im Dom aber nit in den Stadtkirchen ab: 
gekündigt war, fragte Lie, Friedr. Kornman zu S. Martini beim Rate 
für fih und feine Amtsbrüder an, ob dasſelbe in den Stabtlirchen mit Still: 
ſchweigen übergangen ober ob es nicht auch hier angezeigt werben follte. 
L. 22 im Stadtarch. zu Halberft. 
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und Amtleuten, Befehlshabern, Bürgermeiftern und Räten ber 
Städte, Richtern, Schultheißen, Gemeinden, Fleden, Dörfern 
und ſonſt allen Unterthanen und Verwandten in beiden Ländern 
feinen Gruß entbieten. 

Er erinnert daran, wie im verfloflenen Jahre der glorwürdige 
König Guſtav Adolf jelbit angeordnet habe, daß Gott der All: 
mächtige wegen jeiner zur Rettung dieſer und benachbarter Lande, 
Chur: und Fürftentümer, zur Fortpflanzung jeiner chriftlichen 
Kirche und Erhaltung des reinen jeligmadyenden göttlichen Worts 
auf dem Breitenfelde vor Leipzig wider die ligiftiiche und päpſt— 
liche Armee verliehenen herrlichen Sieges mittels eines bejonderen 
Dankjagungsfeftes gerühmt und gepriefen werden jolle und wie 
er auch Eraft jeines Statthalteramts damals auf die Ausführung 
diefer Verordnung in jenen Landen ernjtlich gehalten habe. 

Da nun der allmächtige Gott dem Könige und deſſen Bundes: 
verwandten gegen die Feinde der evangeliichen Wahrheit und die 
Verjtörer unjeres lieben Vaterlandes am 6. November 1632 in 
offener Feldichlacht bei Lützen abermals fräftiglich den Sieg ver: 
lieben, jo jollen, damit Gott der Herr dem königlichen Stamme, 
dem Reichsfanzler, den evangelifchen Bundsverwandten und ihren 
Heeren glüdlichen Erfolg, Sieg und Triumph wider die Feinde 
der Ehrijtenheit und des göttlichen Worts verleihe und dieje und 
benachbarte Lande auch fernerhin bewahren und durch den längit 
erwünschten edlen Frieden wieder erfreuen möge, dieje Feſt- und 
Danffeiern fortgelegt und nach beitimmter Ordnung ausgerichtet 
werben. 

Dieſe Drdnung ift der bereits gekennzeichneten im vorher: 
gehenden Jahre in allem Weſentlichen gleich, jo auch in Bezug auf 
das Läuten am Borabende, Zeit und Dauer des vor: und nad): 
mittäglichen Gottesdienites. Die Unterthanen werden ermahnt, 
fih am Borabende und am Feiertage jelbit eines mäßigen und 
nüchternen Lebens mit den Shrigen zu verhalten. Thore, Läden, 
Keller jollen bis nach geendigtem Gottesdienit geſchloſſen bleiben. 
Wegen des hochbetrübten Todesfalls der Königlichen Majeftät 
und des noch währenden Trauerjahres joll die Inſtrumentalmuſik 
gänzlich eingeftellt, dagegen ſollen hriftliche Gejänge, Lob, Dank: 
und Bußpfalmen angeftimmt werben. 

Begonnen wird die firchliche Feier mit dem „Vater unfer im 
Himmelreih”, Kyrie famt dem Gloria. Vor oder nach der Predigt 
mag man wählen: Allein Gott in der Höh fei Ehr, Nun [ob 
mein Seel den Herren, Bi. 136, Wär Gott nicht mit uns dieſe 
Zeit, Herr Gott, dich loben wir, Ein feite Burg ift unfer Gott, 
doch joll, wenn der Pfarrer auf die Kanzel gehen will, der Glaube 
nicht ausgelafjen werden. Der Text für die dann folgende Predigt 
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war das von dem Untergang Babels und Aſſurs handelnde vier: 
zehnte Kapitel des Jeſaias. 

In dem Dankjagungsgebete nad der Predigt ſprach die 
Gemeinde: Wir deine Kinder fommen für dich mit Frohloden 
und danken dir herzlich, nachdem wir, deine Kirche und Volk in 
diefen Landen viele Jahre durch das unjelige Kriegsweſen viel 
verfucht und wie das Silber geläutert worden und unfere Lande 
lange geplagt, Menjchen über unfere Häupter gefahren und deinen 
Weinſtock zerbrochen, daß alles was vorüberging jpottete, ja du 
Herr aus gerechtem Zorn dein Erbe entweihet und in der Feinde 
Hand übergeben, Niemand nahm fich unfrer Seelen an und man 
hören mußte: „wo ift nun dein Gott? — daß du, Herr, allda 
aufgeweien und über Menfchen-Gedenfen eine Hülfe geichaffet, 
daß man feitdem getroft hat lehren können. Denn dies ift der 
Tag, den der Herr gemacht hat. Heute ift die Yahrzeit, da du 
Gott mit uns warſt, unſre Stärke, eine Hülfe in den großen 
Nöten, die uns und unſre benachbarte getroffen hatten. Belohne 
auch alle angewandte Treue mit beftändiger Gejfundheit und allem 
Segen dieſem höchftlöblichen Königlih Schwediſchen Stamm und 
Haufe. Hilf unfrer gnädigiten Königin, dero Reichsfanzler wie 
auch dem Königl. Herrn Statthalter jambt der Landregierung, 
Rath (Gerichtsherr) und Gemeinde ferner gemaltiglich. 

Am Gedenktage der Schlacht von Lützen war der angeordnete 
Tert 1. Makkabäer 9, 1—22, wo von des gefallenen Judas 
Maffabäus Heldenthaten gehandelt wird. Die an die Trauer: 
predigt fich anjchließende Klage gedenkt des allertheueriten Helden, 
des erwählten Rüftzeugs, weiland ihres allergnädigiten Königs 
und Herrn, deſſen Leben durch einen blutigen Tod über jeder- 
manns Verhoffen jo bald dahin gerafft werden mußte. „Ach, 
wie ift der Held gefallen und der Streitbare umblommen !” ! 

Bei dem großen Ernſt der Zeit mit ihren gemaltigen Ereig— 
niffen fönnen wir es verftehen, daß diefe Buß- und Dantfeite 
mit hochgehobenem Dank: und Frohgefühl wegen der Befreiung 
von ſchwerem Gewiſſensdruck, aber auch mit tiefer Trauer über den 
Berluft des heldenmütigen Retters gefeiert wurden. Nur fünf Jahre 


I Des | Durdlauchtigen, Hochgebornen Fürften | und Herren, | Herrn Lu: 
dowigen, Fürften | zu Anhalt, Graffen zu Afcanien | Herrn | zu Bernburg und 
Berbft 2c. der Königl. Mayft. zu | Schweden Statthalters in den Magde: | burg: 
vnd Halberftadifchen | Landen, | Feftages und Dandjagungs Ordnung | und 
Befehlich. | Auff bevorftehenden 7. Septembris, vnd 6. Novembris angeftellet. 
(Berzierung.) Am Schluß: Uhrkundlich mit dem Königl. Magdeb. Regierungs 
Secret befrefftigt. Actum Halle den 10. Augufti im Jahr nad Chrift vnſers 
Erlöferd und Seligmaders Gebuhrt. 1633. Am Schluß Spuren bes auf: 
— geweſenen roten Wachsſiegels des Kgl. Schwed. Statthalters für die 
ande Magdeburg und Halberftabt. 
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war es aber vergönnt, fie zu begehen.! Im Laufe des Jahres 
1636, als der Glüdsftern der Schweden und der Evangelischen 
nicht mehr die höchſte Stelle einnahm und der erfte evangeliiche 
Reihsftand ſich mit dem Kaifer verbindet hatte, wurden dieſe 
Fefte abgeihafft.” 

Noch möchten wir der von den geiftlichen und weltlichen Räten 
Guftav Adolfs in Halle ausgearbeiteten und von den Ständen 
der Lande Halberftadt gemeinfam angenommenen Satungen der 
ſchwediſchen Schulordnung mit befonderer Beziehung auf Halber: 
ftadt gedenken. Zwar gelangte das Werk wegen des frübzeitigen 
Falles Guftav Adolfs und weil die für das Halberitädter Gym: 
nafium ausgejegten Mittel — das Klofter Huysburg — nicht 
rechtzeitig in Belit genommen wurden, nicht zur Ausführung, aber 
es hat doch auch einen gewilfen Wert, den Plan und die Gedanken 
** Unternehmens und die edle Abſicht des Königs kennen zu 
ernen.? 

Das, worum es fich hierbei bejonders handelte, war bie 
Gründung einer groß angelegten akademiſchen Hauptlandesichule 
ſowohl im Magdeburgiichen wie im Halberftäbtiichen, und zwar 
in den Hauptftädten. Der oberfte Sat, von dem dabei aus: 
gegangen wird, iſt der, daß die Schulen als Pflanzitätten für 
Kirhe und Staat zu pflegen find. Alle im Dienit der Schule 
Stehenden müſſen dem Bekenntniſſe der evangelifch-Tutheriichen 
Kirche mit Einſchluß der Konkordienformel zugethan jein (8. 1,3). 
Die Jugend und ihre Lehrer ſollen mit löblichen Freiheiten be: 
günftigt werden, damit fie ihren Stand lieben. Die Gehälter 
der Lehrer, denen auch angemefjene Wohnungen zugedacht wurden, 
find für damalige Verhältniffe gar nicht niedrig bemeſſen und 
wird dabei ausdrüdlich als Zwed ausgeiprochen, daß man tüchtige 
Perſonen, die länger bei der Schule blieben, befäme. Die Ge- 
jamtfoften der Haushaltung werden, abgejehen von der Bejoldung 
des Vermwalters, Speijers und Gefindes, auf jährlich 10,920 Thlr. 
(Kap. XIII, 10) veranſchlagt. Bei der Sorge für die Lehrer ift 
auch die für ihre Hinterbliebenen mit ins Auge gefaßt (Rap. IV,5). 

ı Im Stadtardiv zu Halb. 2. 22 findet fi eine furz vor dem 7. Sept. — 
aber leider, wie überhaupt alle uns dort erhaltenen Schreiben dieſes Geift: 
lihen der Jahr: und Tagzeichnung entbehrende Anfrage Kornmans, die er im 
eigenen und feiner Amtsbrüder Namen an den Rat richtet: ob der Rat nicht 
eine bejondere Verfügung wegen einer Dankfeier der denfwürdigen Vietori vor 
Leipzig maden wolle. 

2 Fortjeger von Winnigftedt, S. 463. 

3 Die Schulordnung, die wir zuerft aus der Handidrift A 9 a 200 
Fol. im Herzogl. Haus: und Staatsarchiv zu Zerbft fennen lernten, ift mittler: 
weile auch in den Mitteilungen der Gefellihaft für deutſche Erziehungs: und 
Schulgeihichte, herausgeg. von K. Kehrbach, Jahrg. V (1895) ©. 91—106 
von Herrn Paftor H. Becker zu Lindau in Anhalt veröffentlicht. 
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Der Ausdrud Gymnafium für die in Halberitant — und 
entjprehend in Magdeburg — zu errichtende Schule bejagt mehr, 
als was wir heute darunter veritehen. Es handelt fich um eine 
Kleine Univerfität. Die Lehrer werden nicht willfürlih als Pro— 
feſſoren bezeichnet; unter den elfen ift je ein theologiſcher, juriftifcher, 
mathematischer und geſchichtlicher Profeflor, ein Orator, Logicus 
endlich je ein Profeſſor der lateinischen, griechischen und hebräiſchen 
Sprade. Es werden 3. B. die Inititutionen, das corpus juris, 
Hippokrates, Galen, Thufydides, das Drganon des Arijtoteles 
u. ſ. f. geleſen. Mittwohs und Sonnabends werden außer dem 
gewöhnlihen Plan noch linguae exoticae, das heißt Franzöfiich, 
Stalieniich und Spaniſch getrieben (Kap. XIV). 

Im eriten Jahr wird eine unterfte Stufe auf jene höheren 
vorbereitet ; da jollen die „Geſellen“ noch nichts von den Fakultäten 
hören, bis fie die Philoſophie abjolviert, außer tags eine Stunde 
in der Theologie (XIV, 13). 

Auch körperliche und das Gemüt erfriichende Uebungen: Ball: 
ipiel, allerlei Muſik und Vorſchneiden, etwas von der Befeitigungs: 
kunt und Planzeichnen jollen die, welche dazu Luft haben, treiben, 
wegen der Kriegszeiten (XIV, 16). 

Seiner äußeren Einrichtung nah ilt das Gymnaſium ein 
Alumnat, das jeine Unterhaltung aus Kloftereinkünften entnimmt. 
(8. II). Es find darin 120 Freiſchüler zu unterhalten, darunter 
20 vom Adel, 30 von Konfiitorialen, Bredigern und Schuldienern, 
40 von Bürgers:, 30 von Bauersfindern. Sie jollen aus den 
beitbegabten Köpfen des Landes durch die Vifitatoren ausgefucht 
werden. Außer diefen 120 Stipendiaten dürfen 60 weitere 
Schüler, worunter auch Auswärtige fein können, für Geld auf: 
genommen werben (II, 3). Dieſe Alumnen oder Gejellen müſſen 
ihre bejonderen Inſpektoren oder Aufjeher haben. (II, 4). 

Die Auffiht über die Schule haben der Generaljuperintendent, 
ein Hofrat von der Regierung, ein vornehmer adlicher Landrat, 
ein Aurift aus dem Konfiftorium, einer aus dem Stadtrat und 
der Direktor, alles Perſonen lutheriſchen Belenntnifjes (K. III, 1). 
Scholarchen find zwei Theologen und ein Juriſt aus dem Kon: 
fiftorium (8. VI, 1). 

Die Schüler oder Hörer müſſen bei ihrer Aufnahme bereits 
des Lateinischen mächtig jein (8. VI, 2). Wöchentlich hat jeder 
Profeffor Prüfungen vorzunehmen, vierteljährlich finden ſolche 
in Gegenwart der Schulvorjteher ftatt, alle halbe Jahre aber in 
aller Gegenwart (8. VII, 8). Zum Schulamt, heißt es in ber 
für beide Lande beftimmten Schulordnung, foll ein mohlgelegenes 
ichönes Klofter der Stadt genommen werden; das für 120 „Ge— 
jellen“ dreißig Kammern hat, in deren jeder vier jchlafen, jechzig 
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Stuben für je zwei Hörer. Die jungen Profeſſoren jollen im 
Gymnaſium wohnen und ein jeder für ſich eine Kammer und 
eine Stube haben (8. XI, 3), die andern jollen außerhalb eine 
geeignete Wohnung finden (K. XI, 4). Der Auditorien mit der 
Kirhe bedarf man vier und außerden einer Konvents: oder 
Speijeitube (8. XI, 5). 

Auch die Bibliothek für die einzurichtende höhere Landes— 
ichulanftalt war nicht vergeſſen. Für fie war ein bejonderer 
Raum beftimmt und es jollten auf fie die von der Wirtſchaft 
und den Befoldungen bleibenden Ueberſchüſſe verwandt werben. 
Auch war auf die Hülfe mwohlhabender und vornehmer Leute 
gerechnet, von denen man Zuwendungen für den Biücherjchag 
erhoffte (8. XI, 6). Ein Gefängnis oder carcer für und in 
der Anſtalt jolte auch nicht fehlen (8. XI, 8). 

Hiermit haben wir wohl das Wichtigite über dieje akademiſche 
Oberſchule ausgezogen, für welche, wie wir ſchon fahen, ein gar 
wohl gelegenes Klofter vor der Stadt in Ausjicht genommen war. 
Außer diefer höheren Lehranftalt jollen nun aber Halberjtadt und 
Magdeburg und alle anderen Städte, Fleden und Dörfer im 
Lande ihre eigenen Latein- und Schreibjhulen den Verhältnijien 
eines jeden Orts entiprehend für Knaben und Mädchen haben 
(8. II, 2). In allen Städten jollen jo viel Lehrer oder Schul: 
follegen gehalten werben, wie bisher; es jollen denjelben aber 
genügende Einkünfte verſchafft werden, damit man brauchbare 
Leute dafür gewinnen Fönne, die eine Weile darin bleiben, auch 
angemejjene Wohnungen (8. XV, 1). 

Alle Knaben jollen mit ernjtem Fleiße zur Schule gehalten 
werden, damit fie mwenigftens außer dem heiligen Katechismus, 
hriftlihen Gejängen und Gebeten recht lejen und bejonders 
ordentlich richtig jchreiben (Frei rein jchreiben) fönnen (8. XV, 2). 
Anfangs jol alles in der Mutterjprache vorgetragen und zum 
öftern in einer Stunde wiederholt werden, denn in der Wieder: 
bolung bejteht alles (8. XV, 8). Auch ift alles foviel irgend 
möglih mit Worten auszurichten, ohne Schläge und Streiche 
(8. XV, 9). 

In der /unterjten, jechsten Ordnung oder Klaſſe wird der 
Anfang mit buchitabieren und lejen gemacht und joll feiner höher 
geſetzt werden, bis er deutſch und Lateinisch leſen kann (8. XV, 10). 
Bei der Behandlung der Elemente des Unterrichts ift die Schul: 
Ordnung jehr ausführlih und giebt genaue Anweilungen für das 
Buchſtabieren- und Lefenlernen. Dann wird die ftufenmäßige 
Entwidelung des Unterrichts von der jechsten bis herauf zur 
ersten Klaſſe genau verfolgt und durchgeführt (8. XV, 11—15). 
In der eriten Klaſſe einer folden Schule wird das griechifche 
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Neue Teftament und Logik getrieben und werden lateinifche und 
griechiſche Schriftiteller gelejen, Florus, Livius, Sueton, De: 
mofthenes, Iſokrates, die Nhetorif des NAriftoteles neben den 
Dichtern. Sonnabends find Disputations-, Mittwochs Rede: 
übungen. Monatlih hält der Rektor Prüfung in Gegenwart 
der Scholarchen, alle halbe Jahre in Gegenwart der Inſpektoren 
und aller anderen (8. XV, 15). 

Schreib: und Rechenjchulen werden da, wo großer Handels- 
verkehr ift, von ſelbſt entitehen. Billigerweile werden jolche 
Schulen der Lateinjchule einverleibt (8. XV, 16). 

Ein bejonderer Abjchnitt handelt von den Mädchenjchulen, 
deren in den Städten eine oder mehrere einzurichten find. Es 
foll hierfür eine fromme, nicht zu junge Frau gewonnen werden. 
Ale Mädchen jollen angehalten werden, beten, lejen, jchreiben, 
dann auch nähen, ftriden, flöppeln und ftiden zu lernen. Die 
Unterweifung joll ebenjo gejchehen wie bei den Knaben, die 
Mädchen jollen auch insbejondere zu chriftlihen Gejängen an— 
geleitet werden. Auf den Dörfern kann des Pfarrers oder 
Küfters Frau die Mädchen in einer bejonderen Stube unter: 
richten und auf ihre fittliche Erziehung einwirken, fie auch zum 
Kirhgange und zum Singen im Gotteshauje anhalten. Der 
Paſtor und andere, denen es gebührt, jollen darüber fleißige 
Auffiht halten. 

Hierbei ift zunächſt an die Städte gedacht. Ebenſo jollen 
aber die Dörfer ihre Schulen haben, wovon das XVII, Kapitel 
handelt, womöglich follen dafür auch bejondere Lehrer beftellt 
werden. Wo aber fein eigener Praezeptor unterhalten werden 
kann, follen die Kinder von jung auf zum Küfter in die Schule 
geſchickt werden. 

Die Knaben jollen das ganze Jahr hindurch in die Schule 
gehen und feinen Tag verfäumen, außer in der Ernte, da man 
ihnen eine Woche Ferien geben joll und zu Feitzeiten etliche 
Tage. „An diefem Punkt ijt viel gelegen, weil jonft, wenn der 
Unterrricht unterbrochen wird, im Sommer das wieder verloren 
geht, was im Winter erlernt iſt.“ Superintendent und Gerichte 
follen bei der Durchführung diefer Drdnung das ihrige thun 
und dem Pfarrer und Küfter die Hand bieten mit Androhung 
von Strafen gegen die Eltern. 

Die Auffeher bei den Dorffchulen find der Pfarrer, Amtmann 
oder Schöfjer. Der Unterricht beginnt mit lefen und jchreiben 
und fol daneben rechnen gelehrt werden. Beſonders iſt bei der 
Unterweifung der Dorftinder Rüdfiht auf ihre Vorbereitung und 
Einübung für den Gottesdienft an Sonn: und Feiertagen ge= 
nommen. Sehr wünjchenswert ijt es, wenn die Leute einen be- 
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jonderen Lehrer für die Knaben und eine Frau für die Mädchen 
haben können. Ob dies möglich ift, werden der Paſtor und die 
vornehmften Leute in jedem Dorf am beiten wiſſen. 

Dies die Hauptgedanfen, wie fie der im Auftrage Guftav 
Adolfs eingejeßte Ausſchuß für eine allgemeine Einrihtung des 
Schul: und Unterrichtswejens für die Lande Magdeburg und 
Halberjtadt ausarbeitete, wobei, wie wir oben (S. 171) jahen, 
der damalige ältefte Ratsmeifter Andreas Schulge und Vorfigende 
im Ausſchuſſe der Scholarden, als eigentliher Verfaſſer an: 
zufehen iſt. Wäre diefer groß angelegte Plan zur Ausführung 
gelangt, jo ſähen wir darin verwirklicht, was erſt nach einer 
Reihe von Menjchenaltern mühſam erreicht wurde, ja, was hin: 
fihtlih der Halberftädter Oberlandesichule mit ihren hohen Zielen 
und groß gedachten Einrichtungen überhaupt nicht ins Werf 
gerichtet ift. Aber der zu frühe Tod des Königs verhinderte 
auch die völlige Durchführung feiner Abfichten. Der Krieg ver: 
ichlang alles und es trat ein, was des Königs trefflicher Rat 
Botvidi gefürchtet hatte: daß, wenn man nicht jofort zur Aus 
führung des Werks und zur Anweiſung der ausgejuchten Klöjter 
und Einkünfte fchritte, dieſelben von anderer Seite erbettelt 
oder in Anſpruch genommen werden würden. 

Melden Wert der Halberftädter Nat auf dieſes Königliche 
Gymnaſium legte, geht klar genug aus der Art und Weije hervor, 
wie er in feinen Schreiben an Johann Gerhardt am 19. Aug. 1632, 
wie wir bereits jahen, davon redete. Wir werden noch jehen, 
wie die fürmliche Bejtätigung der magdeburgiihen und halber: 
ſtädtiſchen Kirchen und Schulordnungen ſich Jahre lang verzögerte. 
Und als endlich am 15. Februar 1634 der Neichsfanzler Oxen— 
itjerna fie vollzog, da wurde zwar mit der Kirchen: auch die 
Schulordnung für beide Länder bejtätigt, aber wir hören dabei 
nichts von einer Ausftattung des Halberftädter Gymnafiums mit 
einem Klofter und Kloftereinfünften. Das Burchardikloſter wurde 
für das Halberjtädter Konfiftorium und die Ausftattung des 
Vize-Generalfuperintendenten in Halberitadt beftimmt, auch wurde 
wegen des gehemmten Erfolgs der ſchwediſchen Waffen bald darnach 
der ſchwediſche Einfluß auf Kirche und Schule im Halberftäbtiichen 
und Magdeburgiichen völlig gehindert. Was etwa von 1632 
bis 1635 unter Schwedischen Regiment im halberftädtiichen Schul: 
wejen gejchah, bleibt durch Einzelforfehung zu prüfen.' 


I Sehr lehrreidh für eine Vergleihung der geplanten akademiſchen Schulen 
zu Magdeburg und Halberftadt wäre es, wenn wir Näheres über die von 
Guſtav Adolf gegründete und nach ihm Gustavianum genannte, freilich auch erft 
im April 1634 eröffnete Schulanftalt zu Schweinfurt hier beibringen könnten. Ein 
näheres Eingehen darauf wirb aber hier nicht nötig fein, da Herr Gymnaſialdir. 
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Es hat fih in Stadt umd Land Halberjtadt die Sage ge- 
bildet und lange erhalten, daß König Guftav Adolf von Schweden 
perjönlih in das Land gefommen jei und unter vier Buchen 
am Fahrwege von Huysburg nad Röderhof gerajtet und geipeift 
habe." Eine ſolche Sage konnte ſich freilih nur bei Solchen 
bilden, die mit den Quellen der Geſchichte und mit Guftav 
Adolfs ausgedehnten Zügen durch unjere deutichen Lande durchaus 
nicht befannt waren. Und doc) liegt diefem Irrtum eine gewifje 
Wahrheit zu Grunde, denn der König war mit feinen Gedanken 
und jeinem Thun weit dauernder und wejentlicher bei den Halber- 
ftädtern, ald wenn er bloß förperlich auf dem Boden ihres Landes 
gelegentlich geraitet hätte. Sein eifriges und erfolgreiches Be- 
mühen war es, ihre Dränger von Stadt und Land abzuziehen. 
Was er am 31. Dezember 1631 ihren Gejandten im Hauptlager 
am Rheine zujagte, und am 27. Februar darnach in einem all- 
gemeinen offenen Erlafje ausſprach, daß er, dem gemeinen chriftlichen 
Weſen von Herzen wohlwollend, das unterdrüdte und gefährdete 
Kirchenweſen und das unverfälichte evangelifch-auguftaniiche Be- 
fenntnis durch die Seinigen mit ihrer Mithülfe wieder aufrichten 
werde, das hat er getreulich durchgeführt. Eine allgemeine mit 
Magdeburg gemeinfame Gottesdienjtordnung oder Agende, die 
ich noch heute an manden Orten erhalten hat, wurde durch ihn 
zum erjten Male im ganzen balberjtädtiichen Lande eingeführt. 
Alle Kirchen wurden den Evangeliichen zurücdgegeben, die Schulen, 
zunächit die Domſchule, wieder den evangelijchen Lehrern über: 
geben, Kirchen-, Konfiftorial:, Viſitationsordnung Schriftlich abgefaßt 
und mit den halberftädtiichen Ständen beraten und einmütig an: 
genommen. Und wenn das, was der König dem Nat und der 
Stadt an Gerichten und geiftlichen und weltlichen Gütern zubachte 
und in deſſen Beſitz er daher auch vorübergehend gelangte, den 
evangeliichen Domberren entzogen wurde, jo geihahb es aus 
höheren Rüdjichten zur Hebung diejes anjehnlichen Gemeinweſens. 
So beging man denn in Stadt und Land mit feierliher Er- 
hebung die namens des Königs eingerichteten Firchlichen Feiern, 
Dr. Bölder in Schweinfurt nad) gütiger Mitteilung am 28. 2. 1897 es nicht auf: 
gegeben hat, die Geſchichte dieſes Gustavianum zur Ergänzung feiner Schrift 
v. %. 1882 über die Vorgängerin dieſer Anftalt, die alte lat. Schule 
zu Echw., auszuarbeiten. J. K. Bundſchuh, Beichreib. d. Neichft. Echweinfurt 
©. 14 bemerkt: Wäre die unglüdl. Schlacht von Nördlingen nicht dazwischen 
gekommen, die fo viele edle Abfichten des großen Königs Guft. Adolf ver: 
eitelte, fo würde er anftatt dieſes Gymnafiums eine Univerfität errichtet 
haben. Die Anweifungen zu den Fonds der Univerfitär und die darüber 
ausgefertigten Schenktungen werden no in dem Ardhiv zu Schweinfurt auf: 
bewahrt und find in des Herrn v. Meyern, Nürnberg. Friedenserefutions: 


alte II in der Borrebe, obgleich etwas fehlerhaft, abgedrudt. 
ı Vgl. Klamer Frank, Geſch. v. Halberftadt S. 205 Anm. 
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folgte mit äußerfter Spannung feiner Siegeslaufbahn und be- 
teiligte fi mit tiefer Trauer an dem Gedenkfeft auf den Tod 
Guſtav Adolfs nicht nur ala des ſchwediſchen, jondern auch des 
eigenen Königs. 


8. Das Schicffal der fchwedifchen Kirchen, 
und Schulordnung für die Lande Magdeburg und 
Balberftadt. 


Die mit jo großer Hüngebung und Geſchick ausgearbeitete, von 
den Ständen beider Länder geprüfte und angenommene magde— 
burgiſch-halberſtädtiſche Kirchen:, Konfiftorial: und Schulordnung 
wurde, wie einer der tüchtigiten Mitarbeiter, Dr. G. N. Brunner, 
bezeugt, wirklich ins Werk gerichtet! und liegt auch in wenigjtens 
einer Handjchrift volljtändig vor. Aber für die rechtsfräftige 
Einführung derjelben fehlte es nach Artikel 8 der dem Bijchof 
Botvidi erteilten Anweilung noch an der königlichen Beltätigung 
durch den Neichsfanzler. Bor feiner Rückreiſe nah Schweden 
Ichrieb daher Erjterer aus Halle den 11. Juni 1632 au Orenftjerna, 
nachdem er ihm von dem ſachlichen Abichluß Teines Werkes Nach— 
richt gegeben hatte: „Fehlt aljo meines Wiſſens nichts, als daß 
Sie, falls Sie verhindert find perfönlich nad Halle zu fommen, 
baldmöglichſt dem Statthalter Fürft Ludwig jchreiben, daß er 
die Konjiitorialfahen von der Kanzlei ausſcheide, dann Die 
Konfiftorialen und Bifitatoren befördere und helfe, wo es not 
thut und fie es verlangen, jo auch, daß er fobald als möglich 
die Klöfter abjondre, welche zu den Konfiftorien, Gymnafien und 
anderen frommen Saden bejtimmt find. Denn wenn er das 
nicht bei Zeiten in beiden Stiftern ausrichtet, jo gibt es fo viele, 
die dieſe Klöfter erbetteln wollen, wie fie auch ſchon angefangen 
haben. Und wenn dieje verloren gegangen find, fällt dieſes 
riftlihe Werk dahin, was Gott gnädig verhüte. Wäre meine 
Anweiſung eine bedingungslofe geweſen, ich hätte auch das geringfte 
Tüpfelhen vor meiner Reiſe erledigt; aber jet muß ih es 
Ihnen anheimftellen, wie Artikel 8 der Snftruftion lautet: Rem 
totam e vestigio cum illustri Domino Axelio Oxenstierna, 
regni nostri Cancellario communicabit, qui de hac re (intelli- 
gitur dispositio monasteriorum et Sacrae Regiae Maiestatis 





ı Magdeb. Geidh.:Blätter 28 (1893) S. 386 Bal. auch NArdenholg, 
M&moires concernant Christine reine de Suede III, 127: L’arran- 
gement du Consistoire et de la Liturgie des Pays de Magdeburg 
et d’Halberstad avoit dejä &te fait du vivant de Gustave etc. 


geitſchrift des Harzvereind XXX. 15 
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nomine confirmatio omnium) ut et aliis Magdeburgensium 
postulatis . . disponet. 

Der Mangel diefer Beltätigung machte ſich alsbald bei einer 
wichtigen Frage recht unangenehm bemerkbar. Bei den Un: 
ordnungen, welche das Kriegswejen in Kirche und Schule an— 
gerichtet hatte, und infolge des Ernites, mit welchem das ſchwediſche 
Regiment ſich diefer Dinge annahın, fühlte man ſich zu einer 
allgemeinen PBifitation in beiden Ländern gedrungen. Da dieſe 
ftattfand, als die neue Viſitationsordnung bereits durchberaten, 
von den magdeburgiichen und halberjtädtiihen Ständen an: 
genommen, überhaupt erit infolge eines Geſuchs der geiftlichen 
Mitglieder des neuen Konfiftoriums Dr. Andreas Merk und 
Martin Röber vom 3. Juli 1632 beim Statthalter ins Auge 
gefaßt war,! jo jchien es fich von ſelbſt zu verjtehen, daß fie 
nach der neuen Ordnung auszuführen fei. Fürft Ludwig legte 
aber dabei den hergebrachten Brauch zu Grunde. Für fein Ver: 
fahren giebt er verjchiedene Gründe an: Als Merk und Röber 
wegen der Vifitation in ihn gedrungen, habe er troß feines An— 
baltens feine Abjchrift von dem neuen Statut befommen können 
und jei ihm dasjelbe erſt lange darnach mitgeteilt worden. Sodann 
hätten nach dem Bericht der Näte vom 12. Juni 1632 die Land— 
ftände glei beim Beginn der Verfammlung vom 7. d. Mts. 
geltend gemacht, daß diefe Sache zu wichtig jei, um dabei gleich 
in etwas bejtimmtes zu willigen; es müßte dazu, wenn auch nicht 
die geſamte Landichaft, jo doch wenigſtens der große Ausſchuß 
berufen werden. Zum dritten und bejonders jei aber nad) dem 
von den Kanzeln verlejenen Gebet und in der von Dr. Botvidi 
gemachten Vorlage vom 7. Juni erft noch des Neichsfanzlers 
Ausführung und Beltätigung der neuen Ordnungen abzuwarten 
geweſen, daher denn auch ein von den Näten eingeholtes Gut— 
achten vom 21. Juli dahin gelautet, daß, bevor jene Beitätigung 
erfolgt jei, bei der allgemeinen Befichtigung der Kirchen feine 
Aenderungen zu treffen feien.? Endlich bemerft der Statthalter, 
daß nad den ihm zugegangenen Berichten die neue Ordnung 
fowohl von dem einheimifhen als dem in ber Nachbarſchaſt 
geltenden Verfahren jo jehr abweiche, daß er von Amtswegen 
nicht umhin gekonnt babe, den König und den Neichsfanzler 
genügend zu informieren, wie er denn auch diefe Punkte den 
Ständen öffentlich mitgeteilt habe. 

Die Beltätigung der neuen Ordnungen und der Konftitorien 
für Magdeburg und Halberjtadt durch den ſchwediſchen Neichs- 
fanzler erfolgte erjft im Jahre 1634 und zwar zu Halberftadt. 


ı — bei ©. Krauſe a. a. ©. 2, 218. 
2 Daf. ©. 218 f. 


Bon Ed. Jacobs. 297 


Im Februar wurde hier in der Stiftshauptitadt eine Verfammlung 
der niederſächſiſchen Stände gehalten, wobei außer Orenitjerna 
und Baner die Herzöge Friedrich Ulrich, Auguft und Georg von 
Braunſchweig und viele ſonſtige ſtändiſche Vertreter erjchienen, 
um wegen einer engeren Verbindung diefes und des oberſächſiſchen 
Kreijes mit der Krone Schweden zu beraten, auch um bie 
evangeliichen Stände Weftfalens zu diefem Bündniſſe beran- 
zuziehen, ferner um zu vereinbaren, wie es mit der Unterhaltung 
des Kriegsvolfs und mit den Nüftungen zu halten fei, was jeder 
Kreis und Stand bei einem bevorjtehenden Frieden zu fuchen 
babe, endlich, wie Schweden für feine großen Verdienſte Genug: 
thuung zu gewähren jei. 

Bei Gelegenheit diefer Verfammlung nun fügte Orenftjerna, 
als der Fürftin Chriftine, der Schwedenkönigin, Kanzler und 
bevollmächtigter Rat, am 15. Februar zu wiſſen: Nachdem König 
Guftav Adolf aus Liebe zu Gott eine gute Ordnung und be: 
ftändiges Konfiftorium im Primatitift Magdeburg und Gtift 
Halberftabt, wie es von den fämtlichen Ständen dieſer Länder 
von Gott herzlich gewünſcht wurde, anzurichten bejchloffen, dieſes 
auch dur den Biſchof D. Kohann Botvidi mit Hülfe recht: 
gläubiger Männer babe ins Werk richten laſſen, jo ſei ihm, 
dem Kanzler, aufgetragen, diejes alles in des Königs Namen 
endgültig zu beftätigen, zu privilegieren, zu begaben und vor 
Zerrüttung und Spaltung zu bewahren. Da diejes Werk nun 
zu Papier gebracht und von den Ständen gut geheißen und er 
gebeten fei, dasjelbe zu bejtätigen, jo habe er dies nach fleißiger 
Erwägung und nach erneuerter mit Zuziehung der Landichaft 
vorgenommener Durchſicht, und wo es nötig jchien Erläuterung 
und Berbejlerung, fraft jeines königlichen Legatenamts gethan. 
Nachdem von diefem fünfteiligen Werke der erfte Teil, die Agende, 
bereits im Jahre 1632 gedrudt war, wird nun auch verftattet, 
daß die vier übrigen in Drud gegeben werden, damit niemand 
unter dem Vorwande der Unmifjenheit diefe Ordnungen irgendwie 
ſchmälern könne. 

Allen, zumal den zur Regierung und Verwaltung der Aemter 
geſetzten Perſonen, wird bei ihren Eiden anbefohlen, dieſe Satzungen 
in gebührende Obacht zu nehmen, und es werden die zuwider 
Handelnden mit ernſter Strafe bebroht.! 

An demſelben Tage und Orte beſtätigte derſelbe königliche 
Nat die Ausſtattung und Rechte der königlichen Konfiftorien für 
Magdeburg und Halberftadt und daß fie die ihnen zugeteilten 
Stifter und Klöfter in ihre Verwaltung, Auffiht und Beſitz 

ı Abſchrift im Königl. Staatsard. zu Magd. Acta Erzflift Magde: 
“ burg II, 263. 
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nehmen, die nötigen Diener und Verwalter berufen und vor— 
ichlagen, jie von der Obrigkeit betätigen und beeidigen laſſen, 
alle Einfünfte diefer Güter bejtimmungsmäßig verwenden, jedem 
feine ausgejegte Bejoldung reihen, die Güter in Stand erhalten, 
womöglich verbefjern, die Ueberſchüſſe aber unverfürzt der Obrigfeit 
zur Verfügung ftellen jollen. Verweſer, Diener und Gejinde 
diefer Kloftergüter ftehen unter des Konfiftoriums Botmäßigfeit 
hinfichtlich Eleinerer Zurechtweifungen und bürgerlicher, in der 
“ Konfiftorialordnung aufgeführter Sachen, in größeren und pein- 
lihen aber nicht. Allen geiftlihen und weltlichen Regierungs- 
beamten wird ernftlih anbefohlen, das Konſiſtorium dieſer 
Schenkung ruhig genießen zu lafjen, es dabei zu handhaben und 
zu ſchützen; endlich werden dieje Stifter und Klöfter von allen 
Raften befreit." 

In einem an den Füriten-Statthalter gerichteten Schreiben 
giebt der Kanzler diejem von der namens der Krone geichehenen 
Beftätigung der bereits ins Werf gerichteten neuen geiftlichen 
Berfaflung von Magdeburg und Halberftadt Kenntnis und bittet 
ihn, eiligft zu veranjtalten, daß den Konfiltorien und neuen 
Drdnungen freie Autorität und Bewegung gelaffen werde, Die: 
jelben auch auf feine Weiſe eine Verkürzung erleiden; vielmehr 
fol er ihnen hülfreiche Hand und wo es nötig iſt, den weltlichen 
Arm leihen. Auch jollen die zur Konfiftorialverfaffung gehörigen 
Sachen baldigft von der Regierung gejondert und ans Konſiſtorium 
verwiejen, ferner die zu Superintendenten verordneten Perſonen, 
darunter D. Andreas Merk, der bisher in Stellvertretung die 
Aufgabe eines Vorfigenden des Konfiftoriums und eines General- 
fuperintendenten verjehen hatte, nunmehr öffentlich von deu 
Kanzeln als Generaljuperintendent des Erzitifts und Spezial- 
juperintendent des Saalfreijes verkündet und es bei dem, deſſen er 
vorher aus ſolchem ihn längit aufgetragenen Amt und anderen Ber: 
richtungen ſich unterzogen, gelaſſen, aud) der Generaljuperintendent 
(generalis) im Stift Halberjtadt und Spezialjuperintendent jener 
Stadt, jobald derjelbe fich bei ihm — dem Statthalter — an— 
geben würde, im Stift proflamiert, die zur Beitellung der 
General: und Spezialfuperintendenten geordneten Klöfter und 
Güter, nämlich im Erzftift die Klöfter Ammensleben und Hillers: 
leben, im Stifte Halberftadt das Klofter S. Burdardi, nebit 
allem jegt amd früher dazu gehörigen von den Aemtern ge= 
fondert und der Schenkung gemäß der Verwaltung des Kon 
fiftoriums eingeräumt, jegt und zukünftig von aller Kriegslaft 
entbürdet, die noch vorhandenen päpftlichen Konventualen geduldet 





1a. a. O. 


Bon Ed. Jacobs. 229 


und unterhalten, deren „Glaubensdiener” aber ausgewieſen, ihre 
Regifter und Privilegien ernſtlich von ihnen gefordert und follen 
fie im Vermeigerungsfalle zur Auslieferung gezwungen werben. 
Außerdem find die Vifitatoren, die das Konfiftorium zu ernennen 
hat, in allen Kreifen der Erz: und Stifter Magdeburg und 
Halberftadt zu verfündigen und follen die PVifitatoren bald und 
ohne Behinderung beitellt und ihnen Förderung gethan werden.! 

Die Schwedische Negierung in Halle jchritt nun fofort dazu, 
der Verordnung des Neichsfanzlers gemäß den Konfiftorien die 
ihnen zuftändigen Sachen zu überweifen. Aus Halle den 20. März 
1634 jchreibt der königl. Kommiffar und Hofrat Daniel Mithoff? 
an den Fürſten Ludwig unter Bezugnahme auf ein ihm vom 
Reichskanzler zugegangenes Schreiben, er habe die für die Kon- 
fiftorien bejtimmten Stifter an diefe gemwiejen, auch angeordnet, 
daß alle vor das Konfiftorium gehörigen am Hofe des Statthalters 
oder bei der Regierung in Halle noch befindlichen Sachen fobald 
als möglich diefem zugeftellt würden.? Zwei Tage darnadı bevoll: 
mächtigen Präfident und Aifefioren der Regierung zu Halle den 
Dr. jur. Adolf Marfes (Marcus), Ronfiftorialrat, und den Sefretär 
Peter Hohne zu Verhandlungen über das Konfiftorium beim 
Fürften-Statthalter.* Mithoff führt auf des Kanzlers Befehl 
das Konfijtorium für die Stifter Magdeburg und Halberftabt 
und den bisherigen PVize-Generaljuperintendenten D. Merk als 
wirklichen Generalfuperintendenten ein.® 

Mit der Beitätigung des Konfiftoriums ftand gleichzeitig aber 
auch jachlih eine Verfügung Drenftjernas im Zufammenhang, 
durch welche ſchon jetzt ein Bruch zwiſchen ihm und dem Statt- 
halter Fürft Ludwig hervorgerufen, zum mindeften vorbereitet 
wurde. Aus Kalbe a. S. ſchreibt leßterer am 30. März 1634 
an ben Reichsfanzler: 

„Wir geben dem Herrn ob dem beifommenden Anſchluß (Nr. 1 
und 2) mit mehreren zu vernehmen, was auf feine sub dato 
Halberjtadt am 15. Februarii jüngfthin gemachte Verordnung 
wegen eines Consistorii in den Magdeburg- und Halberftadiichen 
Landen bey uns jeßo erft, da uns zuvor von deſſen ſchluß nicht 
communiciret, gejuchet worden. 

AB nun der Herr ſich guther maßen zu entfinnen und aus 
beigefügten sub no 3 zu erjehen hat, was bei Ihm und ber 

ı Halberftabt, ven 15, Februarii anno 1634. Urſchr. im Kgl. Staatsard). 
zu Magd. Erzſt. Magd. II, 263. 

2 &o fchreibt er fich jelbft am 5. Auguft 1634. Acta herz. Haus: u. 
Staatsarch. zu Zerbit A. 9a 200. MietHoff ift ungut, Mithobius Berlateinung. 

3 Urſchr. Kal. Staatsardh. zu Magd. aus Halle 20. März 1634. 


4 Ebendafelbft. 
5 p. Dreyhaupt, Saal:Ereys 1, 1006. 
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Landihaft eben in diefer jahen am 11. Februarii des abge— 
wichenen 1633ten Jahres aus erheblichen fürgeftelten Urſachen 
erinnert und der (König?) von Schweden dem algemeinen Evan 
geliihen Weſen zum beiten gemeint gehabt, auch dorumb noch 
zur Zeit bei unjerm vorigen gedanden beharren, So haben wir 
tragenden Königl. Statthalter-Ambts halber jolches nochmals mit 
Wiederholung des vorigen an den Herin bringen wollen, nicht 
zweifelnde, er werde daher anlaß befommen, jeinem hochbegabten 
verftand undt der ſachen Wichtigkeit nad) dem Werde ferner 
nachzufinnen und dieſe unjere Erinnerung nicht anders als wie 
fie gut gemeinet aufnehmen. 

Zum Fall aber der Herr nichts minder entjchloffen, es bei 
der angeftellten Verordnung allerdings bemwenden zu laſſen, fo 
erfuchen wir ihn freundtgünftig, er wolle uns unſers Gewiſſens 
halber, zumahl auch die Königl. in Gott ruhende Maytt. glor: 
würd. Angedenfens uns mit dergleichen gant gerne überjehen, 
mit der execution verjchonen und diejelbe andern, wie der Herr 
jelbjt bequem ermellen wirbt, auftragen.“ ! 

Ohne die in dem mitgeteilten Schreiben angezogenen Schrift: 
jtüde bleibt deifen Inhalt und Sinn dunkel. Selbitverftändlich 
fann mit dem Anfinnen, dem der Fürft gewilfenshalber nicht 
entiprechen könne, nicht die Durchführung der kirchlichen von 
Guſtav Adolf beabjichtigten Kirchenordnungen und Konfiftorien 
gemeint jein, woran er ſelbſt mitgearbeitet hatte. Aber Orenftjerna 
bejtätigte nicht nur jenes kirchliche Organijationswerf, jondern, 
jedenfalls gedrängt duch den Wunſch der ftändiichen Mehrheit, 
verfügte er auch, daß in den Stiftern Magdeburg und Halberjtadt 
niemand ein öffentliches Amt befleiden könne, wenn er fich nicht 
eidlich als Lutheraner befannt habe.? Dadurch wurde außer andern 
um die evangeliihe und des Königs Sache verdienten Männern 
befonders der Kanzler Stalman betroffen, der tief empört ſchon 
vor der Veröffentlichung jener Verfügung fein Amt verließ und 
nun ein leidenschaftlicher Feind nicht nur des Neichskanzlers, jondern 
auch der Schweden und Evangeliihen wurde. Aber natürlich 

! Königl. Staatsardhiv zu Magdeburg. 

® Oxenstierna mit aussi ordre aux affaires de la Religion dans les 
Evöches de Magdebourg et d’Halberstad, en y constituant un Con- 
sistoire, et comme celle de Calvin s’y glissoit par la connivence du 
Gouverneur Louis d’Anhalt et du Chancelier Stalman, il it un 
Döcret, que personne ne serait capable d’aucune charge publique 
ni ne pourroit l’exercer, à moins que d’avoir jure d’ötre Lutherien: 
ce qui obligea ledit Chanelier Stalman A renoncer & la sienne, 
et Louis d’Anhalt avec la ville de Magdebourg en fit de grandes 
plaintes aux Fitats d’Hollande, afin qu’ils vengeassent cette injuste 
persecution contre les Calvinistes. Arckenholtz, M&moires con- 
cernant Christine reine de Suede. III, 127. 
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fonnte gewiffenshalber der Statthalter jelbit fich nicht zum Voll: 
ftreder eines ſolchen Erlafjes hergeben, der auch gegen ihn jelbit, 
als Reformierten, gerichtet war. 

Wahrſcheinlich war es eine Folge des durch dieſes Edikt 
gejtörten guten Verhältniffes, wenn der Statthalter fich bei der 
Beitätigung eines Lic. Wade, der als weltlicher Rat für das 
Konfiftorium von Halberftadt bejtimmt war, ſchwierig zeigte. Aus 
Halle 2. April 1635 erinnern Präfident und Räte des ſchwediſchen 
Konfiftorii bei den Stiftern Magdeburg und Halberftadt daran, 
wie fich der mit einem ordentlichen Beitallungsbriefe des Kanzlers 
und deutſchen Bundesdireftors Drenftjerna verjehene genannte 
Licentiat bei ihnen gemeldet habe. Weil nun Wade Bedenken 
trage, fich bei dem Konfiftorium zu ftellen, bevor der Statthalter 
ihn zu der Stelle wolle gelangen lafjen und dadurch das Kollegium 
geſchwächt, auch der im Anfang überhäufte Geichäftsgang nun 
Ihon ein ganzes Jahr verlangiamt, des Reichskanzlers Abjicht 
vereitelt werde und er als chriftlicher Fürft die auf die Förderung 
des Kirchenwejens gerichteten Beftrebungen Guftav Adolfs zu 
fürdern geneigt jei, jo bitten fie ihn dringend, Wade nunmehr 
zum Regierungsdienfte zuzulafien. 

Bei der dur die Beltätigung des magdeburgiſch-halber— 
ſtädtiſchen Konfiftoriums notwendig gewordenen Abgrenzung der 
Kompetenzen desjelben gegenüber denen der Regierung, erhoben 
fih verjchiedene Zweifel, die durch obrigfeitliche Enticheidung im 
Auguft 1634 erledigt wurden. 

Aus dem darüber berichtenden Schriftftüd erfehen wir aud, 
wie ſtark damals das landichaftlihe Sondergefühl der Halber- 
ftädter war. Wie wir bereits aus Dr. Botvidis Mitteilungen 
an den Reichsfanzler erfahen, gab es für Magdeburg wie für 
Halberftadt je ein mit fünf Perſonen befegtes Konfijtorium. 
Sodann wird in Orenftjernas Beftätigungsbrief nicht nur für 
Magdeburg, jondern auch für Halberftadt ein Generalfuperintendent 
erwähnt, obwohl es im letteren Lande nicht mehrere Super: 
intendenturen gab. Aber wie im Magdeburgiihen D. Merk zu: 
gleih Magdeburgiicher Generalfuperintendent und Superintendent 
des Saalkreiſes war, jo jollte auch der Generaljuperintendent 
für das Bisthum Halberftadt zugleich Spezialjuperintendent für 
die Stadt fein. Abwohl nun aber an und für fich beide General: 
juperintendenten gleichgeordnet waren, jo hatte doch in dem 
Gejamtkollegium und bei gemeinfamen Arbeiten der magdeburgische 
den Vortritt und die Leitung, wie das auch nach der Kirchen: 


ı Georg v. Löben, Andr. Merf D., Ad. Martes D., Georg Ad. Brunner, 
2 Frese Urſchr. Kal. Staatsard. in Magd. Acta Erzft. Magd. 
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orbnnung feitgefegt war. Cs ließ fih daher wohl von einem 
(Gefamt-)Konfiftorium in Halle und von einem Konfiftorial: 
gericht reden. 

Das war nun den Halberjtädtern, denen die frühere Perfonal: 
union mit Magdeburg nicht in befter Erinnerung lebte, jehr zumider 
und fie führten darüber Klage. Daher heißt es bei Gelegenheit 
der Erledigung verjchiedener Irrungen über die Abgrenzung der 
Befugniffe zwiichen der föniglichen Regierung und dem Konfiftorial- 
gericht Hinsichtlich des 18. Streitpunfts: „Als auch nad) Verhandlung 
vorgefeßter Punkte vor den Herrn Abgejandten, noch ferners aus 
einem abjonderlihen Memorial vorgetragen worden wie und 
welcher geftalt die Landtſtände des Stieffts Halberitatt fich beſchwehrt 
wollen befinden, mit dem Erpitiefft Magdeburg coniunctim Ein 
Consistorial Gericht zu haben, item waß für ftreittigfeit für— 
gefallen wegen etlicher diuersimode verſchänkter Salggüeter oder 
Gnadenpfannwerden, jo hatt man ſich in dieſen dubiis nad: 
volgender einhelliger meinung verglichen: 

Demnah Magdeburg undt Halberftatt nuhnmehr sub uno 
capite, nemblih der Cron Schweden fich befinden, undt das 
newlih ahbngeordnete Consistorium weder Magde- 
burgifh noch Halberftettijch zue tituliren, jondern 
vor daß Königl. Schwediſche Consistorial Geridt 
im Erg und Stiefft Magdeburg undt Halberitatt 
zue fhegen undt zue halten ift, Alb fhönnen der ftändt 
im Stiefft Halberitatt zur Exemption und separation einge= 
wendete motiven ſich nicht halten, jondern eß pleibt bey dhem 
eingeführten Universal Consistorio, maaßen ihnen den 
Ständten ſolcheß per sat pregrantes rationes contrarias 
genugiamb iſt remonstriret worden.“ ! 

Als ein par Wochen fpäter „von dem Magdeburgiichen 
Konfiftorium” — jedenfalls von Halle aus, am 16. Auguft 1634 
einige Eremplare der Bet: und Bußordnung dem Halberftädter 
Rat zugefertigt, diefelben auch von dem dortigen General- 
juperintendenten und Domprediger nicht nur abgefündigt, Jondern 
auch an andere Orte im Halberftädtiichen verichickt worden waren, 
da war ber Rat damit jehr unzufrieden. Zwar ließ er, um der 
guten Sache willen, die Anordnung für diefes mal ausführen, 
meinte aber ähnlichen unmittelbar von Halle ausgehenden kirch— 
lihen Verordnungen ſich nicht fügen zu follen. Vorläufig erkundigte 

1 Erledigung derer Dubiorum vndt Streittigfeiten, fo von Königl. 
Schwed. Regierung undt Consistorial-Gerit im Erk: u. Stiefft Magdeburg 
undt Halberftatt ratione competentiwe et connectionis pro et contra 
in fchrifften ahngeben worden. 4 Foliobl. vor der Handfchr. der Magbd.: 


Halb. Kirchenordn. A 9a Nr. 200 im herz. Haus: und Staatsarch. zu Zerbft. 
Am Rande Signat. Mainz 5. Aug. Ao (1)634. 
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er fich eiligit beim Nat zu Aſchersleben, ob auch dort biefjelbe 
Verfügung aus Halle eingegangen ſei. Aus Ajchersleben 
erfolgte indeß ſchon am 19. Auguft die Antwort, das jei nicht 
geichehen, ſondern eine ſolche Verordnung nur in Betreff ihres 
Patronatsdorfs Groß-Schierftedt, das zum Erzitift Magdeburg 
gehörte, eingelaufen. Zwei Tage darnach ließ dann der Halber: 
jtädter Nat durch den Notar Heinrich Holzhaufen für zukünftige 
Fälle feierlich dagegen Verwahrung einlegen, daß er fih dem 
magdeburgifchen Konfitorium, als einem consistorium extra 
provinciam, zu unterwerfen habe. Er wolle hierüber die Ber- 
ordnung des königlichen Statthalters abwarten.” Durd die Ein: 
richtung eines gemeinfamen der Krone Schweden unterftellten 
magdeburgifh:halberftädtiichen Gejamtkonfiftoriums murde aber 
offenbar die Bejchwerde von Seiten Halberftabts gegenitandslos. 

Auf die Beftätigung des Konfiftoriums folgte nun auch bald 
die Einjegung eines Oberleiters der evangelichen Kirche im Bis- 
tum oder Lande Halberftadt: 

Allen evangeliihen Gemeinden des Stifts Halberjtabt wird 
am 9. Mai 1634 eröffnet, daß der bisherige Superintendent zu 
Böblingen in Württemberg, Dr. Heftor Mithoff, namens der Krone 
Schweden zum Königl. Konfitorialrat und Affeffor, ſowie zum 
General: und Spezialfuperintendenten des Stifts und der Stadt 
Halberitadt und zum Domprediger in leßterer Stadt bejtätigt jei. 
Alle, die in geiftlihen Konfiftorial-Sahen etwas zu thun und 
im Kirchenweſen ſich Beicheids zu erholen haben — bier heißt 
es auch: infonderheit die Spezialjuperintendenten und deren Ad— 
junften — ferner alle und jede Baftoren des ganzen Stifts, werden 
an diejes Königl. Konfiitorium und den Generaljuperintendenten 
H. Mithoff gemiefen. Diejer, am 16. Auguft 1600 zu Hannover 
geboren, war der jüngere Bruder des ſchwediſchen Rats Daniel 
Mithoff, der ihn jedenfalls bei Orenftjerna empfohlen hatte.? 

Es liegt wohl nahe, darnach zu fragen, weshalb die Domprediger: 
ftelle nicht eher bejeßt, wie es mit der Beitellung der Liebfrauentirche 
und mit den im März 1630 feitens der Römiſch-Katholiſchen abge: 
ſetzten evangelifchen Lehrern der Domjchule gehalten wurde. Daß 
Guſtav Adolf feinen Glaubensgenoffen Alles zurüdgab, was ihre 
Gegner ihnen gewaltſam entriffen hatten, fteht ja feſt und wir willen, 
daß er die Kollegiatfichen vom Rat befichtigen und ihren Vorrat 
verzeichnen ließ. Daß damit dem Nat ein Recht auf diefe Kirchen 
eingeräumt wurde, geht auch klar daraus hervor, daß der königlich 
Ihmwediihe Kommiſſar in Kirchenfachen, D. Botvidi, denjelben 
dringend auffordern Fonnte, D. Joh. Gerhardt al3 Domprediger 


ı 2. 22 im Stattardiv zu Halb. 
° Mitteilungen über die Familie Mithoff, 1881, ©. 48. 
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zu berufen, während er dann von ihm namens des Königs als 
Superintendent, Konfiltorialpräfident und Inſpektor des föniglichen 
Gymnaſiums beftätigt werden follte.! Leider zogen fich die Ver: 
bandlungen ergebnislos fat zwei Monate hin, dann jcheinen die 
friegeriichen Ereignifle das Werf ins Stoden gebracht zu haben. 
Unmittelbar nach des Königs Tode bis zu Mithofis Beitellung 
jteht nur der Oberprediger Lic. F. Kornman an der Spite der 
Halberftädter Geijtlichkeit: Als am 1. Dez. 1632 Dr. Bethman 
Herdesianus namens der „Königlihen zur Magdeburg: vnd 
Halberitadtiihen Regierung verordneten Cangler vnd Räthe“ 
dem Rat Abzüge des allgemeinen Kirchengebets zufertigt, wird 
ihm nur anbefohlen, in Betreff derjelben in den Stadt-Kirchen 
jofort Verordnung zu thun.? 

Aus der Liebfrauentirhe mar Jakob Delius mit andern 
evangelifchen Geiftlihen von den Katholifhen ausgemwiejen und 
hatte darnach ein Amt als Paſtor in Rohrsheim erlangt. Zwar 
berief man ihn — nad den Siegen Guftav Adolfs — wieder 
in fein Amt zurüd, aber er trug Bedenken, dem Rufe zu folgen.? 
So blieb das ſchöne Gotteshaus denn lange ohne evangeliichen 
Gottesdienft. Leber das Schickſal der evangeliihen Domjchüler 
und ihrer Lehrer innerhalb der Zeit vom 4./14. März 1630 bis 
Juli 1634 giebt auch die neuejte Schrift über diejelbe feine 
Auskunft. Wenn es bier nur heißt, am 10. Juli (jo muß 
es jtatt Juni heißen), habe die Rückberufung der evangeliichen 
Lehrer ftattgefunden,* jo fteht das eigentlich nicht in der ange— 
führten Quelle, jondern nur, daß an jenem Tage die evangeliichen 
Schulfollegen wieder in ihre Schule im Dom eingeführt jeien 
und zwei Tage darauf (dafelbit) ihren Unterricht, wieder be- 
gonnen hätten? Schwerli hat man fie vier Jahre lang ohne 
Amt und Unterhalt gelafien. Ob fie jo lange in der Martini- 
ſchule oder an einer andern Stelle ihres Lehramts warteten, muß 
vorläufig unbeitimmt gelaſſen werben. 

Wenn bei den Stiftsfirchen Jahre lang die Predigerjtellen 
unbejegt blieben und der Gemeindegottesdienit darin nicht wieder 
aufgenommen wurde, jo iſt dies, wie wir es jchon bei der Be— 





I Bol. Anlage Nr. 15 vom 15. Juni 1632. 

* Stabtard. zu Halb. 2.22, gedrudtes Formular, nur das Wort Stadt 
handſchriftlich. 

3 Dieſer Jak. Delius iſt wahrſcheinlich der Großvater des ums Jahr 
1686 geborenen, im Jahre 1715 als Hofdiakonus nach Wernigerode berufenen 
und als Konſiſtorial-KRat und Paſtor zu U, %. Frauen am 18. April 1755 
6Yjährig verftorbenen Jakob Delius. 

A. Nichter, Beiträge zur Geld. des Stephanums in Halberftabt 
(1875) ©. 13. 

5 Fortjeger von Winnigft., Chronik bei Abel S. 448. 
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ftellung des Dompredigers bemerften, teilmeije aus den außer: 
ordentlichen Kriegsverhältniffen zu erklären, die überall die Unter: 
nehmungen des Friedens hemmten. Gewiß fommt dabei aber aud) 
die Unficherheit der Nechtsfrage den evangeliihen Domberren 
gegenüber in Betradt. Nur ausnahmsweile fanden ſich doch auf 
Seiten der ſchwediſchen Regierung Werkzeuge von folder Rückſichts— 
lofigfeit, wie der Kommifjar von Bawyr. Wir jahen, wie un— 
fiher und verlegen Dr. Botvidi war und die Bedenken von 
Jakob Delius gegen die Annahme eines neuen Rufs an bie 
Liebfrauenfirhe wird ebenfo zu erklären fein. Allerdings blieben 
die Stiftsfirhen auch den Domherren verjchloffen und was fie 
im Mai 1632 klagend bei Guftav Adolf vorftellten, die Kollegiat: 
kirchen ſeien geichloffen und,, ohne Predigen, Singen und Klingen” 
— ohne feierlichen Gottesdienft,! das galt, vom Dom abgejehen, 
ei zur Bejegung der Stadt durch die Sachſen nad) dem Prager 
rieben. 

Wie fehr die gleichen Urfachen anderswo diefelben Wirkungen 
erzeugten, ergiebt ein Vergleich Halberjtadts mit Halle. Am 
10. Juli 1629 war bier auf Betrieb des Konvertiten Graf 
Wolf von Mansfeld die Domkirche den Evangeliihen entriſſen. 
Gleich nad jeinem Einzuge im September 1631 hatte fie dann 
zwar Guftav Adolf der evangeliihen Gemeinde zurücgegeben 
und es war die evangeliiche Predigt darin wieder aufgenommen.? 
Aber man ſah fich doch gleich darnach veranlaßt von dem Gebraud) 
der Domkirche Abſtand zu nehmen, jo daß fie bald in Verfall geriet. 
Als dann am 2. April 1635 das föniglich ſchwediſche Konſiſtorium 
in den Statthalter Fürft Ludwig drang, laufende und nachſtändige 
Gefälle aus dem dortigen Pfannenwerk freizugeben, wurde als 
ein Grund angegeben; „weil die Domlirde hinwieder ge: 
öffnet und repariret werden ſolle.““ Es geſchah aber noch 
nicht und erft 1642/43 wurde der Dom in Halle für den kirch— 
lihen Gebrauch notdürftig wieder eingerichtet.* So lange unter: 
blieb ja der Gottesdienft im Dom zu Halberjtadt nicht, wie er 
auch nicht jo in Verfall geriet, was bejonders wohl auch in der 
Gediegenheit und Feitigfeit des hohen Baumerks jeinen Grund 
hatte.“ 

Anlage Nr. 11. Halberſtadt, den 10. Mai 1632. 

® Herkberg, Gefch. der Stadt Halle 2, 422 f.; 433. 

3 Urſchrift Acta Erzft. Magdeb. A. II 263 im fünigl. Staatsard. zu 
Magdeburg. 

4 Herbberg a. a. D. 2, 464. 

5 Aus einem Schreiben des Konfiftoriums zu Halle vom 2. April 1635 
an den Statthalter Fürft Ludwig hören wir auch von einem feitens des 
jegteren freigegebenen Viertel-Jahrszehnten zur Halberftädter Domkanzel. Acta 
Erzit. Magd. II, 263, im Kal, Staatsard. zu Magdeb. 
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Die gelegentlich angezogenen Schriftftüde vem 2. April 1635 
gehören zu den leuten, in denen Fürft Ludwig von Anhalt in 
jeiner Eigenihaft ala Statthalter zugleich der oberfte Leiter der 
firchlichen Angelegenheiten im Magdeburgiichen und Halberjtäbti- 
Ihen war. Nachdem er bereits am 12. Februar 1634 den Ent: 
Ihluß Fundgegeben hatte, jein Statthalteramt aufzugeben, nahm 
der ſchwediſche Reichskanzler diefe näher begründete Erklärung 
mit Worten der Anerkennung und des Danfes am 20. März 
d. J. an. Schon damals wurde das für die gemeinen deutjch- 
evangelifchen und befonders die magedeburgifch-halberftäbtifchen 
Intereſſen ebenfo nachteilige als für des Kurfürften Hausmacht 
vorteilhafte Sonderbündnis Kurfürft Johann Georgs von Sachſen 
mit Kaijer Ferdinand II. vorbereitet. 

Johann Georg läßt ſich in diefem Streben als das gerade 
Gegenteil des auch für feine Freiheit gefallenen großen Schweden— 
fönigs bezeichnen. Während jener jein Neich und Vaterland 
verließ, um fein ganzes Leben und Streben daran zu jegen, für 
fein Volk und feine bedrängten Glaubensgenoffen durch Bezwingung 
eines gemeinfamen Feindes Glauben und Freiheit zu retten, er— 
warb dieſer leichten Kaufes durch Unterhandlungen mit dem 
erklärten Widerjacher feines eigenen Bekenntniffes reichen Land— 
gewinn und fuchte auch durch feinen Vorgang andere deutiche 
Reichsſtände von den Schweden abzuziehen. Er knüpfte jchon 
im Jahre 1634 in Leitmerig mit dem Kaifer Verhandlungen 
wegen eines Sonderfriedens an. Während im Februar zu Halber: 
ftadt niederdeutfche Fürften und Stände darüber zu Rate gingen, 
wie man der Krone Schweden für ihre großen Verdienfte Genug— 
thuung verjchaffen könne, war es dem ſächſiſchen Kurfürften nur 
darum zu thun, der Schweden Abzug mit Geld zu erfaufen. 
Naturgemäß wurden feine jeitherigen Bundesgenoflen feine Feinde 
und feine Lande hatten mehr denn je durch den Krieg zu leiden. 
Neben den Laufigen, die unmittelbar an ihn und das Kurfürften- 
tum gelangten, wurde das zu feinen Gunften um ein Fünftel 
verkleinerte Magdeburger Zand dem Sohne nur auf Lebenszeit 
als Adminiftrator überlaffen, aber die Hauptfrage, um die es fich 
handelte, die Wiederherftelung der durch Kaiſer Ferdinand II. 
geftörten Ordnung im Reich, das heißt die Aufhebung des Fer- 
dinandiichen Reftitutionsedikts, wurde bei dem am 30. Mai 1635 
in Prag abgeſchloſſenen Sonderbunde nicht erreicht, die Aus— 
führung desjelben wurde nur vertagt, der Krieg teilweife er- 
bitterter als vorher fortgeführt. 

Gänzlich vereitelt wurde infolge diefes Ablommens der vom 
Könige Guftav Adolf jo eifrig verfolgte Gedanfe eines möglichit 
gleihförmigen Ausbaues des evangeliihen Kirchen: und Schul— 
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wejens in den Landen Magdeburg und Halberftadt, denn während 
des Kurfürſten Sohne Herzog Auguft das verkürzte Magdeburg 
anvertraut wurde, lieferte der Kurfürft gegen den ihm durch das 
Abkommen mit Kaijer Ferdinand zugefallenen Gewinn das Bis- 
tum Halberjtadt dem Sohne des- Kaiſers aus. Unter folchen 
Umftänden war im Halberftädter Lande an eine Ausführung 
oder Erhaltung der in Guſtav Adolfs Namen begonnenen Ord— 
nungen für Kirche und Schule nicht zu denken. Vielmehr nıußte 
dasjelbe für den in der Gefangenjchaft zur römischen Kirche über: 
getretenen Markgrafen Chriſtian Wilhelm in der böjen Kriegszeit 
12,000 Thlr. jährlich, für die Erben Tillys 400,000 Thlr. auf: 
bringen. Dr. Mithoff vermochte fich auch nur bis zum Jahre 1639 
zu halten und ging zunächſt nach Otterndorf im Lande Habeln.! 
Einen Gewinn hatten nur die evangeliichen Prälaten, die am 
5. Dftober 1635 wieder in der Stadt anfamen und am 27. d. M. 
zum erjten Mal wieder zum Kapitel gingen. Nun gab es wieder 
ein Kapitel mit gemischten Bekenntnis — das heißt nad) dem 
Sinne des Prager Friedens nur vorläufig, bis das Neftitutions- 
edift zur Ausführung gebracht werden könnte. Natürlich wurde 
hierbei der Stadt Halberftadt wieder alles genommen, was Gujftav 
Adolf ihr zugedaht und was fie zumeijt jchon erhalten Hatte. 
Wenn der Kaifer ihr 1636 die Erhaltung des augsburgifchen 
Bekenntniſſes zuficherte, jo that er nur, was bei der durch das 
Eingreifen Gujtav Adolfs veränderten Lage der Dinge nicht wohl 
zu ändern war. 

Denn es waren auch für die Evangelifchen Halberjtadts des 
Schwedenfönigs Siege nit ohne dauernde Frucht, und niemals 
gewannen Kaijer Ferdinand und die Römiſch-Katholiſchen wieder 
jene Uebermacht, die fie unmittelbar vorher beſeſſen hatten und die 
fie fich alles deſſen unterfangen ließ, wonach fie gelüftete. Der 
Gedanke einer einheitlichen Ordnung des Kirchenweſens im Halber- 
ftädtifchen blieb auch lebendig, und von dem fünfteiligen Werke 
Dr. Botoidis blieb wenigitens der erſte, die Agende, in Geltung, 
und das Buch verbreitete und erhielt fi) bis zum Ende des 
Krieges und darüber hinaus in den Kirchen des ehemaligen 
Bistums.’ 


1 Mitteilungen über die Familie Mithoff, S. 48. 

2 Leuckfeld, Hiftor. Beſchr. v. Gröningen, S. 280, drüdt ſich zwar 
ungenau aus, wenn er Sagt: „König Guftav Adolf ließ in diefem Sabre 
(1632) eine Evangel. Kirdenordnung verfertigen u. im hieſ. Halberit. 
Fürftentum einführen, welche aud noch in unterjchiedenen Kirchen zu finden 
ift.” Es Handelt fih nur um die Agende. Um nur etliche Beilpiele anzu: 
führen, findet fie fi) in Halberftadt in der Bibliothek des Domgymnaſiums, 
beim Dom und bei der S. Johanniskirche. Auch in der Kal. Univerfitäts: 
bibl. zu Upfala ijt fie vorhanden. Und jelbft bei den Halberftädter Chroniften, 
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Aber auch von den übrigen vier Teilen des im Auftrage 
Guſtav Adolfs fir Magdeburg und Halberjtadt ausgearbeiteten 
Werks jollten mitfamt der Agende die Kirchen, Konſiſtorial- und 
Vifitationsordnung noch zum Drud gelangen. Freilih ift uns 
hiervon nur ein des Titels und einer Vorrede entbehrender Ab- 
druck auf der Marienbibliothef zu Halle befannt geworden. Der 
Titel ift am Kopfe der eriten Seite von ziemlich gleichzeitiger 
Hand Ichriftlih ergänzt und lautet: 


Newe Magdeburgiſche vnd Halberſtedſche 


I: Da König Gustavus Adolphus aus 
Schweden diejelben Länder nad 
verlauffenen ihren adminiftrator vndt 
Biſchofe überzogen und innehatte, 

I: mit des Churfürjten von Sachſen Confens :| 


Dann folgt gedrudt: 
Kirchen Ordnung. 


Das Erfte Capitel. | Bon dem Chriftlihen Glaubens-Be- | 
fäntnüs in dem Primat und Erk Stifft | Magdeburg. — 38 Kapitel 
bis ©. 100. Es folgen: Kirchen Agenda 12 Kapitel bis 
©. 180. Rifitation Ordnung 3 Kapitel bis ©. 192. Konfijtorial- 
Drdnung 4 Kapitel bis ©. 206. Zuletzt auf der erften Seite 
des Schlußblatts der Drudvermerk: Hal in Sachſen, — | Ge- 
drucdt bey Peter Schmieden | im Jahr 1635. 

Einen zweiten Abdrud haben wir bisher nicht aufzumeilen 
vermocht, und da wir das Werk in Zufammenftellungen von 
Kirhenordnungen aus jener Zeit nicht aufgeführt finden, jo ift 
zu bezweifeln, daß es zu einer eigentlichen Veröffentlichung ge- 
langte, ja daß Titel und Vorrede überhaupt gedrudt wurden. 
Das Halliihe Eremplar liegt in einem Einbande des 19. Jahrh. 
vor. Daß ihm fchon im 17. Jahrh. der Titel fehlte, folgt aus 
der ziemlich gleichzeitigen handjchriftlichen Ergänzung desſelben. 
Die Abſchrift eines gedruckten Titels kann es deshalb nicht fein, 
weil er in einem wejentlichen Punkte unzutreffend wäre: Wenn der 
Schreibende nämlich den Drud als „Newe Magdeburgiihe und 
Halberſtedſche“ K. D. bezeichnet, fo beweiſt jchon die Weber: 
Ichrift des eriten Kapitels des 1. Teils, daß es fih nur um 
eine 8. D. für das „Primat vnd Erb Stift Magdeburg” 
handelt. Dies ergiebt fi denn auch noch weiter daraus, daß 


die von dem kirchlichen Organifationswerfe Guſtav Adolfs und feines geift: 
lihen Gefandten fonft nichts zu fagen wiſſen, ift wohl ein Hinweis auf Die 
ne ” einem oder dem andern Eremplare vor Augen gelommene Agenbe 
zu finden. 
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in Kap. XX, 1 und 5, wo die handichriftliche Magdeb.Halber— 
ftäbtiiche Kirchenordnung auf den Superintendenten in Halberftadt 
Bezug nimmt, dies bei dem Drud nicht der Fall ift, daß viel- 
mehr der nur von dieſem handelnde S 5 fehlt, jo daß der 
Drud ftatt 17 nur 16 Paragraphen hat. Aber gerade der 
Irrtum des Echreibers beweilt jeine Selbjtändigfeit und Sad: 
fenntnis, denn er wußte, daß diefes kirchliche Werk auch für das 
Land Halberftadt beftimmt geweſen und ausgearbeitet war. Der 
Bufag: „mit des Kurfürften von Sachſen Konjens gedrudt,” konnte 
fih nun für eine (urjprünglich) Föniglih ſchwediſche Kirchen- 
ordnung freilich nur auf Magdeburg beziehen, wo Kurfürft Johann 
Georg für feinen im Auguft 1614 geborenen zweiten Sohn bis 
1638 als Vormund waltete.! 

Eine Vergleihung des Druds mit der zu Zerbit befindlichen 
Handihrift der am 7. Juni 1632 von den Ständen der Lande 
Magdeburg und Halberftadt angenommenen Arbeit erweiſt den: 
jelben bis auf Kleinigkeiten als eine Wiedergabe der letzteren, 
jo daß Drenftjernas Bemerkung bei der am 15. Februar 1634 
vorgenommenen Beftätigung, daß diefelbe mit abermaliger mit 
ber magdeburgifch-halberjtädtiihen Landſchaft Zuziehung für: 
genonmener Revidierung und wo es nötig befunden, Erläuter- 
und Berbefferung geichehen fei, mehr als juriftiiche Flosfel an- 


1 Ein bei dem kirchlichen Aktenſtück 2. 22, im Stadtarchiv zu Halber: 
ftabt —— Blatt von der Hand des Lic. Kornman zu S. Martini 
könnte jo aufgefaßt werben, als ob möglicherweile die 1635 gedrudte 
ſchwediſch-magdeburgiſche Kirchenordnung zur Benutung bei ben gottesdienft: 
lichen Feiern auch nad Halberftadt gejandt wäre. Er fragt darauf u. A. 
beim Nate an, „wie es mit den Ceremonien vnd Gebeten zu halten, ob 
man bei der Ao. 32 dur) H. D. Botvidium gemadten, auch hier gebrudten 
Anordnung in Ceremonien und Gebeten verbleiben, oder ob man ſich der 
neu überfhidten Hälliſchen Consistorialverfaffung durchaus 
conformieren folle.“ Mit der Botvidiihen Anordnung ift die 1632 zu 
Halberftabt gedrudte „Newe Buß vnd Betverordnung”, vgl. S. 216, gemeint, 
mit der Halliihen Konfiftorialverfaffung ebenfo unzweifelhaft das gejamte 
firhliche unter D. BotvidiS Leitung hergeftellte Organiſationswerk. Aber 
leider ift bei der durch Kornmans Nachläſſigkeit — wie gewöhnlich — unter: 
Lafjenen Jahr- und Tagzeichnung eine beftimmte Entiheidung darüber nicht 
zu treffen, wann das Blatt geichrieben fei. Nur das geht daraus hervor, 
dab ein Eremplar des vier: oder fünfteiligen Werts (je nachdem nämlich die 
bereit3ö 1632 gedrudte Agende dabei war, oder nit) nad) Halberjtadt 
aelandt wurde, was ja an und für fi wahricheinlih und anzunehmen ift. 
Ob es aber eine Abjchrift oder ein Abzug des Drudes vom %. 1635 war, 
muß unbeftinmt gelajjen werden. Wir möchten das Blatt ins Jahr 1634 
fegen. Welter kann es dem Ausdrud nad nicht fein. Die ungenaue und 
nicht geſchäftliche Bezeihnung „Hälliihe Conſiſtorialverfaſſung“ erklärt fich 
Daraus, daß fie in Halle hergeitellt, von den magdeburgiichen und halber: 
ftäbtifchen Ständen durchberaten und — falls man an den Drud von 1635 
denken bürfte — auch dort gedrudt war. 
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zujehen ift — es jei denn, daß man annehmen wollte, man habe 
in Halle ftatt jener durchgefehenen die urjprüngliche abgedrudt 
und es jei uns die unter Oxenſtjernas Yeitung veränderte bis- 
lang unbefaunt geblieben. 

Recht bezeichnend ift es aber, daß der mit kurſächſiſcher Er: 
mädtigung erfolgte Drud den legten Teil des Botvidiichen Werts, 
die Schulordnung, ausließ. Wie wäre es nad dem Prager 
Frieden möglich gemwejen, für akademische Gymnaſien in Halber: 
ftadt und Magdeburg die Mittel zu gewinnen! Im Schweinfurt 
wurde im Jahre 1634 mit einem ſolchen wenigftens ein Anfang 
gemacht. 

Wie weit im Uebrigen die 1635 gedrudte Kirchenordnung 
im Magdeburgiichen zur Anwendung gelangte, jteht dahin. Cs 
blieb dafür überhaupt nur eine kurze Frift. Im Jahre 1642 
ließ Herzog Auguft mit Hinzuziehung des Domkapitels eine all: 
gemeine Kirchenvifitation anftellen und darnach eine magdeburgiſche 
Kirhenorduung am 6. Juni 1652 auf dem Landtage zu Halle 
veröffentlichen. Für das Halberftädtiiche wurde die Möglichkeit 
einer geficherten evangeliichen Kirchenverfaflung erit geichaffen, 
als das Land infolge der Beftimmungen’ des weitfälifchen Friedens 
unter die Herrichaft des großen Kurfürjten gelangte. Dieſer 
veranftaltete auch neue kirchliche Ordnungen, aber die Agende 
Guſtav Adolfs blieb im Lande windeftens bis zu feinen legten 
Lebensjahren im Gebraud).? 


Unlagen. 


Halberitadt, 7° Mai 1631. J. 


Die Paſtoren der Pfarrkirche S. Martini zu Halberſtadt 
erſuchen den Rath, bei einer unverdächtigen evangeliſchen Uni— 
verſität ein Gutachten der theologiſchen Fakultät darüber ein— 
zuholen, in wieweit ſie vor ihrem Gewiſſen, vor der Mit- und 
Nachwelt ein Nachgeben in die Zunöthigungen verantworten 
könnten, welche die Römiſch-Katholiſchen daſelbſt, ihre Obmacht 
mißbrauchend, in religiös-kirchlichen Dingen ihnen machen. 


I». Dreyhaupt, Saal:Creys I, 595. 

2 Das von uns benußte Erenplar auf der Königl. Domgymnafial: 
Bibliothek in Halb. zeigt die Spuren langen Gebrauches. Mit Papier durch— 
ichofjen enthält es handfchriftliche Stüde aus Kurf. Ariedr. Wilh. Zeit von 
1657, 1664, aud noch: „Bon Seiner Churfürftl. Durdl. Anno 1681 zur 
Zeit der grafjierenden graufamen Belt. . . . gnädigft angeordnete tägliche 
bethitunden. 18 Seiten. 
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Ehrnuehite Großadhtpare, hoch: vnndt wolweiſe, au) wol: 
gelartte injonders gunftige hochgeehrtte gebietende liebe her, 

E. €. ©. H. vnndt w. mw. fein vnſere gebete vnndt jonft 
ſchuldige dienfte hiermitt zuuor, vndt wißen fi die bern auch 
ohn vnjer erinnern gar woll zu entfinnen, das findt der zeitt 
in etlihen kirchen dieſes orths das exereitium Lutherano 
Euangelicum gejperret, aud E. €. ©. 9. vnndt w. w. ge 
horender kirchen S. Martini vnndt daran hangender ſchulen von 
vnfern obern Romano catholice Religioni addictis cum 
comminatione periculi extremi allerhandt zuuor vnerhorte 
— ſein angemuthet worden vndt noch zu zeitten angemuthet 
werden, 

AB (1.), das man ihnen zu ihren Sepulturen, auch woll 
Mepen vnndt anderen sacris auß vnſerer Schuelen hat Schueler 
mußen folgen laßen, 

2. Vnſere Gloden zu ihren Sepulturen vndt Processionibus 
hatt mußen leuten laßen, auch woll uff ihr begehren das geleute 
zu vnſern sacris zur gewiſſen zeitt, da fie auch nichtt leuten, 
gang hatt einjtellen mußen, 

Vnndt dan (3.), das man auch auff ihren befehl nad) 
ruinirten vnndt deuastirten Magdeburgt (mwiewol nur hoc 
nomine, das numehr auch diejes Stifft unndt Stadt mitt den 
unzelbar fuhren Pferd vnndt Menſchen wegfihidung ſambtt 
andern großen beſchwehrungen ins funfftige ſolle verjchonet bleiben), 
das „Herr Gott dich loben wir” haben mußen jingen laßen. 

Wiewoll uns nun gar wohl bewuft, das wir (1.) in tantum 
non suppressa Ecclesia et schola bißhero gewejen vnndt 
auch noch fein, auch (2.) darein gang feinen zweiffel ſetzen, es 
werde noch alles, was bißhero auff anorbnung E. E. ©. 9. 
onndt w. w. vnſern superioribus gemwilfaret worden, noch zim: 
liher maßen, aud) in foro conscientis zunerandtwortten jtehen, 
Demnach dieweil (1.) es jachen jein conscientiam concernentes, 
da fich fein Menfch zu jehr verwahren fan, (2.) auch von vielen 
vnzeitigen Nichttern, welche die circumstantias nichtt rechtt ein- 
genommen, allerhandt vngleiche unndt jo wohl den Hern alß aud) 
vns nachtheilige judieia an vielen ortten albereit gefellet werben, 
vnd auch (3.) insfunfftigt, da uns der Allmechtige vunnd Barm: 
bergige Gott an dieſem ortte weiter ſchützen vnndt erhalten jollte 
(: wie wir darumb bitten :) €. €. 9. vnndt auch wir vns 
dergleihen anmuthungen mehr zuuerjehen. 

AB gelanget hiermitt an E. E. G. H. vnndt w. w. vnjer 
dienftfreundliches bitten, fie geruhen großgunftigf, vnndt wollens 
in reiffes bebenden ziehen, ob es nicht rathjamb, das gemwiße 

Beitfgrift des Hargvereins XXX. 16 
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interrogatoria auß jolden vnndt dergleihen Puncten gefaßet 
werden, neben berichttung nothwendiger circumstantien, auff 
eine oder mehr vnverdechtige Academien geſchicket, vnndt darüber 
a conscientiarum informatoribus geſprochen werde, Damitt 
alſo 1. E. €. G. H. vnndt w. vnndt denn auch wir uns foviel 
deftomehr in vnſern gewißen verfichert wißen mögen, wegen des 
was bißhero gejhehen, Auch (2.) bojer nachrede deſto leichtt— 
licher vnndt bejjer begegnet werden, vnndt dan (3). posteritas 
(. si qua est futura.) jehen möge, was gelehrte vnndt hoch: 
graduirte Perjonen an anderen ortten dauon gehaltten, das man 
jo viel immer menſchlich vnndt mueglic, auch jo weith es mitt 
gueten gewißen geichehen können, jonderlih an diefem ortte, da 
die gefahr, was das Exercitium religionis anlanget, viel großer 
al an allen andern, fich der gelindigfeit gebrauchet, vnndt aljo 
unter zweyen bojen das mindere außgelejen. 

Zum vbrigen befehlen wir €. €. G. 9. vndt w. w. in ben 
Schub des Allmechtigen, uns aber in derofelben gunft, vndt 
bleiben den H. gebott vnndt dienftichuldige allezeitt. 


Halberftadt anno 1631 den J May 


E. €. ©. 9. v. w. m. 
Gebet vndt dienftichuldig 
Fridericus Rornman. 
M. Lucas Alßleben. 
An H. burgermeifter vnndt 
Nathsverwandten der Stadt 
Halberftadt. 


Sleichzeitige Kanzlei: Abihrift 2 22 im Stadtarchiv zu Halberftabt. 


59 | 

a 1631. 2. 

Bürgermeifter und Rat zu Halberftadt an die theologische Fakultät 
| der IUniverfität Jena. 


Molehrwurdige, Großachttpare unndt Hochgelahrtte großgunſtige 
bern vnndt geehrte wehrte freunde, Denjelben konnen wir neben 
anerbietung vnſerer freundtwilligen dienfte nichtt pergen, das die 
hern Pastores vnſer Pfarkirchen ad Diuum Martinum alhier, 
vns in ſchrifften erfuchet, weil von vnſern obern, jo der Gatholifchen 
Religion zugethan, in diefem algemeinen betrubtten zujtande, uns 
(:die wir bei dem reinen unndt allein Seligmachenden wortt Gottes; 
vnndt der ungeenderten Augßpurgiſchen Confession, dur Gottes 
Gnade, beitendig verharren, unndt dabey ſambtt unjern nachkommen, 
geihuget zu werben von herken wünſchen:) auch in jachen die 
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firden Ceremonien vnndt dergleichen betreffende, allerhanbt 
newerungen angemuthet, vnndt daneben jo Mundt: alß jchrifftlich 
anbefohlen wirbt, nach ihrem belieben baldt diejes baldt jenes 
zuuerrichtten, oder zu unterlaßen, ja welches noch das bejchwer: 
lichſte ift, auch mitt großer bedreumung knaben auß unſer Schuel 
erfordern, jo mitt fingen vunndt Musiciren, ihren sacris beywohnen 
mußen. Alb man fich auch deßwegen zu unterjchiedlichen mahlen 
entſchuldiget, vnndt diefes vorgeſchutzet worden, das die Schuler 
der Schulen weiter nichtt, alß quoad informationem anuertraumet, 
haben ſich doch die emissi Catholicorum an deren Elttern vnndt 
bern gefunden, vnndt die ſo weith gebrachtt, das jie ihnen ihre 
finder vnndt paedagogas folgen laßen, welches alles leider nichtt 
allein wegen beforgender großen gefahr, fondern auch, damitt wir 
vnſerer noch vbrigen Euangelifchen kirche nichtt gar beraubet 
werden mochten, vnndt alſo ad maius periculum euitandum 
wir, wie wohl wieder unjern willen, geihehen laßen mußen, vnndt 
daneben gebeten, weil dergleichen anmuthungen vnndt befehl ferner 
zu befahren, zu mehrer verficherung vnſerer vnndt ihrer gemwißen, 
auch zu nothwendiger entichuldigung gegen frömbde, vnſers igigen 
Zuftandes vnerfahrner leute, jo wohl der löblichen posteritet 
halber, bey vornehmen Theologiichen faculteten, jo der Augſpur— 
giſchen Confession zugethan, hierüber information einzuholen, 
wie auß der Beylage sub num. 1 zuerjehen. So haben wir dem: 
jelben jtadtgeben, Thuen daneben E. wohlehrwürden unndt hochgel. 
oft. berichttöweife vormelden, das Anno 1540 von hern Alberto, 
Cardinaln, Churfürften zu Meint auch der Erg: vnndt Stiffter 
Magdeburgk vnndt Halberjtadt Bilchoffen, denen von der Ritter: 
Schafft vnndt Städten im Er: vnndt Stiffte Magdeburgk vnndt 
Halberftadt, vnndt alfo auch vnſern damahligen vorfahren, dem 
Kathe vnndt Bürgerſchafft alhier zu Halberſtadt, liberum 
Augustan® Confessionis exereitium concediret worden, welche 
auch damahls Euangelifhe Prediger anhero beruffen vnndt ange: 
nommen vnndt alle? Pfarfirchen alhier nad) dem Hin wieder 
geoffenbahrten wortte Gottes reforfiret, jn der Lehre vnndt 
Ceremonien nach der Augßpurgiſchen confession fich reguliret, 
onndt ſolch liberum religionis exercitium tempore Cardinalis 
Alberti nichtt alleine frey getrieben, jondern auch nach deßen 
Todlihen Abjchiedt, bey J. Churf. Gnd. Successorn zeitten, 
al& bern Sigismundi, Erg: vnndt Biſchoffen der Stifter Magde— 
burgk vnndt Halberftadt, vnuorhindert continuiret, von J. F. Gnd. 
vnndt ſemptlichen Successorn fo wohl Einem Hoch: vnndt Ehr— 
wurdigen Thum Capittul alhier approbiret, vnndt zur wircklichen 
ı E83 iſt das vorſtehende Schreiben der Prediger zu S. Martini. 
2 So von anderer Hand gleichzeitig aus „vnterſchiedlich“ gebeflert. 
16* 
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obseruantz fommen, auch deßfals, Gottlob, noch itzige ftunde 
in libera quieta ac pr®sentanea possessione vel quasi liberi 
Religionis vel Augustan® Confessionis exereitij fein vnndt 
befunden werben, wie nebenß der notorietet beygefuegter extract 
des vier vndt achttzigkjehrigen vertrages zwilchen Herkog Heinrich 
Julio Ehrijtmilder gedechttnuß vnndt der Stadt Halberitabt vff: 
gerichttet sub num. 2 mitt mehrem bezeuget.! 

Ob auch zwar in allen Euangelifchen firchen alhier von 
Anno 1540. das Exercitium Augustane Confessionis 
continuirlic getrieben, jo hatt ſich jedoch im igigen kriegeßweſen 
vnuerhoffend begeben, das Anno 1629, alf beide Feyferlichen 
bern Generaln, al Graff Tylli vnndt Herkog von Friedtlandt 
etc., Perſonlich alhier gewejen, vnndt viel friegeßvold zue Roß 
vnndt fues in diefer Stadt vnndt Stifft liegen gehabtt, der 
Biſchoff von Oßnabrüd auch anhero kommen, welcher im Nahmen 
der Rom. Keyjerl. Maytt. begehret vnndt hartt vrgiret, das 
die Collegiat Stifftsfirden ©. Morig vnndt S. Paul, daran 
wir vnndt vnſer gemeine das ius patronatus vnndt parochie 
gehabtt, jambtt allen andern, jo der gemeine alhier hiebeuor 
von den Catholifchen vff gewiße reuerse eingethan worden, wie 
onter andern auß der Beylage sub num. 3. zu erjehen, den 
Gatholiichen vff Feyjerlichen beuehl hinwieder eingereumet werden 
jollten. Wie woll nun dauor gebeten, wir uns auch durch rechtts— 
mittel etwas hetten vffhaltten vnndt saluiren fönnen, inmaßen 
wir ons vff onjer possession vnndt ius patronatus beruffen, 
hatt jedoch jolches im geringiten nichtt ftabtfinden mögen, jondern 
ift uns von obgemeltten bern Biſchoffen Secretario angemeldet, 
wir möchten vns hierin nur nichtt groß Iperren, jo fönte ung die 
Pfarfiche noch gelaßen werden, jm wiedrigen fall wurben wir 
diejelbe neben den andern noch entpehren mußen, das aljo auch 
in hoc passu, inter arma, leges ac beneficia iuris nichtt 
ftadtfinden können. Haben demnach, weil wir mitt kriegßvolck belegtt, 
vnndt daneben mitt dem vbrigen exercitu vmbgeben wahren, 
nolentes volentes gejchehen laßen mußen, das obgemeltte 
Collegiat: vnndt andere vff gewiße maeß vnjer gemeine einge— 
reumete firchen eingezogen, vnndt die Euangelijhen Prediger 
abgejetet worden, damitt wir die eine firche bey S. Martini, 
jo wir Gott lob noch haben, erhaltten möchten. Wie wir nun 
dergleichen beeintrechttigung höchlich bedaumren, So haben wir 
jedoch dem getreumen Barmberkigen Gott von bergen zu danden 
onndt vor ein jonderbahres hohes gnadenzeihen zu erfennen, 
das in jolder großen pressur wir ſambtt vnſer gemeine alhier 


1 Diefer Auszug findet fich ebenfalls bei den Alten. 
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das reine Seligmachende wortt Gottes bißher noch unuorfelichet 
erhaltten, unfere pastores auch nad Prophetifcher unndt Aposto- 
liſcher Lehre uns ſolches vnerjchroden furgetragen vnndt Die 
hochwurdigen Sacramenta nad des hern Chriſti einjegung 
Administriret, auch durch Gottes Gnade, hülffe vnndt beyftandt 
in ipsa Doctrina et articulis fidei außer vnndt wieder Gottes 
worth etwas zu endern vnndt einzugehen durchaus nichtt gemeinet. 
So haben wir jebod iussu superioram vnndt vff befehl vnſer 
vermittelbahren Gatholifchen obrigfeit, al des bern Administra- 
toris vnndt Thum Gapittuls alhier, von denen wir exercitu 
ac armorum strepitu vmbgeben, in ceremonialibus etivas 
nachgeben mußen, indem wir am verjchienen Charfreitage von 
ihnen findt erfuchet worden, das geleute zur firchen einzuitellen, 
haben aber dagegen vunferer Burgerichaft verfundigen laßen, das 
ih ein jeder ohne das geleute zur kirchen finden joltte, ift auch 
jelbigen tagf der Gottesdienft in eadem frequentia alßo fonft 
Gott lob vorrichttet worden. 

2. Haben wir vnſere Gloden zu ihren Sepulturen vnndt 
processionibus mußen leuten laßen. 


3. Hatt man der Gatholifchen obrigkeit zu ihren Sepulturen, 
auch Meßen vnndt andern sacris, vnſere Schuler, wie obgemeltt, 
mußen abfolgen laßen, vnndt wann es vorweigert, hatt man den 
Schuel Rectoren mitt dem Carcere gebrewet vnndt die fnaben 
durch die heſcher mitt gewaltt abholen lagen, ift uns auch jolche 
vormweigerung zur rebellion imputiret worben. 

Wie wir dan auch (4.) nach eroberung der Stadt Magdeburgf 
off empfangenen jchrifftlichen beuehl sub num 4! das Te Deum 
laudamus haben mußen fingen laßen. Ob wir nun wol wunſchen 
möchten, das auch mitt jolchen vnndt dergleichen ſachen vnndt 
anmuthungen wir verjchonet bleiben vnndt vnperturbiret 
gelaßen werden möchten, aldieweil nach der Theologen meinung 
in statu Confessionis Ecclesia pressa, vbi homines per- 
tinaces vellicare volunt fidem nostram mutatione cere- 
moniarum sub pretextu rei adiaphors, ne latum quidem 
vnguem ledere debeat aduersariis, non quidem propter 
ritum ipsum, sed propter libertatem christianam, quæ 
conuellitur, et propter scandalum, quod datur multis 
infirmioribus, imo propter preceptum Christi et Aposto- 
lorum Matt: 10 v. 33. 2 Cor. 6. v. 14. Ephes. 5. v. 11. 
Welches uns dann alß retten Euangelifhen Chriften billih 
hohes nachdencken gebieret. 


I Liegt nicht bei. 
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Weil wir aber jolches nichtt vor uns oder motu proprio 
gethan, noch einige böje intention hiebey haben, jondern es viel 
mehr beklagen, das wir ſolches erleben mußen, vnſer status 
auch aljo beihaffen, das wir den Biſchoffen zu Halberitadt vnndt 
dem Thumb Capittul nichtt allein in politicis immediate unter: 
worffen, jondern diejelben fich auch jederzeit des juris Epis- 
copalis vber vnjere Firchen angemaßet vnndt jurisdietionem 
Ecclesiasticam exerciret haben, wie auß dem Extract bes 
vierunndtachttzigkjehrigen vertrages sub num. 2 Flehrlich zuerjehen, 
die Clauſul auch: doch das ihnen ſolches bey funfftiger obrigfeit, 
die der Augipurgifchen Confession nichtt zugethan, ohne nachtheil 
fein moge, dem Catholico ac moderno magistratui tanquam 
tertio nichtt wirdt praejudiciren fönnen, zumahl weil Capitulum 
obgemelttem vortrage, in specie auch diefem articul am feyjer- 
lihen Cammergerichtte Anno 1630 außtrudlich wiederjprochen, 
lautt der Beylage sub num. 5!, vns auch darin mitt der Poen 
des Religionfriedes, achtt vnndt oberadhtt jo wohl verlierung 
aller Priuilegien vnndt gerechttigkeit drewen. Dahero auf 
diejen vnndt andern vmbitenden gnugſamb zuuerjpueren haben, 
das fie die noch vbrige Euangelifche Pfarfirche, und nebenß 
derjelben das exercitium Augustan® Üonfessionis, vermöge 
das angezogenen Feyjerlihen Ediets, uns auch gerne entziehen 
wollen, welches wir mitt vorweigerung obgemeltter wiewohl be: 
jchwehrlicher postulatorum zum jchleunigen effect wurden be: 
fodert haben, da dann nichtt allein obgemeltte jachen, jo vns 
anbefohlen worden, ohne das mitt mehrem ernjt vndt eyffer 
vorrichttet, jondern allem anſehen nach papismus totaliter ac 
plenarie alhier introduciret vnndt wir jambtt allen vunjerigen 
darzu wurden gezwungen fein morden, woferne man vns das 
miserabile emigrandi beneficium nichtt geftattet haben wollen, 
wodurd dann zugleich die reine Euangelijche lehre auß dieſer 
Stadt gant exterminiret fein wurde. Derowegen dann, vnndt 
weil wir vi armata bebrewet vnndt durch die gemwalttjahme 
der gefehrlichen böfen zeitt aus andrewenbder vorenderung gezwungen, 
ein vnndt das andere obgemeltt wieder unjern willen geſchehen 
zu laffen vnndt hierin exemplum Naucleri imitiren mußen, 
nemlich das man ber zeitt, gleich wie der vngeſtum des Meers, 
etwan weichen vnndt zugeben, vnndt viel ding nachſehen vnndt 
geftatten muß, damitt man ärgers furfomme vnndt das Schiff 
des gemeinen weſens ohne verderben unndt vntergangk erhaltten 
möge, wie Latzarus von Schwendi in feinem bedenden von Regierung 
bes Romiſchen Reichs unndt Freyitellung der Religion an Keyjer 


’ Liegt nicht mehr bei. 
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Maximilianum 2 gejchrieben,! unndt dann gleihwoll zu mehrer 
verfiherung vnſer gewißen, E. wohlehrw. vnndt Hochgel. git. 
Theologijch bedencken hieruber gerne haben woltten, ob wir ge: 
ftaltten ſachen vnndt erwogenen vmbſtänden nach auß oberzehltten 
vnndt andern motiuen zu entjichuldigen, das wir dasjenige, jo 
in obberurtten vier puncten erzehlet, vff vnſer obern begehren 
vnndt befehl geichehen laßen mußen, auch mie wir vns ins 
funfftig in ſolche vnndt derogleihen fälle (!) zuuerhalten, das 
wir es gegen Gott vnndt der posteritet zuuerandtwortten 
haben mögen. 

AB gelanget an E. wohlehrw. vnndt hochgel. gunften vnſer 
dienftfreundlich bitten, ſolches collegialiter reift zu er: 
wegen, vnndt ihre Chriftliche information daruber uns in 
ſchrifften zu eröffnen vnndt zuzuferttigen. Sindt es mitt danck— 
bahrer gebuer vnndt ſonſt freumdtlich zu uerdienen erbötigf. 


. 5 Jun 
Datum vnter vnſerm Stadtsignet den 55 Anno 1631. 


E. Wohlehrw. vndt Hochgel. gunit. 
dienſt: vnndt Freundtwillige 
Burgermeiſter vnndt Rathmanne 
der Stadt Halberſtadt. 

Den wohlehrwurdigen Großachttbarn vndt Hochgelahrtten Hern 
Decano, Seniori vnndt ander Doctoribus der Theologiſchen 
Facultet zu Jehna, Vnſern großgunftigen Hern vndt geehrten 
werthen Freundenn. 

Gleichzeitige Abſchrift im Stadtarchive zu Halberftabt. 2. 22. 





26. November a. St. 1631, 3. 


Das evangelifhe Domkapitel zu Halberſtadt an Guftav Adolf, 
König von Schweden. 


Durchlauchtigſter und Großmädhtigiter König, 


Em: Königl: Maytt: jeindt vnſere vunterthenigfte vormogende 
diente jederzeitt zuuorn, Gnedigiter Herr, Ew: Königl: Maytt: 
geben wier bierbey vnterthenigft zuuernhemen, Demnach wier 
vnß in daß Stifft Halberitadt hinwiederumb zubegeben nicht 
allein gehöhrige convocation ahngeftellett, Sondern jeindt auch 
theilß Domberen heut dato dajelbiten ahngelangett, vndt haben 
fih in Ihre vom gangen heyligen Römischen Reich mwohlerlangte 
vndt durch der Römiſchen Catholiſchen außreißen hinwiederumb 

1 3 ift die merkwürdige aus Kienzheim im Elſaß am 15. Mai 1574 


gezeichnete Denkſchrift. Vgl. über dieſelbe A. Kluckhohn in der Allgem. d. 
Biogr. 33, 392—396. 
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eröffnete possession gejeßett, daß darauff der Furftlihe Ahn— 
haltiſche Commissarius Baur eine abſchickung ergehen vndt an: 
zeigen laffen, welcher geftaltt ehr in erfahrung brachtt, daß wier 
daſelbſten ahnkommen vndt vnß in vnſere alte possession ge— 
ſetzett, dahero ehr dan vhrſache zu fragen, ob von Ew: Königl: 
Maytt: oder Ihr Fürſtl: Gnaden zu Ahnhaldt alß Stadthaltern 
recripta wier dieſerwegen in handen hetten, außer dieſem könte 
vndt wolte ehr vnß nicht dulden noch leyden, vnd ſolten vnß 
in manglung deſſen der possession begeben, auch innerhalb 
24. ſtunden die Hoffe reumen, worauff wier vnß dan nach— 
folgender geſtaltt erklehrett, das wier zwahr anhero gelangett, 
ſolcheß erforderte die dem Stifft geleiſtete ſchwehre Eydt vndt 
pflicht, hetten keine newe possession genommen, ſondern con- 
tinuirten die vhralte fieder der fundation vom gantzen Heyligen 
Römischen Reich competirend, deren wier auch von den Gatho- 
liichen de facto nicht entjeßett werden fönnen, maßen dan fich 
darwieder mitt gnugjahmer reservation, protestation vundt an 
daß gange Heylige Römiſche Reich zu rechter Zeitt interponirten 
vndt beydeß in der Chur Maintziſchen ſowohl Sächſſiſchen Cantzley 
acceptirten appellation, jo alleß an fich felbjten in pristinum 
statum revocirte, dan mitt den jembtlichen gravirten Chur 
Furften unnd Ständen dei Reichß off dem Hoclöblichen convent 
zur Leipzigk beichehenen conjunction, al worſelbſt wier mitt 
vnſer notturfft gleichßfallß einfommen vndt vor einen hoc): 
gravirten Standt agnosciret worden genugiamb vorwharett, vndt 
dardurch ſolche vnſere Reichßmeßige possession in continuirlichen 
exercitio erhalten, vndt vnß nunmehr derſelben ipso jure gleich 
von andern gravirt: vndt vortriebenen Ständen deß Reichß ge: 
ichehen, hinwiederumb ahnzumaßen hetten, mwolten dahero nicht 
hoffen, das der Herr Commissarius vff diefe maniere vor- 
fahren würde, zmweiffelten auch, daß ehr ſolcheß in feiner com- 
mission haben würde, weill Ew: Königl: Maytt: Glorwürdigjte 
gnedigfte intention Gottlob viellanderft befandt, daß nemblichen 
diejelbe auff den Teutjchen Boden einigen Euangelijchen Standt 
de Reichß zu graviren gang nicht, jondern viellmehr zu libe- 
riren vndt in jeinem esse zuerhalten ahngelangett, könten vnß 
derentwegen jolcher vunjerer offen ondt vom gankem Reich zu— 
jtehenden possession gang nicht begeben, mwolte auch ſolcheß 
gegen deß Herrn Administratorn Furſtl. Gn. respectu vff— 
gerichteter compactaten Sowohl dem ganten Stifft ſchwehren 
geleifteten pflichten nach vndt fonften onuorantworttlich erfcheinen, 
bethen demnach, woferne ehr ander beij jolcher meinung vor- 
barrete, jeine Perſohn der gebühr zu legitimiren, welcheß Reichß 
vndt Rechtmeßige vorwenden aber jehr vbell vfigenommen, vndt 
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der Commissarius vnß jelbiten zu fih bitten laflen, darauff 
wahr priora repetiret aber darbeneben mitt ſolchen wortten 
herausgefahren, wier jolten vnß nicht einbilden, daß wier der- 
geftaltt wolten hereinlauffen, ER wehren jchöne händell, hetten 
vnß gleihjamb hereingeſchlichen, vndt man ſonſt alhier nicht 
gefunden, dahero er befehl, feinen zu admittiren, eß müßte der 
status politicus nunmehr eine zeittlangk auch regiren, hetten 
die zeitthero Parttiten genugk gemachett, vndt waß der Ehren: 
rühriſchen wortt mehr gemwejen, Ingleichen Herrn Spisnajen an 
zeigen laflen, Ehr folte jeinen Hoff in continenti reumen oder 
etwaß ander erwartten; wolte ehr aber in der Stadt vorbleiben, 
jo jolle ehr in ein Burgerß Hauß oder offentliche Herberge rüden, 
über diefeß eine specification aller dem DomCapittull zu: 
ftehenden zehenden erforbertt, dan ferner den alten Calender 
wieder introduciret, auch fich wiederſage gehett, vunterftanden 
werben will den Exorcismum vnd die Leuchter von den Altaren 
abzujchaffen, 

Wie nun Em: Königl: Maytt: wier den ganten zuftandt des 
Stifftß Halberftadt, auch daß wier vnß deß ohne Predigen, fingen 
ondt klingen ahngeftandenen wahren Gotteßdienftes ahngemaßet, 
daß zerfallene regiment in etwaß gefaßett vndt guthe Policei ſo 
viell müglich hinwiederumb geftifftett, vor dieſem außführlichen in 
onderthenigfeitt (: woruon wier aber der eine Zeitt im Stifft con- 
tinuirten kriegß vnruhe halber in etwaß abgehalten worden :) 
berichtett, undt on darbeneben in Em: Königl: Maytt: König: 
liche gnabe, faveur vndt Hulde vnterthenigſt recommendiret, 
ſowohl ahnerbothen gegen Em: Königl: Maytt: neben den jembt- 
lihen Stifftß Ständen in continuirliher vnaußgeſetzter vnter: 
thenigften devotion vnd affection zuuorbleiben, Alfo iſt noch: 
mahlß vnfer vnterthenigfteß juchen vndt bitten, Ew: Königl: 
Maytt: geruhen dieſeß alleß gnedigft zuuermerden, vnſer gnedigiter 
König nah wie vor zu fein, Sich vnſer und def ganken Stifftß, 
wie albereitt gnedigſt beichehen und noch, wegen bejegung etlicher 
naher Wolfenbüttel zugelegenen Stifftß hauſer hochrühmblichſt 
vororbnett, ferner in gnaden anzunhemen, vndt nicht geichehen 
zulaßen, daß wier alß ein alter Euangelifher Standt def Reich 
an vnſern an dem Stifft Halberftadt von dem gantzen Heyll: 
Röm: Neih erlangten Digniteten regalien, hoch: vndt bott- 
mäßigfeitten im geringiten gefrendett, noch an vnſerer Reichß— 
meßigen continuirten possession turbiret, weniger an vor: 
fafjung deß vnß bey ißiger sedis vacantz, biß zu des Herrn 
Administratorn Marggraff Chriftian Wilhelm Furftl. Gn. vnſerß 
gnedigſten herrn, Inhaltß der vffgerichteten compactaten, gebe 
Gott baldt inf werd zuftellenden introduction, competir vnd 
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zuftehenden Geijt: vnd weldtlichen Regiment von Jemand vor: 
hindertt, am wenigiten aber die einführung de& in daß Stifft, 
anjtatt der von vnß vnd jembtlichen Stiffts Ständen vndt ein- 
gelegenen erfandten vndt befandten, jowohl im offentlichen exer- 
eitio Jederzeitt erhaltenen Euangelifdhen religion, augspurgi- 
ſcher vnuorenderter confession, der Calvinismus, maßen darzu 
ein guther ahnfang durch den Furftl. Anhaltiihen Commissarium 
Baur gemachtt worden, durffte eingeführett, voritattet, und bar: 
durch vnſer vnd der Stifftß Stände neben allen eingejellenen 
Bnterthanen Gewiſſen, als welche ſich Gottlob von den Päbſtiſchen 
glauben entrilfen, auch vom ganten Heyl: Röm: Reich, Inhalt 
Königk Ferdinandi Anno 1555. allen Stifftß Ständen, fo vor 
dem Paſſauiſchen Vortrage der religion Augspurgiſcher con- 
fession zugethan geweſen, gnedigit ertheilten declaration, bey 
ſolcher Ihrer Euangelijchen religion vnuorendertt gelaflen zu: 
werden ſtattlich vorfichertt, nicht ferner berübett noch beengitigett 
werden mögen, jolches gereichett zu erhaltung der im Stifft ein- 
mahl erfandten, befandten und Sederzeitt exercirten Evangeli- 
ihen religion Augspurgiſcher vnuorenderten confession, auch 
vnſer alß einen Reichs Stande von dem Heyligen Römiſchen 
Reich erlangten vndt zuftehenden regalien, recht undt Gerechtig— 
feitt jowohl salvirung vnſerer dem Stifft 'geleifteten ſchwehren 
Eydt vndt Plicht, vndt vmb Em: Königl: Maytt: feindt wier 
eß mitt vnſern vnterthenigiten dienften zuuorichulden vndt zus 
uordienen, Jederzeitt gang willig vnd geflilien, Datum den 
26 Novembris Anno 1631. 


Em: Königl: Maytt: 
unterthenigite 


Euangelijhe Domcapittull der Bi- 
ſchofflichen hohen Stifftßkirchen 
zue Halberſtadt. 


Postscripta. 


Auch Gnedigfter König vndt Herr, Waß ſich Commissarius 
Bauer im Stifft Halberftadt deß Herrn Administratorn PMarg- 
graff Chriftian Wilhelms zu Brandenburgk Furftl. Gn. Vnſers 
Gnedigiten Herrnß vndt vnß dem Euangelifhen Dom Capittull 
zue mergklichen prajuditz jowohl ruin der jembtlihen Stiffts 
Stände vndt eingeßenen hochnachdencklicher weyje von tage zu 
tage Je mehr vndt mehr vnterftehen thutt, ſolcheß ift hierbey 
gnedigft zuvornhemen. Wie nun Em: Königl: Maytt: gnedigite 
intention darhin gerichtett, daß nemblichen fein Kuangelijcher 
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Standt dei Reichß außgerottet, Sondern viellmehr in feinem 
esse beydeß in Geift: jomohl weldtlihen vom Heyligen Römiſchen 
Reich erlangten Regimentt verbleiben, auch daß Fayßerliche 
wieder die Euangelifche Ertz: und Stiffter außgelaßene Edict 
in totum cassiret vndt vffgehoben fein foll, Gottlob viell anderk 
befandt, joldhes auch gegen einem vndt andern gravirt: vndt 
bedrängten Standt deß Reichß in dero Thatt vielfältig albereitt 
hochrühmblichſt remonstriret, vndt wier vnß alß die wegen er: 
fandter vndt offentlich befandter Euangelijchen wahren religion 
Augspurgifcher unuerenderter confession auß dem Stift zwar 
vortrieben, aber uns mitt genugjahmer protestation, reservation 
vndt appellation vormwharett, jowohl zu Leipzigk vff dem Löb— 
lien Convent gleich andere Chur Furften vndt Stände mitt 
onferer notturfft einfommen, vndt mitt denjelben uni con- 
jungiret, unter die bedrengten vndt vorfolgten Injonderbeitt zu 
rechnen vndt nunmehr nach der von dem Allmechtigen Em: 
Königl: Maytt: vndt Churfl. Durchl. zu Sachßen etc. verliehenen 
hochanſehnlichen victorien der vnß vom Heyligen Römiſchen 
Reich zuſtehenden possession wier gleich andern Ständen deß 
Reichß nach wie vor zugebrauchen, alſo iſt vnſer vnterthenigſteß 
ſuchen vndt bitten, Ew: Königl: Maytt: geruchen auß denen 
hiebeuorn vnd itzo vnterthenigſt angeführten motiven nicht zu— 
zugeben noch geſchehen zu laßen, daß deß Herrn Administratorn 
Furſtl. Gn. vorhöchſtgedachtt, nach beſchehener postulation an 
dem Stifft erlangten hohen interesse zuwieder von dem 
Commissario Baurn dergleichen prajudicir- vnd nachtheylicheß 
vorgenommen, und wier neben den jembtlichen Stiffts Ständen 
vnd eingeſeſſenen vff diefe art tribuliret, noch daß Stifft in eine 
andere form, weniger zu genglicher desolation vndt ruin, am 
wenigften aber zu dem Calvinismo gebradtt, jondern viellmehr 
bey vhralten Reichßmeßigen mwohlerlangten Regalien, Hocheitt, 
recht vndt Gerechtigfeitt von menniglichen vunbeeintrechtigett ge: 
lagen, vndt an miederahnrihtung deß wahren Gotteßdienites 
vndt Faßung des Regiment nicht lenger verhindertt werden 
mögen, auch zu dero behueff an den Commissarium Baurn 
ein Rescriptum ſich alleß fernern Commendirens im Stifft 
zuenthalten, zuertheilen, worentgegen wier dan deß vnter: 
thenigften ahnerbieten& nicht allein in Em: Königl: Maytt: be- 
harlichen devotion vnd affection vor vnß vnaußgeſetztt in unter: 
thenigfeit zuuorbleiben, ſowohl alle jembtlichen Stifftß Stende 
darhin mitt gebührenden Vleiß anzumahnen, Sondern auch vor: 
mittelft Göttliher vorleyhung ſolche disposition mitt befjerer 
ordre aljobalden im Stiffte ahnzuſchaffen, damitt Ew: Königl: 
Maytt: ein gewißes daraus monatlich vor dero Soldatesca gleich 
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von andern devoten Ständen deß Reichß geſchihett, dem vor— 
mögen nad dargereichett und die Ahnlage proportionabiliter 
ohne einige Seuffgen der Vnterthanen, worzu fie anigo durch 
deß Commissarij Bauren ahnfügende pressurn faft in gemein 
angetrieben werden, ſowohl ohne einige vormiſchung der weldt— 
lichen mitt den Geiftlichen ad pias causas deputirten Güthern, 
zu deſto glüclichern success vndt fortſetzung vorhabender hoch— 
ahnſehnlichen Kriegß Expedition gemachtt werden, vndt vnß 
alſo zuerweyſen, daß Ew: Königl: Maytt: vnſere vnterthenigſte 
wilfährige bezeigungen in der thatt gnedigſt vormercken, auch 
urſache nhemen können, vnß vndt dem gantzen Stiffte mitt Königl. 
faveur vndt Gnade Jederzeitt zugethan zu fein, Dieſelbe wir in 
deß Allmechtigen hohe obachtt zu allen prosperirliden Königl. 
wohlergehen, vnß aber in dero Königlichen Hulde entpfelen, 
darbeneben vorbleibende, 
Em: Königl: Maptt: 
onterthänigite 
Euangelifhe Domcapittull der 
Biſchofflichen hohen Stiffgfirchen 
zu Halberſtadt. 


Frankfurt 27. Febr. a. St. 1632. 5. 
König Guftav Adolf von Schweden an die Halberftäbter Stifts: 
geiftlichkeit. 


Gustavus Adolphus Dei gratia Suecorum, Gothorum 
Vandalorumque Rex, Magnus Princeps Finlandiz, 
Dux Esthoni® et Carelie, Ingrieque Dominus. 


Gratiam nostram et favorem singularem. Illustres, 
Magnifici, Reverendi et spectabiles nobis syncere dilecti. 
Intelleximus res Ecclesiasticas in Dioecesi vestra Halber- 
stadensi temporis hujus iniquitate et mole belli ruinam 
minari, Ita quidem, ut nisi remedia in tempore adhibita 
fuerint, tandem penitus collabantur. Nos vero Christiane 
societati ex animo bene cupientes malo huic occurrere 
cogitavimus omniaque collapsa in priorem statum erigere 
et sinceram religionem in confessione Augustana invariata 
comprshensam Deo juvante inter vos conservare; vtque 
nostræ intentioni satisfiat, mittimus eo nobis sincere fidelem 
Reverendum Dominum Johannem Bothvidi S. S. Theologis 
Doct: et Episcopum Lincopensem, Is indagatione diligenti 
adhibita nominatas res juxta tenorem instructionis nostr® 
diligenter procurabit. Quocirca, cum ad vos venerit, eum 
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sicut a nobis missum humaniter recipite, fidem ei habete, 
causas ei mandatas promovete, et nonnullos viros rerum 
peritos, qui cum eo de necessarijs deliberent, nominate; 
facturi hoc ipso quod nobis est gratum et Ecclesi® Christi 
salutare. Quibus porro incolumitatem ac faustissima quaque 
adprecamur. Dabantur Francofurti ad Moenum die XXVL. 
Februarij, Anno MDCXXXI. 


Gustavus Adolphus mpp. 


Illustribus Magnificis Reverendis et spectabilibus 
Nobis syncere dilectis Decano, senioribus vniversisque 
capitularibus Dioeceseos Halberstadensis. 

Abſchrift in den Pfarrakten zu Reddeber bei Wernigerode und eine zweite 
als Beilage zu dem Echreiben des Domfapitels zu Halberftadt vom 10. Mai 
1632 an König Guftav Adolf j. unten Nr. 11. Zu der Abſchrift in Reddeber 


ift am Schlufje noch bemerkt: In epistola ad Magdeburgenses addidit 
titulum: Generosis. 


Frankfurt am M. 27. Febr. a. St. 1632. 6. 


König Guftav Adolf von Schweden an den Fürjten Ludwig 
von Anhalt. 


Gustavus Adolphus Dei gratia Suecorum Gothorum 
Vandalorum rex, magnus princeps Finlandi®, dux 
Esthoni®e et Careli®e necnon Ingrie dominus etc. 


Dllustrissime princeps, consanguinee et amice carissime. 
Cum rei ecclesiastic® ratio inter alias sollicitudinum nostra- 
rum partes hanc quoque a nobis curam expresserit, ut scholis 
ac ecclesiis hoc armorum strepitu paulatim collabentibus 
mature provideatur, earum qus® in primatu Magdeburgensi 
ac dioecesi Halberstatensi site sunt restaurationem revi- 
sionemque syncere nobis fideli reverendo d. Johanni Both- 
widi, sacrosanct# theologi® doctori et episcopo Lincopensi 
speciali instructione desuper data clementissime commisi- 
mus. Cumque in negotio publico ecelesiam ac rempublicam 
concernente commissio eius h&cce instituta sit, nimis quam 
aequum est, ut ipsi pro se ac comitatu suo necessaria victus 
cultusque ex publico subministrentur. Dilectionem itaque 
vestram diligenter et amice requirimus, non tantum redi- 
tuum nostrorum ac pecuni®, qui isthic loci degunt, ad- 
ministratoribus nostro nomine iniungere velit, ut in pr&- 
dictis territoriis, qua transierit vel ubi moraturus est, d, 
Bothvidi necessaria de nostro porigant (!) faciles et sinetergi- 
versatione, quo cursum sibi demandat® provinci® facilius 
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citiusque absolvere queat, sed et ipsamet dilectio vestra 
quo poterit benevolentie officio eum prosequatur, Nos 
vicissim dilectioni vestre ad omnia bene cupientis animi 
officia inclinati erimus quam de coetero divin® gratis 
commendamus. Dabantur Francofurti ad Moenum die 
XXVII Februarii anno MDCXXXT. 

Dilectionis vestr® amicus et consanguineus carissimus 


Gustavus Adolphus mp. 


Aufichrift: Illustrissimo principi consanguineo et amico 
nostro charissimo domino Ludovico Anhaldie principi, 
comiti Ascani®, domino in Zervest et Bernburg. 


Pres. 19, April 1632, 


Urſchrift im Königl. Staatsarhiv zu Magdeburg Alta Erzftift Magdeburg 
Rep. A. II, XIII, 237. 


(Frankfurt am Main 1632.) 7. 


König Guſtav Adolf von Schweden an die Stände des Primat— 
ſtifts Magdeburg und in gleicher Geſtalt an die Stände des 
Bistums Halberſtadt.“ 


Nobiles et famati viri, nobis sincere dilecti, spopon- 
dimus 31. Xbris anni superioris legatis vestris nos in 
Primatum Magdeburgensem missuros esse viros, qui accu- 
ratam Scholarum et Ecclesiarum, ac consequenter sincerae 
religionis in Confessione Augustana invariata compre- 
henss#, rationem habituri essent. Hanc nostram sponsi- 
onem, cum res moram non ferat, in effectum deducere 
animati sumus: eo nomine maxime, ut minores cum ma- 
joribus in omnibus ver» pietatis exercitijs incrementa 
sumatis et mitigationem pr&sentium malorum ceelitus 
certo certius expectetis, Mittimus itaque ad vos reve- 
rendum virum D. D. Johannem Botvithi, S. S. Theol: 
D. et Episcopum Lincopensem. Is Superintendentem 
introducet lutheranum, informabit Consistorium, Scholam 
eriget et certam Ecclesiatici regiminis formam, videlicet 
ceremoniarum, discipline et visitationum, congruentem 
cum Saxonica (nisi propriam habuerint) prescribet. Simi- 
liter in Dioecesi Halberstadensi. Atque ut singuli ad hosce 
publicos usus recepti convenientem habeant laboribus 


1 Der Eingang war: Nos etc, 
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mercedem et sustentationem, reditus Monasteriorum pro- 
videbit, et postmodum suam sententiam cum jllustri nostro 
Cancellario etc. communicabit, qui et de hoc et alijs vestris 
postulatis ex »quo bona disponet. Nihil enim magis in 
votis habemus, quam ut religione et libertate restitutis 
et vos et alij bene beateque vitam transigatis. (uocirca 
cum prafatus D. Doctor ad vos venerit, eum peramanter 
recipite, benigne audite, honeste habete, et sicut necessitas 
exigit promovete. Ita fit quod nobis est gratum et Ec- 
clesie Jesu Christi salutare. Dat: — — — 


1. Similis tenor exeat ad Halberstadenses, 
2. Et liter germanice ad Gubernatorem de liberis 
sumptibus, (unten Nr. 8). 


Nah einem Entwurf im Königl. Staatsarchiv zu Magdeburg. 


Mainz den 5. April a. St. 1632. 8. 


Arel Drenftjerna, Königlich Schwediiher Neichsfanzler, an den 
Fürften Ludwig von Anhalt, Königl. Schwediihen Statthalter 
in den Landen Magdeburg und Halberitadt. 


Durchleuchtiger hochgeborner fürſt und herr. 


Ewer fürftl. gndn. hiemit zu erjuchen habe ich feinen umb— 
gang nehmen können, indeme von Ihrer königl. mttn. meinem 
allergnädigiten ‚herren bringer diß, dero geweſener hofpradicant 
und jegiger bifchoff zu Linköping, der wohlehrwürdig und body: 
gelärte herr Johannes Bothvidus, sacrosanct® theologi® 
doctor, naher Magdeburg und Halberftatt abgefertiget worden, 
daſelbſten die visitation der kirchen und jchulen vor zu nehmen 
und anzuftellen. - Dahero er benötiget jein wirdt, ſich uff eine 
Zeit der orten uff zu halten und zu verweylen. 

Damit er nuhnalfo mit nottürfftigem unterhalt vor fich und 
beyhabende perjohnen indeſſen verjehen jein möge und joniten 
in verridhtung der von. höchftgedadhter Ihrer kön. mitn. ihme 
uffgetragenen geſchäffte alle gute aßiſtentz geleiftet werde, habe 
J. f. gbn. ich denjelben beites fleißes recommendiren wollen 
mit bitte zu geruhen, die anftatt ergehen zu lafjen, damit bejagter 
d. Bothvidus uff fih und die feinigen an möglichiter hülff, 
vorſchueb und notturfft verjehen jeye. Welches dann Ihr Fönigl. 
mttn. für genemb halten werden, und ih will mich eüßerjt gern 
bemühen, umb $. f. gon. bey begebenheit bedienet zu fein; Die 
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ih den ſchutz Gottes zu allen zeiten tremwlicht empfehle. Datum 
Meyntz den 5t April anno 1632. 
Ef. g. 
gefliffener gank 
willigen Diener 
Arell Orenftierna mp. 


Adrejfe: Dem durchleuchtigen hochgebornen fürften und bern, 
h. Ludwigen, fürften zu Anhalt, grafen zu Ascanien, herrn zu 
Bernburg und Zerbit etc., der Fönigl. mtt. zu Schweden etc. 
verordnetem ftatthaltern in den Magdeburg: und Halliichen ? landen. 


Ein beigefügter Zettel enthält das nachftehende Verzeichnis: 


Berjonen: 
der ber biſchoff. 
deßen haußfrau. 
ein magiter. 
zwo jungfrauen. 
eine magt. 
ein Diener. 
zwene kutſcher. 

pferde: 
8 pferde. 


Urſchrift Acta Erzftift Magdeburg A. II. XIII no 237 im Königlichen 
Staatsardiv zu Magdeburg. 


Gröningen, 7. Mai a. St. 1632. 9, 


Dr, Johann Botvidi an den Kal. Schwed. Sekretär Grubbe. 


Memoriale til H. K. M, etc. med 
nobiliss: D. Secretario Grubben. 


Ie At D. Secretarius wille uthfordra H. K. M. etc, 
min nädige konungs och herres Confirmation, p& the 
saker här ställes om kyrkio- och Scholeordningar effter min 
instruction: pà thet sädant mätte haffua under H. M. 
authoritet sin fortgäng. 

II: At skaffa iag mätte med första fä H. K. M. be- 
falning Skrifftelig, om bönedagarne, här i stifftet ordna 
och laga. 

Act: Gröningen 7 Maij 1632 


Johan Botvidi, 


I von hier an eigenhändig. 
* So ft. Halberftäbtiichen. 
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Aufſchrift: 

Memoriale Johan Botuidi om Confirmation pä kyr- 
kiesakerne och bönedagarne, med nobiliss: D. Secretario 
Grubben. 

Nach der Urfchrift im Königl. Reihsardhiv zu Stodholm. 


Halberitadt, den 8. Mai a. St. 1632. 10. 


Das Domkapitel zu Halberftadt an den Fürften Ludwig von 
Anhalt, Königlid Schwediſchen Statthalter. 


Durchlauchtiger vndt Hochgebohrner Furſt, Ew: Furftl. Gn. 
jeindt vnſere vormögende gan willige bienite zuuor, Gnedige 
Furſt ondt Herr, 


Demnach wier in erfahrung bractt, * geſtaltt hieſiger 
Rath vorhabenß ſeye, In deß Stifftß vndt vnſere ſelbſteigene 
Ambter, Güther vnnd zehenden, die possess zuergreiffen, vndt 
vff die von der Königl. Maytt: zu Schweden ete. vnſerß gnedigſten 
Königß vndt Herrnß ertheilte vndt gerühmbte, gleichwohl vnſerer 
vngehörtt, vndt alſo nulliter außgewürckte Donation, die Voigtey 
vndt Weſtendorff ſambt den Gerichten vnd Schulteißen Ambtt, 
jo dem Stifft, Biſchoffen vndt un ratione superioritatis, Ihnen 
aber alß vnterthanen keineß wegeß zuſtehett, vnter ſich zu ziehen, 
als wir aber in notoria possessione dermallen, auch nicht, wie 
etwa furgeben, den Päbſtlern gleich dauon vorwichen, Beſondern 
vi majore belli propter odium religionis, wobey wier beſtendigk 
vnd noch beharret, expelliret vndt vortrieben, ſowohl durch die 
dargegen an daß Heylige Römiſche Reich interponirte vndt 
acceptirte Appellation vndt mitt ſembttlichen Euangeliſchen 
vndt protestirenden Chur Furſten vndt Stenden vff dem Hoc: 
löblichen convent zu Leipzigk beſchehene conjunction einen Standt 
deß Reichß nad) wie vor reprwsentiren, Ihr Königl: Maytt: 
auch al ſolcheß gnedigſt erwogen vndt vnß in dioecesim hanc 
nostram crafft beygelegten Gnedigſten zuſchreibenß, vndt vber 
die 800 Jahr von vnſern geehrten prædecessorn vndt vnß 
geführten dignitet, Inscription, Nahmb vnnd Titulss, hinwieder 
Gnedigſt gewürdiget, So tragen auch zu E. F. G. wier das 
dienſtliche vortrawen, Sie keineß wegs, daß Ihr Königl. Maytt: 
gnedigſte intention vndt dero Königlichen wortt ſo furſetzlich vom 
Rath oder andern hindangeſetzett vorjtatten, nachſehen vndt zu: 
laſſen werden, 

Gelangett demnach zu E. F. G. vnſer dienſtliches ſuchen vndt 
bitt, Sie geruhen gnedigk, biß Ihr Königl. Maytt: vorhöchſtgedachtt 
hierinnen vnterthenigſte relation von vnß gemachtt wirdt, in ruhe 
zuſtehen, vndt vnter deſſen nicht geſchehen zulaſſen, daß ſo weinigk 
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vielgedachter Rath, alß andere einigen vorgriffs an deß Stifftß 
vndt vnſern Güthern fi gebrauchen mögen, Geftaltt dan vndt 
alß fern bierunter etwaß vorgehen jolte, wier damieder, vndt 
Inſonderheidt gegen die Jenige, So vnß ratione subjectionis 
vorwandt, alle competirende remedia, jura et; actiones vnß 
bedinglih hiedurch vorbehalten, und diejelb gebürendlich zuge: 
brauchen, protestando vorwahret haben wollen, 

Emw. Furſtl. Gn. haben wierß erheilchenden notturfft nach 
dienftlih furtragen muſſen, vndt jeindt derojelben zu vormügenden 
gank willigen dienſten jtetß wiljamb vndt gefliffen, Halberftadt 
den 8 Maij Ao 1632. 

E. F. ©. 
Dienſtlich willige 
Domdechandt, Senior vndt Capittull Gemein, der 
Biſchofflichen hohen Stifftß kirchen zu Halberſtadt. 

Dem Durchlauchtigen vndt Hochgebohrnen Furſten vndt Herrn, 
Herrn Ludwigen, Furſten zu Anhaltt, Grauen zu Ascanien, Herrn 
zu Bernburgk vndt Zerbſt, dero Königl: Maytt. zu Schweden 
Herrn Stadthaltern der Er vndt Stiffter Magdeburgk vndt 
Halberſtadt. 

Vnſerm gnädigen Furſten vndt Herrn. 

Nach einer Abſchrift im Königl. Schwediſchen Reichsarchiv zu Stockholm. 


Halberſtadt, den 10. Mai a. St. 1632. N. 
Das Domkapitel zu Halberftadt an König Guft. Adolf von Schweden. 


Durdlaudtigiter und Großmädhtigiter König, 
Em: Königl: Maytt: ſeindt vnſere unterthenigfte vormögende 
dienfte Jederzeitt zuuorn, Gnedigiter Herr, 

Ew: Königl: Maytt: an vnß gnedigſt ergangene jchreiben 
haben von derofelben vornhemen Legato, dem wohl Chr: 
würdigen Großachtbahrn vndt Hochgelahrtten Herrn Johanne 
Bothvidi, der Heyligen Schrifft Doctorn, OberhoffPredigern 
vndt Biſchoffen zu Lincöpen, den 28. Aprilis Jüngft vorfchieden 
in Halle außgeantworttet, wier nad) copeijlihen Inhaltt No. 1 
mitt gebührender revereng empfangen, 

Daß nun Em: Königl: Maytt: fi vnſer vndt vnſerß Stifftß 
Halberftadt bey itigen ſorglichen vndt jchwirigen zeiten vndt 
leufften fih jo gnedigſt ahnnimbt, vndt auß jonderbarer liebe 
gegen die wahre fire Gotteß dero Hohe Königliche gedanden 
darhin gerichtett, wie dem jorglichen vnheyl zu begegnen, vndt 
darentgegen alleß bey vndt unter vnß in vörigen jtand wieder: 
gejegett und die wahre in der vnuorenderter Auspurgifchen 
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confession vorfajte religion mitt vorleyhung Göttlicher gnaden 
erhalten vndt forthgepflanget werden möge, auch an Vnuß ferner 
gnedigft begehrett, ven Herrn Abgejandten, war Ehr bey Vnß 
ahnlangen wirdt, guttwillig auff: vndt ahnzunhemen, Ihme glauben 
zu geben, in ahnbefohlenen jachen die hülfflihe Handt zubieten, 
jowohl vorftendige vndt erfahrne Leuthe, mitt denen Ehr in 
einem vndt andern der jachen notturfft nach, deliberiren könne, 
zuernennen, darauß thun Ew: Könige: Maytt. gnedigjte affection 
zu vnß vndt dem ganken Stifft tragende wier mit vnter= 
thenigfter dandnehmigfeit vorjpüren, Seindt eß auch mitt unter: 
thenigften dienfterweijungen, in trewer devotion, zuuorjchulden 
jederzeitt ahnerbötig. Ob wier Vnß nun wohl in gehöhrigen 
reipect deß Königlichen jchreibeng, auch von dem Herrn Legato 
außgeferttigten citation naher Halberftadt, zu denen dajelbit 
de rebus Ecclesiasticis ahngeftalten vndt zu beförderung 
Gotteß allein jeligmachenden wortts vndt dep Stifftß einge: 
jeffenen zeitt- undt ewigen wohlfartt ahngejehenen hochnötigen 
tractaten in vnſere refideng Höffe begeben, vndt alleß das Jenige, 
waß Em: Königl: Maytt. gnedigftes jchreiben im buchitaben mitt 
fich führett, in gebührende obacht zunehmen, vnß jchuldig er: 
achtett, auch zu dero behueff die Schlüffell zu der Domkirchen 
vndt Archiven, alß worauff etliche hierzu dienliche vhrfunden 
hinterlegtt, von dem Commissario Johann Chriftoff Bawyr, 
welcher diejelben von vnſerm Diener neben den andern Schlüfjeln 
zu den Collegiat kirchen abgefordertt, alle durchjuchett, vndt 
Sederzeitt bey jich in verwahrung, ſowohl die kirchen vorjperret 
behalten, wieder von fich zuftellen begehrett, So haben wier doch 
nicht allein die Schlüffell nicht erlangen mögen, jondern jeindt 
darüber ftarf zur rehde gejegett worden, warumb wier vnß in 
unfere residentz Höfe ohne vorbewuft de Herrn Stadthalterk 
5. ©. begeben, dan ©. F. G. Ihm dem Commissario auß— 
trüdlih befohlen, die Herrn nicht in die Höffe zulaflen, Ja eh 
ift die ordinantz No. 2 darhin ertheilett worden, daß uns von 
den Embtern nicht gefolget werden jollen, auch der Herr 
Legatus jo weitt wieder un vorhaft gemadtt, daß derjelbe 
mit vnß im geringften nicht mehr communiciren wollen, Do 
doh Em: Königl: Maytt: Ihn an Vnß zu volnführung diejeß 
riftlichen werkß einig vndt allein in gnaden remittiret vndt 
vorwieſen, 

Weil dan dergleichen procedere Ew: Königl: Maytt: 
gnedigſten ſchreiben ausdrücklichen zuwiederleufft, auch daß gantze 
abſehen von dem Commissario Bawyrn dahin gerichtett, daß 
Ehr vnß dem Dom Capittull alß ordentlicher von Gott vndt 
dem Heyligen Römiſchen Reich geordneten Obrigkeitt, einen 
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einpaß nach dem andern zuthun, intricat zumachen, vndt unter 
deffen vor fich im gangen Stifft zu dominiren, Ja warn nuhr 
miüglichen, den Calvinismum gang zu introduciren, vnzweifflich 
vormeinett, malen dan nicht ohne vhrſache vnd großeß nad): 
denden, die Euangelijhe Dom vndt andere Collegiat firhen 
ohne Predigen, fingen vndt flingen biß dato vorjperrett gehalten, 
zugeſchweigen derer Intraden darzu und den Clöſtern im Stifft 
gehöhrig, worhin ſolche die zeitt hero vorwendett worden, 

Alß ift demnach vnſer vunterthenigiteß juchen vndt bitten, Em: 
Königl: Maytt: geruhen vnß alß einen Standt deß Heyligen 
Römischen Reichß, vff Reichß, Creyß, deputation vndt andere ahn— 
geſtalte täge erfordertt, vndt daruor von Kayſern, Chur, Furſten 
vndt Stenden Jederzeitt reputiret vndt gehalten, Ja von Ew: Königl: 
Maytt. anitzo ſelbſt nicht anderß intituliret vndt geachtet, bey 
denen an dem Stifft Halberſtadt hehrgebrachten vnd in ſteter 
obſervantz erhaltenen regalien, Hoch- vndt Bottmeſſigkeitten, Recht 
vndt Gerechtigkeitten gnedigſt vorbleiben, auch in dero königliche 
gnade, faveur vndt Hulde, ferner recommendiret fein zu laſſen, 
vndt darauff dem Herrn Stadthalter Furſt Ludwig zu Ahnhaltt, 
Furftl. Gnaden zubefehlen, das ©. %. ©. weder vor fi) noch 
durch den im Stifft vorordneten Commissarium Bawyrn vnß 
an der vnß in vnſern Stifft Halberjtadt in Geift: vnd weldt— 
lichen ſachen Reichßmeſſig competir: vndt zuftehenden vndt ahn- 
zuſtellenden Regimenttß die geringſte turbation vndt vorhinderung 
nicht zu ziehen, ſondern vielmehr die abgenommenen Schlüſſell 
zu vnſerm Dom vndt den andern Collegiatfirhen alſobalden, 
zu wiederbeftellung dei darinnen biß dato exulirten Gotteß- 
dienftß, vnß außantwortten vndt zuftellen möge, Darentgegen wier 
nochmahl& deß vnterthenigiten ahnerbietungg, Ew: Königl: 
Maytt: gleich andern devoten Stenden des Reichs vff gnedigſtes 
begehren inn dem Stifft vnß alſo zuerweyjen vndt zuebezeigen, 
daß Em: Königl: Maytt: vnſere vnterthenigſte treue willfährige 
bezeigung von vnß vndt den jembtlichen Stift Stenden 
gnedigft zuuormerden haben werden, Dero wier von dem All: 
mechtigen continuirliche victori vndt Sieg von bergen wünſchen, 
vndt zue allen vunterthenigften dieniten bejteß vormögen Jeder: 
zeitt bereitt vnnd gantz willigſt vorbleiben, 

Datum Halberitadt den 10. Maij Ao. 1632. 

Em: Königl: Maytt: 
vnterthänigſte 
Domdechandt, Senior vndt 
Capittull Gemein der Biſchoff— 
lichen hohen Stifftskirchen 

zu Halberſtadt. 
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Postscripta. 


Auch guedigiter König vndt Herr, AB wier in erfahrung 
bracht, daß der Nath zu Halberjtadt ich gerühmett, wie Ew: 
Königl. Maytt. demfelben ahnjehnliche Güther in vndt vor der 
Stadt, auch fonften im Stifft Halberftadt gnedigft doniret vndt 
vorehrett, weill aber jolde Güther zu der Lande Fürftlichen 
Hochheitt, theilß aber vun dem Domlapittull zuftendig vnd au: 
gehörig, vndt dahero dem Rath alt Vnterthanen nicht gebührett, 
wieder vnß alß deſſen von Gott vorgejette Obrigfeitt dergleichen 
zufuchen vndt zubegehren, Beuorab ſolchen Leuthen, worunter 
Beder, Schuiter undt Schneider, die Landes Furftlihe Hochheitt 
zu exerciren weiniger die Güther zu possediren ahn vndt zu: 
jtehett, Al haben bey Furft Ludwig zu Ahnhalt F. G. mitt der 
einmweilung big Em: Königl. Maytt: deſſen von vnß vnterthenigſt 
berichtett würde, in ruhe zuitehen, wier Inhaltß der beylage 
No: 3. cum annexa protestatione ahnſuchung gethan, vnd ift 
darauff vnſer vnterthenigfteß bitten, Ew: Königl: Maytt: geruhen 
fih gegen vnß jo gnedigft zuerweiſen, vndt daß Jenige, jo der 
Kath zu Halberitadt per suggestionem falsi et suppressionem 
veri, nobis inauditis, sub et obreptitie aufßzubitten fich 
onternommen, auß denen von vnß ahngeführten erheblichen 
motiven hinwiederumb zu cassiren, vffzuhehben, E in dem 
Stande, wie eß im Stifft hergebradtt, undt worzu daß Dom: 
Capittull berechtigett, bewenden vndt vorbleiben, auch zue dero 
behueff ein rescriptum cassatorium vnß gnedigft ertheilen zu— 
lafjen, Solcheß mitt vnterthenigiten dienften tagß vndt nachtß 
hinwiederumb zuuorſchulden, erfennen wier vnß Jederzeitt parat, 
ſchuldigſt vnd geflißen. Signatum ut in literis. 

Em: Königl: Maytt: 
vnterthänigſte 
Domdechandt, Senior vndt Ca- 
pittull Gemein, der Biſchoff— 
lichen hohen Stifftsfirchen 
zu Halberitabt. 
Aufſchrift: 

Dem Durchlauchtigſten vnd Großmächtigſten Furſten vnd 
Herrn, Herrn Gustavo Adolpho der Schweden, Gothen vnd 
Wendenn König, Groß-Furſt in Findlandt, Hertzog zu Ehſten vnd 
Carelen, Herr zu Ingermanlandt ete. Unſerm Gnädigſten König 
vnd Herrn. 

Urſchrift im ſchwediſchen Reichsarchiv zu Stockholm. 
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Halle, den 11. Mai a. St. 1632. 12. 


Dr. Johann Botvidi erfucht den Schwedischen Reichskanzler Oxen— 

itjerna um Aufklärung wegen der den (evangeliihen) Domberren 

zu Magdeburg und Halberitadt einzuräumenden Stellung und 

Nachricht über den Fortichritt feines Firchlichen Organifationswerfs 
in beiden Stiftern. 


Gudz mildrijka wälsignelse, och faderliga beskerm, 
önsker iag ider altiid. Wälborne gunstige Herre, näst 
flitig tacksäijelse, för alt gott bewijst, huilket iag altijd 
tacksamligen ihugkomma wil, kan iag icke oförmält läta, 
thet mig om Domherrarnes Ständ i Magdeborg och Halber- 
stad är smäningom wuxit itt tuiffuels mäl, aff sädant 
tilfälle. Vthu Tydska Cantzelijt är hijtkommen H. K. 
Mtz wär nädigeste konungs och herres resolution, pä the 
Magdeborgers postulater, tridje punct, thet högstbete 
K. M. intet, för orsaker skul, förstär sig til Domherrernas 
restitution: mine breff giffne aff Swenske Secretario J. 
Nicodemo, äre them tillika, med andre Ständer tilscreffne, 
für huilken saak, iag och nägere aff them, och nägere aff 
Ständerne til mig kallad haffuer, och mitt ärende til- 
kenna giffuit: at iag icke skulle länge liggia här, och 
wänta effter besked härom, och sleppa tijden uthu hän- 
derne. För thenskul är min flitige begäran E. H. wille 
mig sin mening här om säija: Antingen iag them widare 
effter breffuen wyrda skal, eller ock gä förbij: ty iag 
tuifler intet, at i ju wetten, här uthinnan H. K. Mtz 
mening. Thet sägs, at the äre ock Status Imperij, och 
nägre ibland them haffue iu gott lofford. Mätte altsä, 
gerna wetta E. H. mening, pä thet iag, huarken gör för 
ınyckit eller förlitit, och wänter alla dagar Swar. Mitt 
ärende haffuer temmeligit hafft sin fortgäng, nu scriffs- 
handboken, kyrkiones, Consistorij, visitations och Schole- 
ordningarne om, at höras aff Ständerne. Superintendens 
bliffuer i Magdeborg med Consistorio och Gymnasio, och 
skal haffue inseende med then Holtzlendiske Cretzen: the 
andre Cretzer, skola tree Special Superintendenter regera. 
Sammalunda bliffuer i Halberstad Superintendens med 
sitt Consistorio och Gymnasio. Therom iag med thet 
första widare scriffuandes warder. Gud fördriffue wära 
fiender, och nädeligen förläne roliga tijder. Jag täncker 
och anställa här tree bönedagar, görer wäl och giffuer ther 
om ider Consens. Mig synes bliffua longt wänta besked 
ifrän Stora lägret, Befaler ider här med i Gudz fader- 
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liga beskerm. Samma barmhertige Gud stärcke och be- 
ware ider, och alla som med ider i följe äre: han giffue 
seger emoot wära fiender, och förläne oss hugneliga tiender. 
Dat. Hall then 11 Maij 1632. 
E. H. 
willig Johan Botvidi. 


Aufichrift: Then wälborne Herre, Herr Axel Oxenstierna, 
Swerjes Rijkes Räd och Cantzeler, General Gubernör i 
Prijssen etc. min gunstige herre och synnerlige gode wän, 
tetta breff willigen. 

Zu Maintz am Rain. 

Urſchrift im Königl. Schwediſchen Reichsarchiv zu Stodholm. Abſchrift 


aus einem Abichriftenbande in der Gymnafial: und Diözefanbibliothet zu 
Lincöping in 4° (Ecclesiastik-samlingar m. m.) gezeihn. T. 48. 


Halle den 8. Juni 1632. 15. 


Dr. Johannes Botvidi erftattet an König Guftav Adolf von 

Schweden Bericht von der Ausführung des ihm übertragenen 

firhliden DOrganijationswerfs im Magdeburgiichen und Halber: 
ſtädtiſchen. 


Gudz faders mildrijka wälsignelse, och thens Helge 
Andes näd, ware altijd krafftig, öffuer E. K. M. genom 
Jesum Christum, wär Frelsare. Amen. 

Stormechtigeste högborne Furste, allernädigeste Konung 
och Herre, iag kom hijt til Hall, then 18 April: och 
haffuer nu warid här, in til then 8 jun: Vthi midlertijd, 
genom Gudz näd, pä thet flitigaste förrättat, alt thet mig, 
aff E. K. M. om kyrkiosakerne här i Madaborg och 
Halberstad, nädigast befalad är: Ty Agenda eller Hand- 
boken är nu färdig: item Constitutiones Ececlesiasticse 
eller kyrkieorningen. Sammalunda visitation, Consistorij, 
och Scholeordningar effter min giffna instruction. Ty 
alla thenna ÖOrdningar äre nödige, til at rät gubernera, 
eller förestä Gudz Helga Försambling, med ähra. Nu 
äre Ständerne, aff bägge Stifften saman, at öffuersee hela 
werket, och läsad. Fattas intet meer, än at E. K. Mtz. 
confirmation kommer, och privilegium, at ingen mä try- 
ckiad effter, pà thet förläggiaren icke tager skada ther 
aff, som iag widlyfftigt berättade Grubben, uthi Gröningen. 
Huad materier äre uthi bemälte wärk införde, finner 
E. K. M. aff medföljande Register. 

Superintendenter äre i Madaborgs Stifft förordnade 
fyra, effter ther äre fyra Cretzer: men i Halberstad en, 
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Sedan itt Consistorium i huartdera Stifftet, och i huarjo 
fem Consistorialer. Item i huartdera Stifftet itt Gymnasium, 
och uthi huartdera 120 Stipendiater: Ty Closter intraden 
kunna med tijden sädan bekostning wäl draga. Alla in- 
byggiare, äre här uthöffuer glade, och önska E. K. M. 
alt gott, at E.K. M. säledes anwender kyrkiegossen och 
Closter intraderne. Jag haffuer pi E. K. M. nädige be- 
hagh, förordnad i huartdera Stifftet itt Closter, för äller- 
stigna män, som antingen uthi thet andeliga, eller ock 
wärlzliga Ständet, redeliga tient haffua, men äre fattige 
och usle wordne, pä thet sädane icke döö i armod: ty 
sä upweckias monge andra, til at troligen tiena. Samma- 
lunda ock itt Closter, effter Ständernas begäran, i huart- 
dera Stifftet för Jumfrur, som antingen feel haffua, eller 
eljest älska ensligheet och roligheet. Förhoppas E. K.M. 
lätter sig sädant nädigast behaga, althenstund thet länder, 
Gudi til ähra, E. K. M. til stoort beröm, och them nöd- 
torfftigom til wederquickelse och hugnat. 

Sedan til itt besluut, kan iag icke oförmält läta, at 
här är uthi hoffrädet en Man, wid nampn Christian 
Frögdeman, en juris licenciat: thens fängne Admini- 
stratorens gamble, och E. K. M. trogne tienare, haffuer 
sielff taldt med E K.M. och är nogsampt Commenderad 
aff sielfue Administratoren. Han begärer underdänigen 
nägot aff E. K. M. för sig och sina, til wederquickelse. 
Jag beder E. K. M. ödmiukeligen, E. K. M. wille näde- 
ligen höra hans begäran, begunsta och glädja honom: 
hälst medan han med Administratoren alt upsat haffuer, 
och bliffuit i Madaborg en fängen man: Stär ock nu 
E. K. Mtz. saker wäl före, sä at E. K. M. mä troo, sig 
haffua ther en ärlig, redelig, uprichtig och trogen tienare, 
Jag befaler här med E. K, M. hela krigzmachten, och 
alla som med E. K. M. i följe äre, i Gudz thens högstes 
beskerm, til all wälfärd. Dat. Hall then 8 jun: 1632. 

E. K, M. 
Vnderdänige och troplichtige Tienare 
Johannes Botviddi. 

Urſchrift im Königl. Neihsarhiv zu Stodholm. Eine Anlage enthält 
in ſchwediſcher Sprade einen Auszug der Kapitel fämtlicher fünf Teile der 
Magdeburgifch-Halberftädtiichen Kirchenordnung. 

Eine Abſchrift, wo irrtümlich 8. Jan. ftatt Juni, in dem zu voriger Nr. 
genannten Abjchriftenbuche zu Lincöping. 

Eine zweite Anlage handelt von den im Magbeburgiichen und Halber: 


ftädtifhen für Konfiftorium und Schulen zu beftimmenden Klöftern. Zu 
diefem Schreiben gehört die Beilage ; 
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Monasteria in primatu Magdeburgensi deputata ad 
pios usus 

1. In alimoniam Consistorij cedat Ammensleben. 

2. In alimoniam Gymnasij cedat Bergh et Agri B. 
virginis. ipsum autem Monasterium in urbe Magdeb: 
cedat Conciliarijjs provincialibus et Consistorio, ut ibi 
conventus habeant. 

3. In alimoniam honestorum et bene meritorum viro- 

rum cedat Haldensleben. 

4. In usum Virginum Wolmersted Monasterium. 

5. Hallensi Schol®, ut magis crescat, Marien cell: 

Monasteria in Dioecesi Halberstadensi ad sacros usus 
deputata. 

1. In sustentationem Consistorij Monasterium S. Burc- 

hardi zu Badesleben. 

2. In sustentationem Gymnasij Monast: Huisburg. 

3. In sustentationem bene meritorum Hemesleben. 

4. In usum virginum Adesleben. 

Hanc Chartam D. D. Fabrici nulli preter R. M:m 
ostende, ne quis occasionem sumat expetendi, ut mos 
quibusdam. 

Hal® 8 jun. 1632. 


1:8: 


7. April bis 10. Juni 1632. 14. 
Dr. Botvidi’s Gelandtichaftsbericht. 


De legatione 
qua anno domini 1632 in primatu Magdeburgensi et 
dioecesi Halberstadensi functus est Johannes Botvidi Gothus 
sanctissimae theologiae doctor et episcopus Lincopensis 


a 7. Aprilis ad 10. Jun. 


Caput I de occasione. 


1. Post Lipsensem pugnam et nominatarum dioeceseon 
occupationem gubernator electus est Ludovicus princeps 
Anhaldinus et ei a latere additus [Johannes Stalman !], 
juris doctor, Calviniani ambo. 

2. Incolae, qui in devastatione regionis ac eversione 
Magdeburgi multa passi fuerunt, suspicabantur sub eo 
regimine religionis quoque jacturam praesto esse. 

’ Der Play für den Namen ift offen gelaffen, da diefer dem ſchwediſchen 
Biſchof offenbar nicht gegenwärtig war. 


266 Wieberherftelungd. ev. Kirchenweſens i. Erzftift Magdb. u. Hochftift Halberft. 


3. Itaque viros insignes, inter quos caput erat Marcus 
Adolphus, ablegarunt. 

4. Cum Francofurti ad Moenum Sveciae regi (Gustavo 
Adolpho caussas adventus aperirent, tam de religionis 
periculo, quam acceptis cladibus fusius disserentes, se 
damna reparaturum spopondit et religionem Lutheranam 
sartam tectam conservaturum. 


5. Veniet enim brevi Magdeburgum legatus, cujus 
opera ecclesiae et scholae ad meliorem statum vocabuntur 
et doctrina a corruptelis vindicabitur, ita quidem, ut 
in hisce nulli relinquatur ansa suspicandi aut nova ten- 
tandi. 


6. Hac occasione a sacra regia majestate Francofurto 
7. Aprilis missus est Johannes Botvidi theologiae doctor 
et Lincopensis episcopus, qui reginam Mariam Eleonoram 
ex Svecia ——— gratia comitabatur. 


7. Propter securitatem mercatores fori innu[m]eros 
Lipsiam sequi in animo habuit, sed Stenovii! omnes eum 
dereliquerunt. 


8. Itaque sex militibus stipatus in via cum uxore et 
filia solus erat, dum equites 23 regii quidem sed ignoti 
adventarent, qui Schelii chiliarcae exuvias in Rugiam Lipsia 
deducere cogitarunt. Inter illos quinque fuerunt nobiles, 
primarius von der Lange Rugianus erat. 


9. Cumdque cerneret eos rapina vivere, caussam quesivit. 
Dixerunt, a rege nihil accepimus, nec quisquam nostrum 
obulum habet: ita necessitate compulsi gravamus rusticos. 
Respondit legatus: si fidelitatem mihi promiseritis, vobis de 
victu prospiciam. Dixerunt: scimus te et a rege et a can- 
cellario tam commodas habere literas, ut nullo negotio nos 
tecum in via alas, spondemus fidelitatem, et pro tua 
securitate etiam mortem oppetere cogitamus. 

10. Pro toto comitatu magistratus Fuldae 55 florenos et 
Erfurti 85 imperiales ex reditibus regis solvit. 

11. Ita legatus honorifice Laustadium usque, equitibus 
cum taratantaris in urbium transitu praecedentibus, et 
peditibus currum cingentibus. 

12. Tandem Hallam Saxonum 18. Aprilis rebus asser- 
vatis omnibus pervenit et ex ordinatione senatus in diver- 
sorium, quod annulus aureus nuncupatur, deductus est. 


1 Steinau an ber Straße, Kreis Schlüchtern, 
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Caput II de instructionibus ac plenipotentiis. 


1. Instructio sacrae regiae Majestatis item literae ad 
principem et capitulares Magdeburgenses et Halbersta- 
denses ita habent etc, 


Caput III. 


De colloquio cum principe, statibus et capitularibus 
Magdeburgensibus. 

1. Decima non& Aprilis vocavit princeps Anhaltinus 
legatum in arcem Moritzburgum. 

2. Cumque adventaret, in hunce modum exorsus est: 
Potentissimus princeps ac dominus dominus Gustavus 
Adolphus, Suecorum Gothorum et Wandalorum rex etc, 
dominus meus clementissimus, dicit vestrae clementiae, - 
illustrissime princeps, salutem. Et quoniam fama et audi- 
tione acceperat, plurima in hoc primatu Magdeburgensi et 
dioecesi Halberstadensi ecclesias et scholas concernentia 
partim temporis iniquitate partim etiam gravissimorum 
bellorum motibus vel quassata vel etiam prostrata jacere. 
Ideo jussit ejus sacra Majestas, me profectionem in hasce 
dioeceses suscipere, ut defectus omnes notarem et corri- 
gerem salutaremque ordinem congruentem cum verbo dei, 
invariata confessione Augustana et constitutionibus Saxoni- 
carum ecclesiarum ! introducerem. Quod dum regis autho- 
ritate instructus facere conor, vestrae clementiae expecto 
favorem, benevolentiam, amorem, videlicet, ut clementia 
vestra locum regis tenens ejusmodi honestos conatus 
facientes ad gloriam dei et harum ecclesiarum prosperi- 
tatem clementer juvare et promovere velit. Ego vicissim 
tantam clementiam apud serenissimum regem dominum 
meum diligenter studioseque praedicabo. 

3. Mox porrexit princeps manum, et sua studia in regiis 
negociis exequendis parata esse dixit: In prandio de multis 
rebus sermones haberi notans, ea tantum sua fecit, quae 
in instructione continebantur, legatus. 

4. Post meridiem a doctore Marco, qui salutatum ad se 
venit, intellexit, in urbe quosdam esse status politicorum 
negotiorum gratia congregatos; itaque hanc opportuni- 
tatem? observavit et illos ad se colloquii caussa pera- 
manter invitavit, 





! Dahinter: „ejus authoritate“ halb durch: halb unterftrichen. eben: 
falls follte es gelöſcht werden, da glei im nächſten Safe: „regis authori- 
tate“ folgt. 

2 So ft. opportunitem. 
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5. Venientes sequenti sermone familiariter excepit: 
Intellexi, viri illustres, et consultissimi,' vos hic ex man- 
dato? gubernatoris publico tractare: hanc opportunitatem 
meam feci, cupiens vobiscum cur huc venerim communicare. 
Missus sum authoritate regia ad considerandum statum 
ecclesiarum in utraque dioecesi Magdeburgensi et Halber- 
stadensi, et pro rei exigentia ad introducendum super- 
intendentes, consistoria, gymnasia aliaque necessaria, ut 
religio Lutherana, quae jam centum annos floruit, inposterum 
quoque tuta et invariata maneat. Nam si tempore hoc 
exulcerato ante omnia ea, que dei gloriam amplificant 
promoverimus, dubium non est, quin poenae inflictae coelitus 
mitigentur et praesens angustia ac calamitas ad salutarem 
finem deducantur, Offero itaque vobis et patriae vestrae 
studia mea, vestrum erit prospicere, ne haec occasio reli- 
gionis stabiliendae e manibus elabatur, sed in commodum 
omnium convertatur, vobis salutare regis consilium, quod 
in actum deducere conor, apud vestrates in omni loco 
celebrantibus. 

6. Illi de praedicata multis regia benevolentia gratias 
egerunt et abiverunt. 

7. His ita explicatis promisit doctor Marcus, se velle 
decanum Magdeburgensem et Halberstadensem ut et con- 
sistoriales ad 26. Aprilis convocare. 

8. Nomina capitularium sunt: Christophorus von 
Hyneke, dominus de Möllendorph, Kyne de Aldensleben ® 
Johan Ernst de Derschau.* 

9. Nomina consiliariorum provinciae: Georgius de 
Leben, Joachimus Friderieus de Schulenburg, Volradus 
de Raucheim.“ Cum his pariter affuerunt duo de 
Hallensi senatu et duo de Burchensi. 

10, Cum hisce sequens habitus fuit sermo dicta die, 
Illustres, generosi, magnifici, excellentissimi, consultissimi 
humanissimique viri, domini et amici plurimum, colendi, 
rem gratam fecistis, quod hac hora hoc in loco convenire 
et me nonnulla salutem ecclesiarum Magdeburgicarum 
concernentia proponentem benigne audire volueritis. Mea 
vicissim pro statu et dignitate cujusque officia servitiaque 
constabunt. Literas habeo a potentissimo principe ac 


1So ft. consultimi. 

® So ft. ex mando. 

3 So ft. Alvensleben. 

* ft. Dreschau od. Treskow ? 
5 ft, Rauchhaupt. 


Bon Ed. Jacobs. 269 


domino Gustavo Adolpho, Sveciae etc. rege domino meo 
clementissimo, inscriptas quidem magnificis viris dominis 
capitularibus, sed ex aequo pariter ad omnes ordines 
totius primatus spectantes, in quibus nominata sacra 
majestas universis et singulis hujus archiepiscopatus incolis 
securitatem Lutheranae religionis gratiose promittit, velle 
nempe suam majestatem religionem usitatam, sicut in 
scriptis propheticis et apostolicis est comprehensa ac 
postmodum in confessione Augustana invariata, ejus 
apologia, articulis Smalcaldieis, catechismis Lutheri et 
formula concordiae repetita est, inter vos etiam quoad 
verba semper conservare. Quod quia sine ordine, regulis et 
certa disciplina fieri nequeat, jussus sum in hasce pro- 
vincias iter suscipere ac vobiscum de bono ecclesiae 
deliberare, superintendentes constituere, scholas et con- 
sistoria erigere et decentem ordinem, congruentem cum 
constitutionibus Saxonicarum ecclesiarum introducere. 
Si itaque placuerit vestrae excellentiae et humanitati 
viros mihi adjungere cordatos, qui mecum necessaria 
tractabunt, operam navabimus, ut ea solum, quae ad dei 
gloriam harum ecclesiarum salutem amplificandam faciunt, 
proponamus et concludamus. 

ll, E vestigio decanus reverenter excepit litteras, 
cum reliquis eas lecturus secedens, 

12. Reversus sacrae regiae majestati gratias egit, 
quod eciam in mediis belli tumultibus tam paterne 
recordatus fuerit. Et postea a parte capituli futurum 
collegam nominavit Georgium Adamum Brunnerum syn- 
dieum et juris doctorem politici, doctorem Marcum 
Adolphum et Zachariam Fabrum notarium. 

13. Deinceps quaerebatur vellentne potius Saxonicas 
acceptare constitutiones, an corpus aliquod ex suis com- 
positum titulis? ibi posterius elegerunt, 

14. Post meridiem dicti collegae ad episcopum vene- 
runt, deliberationem de suscepti laboris amplitudine 
instituentes; et conclusum est, primo agendam, deinde 
constitutiones, tertio consistorialia, quarto visitationis, 
quinto et ultimo scholarum et gymnasiorum ordinantias 
esse adornandas. Utque res felicius cedant terna vice 
in templo vota ad deum fusa sunt, 

15. Utque tantus et tam amplus labor citius in 
actum deduceretur, vocati sunt dominus Andreas Merkius 
theologiae doctor et pastor, magister Martinus Röberus et 
magister Lucas, similiter pastores Hallenses; illi receperunt 
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se cum domino episcopo velle agendam ad praesentis 
temporis circumstantias exigere, partim addendo, partim 
detrahendo, sicut res requirit. 

16. Doctori Brunnero, homini laboriosissimo, traditum 
fuit ingens volumen antiquorum statutorum, ex quibus 
de omnibus articulis ab episcopo notatis certas conclusio- 
nes reduceret in reliquorum conventu examinandas. 

17. Doctori Marco, viro experientissimo, consistorii et 
visitationis negotium commissum est. 

18. Scholarum et gymnasiorum ratio Hallensi syndico 
demandebatur: sed quia non erat minus rudis quam moro- 
sus, labor iste in humeros scholarchae conjectus fuit. 

19. Hi omnes tanquam primani incredibili ausu rem 
aggressi sunt, brevi spatio commissos labores absolvendos. 
Quacunque a meridie in dies in multam noctem collegerunt, 
sequente mane usque in meridiem examinavit legatus, 
hisce mutatis, illis sublatis, aliis additis, aliis in commo- 
diorem ordinem redactis. Ita a diluculo usque in crepus- 
culum nihil a labore remittebatur, dunec septem heb- 
domadarum spacio totum opus et omnes ejus partes 
absolutae fuerunt. 


Mit blafjerer Tinte ift hier von derjelben Hand angemerkt: Hic non- 
nulla inserenda, vida infra ;: pagula. Es gehört diefer Nachtrag aber 
an den Schluß des folgenden Caput IV. 


Caput IV, 
De profectione Halberstadium. 


1. Quarta Maij Bernevaldo! et Groninga ivi Halber- 
stadium ad coeptum laborem commendandum eis, ne 
duplicaretur cum temporis jactura. 

2. Ad eum forte fortuna venit commissarius Johannes 
Christophorus von Bauren Calvinianus aegre ferens, quod 
capitulares in sua habitacula praeter regis voluntatem 
irrupissent; ? itaque continuo vocati sunt. Cumque venis- 
sent dominus de Stederen et dominus de Visdom et in- 
terrogarentur, cur sedes suas sine regis venia occuparent ? 
Sciunt se a pontificiis ejectos, interea omnia eis adempta, ut 
sine regis clementia non possint authoritate privata repeti, 
nam jure belli alterius domini possessio facta sunt. Quam- 
vis autem literae regiae illis inscriptae fuerint, non con- 
tinuo quod lubet tentabunt: quia in inscriptione cancel- 
lariae error est, nec missus est legatus ad erigendum 


ı Yedenfalls ftatt Berneburgo. 
® Mit blafjerer Tinte darüber geſchrieben: irrepsissent. 
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statum vestrum nec ad pervertendum, sed in scholarum 
et ecelesiarum emolumentum. 

3. Respondit Johannes Georgius!' Visdom: regiam 
majestatem titulum concessisse et eis statum agnovisse. 
Mox regessit episcopus: Literas principis contra vos in 
Germanica cancellaria quis attulit in Sveticam.? Videte, ait, 
ne error irrepserit, qui in posterum non tantum non 
juverit, sed statum vestrum everterit. De qua re pro- 
pediem inde declaratio adveniet. Itaque dixit legatus, 
si quid vobis praeter expectationem contigerit, fabri estis 
vestrae fortunae. Nonne omnium sanorum judicio satius 
est recta ad regem contendere et vel jure vel precario 
statum vestrum erigere, quam temere procedendo omnem 
gratiam amittere et vos omnibus deridendos exponere. 

4, Dixerunt salva esse omnia et nihil in prejudicium 
factum: quam primum regis innotuerit? voluntas, parati 
sunt ad abeundum. i 

Hier ift der oben bezeichnete Zufag =: der am Schluß mit „vide supra 
ad +. Maii“ angemerkt ift, einzureihen: 

Vicesima octava Aprilis Halberstadii cum domino Marco 
venerunt Jodocus Ludolphus von Stederen, Busso de 
Ascheburg et pastor Ascherslebensis, cum quibus legatus 
breviter ita locutus est: Serenissimus Sveciae rex dominus 
Gustavus Adolphus dominus meus clementissimus dicit 
vobis salutem. Et sicut ex vestris intellexit literis, fere 
collapsum esse ecclesiarum statum, ita me ad illum 
erigendum misit. Itaque vos ejus Majestatis nomine 
securos esse jubeo, religio Lutherana vobis conservabitur 
et omnes libelli symbolici. Si placet, addam ecclesiasticas 
constitutiones, sine quibus neque ecclesia regi, neque 
petulantes homines coerceri possunt. Adjungite itaque 
mihi viros doctos et bonos, ita cum deo in illo genere 
quod patrie vestrae salutare intellexerimus at[ten]- 
tabimus. Isti existimaverunt commodiorem Halberstadii 
deliberationem si legato placeret futuram, quod annuit, 


Caput V. 
De colloquio cum statibus, 


1. Quinta Maij ad petitionem episcopi convenerunt 
omnes capitulares, consiliarii, sacerdotes, cives, Itaque 
illos ita allocutus est. 

ı Hdfchr.: Georgij. 

® &t. Svetica vgl. oben S. 175 und 262. 

s Hdſchr.: innoturit. 
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2. Illustres, generosi, consultissimi humanissimique 
viri: Huc veni missus a sacra regia majestate domino 
Gustavo Adolpho Sveciae etc rege domino meo clemen- 
tissimo, ut vobiscum de statu ecclesiarum et scholarum 
in hac dioecesi ab interitu vindicando agerem, videlicet, 
qua ratione scholae erigi, superintendens constitui, 
constitutiones ecclesiasticae componi, consistorium ordi- 
nari! et ordo decens ac disciplina necesaria introducatur. 
Quod si vestris dignitatibus et humanitatibus gratum 
fuerit viros mihi adjungere cordatos, dabo operam, ut 
patriae vestrae honorem, emolumentum et salutem toto 
nisu quaesivisse videar. 

3. Inde secesserunt in habitationem contiguam deli- 
beraturi quod facto opus esset. Reversi per dominum 
doctorem Hagen dicebant, se velle nobilem ex capitulo, 
alterum ex ordine equestri et tertium civili mihi associarı. 
Deinceps deberet notarius omnia colloquia excipere, et 
quidquid conclusum fuerit in generali conventu examinis 
gratia repetere. 

4. Regerebat legatus, sibi mirum in modum placere 
deliberationem, quod mature ea proponant, quae in fine 
corrigi nequeant. Sed ait, quantum auditione percipio, 
non assecuti estis mentem meam. Ego missus sum ad 
ecclesiae regimen juvandum. In quo quinque obser- 
vanda veniunt: primum agenda, alterum constitutiones, 
consistorialis ordinantia, quartum visitationis, ultimum 
scholarum tam in pagis quam urbibus. Haec Halae a 
me tractata sunt, pleraque ad finem deducta: nihil novi 
introduco, secreta non moveo neque ullas turbas concito, 
via veni pacifica, nihil nisi dei gloriam et patriae vestrae 
salutem querens, via etiam pacifica cum deo abibo; intra 
metas honestatis,? et instructionis meae continebor. Facite 
itaque eosdem labores vestros, ne libri et labores sine 
fructu multiplicentur. Christus salvator noster finem 
optatum largiatur. 

5. Ad haec se post meridiem responsuros affirma- 
bant. Cumque venirent, nihil fere quod ad rem erat 
attulerunt. Dolebant superintendentem Helmstadiensem, 
item plures theologos et jureperitos ac scholarchas ad- 
ducere, tantum ut eredebatur ad fallendum tempus, item 
si monateria® ad scholarum et consistoriorum alimoniam 


1 Anakoluth: etwa „possint“ au ergänzen. 
2 potestatis ? 
3 Hdſchr. monesteria. 
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tradenda essent: haud immerito, quia fundatores fuerint 
sibi suisque liberis nonnulla asservarent. Itaque nihil 
concludebatur, sed tam salutare negotium quasi in cau- 
pona inter ebrios agebatur, idque sine dubio ex nominati 
Calviniani importunitate. Sed legatus rem commisit deo 
et hoc optabat ejus virtute fieri, quod ad salutem istius 
dioeceseos faceret. 

6. Postero die, sexta Maij, misit dominus Busso de 
Aschersleben! suum ministrum? ad dominum episcopum 
quaesitum, an conveniendi ac colloquendi facultas daretur. 
Dictum erat optima. Veniens dicebat: recte illi exclusi 
sunt ab? rebus nostris, qui extra territorium habitant. 
Itaque si gratum fuerit, nostras vires supplebunt magister 
Jonas, pastor Groningensis, doctor Reinholdus, Henricus 
Hagen“ syndicus provincialis, Justus Raug (!) secretarius 
et rector ad sanctum Martinum,® et magister Korn- 
mannus ibidem pastor, quem ipse illis nominavit. 

7. Cum pomeridianis horis venirent, ita episcopus fari 
coepit: Die preterito cum nonnullis ex vestra dioecesi 
virijs primariis de ecclesiis et scholis hoc aerumnoso tem- 
pore restaurandis, de agenda, constitutionibus ecclesiasticis, 
consistoriali, visitationis et scholarum ordinantiis com- 
ponendis, de salutari ordine inter vos introducendo locutus 
fui. Sicut etiam quo pacto bona ecclesiastica et mona- 
steria jam tandem a pontificiis derelicta in pios usus, 
alimoniam pastorum, professorum, rectorum, stipendiatorum, 
gymnasiorum, pauperum et nosocomiorum: nam si sacrae 
regiae majestatis gratiam negligunt et hanc rei gerendae 
facultatem, nulla postea spes eorum recuperandorum futura 
erit: ® convertentur enim in usus bellicos, aliis alia atque 
alia sibi vel fraude vel vi vel gratia vendicantibus. Sed 
laterem lavi, littus aravi, surdis loquebar et mutis, ita 
enim rem gravem ac seriam tractarunt, ac si sensu com- 
muni destituerentur. Jam res opera prudentissimi viri 
domini Bussonis de Ascheburg, quem honoris caussa 


1 ©o ft. Asseburg, vgl. weiter unten 8 7. 

2 Darnad nohmal3: suum. 

8 Hoſchr. ad. 

4 Heinrih Hagen, geb. 9. April 1596 zu Braunfchweig, ft. ald Brandenb. 
Vizekanzler 25. Juli 1665, wird 1629 sede vacante Halberft. Regier.: und 
Ranzleirat, bis 1682, nahm damals Schwed. Dienfte nit an, ließ ſich 
vielmehr von der Landichaft zum Syndikus beſtellen. 

5 Als Rektor des Martineums folgt nach 1625 Henr. Ehlers, auf biejen 
Mag. Sam. lm (1655). Siderer, Geſch. d. Martineums ©. 32. 

In der Hdjchr. verichrieben: futuri erunt, 
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nomino, ad vos devoluta est, Itaque parate a[nilmos 
vestros et negotium aequa judicii lance pensitate. Si 
censueritis me operae pretium facere, honestissimi laboris 
monumentum ad posteritatis memoriam relinguam vobis, 
sin minus, ad sacram regiam majestatem de rei eventu 
quantocius perscribam et hasce terras relinquam. 

8. Septima Maij post meridiem venerunt dominus 
Fridericus Kornmannus, theologiae licentiatus, magister 
Lucas Alsleben, ejus collega, magister Jonas Sigfridus, 
pastor ad sanctum Johannem, magister Hermannus Bon- 
horst, pastor ad sanctum Mauritium, magister Henningus 
Brosenius, pastor ad divum Paulum, dominus Christophorus 
Statius, collega ad sanctum Johannem, magister Blasius 
Meisnerus pastor et dominus Georgius pastor Groningensis; 
ex politicis Henricus Mesmannus, urbis camerarius, et 
Justus Rauch secretariuss. Primum multis laudaverunt 
sacrae regiae majestatis erga se omnes amorem et bene- 
volentiam, deinde optarunt, posse hoc negotium ad finem 
deduci. 

9. Quaesivit legatus: anne unquam habuerint ecclesi- 
asticam agendam omnium subscriptione comprobatam ? 
negaverunt, quia in capitulo!' nonnulli semper fuerunt 
pontifici; hique omnes tales labores impediverunt, Sed 
tamen pastoribus liberum fuit vel Wittebergensem vel 
Saxonicam vel Lüneburgensem vel aliam assumere agendam. 
Quemadmodum etiam constitutiones ecclesiasticae Bruns- 
vicenses una cum episcopis inde electis receptae sunt, sed 
non comprobatur omnium consensu, 

10. Legatus inferebat, recte feceritis, si easdem cum 
primatu statuta ecclesiastica receperitis, quae nihil differunt 
a Saxonicis. Si retinenda essent Brunsvicensia, sine dubio 
suo tempore istius provinciae domini praetenderent, dioe- 
cesin ad eorum jurisdictionem spectare ratione eorundem 
statutorum ecclesiasticorum. Jam si nominatas constitu- 
tiones primatus elegeritis? et in conventu ordinum appro- 
baveritis, liberi eritis ab illa praetensione. 

11. Argumenta, quibus legatus conabatur eis persuadere 
recipienda esse Magdeburgensia statuta, quae jam Halae 
collecta sunt, sequuntur: primum, qui in omnibus cum Saxo- 
nicis faciunt. Jam in Saxonia reformatio instituta est et 
salutares constitutiones, ut tot annorum experientia docuit, 
concinnatae. Deinde ex his reliquae aliarum provinciarum 

So ft. capituli. 

® Hpjd). legeritis. 
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desumptae sunt, ut Coburgensium, Mansfeldensiums Sve- 
corum, Danorum et nationum aliarum. Itaque rectiu, ege- 
ritis, si propius ad fontes accesseritis,. Tertio facit ad con- 
cordiam animorum ita ceremoniarum et statutorum atque 
doctrinae unitatem. Tandem supervacuum est multiplicare 
labores, cum detur paucioribus ad rem paratam accedere. 

12. Mox secessum quesiverunt dere deliberaturi. Rever- 
tentes unanimiter profitebantur, opinionem episcopi esse 
optimam et illis gratissimam, modo exscriberetur agenda 
primum et ad illos videndi gratia mitteretur, nam si usitata 

raxis maneret inconvulsa, non esset, cur contradicerent. 
Daod etiam promittebatur. 

13. Octava Maij vocavi consules dominum Johannem 
Alsleben, dominum Henricum Robein, dominum doctorem 
Henricum Waltherum syndicum et dominum Henricum 
Mesman secretarium et in eorum praesentia ordine longo 
enarravi, quae cum statibus et ordine sacerdotali acta 
fuerunt. Omnibus visa fuit illa res utilis ac necessaria, 
si in dioecesin eadem ecclesiastica statuta reciperent atque 
Magdeburgenses, praecipue cum neque nova sint neque 
praxin usitatam perturbant, sed ex asse cum Saxonicis, 
de quibus! ne suspicio quidem eıroris hucusque erat, con- 
cordant. Faciunt praeterea ad unitatem cum primatu ser- 
vandam, Quare vos peramanter rogatus volo, negotium 
totum, ut gestum est, velitis cum civibus communicare, 
demonstrantes, novas fraudes non strui, sed tantum ea que 
Jesu Christi gloriam et salutem patriae vestrae spectant 
proponi. Öccasione prima agendam exscriptam ad vos 
examinis gratia mittam. 

14. Exinde vocatus est magister Brosenius pastor, ei 
injunctum, formulam precandi concipere, qua terna vice 
omnes urbis ecclesiae deum solenniter vutis supplicibus 
orarent? pro felici tam salutaris operis successu: hoc se 
quoque facturum recepit. 


Caput VI. 
De reditu Halam. 


1. His ita gestis sese legatus iterum Halam convertit, 
et ibi labori coepto absolvendo omnem ut ante navavit 
operam. 


— — 


ı ft. quidus. 
® Hdſchr. oraret. 
- 18* 
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2. Decima quinta per literas a principe contendit, ut 
status utriusque dioeceseos Halam ad primum Junii con- 
scriberet, aut rem domino doctori Scheffero consiliario 
committeret. 

3. Decima sexta ad legatum venerunt dominus Friede- 
mannus et dominus Reinholt consiliarii aulae, quasi rem 
necessariam cum legato communicaturi, affirmantes non 
debere illum societate d. Marci et Brunneri uti, cum in- 
certum sit, quid animo alant. Respondit legatus, vanam 
esse eorum suspicionem; nam sese non insinuarunt, sed 
ab ordinibus secundum instructionem regis ordinati sunt 
laborum socii. Itaque ait ulterius: Si nomine sacrae regiae 
majestatis placuerit rem gratam facere sine fuco, sine-felle, 
nolite labores nostros turbare, sed pecuniam ad satisfacien- 
dum in diversorio bona fide conficite, hoc est vestri officii, 
hoc etiam sacrae regiae majestatis voluntas flagitat. Ita 
cum silentio abierunt. 

4. Vicesima octava Maij missus est in aulam amanu- 
ensis, petitum numerum mouasteriorum et redituum ac 
templorum in quolibet circulo. Primatus divisus est in 
quatuor circulos: Salensem, Gyterboccensem, Holtsensem ! 
et Jerechuntinum. 

5. Quia vero legatus nihil responsi tulit, istis omnia 
dissimulantibus, profectonem Cothenas ad principem sus- 
cepit. Qui cum mentio conventus fieret, dixit sibi nullas 
de eo negotio fuisse traditas litteras, sed tamen, quia res 
requirit, dicebat: jamjam ad Halberstadenses perscribam, 
Magdeburgenses vero dominus doctor Schefferus convo- 
cabit. Praeterea ad regios consiliares literas misit, ut 
episcopi hospiti omnino satisfacerent. 

6. Insuper cum sermo haberetur de capitularibus, quae- 
sivit legatus, cur princeps non vellet eos pariter convo- 
care? respondit: suspensi sunt ab officiis sine regis volun- 
tate, non possunt restitui neque ad aliguem actum publicum 
vocari. Ajebat legatus: Quoniam meae sic fuerunt literae 
inscriptae, non preteribo illos, sed seorsim audiam, ne se 
penitus neglectos jure conquerantur, 

7. Quia primus conventus terminus elusus fuit assump- 
tus est ejus loco dies Junii sextus. Interea legatus ex 
itinere redux omnem operam in singulis statutorum eccle- 
siasticorum partibus pure exscribendisccollocavit: eonomine, 
ut tanto explicatius legi posset. 


ı Den Holzkreis. 
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Caput VII. De statuum conventu. 


l. Sexta Junij convenerunt status ex utraque dioecesi. 
Septima congregabantur in hospitio publico Caroli Her- 
holden. Ex Primatu dominus Georgius de Leben, dominus 
Joachimus Schulenburg, dominus Volradus Rauchhaupt, 
dominus Georgius von Geusoven nobiles et consiliiarii ! 
provinciales. Ex civitatibus Hallensi,Statzfurtensi,Saltzensi, 
Borgensi, Jyterboccensi plurimi. Ex clero tres pastores 
Hallenses, pastor Gipkestenensis, Querfurtensis, Wettensis,? 
Kalbensis et Juterboccensis. Ex dioecesi Halberstadensi 
ordinis equestris Augustus von Hoym, Busso von Asche- 
burg, ex civitatibus Halberstadenses, Ascherslebenses et 
Österwicenses nonnulli, Pastores aliquot. 

2. Episcopum ex Annulo aureo ad status deduxerunt 
dominus doctor Schefferus et licentiatus Christianus 
Freydemannus. Cumque eo ventum esset, ita exorsus est: 

3. Amplissimi aulae consiliarii, illustres, generosi, 
verendi, consultissimi, venerabiles, clarissimi humanissimi- 
que viri, domini et amici honorandi, gratias ago vobis 
omnibus et singulis, quod hac hora hoc in loco convenire 
et me de quibusdam disserentem benigne audire volueritis, 
Mea vicissim erga unumquemque vestrum officia para- 
tissima semper constabunt, 

4. Non est necesse prolixe repetere, cujus rei gratia 
missus sum a potentissimo domino dom. Gustavo Adolpho, 
Sveciae etc. rege, domino meo clementissimo; etenim res 
est omnibus vobis nota. Alias duo sunt, de quibus vobis- 
cum brevissime agam, prius de constitutionibus in usum 
harum dioeceseon conscriptis, posterius de personis ad 
superintendentias, consistoria et gymnasia eligendis. Quod 
constitutiones attinet, compositae illae sunt ad ecclesias et 
scholas bene gubernandas. Nunquam enim ulla ecclesia 
recte administrata® fuit sine constitutionibus recte com- 
positis. Jam hasce vobis oflero, non ex meo cerebello 
desumtas, sed ex Magdeburgensi libro manuscripto, ex 
constitutionibus Saxonicis et Coburgensibus eductas juxta 
meam a sacra regia majestate concessam instructionem. 
Itaque si illis quisquam contradixerit et nominatas con- 
stitutiones et meam instructionem contemnit, non hoc de 
quoquam vestrum presumo, sed solum et rem et ejus 

ı Sbihr. conciliarii. 
2 — Wettinensis. 
» Odſchr. admistrata, 
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fundamenta quantumlicet aperio. Utinam atque utinam, 
literatissimi viri, illas in manus sumere, evolvere et exa- 
minare velitis. Ita intelligam, quem successum laboribus 
meis largita fuerit spiritus sancti gratia. Deinde de 
superintendentibus, consistorialibus et professoribus idoneis 
conferte, si qui fuerint pii, docti, pacifici, qui ecclesiam 
et politiam aedificant. Nam interdum in una persona 
tantum situm est, ut si perversa fuerit, societatem con- 
vellet et omnes turbabit, sicut experientia testatur. Itaque 
nominate viros bonos, de quibus postea sacrae regiae 
majestatis nomine pro rei exigentia censuram meam addam. 
Salvator noster, cujus caussa agitur, vobis gratiam sancti 
spiritus clementer concedat, ut ei grata, vobis vero ipsis 
salutaria cogitetis, dicatis, faciatis. 


5. Mox praefati veniam in conclave proximum seces- 
serunt ad capieudum de responsione consilium. Reversi 
depredicarunt insignem regiae majestatis circumspectionem, 
quae inter arma tam clementer, tam paterne de eorum 
religione cogitaret. Deinceps episcopi laborem indefessum 
in negotiis ecclesiasticis expediendis multum commen- 
darunt. Tertio quaesiverunt, cur capitulares non simul 
vocabantur? quarta, nolle presentiam suam cedere illis 
in praejudicium; quinto, commendare se negotium epis- 
copo de personis eligendis. 

6. Continuo respondit legatus: non immerito gratiae 
suae majestati habentur, quippe quae inter armorum stre- 
pitus pia de religione cogitata jam in effectum per me 
deduceit. Mihi nibil laudis vindico, si quid praestiti, illud 
debui: servus Christi sum. De capitularium loco dubi- 
tatio exorta est, an in posterum numerum faciant! igno- 
rare me fateor: sed res admiratione digna videtur, quod 
ante sacrae regiae majestatis adventum remoti sint: jam 
postquam jure belli omnia sint occupacta? nihil recupe- 
rare audent neque juris neque precum via, ita deserunt 
se ipsos et nonnisi de facto emergere tentant, quod om- 
nibus legibus est contrarium. Ad haec nihil fit in eorum 
praejudicium, sive etiam aliorum domi manentium. Hoc 
legite, audite, perpendite, cum reliquis omnibus communi- 
cate, ut rem recte percipiant, ita postea recte judicent. 
Scriptum suo procedet tempore, quia quod a deo pro- 
ficiscitur, dissolvi non potest. Deinde ubi desint, illu- 


1 facerent. 


2 Odſchr. occupta. 
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strissimus regis cancellarius incipiet. Nemo existimabit 
esse campanam sine pistillo: finem suum divina virtute 
sortietur. Personas quoque qui homines noveritis nomi- 
nabitis, postmodum de illis juxta instructionem meam 
judicium feram. 

7. Consequenter traditi sunt ordinibus libri omnes, et 
legatus eis valedixit ac abiit. 

8. Eadem die examinata est agenda, sequentibus vero 
constitutiones, ordo consistorialis, visitationis, gymnasiorum 
et scholarum. 

9. Omnia comprobabant, omnia recipiebant, notas quas 
insertas cupiebant probabant. [Legatus etiam capitulares 
vocavit, et cur non cum aliis vocati sint exposuit, postea 
de opere cum eis contulit, iis parum aut nihil! rem prae- 
sentem respondentibus. Quare legatus eis valedixit et 
suasit, si se salvos vellent, sacram regiam majestatem 
adirent.] 

10. Decima Junii publice in ececlesiis gratiae actae 
sunt, quod res ad finem deducta fuit felicissime, nihil 
amplius requiri, quam adventum illustrissimi cancellarii, 
qui ex sacrae regiae majestatis voluntate haec diplomate 
regis confirmabit. 

11. Post meridiem ad legatum omnes venerunt et de 
quibusdam dubiis, maxime de personis nominatis ad officia 
sacra eligendis disputatum fuit. 

12. Ita electus et confirmatus est dominus doctor 
Merkius ad superintendentem Salensem. et vicegeneralem 
Magdeburgensem, deinde Jüterboccensis et Jerichoensis. 

13. Consistoriales Magdeburgenses constituti sunt do- 
minus Doctor Merkius superintendens et praeses, dominus 
Doctor Scheffer, dominus Doctor Marcus, et alii duo theo- 
logi assessores. 

14. Cura nominandi professores ad gymnasia dominis 
consistorialibus fuit inposita. 

15. Salaria omnium in constitutionibus fuere nominata; 
itaque res eo rejecta est. 

16. Hinc omnibus ita compositis humaniter episcopus 
omnibus valedixit, et undecima Junii hora vespertina 
quinta Cotenas abiit, 

17. Postea Dessavium, Servestam, Brandeburgum, 
Stetinum, Volgastum, Calmarniam, Holmiam, Lincopiam 
deo benedicente perrexit. 


’ Zu ergänzen ad? Das Eingellammerte ift nachträglich Hinzugefügt. 
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18, Confirmatio Servesta Halam missa ad dominum 
doctorem Merkium in epistolis habetur. 


Soli deo gloria 
in seculorum secula. 


Nah der Urfchrift des Bilchofs Johann Botvidi in der Handicriften: 
fammlung der Königliden Univerfitätsbibliothel zu Upfala, 15 Blätter in 49, 
von benen 14 beichrieben find. 


15. Juni a. St. 1632. 15. 


Bürgermeifter und Rat zu Halberftadt an Dr. Johann Gerhardt 
in Sena. 


Vnſern freundlichen gruß zuuor. Wolehrwürdiger Ehrenuefter 
Großachtbar und hochgelarter infonders gunftiger herr und freund, 
demjelben haben wir erheifchender notturfft nad hiemit wol: 
meinend vermelden wollen, das der königl. Maytt: in Schweden, 
vnſers gnedigiten herren, in dieſe lande abgeorbneter Com- 
missarius, der hochwürdige vnd hochgelarte herr Johan Bot- 
vidius, höchſtgemelter J. kön. Maytt: Oberhoff Prediger, Kirchen 
Rhat und Biſchoff zu Lyncopen, frafft habender commilsion 
an vns gelonnen, einen vornehmen Theologum alhier zum 
Dom®Prediger zu vociren, den Er nomine Regix Maiestatis 
auch zum general superintendenten vnd presidenten im 
Consistorio in dieſem Stifft gebrauchen vnd beftellen köntte. 
Alß wir nun biebey des herrn ruhmwürdigen mwolgeneigten 
affection gegen vnſere ftad, ex publico scripto, uns erinnert, 
und drauff des herrn Perfon nominiret vnd vorgeichlagen, hatt 
wolgemelter herr Commissarius Ihm foldhes gar wol gefallen 
laßen vnd begehret, die vocation eheft an den herrn abgehen 
zu laßen. 

Wan vns dan befand, das ber herr jeine vornehme function 
zu Jehna hatt, und nicht reifen fünnen, ob Er fi) von dannen 
anhero begeben wurde, So haben wir. deswegen vorher er— 
fundigung einziehen wollen, ob der herr geneigt und mwillens were, 
vff erfolgende vocation fi mit vns in beftallung einzulaßen 
vnd anhero zu ziehen; mwolten fonft davor halten, das Er nicht 
allein mit lehren und Predigen, fondern auch im Consistorio 
vnd dan bey inspection des fünigl. Gymnasi, jo alhier an- 
gerichtet werden joll, wie auch bey visitation ber firden, auch 
an dieſem orthe dem lieben Gott angenehme bienfte vnd biejer 
Stab und gangen lande nußliche officia preestiren wurde. Haben 
zur nachricht daneben vermelden wollen, das ber DomPrediger 
vor dieſem jehrlich 500 thlr., 4 mwifpel getreide, freye wohnung 
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vnd holt gehabt, jo dem herren auch gegeben werden ſolle, wie 
Er dan auch vom Consistorio und andern offieiis fein jonder: 
bahres haben wird, das Er deswegen verhoffendlich wird zu— 
frieden fein können, mit freundvleißiger bitte, der herr uns vn— 
beſchwert jeine gemuthsmeinung bieruber eröffnen wolle; jolte 
alfdan die vocation alßbald darauff erfolgen, und wir find Ihm 
zu angenehmen dienjtbezeigungen gan willig und geflißen. Geben 
onter vnſer Stab secret, den 15. Juny Anno ꝛc. 1632. 


Burgermeifter und Rathmanne der Stadt Halberftabt. 


Dem Wolehrwürdigen Ehrenueiten Großachtbaren und hoch: 
gelerten herrn Johanni Gerhardo, SS. Theologie Doctori 
und Professori publico in der Vniuersitet Jehna, vnſerm gar 
günftigen berrn und werthen Freunde. 


Entwurf 2. 22 im Stabtardhive zu Halberftadt. 


Dabei liegt eine Eingangsbejcheinigung von D. Johann 
Maior: Vormweijer diejes hatt von einem Ehrenveſten Hoch vnd 
wolweiſen Ratt der jtadt Halberftatt ein befiegelt jchreiben an 
Hern D. Johannem Gerhardum haltend zu recht eingeliefert. 
Wan er aber anito nicht zu Haufe, jondern mit Ihrer F. ©. 
Herzog Wilhelm zu Sachen ala general Leutenambt vber Ihro 
Königl: Majeftet in Schweden armeen auf ettliche wochen ver: 
reilett, als ſoll Ihme obgedachtes jchreiben förderligſt zugeichifet 
werden, Worauf er fich wird zu erflären willen. Welchs dem 
poten zum recepisse ertheilet. Jena 25. Yun. 1632. 


(Gegen den 16./20. Juni 1632). 16. 


Verfügung des Rats zu Halberftadt an die Bürger behufs würdiger 

Feier des von dem Könige von Schweden durch jeinen geiftlichen 

Rat (D. Botvidi) für das nächte Vierteljahr an den Freitagen 
angeordneten feierlichen Betfeites. 


Demnad die Königliche Maytt: zu Schweden, vnſer gnedigiter 
König und herr, durch Ihren abgeordenten Kirchen Rath und 
Commissarium vnter andern löblichen anordnungen auch nützlich 
vnd nötig erachtet, das in diefen noch wehrenden friegesleuftten 
vnd machinationen der Römiſch Gatholiihen in diefem vnd 
nachfolgenden zweyen Monaten iedesmahls ein hochfeyrlich beth- 
feft mit gebührender Chriftliher devotion in wahrer bußfertigfeit 
ond demuth gehalten und angeftellet, jelbiges auch dohin gerichtet 
werben joll, das Gott der almechtige allen feinden vnd verfolgern 
feiner Chriftlichen firchen und deren glieder ſteüren und wehren, ihre 
anſchläge zunichte machen, fie ſambt ihrer macht dempffen, dagegen 
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aber höchitgemelter %. Königl. Maytt:, deren Bundesverwanten 
vnd ganken armada, durch welche die Göttliche Almacht feine 
hochbedrengte Firche zu ſchützen angefangen, glüd und Sieg ver: 
leihen wolle, wozu vff negitfunfttigen Freytag der anfang gemachet 
werden fol, Als leßet Ein E. Rath jembtlihen Bürgern vnd 
Einwohnern diejer Stadt ernitlich gebieten, das Sie nebenit den 
ihrigen ſambt vnd ſonders in diejen gefehrlichen zeytten fich eines 
nüchternen vnd meßigen lebens befleißigen, Fünfttigen freytag 
vnd folgende bettage vor und nachmittages hochfeyrlich mit Chrift: 
(iher devotion halben zur Predigt und genießung des heyligen 
Abendmahls ſich einitellen, von aller arbeit und gewerb in vnd 
außer der Stadt ruhen, auch den tag die thore zuhalten und fich 
aller jaufferey, ſchießens vnd dergleichen zuſammenkunftten end: 
halten, in den ſchenkheüſern jelbigen tagf feine geſte jeßen, jondern 
jolche beitag nur vnd allein mit Chriftliher andacht zubringen, 
damit der Getrewe Gott vff fol vnſer gebeth und wen wir 
Ihn mit ernit anruffen werden! fich in gnaben zu uns wenden 
vnd von aller gefahr nach feinem gnedigen willen väterlich erretten 
möge, wonach fich ein ieder bey vermeidung vnnachleßiger erniter 
beitraffung zu achten. 


Entwurf 2. 22 (Kirchen: u. Schulfadhen) im Stabrardive zu Halberftabt 


Stettin, 4. Juli a. St. 1632, 17. 


Dr. Johannes Botvidi berichtet dem ſchwediſchen Reichskanzler 

Drenjtjerna über die neu eingerichtete Kirchen und Schulverfaffung 

im Magdeburgiſchen und Halberitädtiichen und bittet dringlich um 

darauf bezügliche Anmweilung an den Statthalter Fürft Ludwig von 

Anhalt, ſowie um die ihm anheimgegebene förmliche Beitätigung 
des Werkes. 


(Gudz mildrijka wälsignelse, och faderliga näd, önsker 
iag ider altiid.. Wälborne gunstige Herre, synnerlige gode 
wän, iag screff ider til ifrän Hall then 11. jun: berättandes 
huru alt effter min instruction, är i Magdeborg och Halber- 
stad, om kyrkiebökerna, Superintendenterne, Consistorierne 
och Gymnasierne bestelt: jtem om Clostren, aff huilka 
alla interesserade kunna med tijden haffua theras torfftiga 
underhäld. Sammalunda huru Ständerne aff bägge Stifften, 
haffua alt genomläsid, öffuerwägat och gillad, som theras 
witnesbyrd ther om giffuid mig, förmäler sä lydandes: 








1 Am Rande: Deut. 4. 7. (denn wo ift ein fo herrlich Volk, zu dem 
Götter alfo nahe fich thun, ala der Herr unfer Gott, fo oft wir ihn anrufen). 
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„Wir befennen bier mit offentlih, das hochermelter 
„Herr Abgefandter das Senige, was ihme von Firchen- 
„lachen, Superintendenten, Consistorien, visitationen 
„und Schulen committiret und anbefolen vnnachleßiches 
„treues vleißes zu prestiren Ihme angelegen fein laſſen: 
„Alſo das von Ihme dirigiret, ausgearbeitet und in furker 
„zeit zum ende gebracht worden, ein volftendiges Chrift- 
„liches kirchen- und Schulenwerd, jo in funff teil, als in 
„kirchen Agendam, firchenordnung, visitation, Consistorial 
„und Schulordnung distribuiret. Deromwegen wir dan 
„auch hochermelten bern Abgejandten für ſolche treueifrige 
„und emlige bemüung große dand jagen vnd zugleich wegen 
„leiner Chriftlihen und lobwürdigen verrichtung diejes be- 
„glaubte vnd einhellige zeignüs überreichen laßen.“ 


Fattas altsä& thet mig witterligit är, intet meer, än at 
i, sä frampt i icke för andra saker skul personligen komma 
kunna til Halle, scriffuen med thet alraförsta, Stäthällaren 
Furst Ludwich til, thet han skiljer Consistorij saker 
ifrän Cantzelijt, sedan fordrar och främjer Consistorialerne, 
och visitatores, när nöden kräffuer och the begärad: Tihes- 
likest, at han med thet första affsyndrar the Closter, som 
til Consistorio och Gymnasio och andra gudeliga saker 
tecknade äre: ty om han icke sädant i tijd wetta läter 
i bäda stifften, sä äro ther sä monge som samma Üloster 
uthtiggia wela, säsom alla reda begynt är, och sedan, 
när the borta äro, sä faller thetta Christeliga wärcket 
(ther doch Gud nädeligen affuende) öffuer ända. Om 
min Instruction hade warid absoluta, s& skulle iag ock 
then ringeste prick haffua för min affresning förrättat: 
men nu mäste iag skiutad til ider, som then 8 Art: 
vthi Instructionen Iyder. 


„Rem totam e vestigio cum illustri Domino 
„Axelio Oxenstierna, Regni nostri Cancellario, com- 
„municabit, qui de hac re (intelligitur dispositio 
„monasteriorum et Sacre Regie Maiestatis nomine 
„confirmatio omnium) ut et alijs Magdeburgensium 
„postulatis, occasione prima ex quo bene disponet.* 


Om E. H. nägot wetta begärer, huad scriffuit är, 
eller aff huad skäl, sä weet det General Superintendenten 
D. D. Andreas Merckius Pastor uthi Hall: ty han haffuer 
altijd warid med in deliberationibus. Befaler här med 
E. H. uthi Gudz thens högstes faderliga beskerm: han 
wille stärckia ider helsa, och nädeligen förläna seger 
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emoot. Fienderne genom sin käre Son wär Herre Jesum 
Christum. Dat. Stetijn then 4. jul: 1632. 


E. H. 
willig Johann Botvidi. 


Urſchrift im Königl. Staatsardive zu Stodholm. Dabei findet ſich als 
Anlage folgende: 


Brevis omnium delineatio. 


I. The Böker som äro til församblingarnas bädste, aff mig 
författade, äre thenne. 
1. Agenda. 2. Constitutiones Ecelesiastic®, 3. visita- 
tione. 4. Consistorij. 5, Scholeordningar. 


II. Superintendenterne i Primaten Magdeborg, effter 
Cretzerne, äre fyra. 


1. Superintendens Generalis i Magdeborg, och skal haffua 
inseende med holtzländische Cretzen. 

2. Salensis, D. D. Andreas Merckius, haffuer inseende med 
Sale Uretzen, är ock pro tempore vice generalis: effter 
ingen i Magdeborg til en tijd bliffua kan. 

3. Jerichoensis, M. Petrus Salinus, haffuer inseende med 
Jerichoer Cretz. 

4. Güterbochensis, M. Ulricus Nagelius, haffuer inseende 
med Jüterbochz Cretz. 


III. Consistorialerne i Magdeborg. 
1, Superintendens Generalis pro tempore D. D.Merckius 
2. D. D. Johan Scheffer haffuer här til warid hoffräd en 
Jurist, 3. D. D. Adolph Marcus landz Syndicus en jurist. 
4, M. Röber 5. och M. Lucas Rudolph, Pastores theologi». 


IV. Consistoriales i Halberstad. 


1. Superintendens D. D. Gerardus: ty han är vocerad 
2. D.D, Walter Stadz Syndicus, en jurist: 3. D. D. Hagen 
Landz Syndicus, en jurist. 4. M. Kornmannus theol: licen- 
ciatus, 5. et M. Jonas pastor. 


V. Monasteria Magdeburgensia, ad pios usus deputata, 


1. Ad sustentationem Consistorij: Ammensleben. 

2. Adsusten: Gymnasij 120 stipendiatorum, Berg et Hildes- 
leben. 

3. Ad sustentat: bene meritorum de Ecclesia aut Repub: 
quando omnino inopia contabescunt, Haldensleben. 
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4. Ad sustentat: Virginum et Matronarum (ut omnes status 
petunt) Wolmersted. 

5. Ad sustentat: Schole Hallensis, Marien Cell: 

6. In usum statuum et ordinum, Monast: B. Virginis 
Magdeburgi, ut ibi conventus habeant et Consistorium 
fixum locum. 


VI. Monasteria Halberstadensia pijs usibus deputata. 

1. Ad sustent: Consistorij, Monast: S. Burchardi. 

2. Ad sustent: Gymnasij, ubi similiter futuri sunt 120 
stipendiati, Huisburg. 

3. Ad sustent: bene meritorum de Ecclesia et Repub. 
Hemersleben. 

4. Ad sustent: Virginum et Matronarum (ut unanimiter 
petunt ordines) Adesleben. 


VII. 
In utroque Gymnasio sunt Profess: 10 exceptis Direc- 
torib. pratoribus oeconomic. 
Christus filius Dei rite dirigat h»c ad finem suo sancto 
nomini gloriosum. Amen, 


Aufſchrift: 

Then wälborne Herre, Herr Axel Oxenstierna, Sweriges 
Rykes Räd och Cantzeler, och General Gubernör uthi 
Pryssen etc. etc. min gode wän tetta breff willigen 


zuerfragen in Maintz. 


11. Februar 1633. 18. 
Urſachen 
Worumb des Statthalters Fürſt Ludwigs zu Anhalt ꝛc. confir- 
mations notul den Pfarrern ertheilet allein auf die H. Pro— 
phetiſche und Apoſtoliſche ſchriften, auff die drey Hauptsymbola 
und die anno 1530 ubergebene ungeänderte Augspurgiſche Con- 
fession mit ihrer Apologi gerichtet und darüber nicht auch auf 
die beide catechismos Lutheri, Schmalkaldiſche Articul und 
formulam concordi» ferneres restringiret jey. 


1 


Weiln die umb dienft ahnhaltende Pfarrer ahn die gefambte 
(in Sonderheit aber die zu Kirchenjachen erforderte und depu- 
tirte) Nähte und das Ministerium verwiejen werden fi in 
allem nach dero hochverpflichteten Chriftlihem befinden zur gnüge 
zu qualificiren, und wan fie von ſolchen urkundlich approbirt 
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jeind, alsdan erft darauf der Statthalter ohn alles weitere scru- 
tiren und zuthun im Neligionswefen die confirmation ertheilet, 
aljo nichts weiter, al$ was jeine confirmationsnotul enthält, 
weder improbiret nod) approbiret und doch weder mit thun 
noch mit unterlaffen demjenigen, jo die Nähte und das mini- 
sterium mit unterforichung, weilung und verobligirung den 
Pfarrer gemwiffenhaft auf ihre Amptspflicht fürnehmen, nichts 
weder derogiret noch hinzuthut, nichts ändert, auch feineswegs 
vor: oder eingreifet, ſondern nuhrt allein feinem gewißen mit der 
gan unpræjudicirlichen confirmationsnotul Kürze consuliret. 


2. 


Weil dem Statthalter zwarten eine notul auf die weitere 
ichriften (fo oben gedacht jeind) extendirt fürgetragen worden; 
aber auch zu befinden ift, wie erſt umb die Zeit, da des H. Erz: 
biichofs (Markgraf Chriſtian Wilhelmen zu Brandenburgf :c.) 
resignation und newe postulation zum Administratorn für: 
gangen, die formul der Landrähte obligations-reversalen auf 
die negftvorgedadhte jchriften newerlich extendirt worden, bahero 
dan der Statthalter vermubtet, es hab mit der Pfarrer und 
Schuldiener reversalen eben diejelbig beichaffenheit. In An: 
jehung nun deffen und das er bißhero noch nicht funden hat, 
wie folche änderung durch vorhochgemelten Zandesfürften und alle 
des Landes Stände wohl und bejtendiglich geichehen mwehre, jo 
bat er umb jo viel weniger ermefjen können, das die vorberührte 
fürzere confirmations-notul gehindert oder für eine Veränderung 
zu halten jeie. 

3. 


Weil der Statthalter weiland der Königl. Mayft. höchſt— 
(öblichiter gebächtnis intention dahin eingenommen hat, daß 
das Halberftadtiiche mit dem Magdeburgifchen conjungiret und 
eine conformität in denjelben gehalten werden möchte, und aber 
aus dem Halberftäbtifchen noch nicht vernommen ift, das bie 
confirmationsnotul aljo wie die Magdeburgiiche von der wenigen 
zeithero extendirt (oder respectu der Evangeliſchen Kirchenlehre 
constringiret) oder auch das die Schmalfaldiiche articuln und 
formula concordiae darin pro norma eingeführet were: fo hat 
dem Statthalter umb jo viel mehr die ganz unpraejudicirliche 
fürzere notul für der anderen die befte gedaucht. 


4 


Uber diefe Bewegniſſen ſeind auch mehre gewiſſenhafte Ur- 
jahen obhanden gewejen und darunter auch das abjehen dahin, 
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das beneben deu Canoniſchen H. jchrifften die drey Hauptsymbola 
vaft gleichmeffig in allen Kirchen der Chriftenheit gemeinlich auf: 
genommen und die Augspurgiihe Evangeliijhe Reichs Con- 
fessions notul, die andern aber über einen Haufen gegen diejen 
zu achten particular oder singularjdhriften jeind. 


5. 

Auf einen ſehr großen teil derjenigen Evangeéliſchen, welche 
ihnen den ruhm, das fie (ohn participation ahn deme, jo bie 
Reformirte oder übelgenante Calvinisten bejonders haben und 
vertheidigen) gut rein und eifrig Lutheriſch feien, nicht nehmen 
laffen und doch jothane vom Statthalter gemiedene obligation 
ebenſowohl unterlaſſen und meiden. 


6. 
Auf die Unnödtigkeit des unterfchieds (mo nicht abjonder= und 
trennung) dafür dieje restrictiva extensio auf die vom Statt- 


halter ſtillſchweigend übergangene ſchrifften von den andern auch 
nechftgemelten Evangelijchen mag angejehen werden. 


7 


Auf den großen ſchaden, welchen die Spaltungen über den 
ungleihen symbolijhen auch privatichriften unter den Evan 
gelifchen deutſchen Ihnen in gejamt und den benachbaren mit 
ihnen über den Hals gezogen haben und (man man fie erfriichet) 
gahr leicht und hochbefahrlich ferner verurfachen mögen. 


8 


Auf der Evangelien Teutfchen beim Leipzigichen convent 
verjpührte gutte neigung und eifer zu minderung aller diffe- 
rentien im religionsmwejen und zu coarctirung der verbleibenden 
in den Schranken der driltlichen verträglichkeit und engeren Zus 
jammenjegung: und 


9 


Auf dem exempel anderer nationen in dieſem Fall alles zu 
gemeinem und darunter auch bejonders zu diejer der Königl. 
Mayft. und der Eron Schweden zugethaner Lande bejtem, auf: 
recht getrewer wohlmeinung. 

Eben dieje vorher erzählte bewegende Urſachen weiſen den 
Statthalter auch ferners dahin, das er bei der unlängithin be- 
griffenen Kirchen-Visitations- Consistorial- und Schul-Ordnungen 
gleichmälfige erinnerung (man möcht es doch ohne restriction 
der obligationen und executionen auf andere als von ihm in 
der fürzeren Confirmationsnotul ausgetrüdte Schriften bey einer 
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ſitſamen generalitet verbleiben laſſen, als ohn noht und gefährung 
der Evangeliſchen Chriſtlichen Kirchen ahn ihrem Chriſtenthumb 
und erbawung deſſelben ſowohl eines als anderen theils zu dulden 
möglich iſt) der meinunge nötig erachtet, daß die Geſambtung 
der Evangelijchen viel mehr erweitert als verringert und zu 
verjtärfung derojelben das Band vertrawlicher Liebe und Einig- 
feit mehr befeftiget als geſchwächet werden möge. 

Als dan nicht allein vom Herrn Reichscanzler und General- 
Legaten 9. Arell Ochjenftirn Freiheren 2c. gegen dem Ganzler 
Johann Stallmann zwarten gnädig und ganz glimpflich geahndet, 
aber von allen, die e8 directo oder per indirectum mit berübret, 
in gutter obacht zu halten ijt, das in der obgedachten Confir- 
mationsnotul viel aufgelaſſen und ſolches von eplichen nad): 
denflich und nicht ohne ärgerniß beichwehrlich aufgenommen und 
erinnert wäre, jondern auch in der begriffenen newen Kirchen und 
anhängigen Ordnungen, jonderlih im 1. Capitul ber Kirchen 
Ordnung außdrüdlich gelegt ift, das ſolche restricte weifungen, 
obligationes und zur wirfliden Vollſtreckung und Handhab ein: 
gerichtete articuln und ſatzungen (fih auf die in’s Etatthalters 
Confirmationsnotul unbenante jchriften ziehend) die Landes: 
verfafjung vermöge, da ſolche Ordnungen auf beide Lande (Magde— 
burg und Halberftadt) gerichtet jeind, und der Inhalt von den: 
jelben verjtanden wirbt. 

So vermeinet der Statthalter Dadurch verurjacht zu fein, dieſes 
der beiden Landihafft Ständen und derofelben Ausſchößen zu 
remonstriren zu gemüht zu führen und beweglich ahn fie zu 
jtellen, Ob fie ihres theils Urſach finden möchten, nicht allein 
für fich ſelbſt den Statthalter alles ungleihen und wiedrigen 
befchwehrlichen concepts in diefem wichtigen werde zu erlaffen, 
fondern auch bei andern, wo und fo oft e& füeget, zu entheben, 
vornehmblichen aber auch das Hauptſachliche momentum (weil 
es auf des landes statum und auf eine Landverfaflung_ gezogen 
und gegründet wird, der Statthalter aber darahn jo wenig theil- 
haft, das er auch deijelben allerdings unwiſſend it) in gnugfame 
consideration zu ziehen, zu erinnern und als principaliter 
fie betreffende zu einem gemeinnugigen effecte bedienen zu helfen, 
oder aber jo (?) es aus der acht zu laſſen vermeinen wollen, 
verhoffet jeines theils auf allen Fall entjehuldigt zu fein, wan 
er ſich über dies nicht weiter in die Dinge mifchet, darinnen 
fein fürforg und trewe mwohlmeinung doch nicht zureichet. 

Halle den 11. Febr. 1633. 

Ausgefertiget ꝛc. 

Abfhrift; das Datum von anderer Hand A. Erzft. Magb. II, 263 im 

Königl. Staatsardiv zu Magdeburg. 
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Der Kanzler Orenftjerna beftätigt das Konfiftorium von Magdeburg 
und Halberftadt. 


Der Durdleugtigiten — Fürftin und Fräulein Chriftine, 
der Schweden — Königin — Rath, Cantzler und gevollmäcdhtigter 
Legat — Axell Oxenstiern — füget biemit allen — zu 
willen, 

Demnah der Durchleuchtigfte — Herr Gustav Adolph, 
der Schweden — König — aus bödhftrühmlicher Liebe zu Gott 
— eine gute Ordnung in geiftlihen Sachen und beharrliches 
Consistorium (geftalt von den jämtlihen Ständen diejer Ertz— 
und Stifter von Gott heftig gewünſchet und von höchſtgedachter 
Ihrer Königl: Maytt: gebeten worden) anzuftellen, jolches alles 
in ungehinderte jtättigen Schwang zu bringen ſich gnedigit ge: 
fallen lafjen und zu dem Ende ohnlängiten dem Wohl Ehrmwürdigen 
— Herrn Johanni Bothvidio der 9. Schrift Doctorn — 
befehl gegeben, mit zuziehung der wahren lautern und unver: 
fälihten Religion, jo bisher in diefem Ersftift offentlich ge— 
lehret, zugethanen in gewille Verfafjung zu bringen und alle 
andere darzu nöttige provision an die Hand zu geben, hoch: 
erwehnter Ihr Excell. gnäbdigft aufgetragen worden, nad) Be: 
findung jolches alles erjpreußlichiter, bejtändigiter, auch ewig 
wehrender maßen Ihrer Königl: Maytt: wegen entlich zu be: 
fräfftigen und zu bejtändiger Erhaltung notturftig zu privi- 
legiren und zu begaben, auch für alle Zerrütt: und Trennung 
zu conserviren, und aber Ihr Excell, wie diefes Werd von 
gedachten Perjonen, nebenft von der Landſchaft darzu verordenten 
auf Papier begriffen und von den Ständen beliebet gebürlich 
vorgetragen und anbefohlene Beiterdung gebeten worden, Als 
haben Ihr Excell. nach fleißiger Erwegung und abermahligen 
mit gedachter Landtichaft zuziehung fürgegangener Revidirung 
und wo es nöttig befunden Erleuter: und Verbeſſerung Krafft 
Ihres Königl: legaten Ambts darzu fich verpflichtet erachtet. 

Befräfftigen und beftättigen Sie hierumb mittels dieſes im 
Namen der hochgelobten heyligen Dreyfaltigfeit diß geiftliche 
Werk, wie es in hernach getrudter Kirchen agenda, item 
Kirchen Visitation, Consistorial- und Schulordnung, auch 
andern Stiftungen langlich enthalten, außgetrudter Maßen ge: 
grundet, ſonderlich begifftiget und mit Freyheit verjehen, aljo 
das ſolches alles, wie es aus jonderbarer — Königl: gnäbdigiter 
Milde und Guttigfeit zu Gottes Ehren — abgefaſſet, geitiftet, 
gewidemet, begabet und befreyhet worden, auch jederzeit als ein 
unwiederrufflihe Königl: Verordnung, Gnad und Gabe in allem 

Beitfprift des Harzvereins XXX. 19 
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ihrem Inhalt Ihre würkliche unmiederrufflihe ewig währende 
Krafft und Geltung haben und behalten und diejelbe zu jeder: 
manns Wiſſenſchaft in offenen Trud nunmehro herausgelaſſen 
werden joll, damit jich Niemand zum Eingang bereget nimmer: 
mehr unter einigem jchein der Unmiljenheit oder anderer Wege 
ſolche zu löchern, verhindern, aufheben oder jchmälern bey Ver: 
meydung Göttliher und der Hohen Obrigkeit jchwerer unnach— 
bleibliher Strafe unterfangen. 

Hierbey ferner allen obbejchriebenen ernitlich befehlend, das 
für allen didbejagtes Consistorium und darzu verorbneten 
Perſonen und beruhrte geiftlihe Ordnunge, jo viel jelbe jeden 
in gemein und jonderheit betrifft, furnehmlich die zu ber Re: 
gierung und Verwaltung der Ämpter gejeget, bey ihren Eyden 
und Gewifjen, damit fie Gott und der Königl: Maytt: als ihrer 
hohen Obrigkeit verpflichtet, in gebürliche Obacht haben, dem 
allen völligen gehorſam leijten, über fie eiferig halten, jolche 
bandthaben, ſchützen, in ihrer Kraft ergangene Urthel und Befehlich 
ohngejäumet und mit Fleiß vollnftreden, deren Jurisdiction und 
gewalt unbekränkt laffen und im geringiten nicht ein= oder fur: 
greiffen noch Hinderlich jein. Würde ſich aber jemandt hohes 
oder niedriges Geift: oder weltlichen Standes unternehmen diejes 
verächtlich zurückzuſetzen, ſich auszuziehen, deme furjeglich oder 
unterm Hütlein nachläſſig oder nachjehend zumiederzuhandeln, 
derjelbe joll von Gott und der König: Maytt: als hohen 
Obrigkeit andern zum Abſchew anders nichts, dann unnachläffige 
‚harte Strafe, die gehorjame aber Gottes Gütte und Segen, 
auh Gnade und Gunft zu gewarten haben. Wornach ſich 
männiglich zu achten und für ungelegenheit zu hüten. Urkundlich 
unter hochermelter Ihr Excell. eigenen Handt und. Secret. 
Geben zu Halberftadt den 15. Februarii Anno 1634. 


Axel’ Oxenstierna:' 
Abſchrift Acta Erzft. Magd. II, 263 im Kal. Staatsard). zu Magdeburg. 


1634. Februar 15. 20. 


Derjelbe beitätigt die Einrichtung des Konfiftoriums und meift 
ihm die Einfünfte aus drei Klöftern zu. 


Durchleuchtiger hochgeborner Fürft undt Herr, 


Demnah — der Durchleuchtigſte — Herr Guftav Adolph, 
der Schweben-König — ſich ohnlängft gnedigft belieben. und ge: 
fallen laffen, zu Gottes Nahmens lob undt Ehren und bes Erp- 
und Stifter Magdeburg und Halberjtatt landt und leute aller: 
höchſten nugen in Geiſtlichen Saden eine Geijtliche Verfaſſung 
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und hiezu ein beftendiges WohlFormirtes Consistorium anzu— 
richten und ernitlichen bevehl - ertheilet, zu der behuef eine ge: 
wieße Agenda, auch Kirchen, Constistorial-, Visitation und 
Schulordtnung abzufallen, wornach jich menniglih im Landte in 
Geiftlihen Sachen zu reguliren und zu achten bette, gejtalt 
dann folches nicht allein ins Werck gerichtet, jondern von allen 
beregetes Ertz- und Stifts Ständten beliebet, ifo aber in wenigen 
puncten erleutert und wie nöthig gentzlich confirmiret und in 
offenen Trudh ausgehen zu laſſen erlaubet, auch reichlich dotiret, 
das nicht mehr übrig, den diejes zuträgliches heyljames werd hr 
Königl: Mayt: Gott jeeligen abjehen nah in dauer: und beharr: 
lichen embfigen ſchwang, nachjeß- und übung zu bringen; als be: 
gehre wegen der Königl. Maytt: und Cron Schweden ich in— 
ftendig für meine perjon dinitfleißig bittend, E. Fritl. Gn. darob 
ernftlich fein und die eyligite anftellung thun, auch alles dahin 
richten wolle, das vorerwehnten Consistorio und Ordtnung Ihre 
geziemende authorität und ftarder lauf gelaßen, deme in Feinem 
Weg und im geringiten weder ein: und vorgegriffen, jondern 
vielmehr in allem nachgelebet, Ahnen die hülffliche handt und 
das brachium seculare auf jedesmahls Ihr erfordern willig 
geboten, bejter und fchleunigfter mafjen befördert, gehandthabet 
und geichüßet, dahin gehörige Sachen vermöge der Consistorial 
Verfaſſung von der regirung aufs eheite gefundert und dahin 
verwießen, die zu Superintendenten verorndte perjonen und 
hierunter Doctor Andreas Merd, als der bifher die Vices 
Praesidis des Consistorii und Generalis verwaltet, nunmehr 
pro Generali des Ersitiftes Magdeburg, auch speciali bes 
Saalcreyßes zu Hall publice von allen Gangeln verkündet und 
es bey deme, was Er biebevor aus ſolchem Ihme Tengiten uf: 
getragenem Ambt und andern Verrichtungen fich unterzogen, 
gentzlich gelaßen, ebenermaßen auch ber Generalis im Stifft 
Halberjtadt und specialis in gedachter Statt, ſobald derjelbige 
ih bey E. Frſtl. Gn. angeben wirdt, im Stifft proclamiret, 
die zu dem Consistorio und belohnung der General ſowohl 
als Special Superintendenten geordtnete Glöfter und. Gütter, 
als in dem Ereftifft des Cloſter Ammensleben und Hildersleben 
und im Stifft Halberftatt daß Glofter S. Burckhardi destiniret, 
nebenft allen, was zu einem jeden injonderheit nicht allein iko, 
jondern vor der zeit gehörig, von den Ämbtern alfo fort ge: 
jundert und des Consistorii jelbft eigenen beliebten Verwaltung, 
nies, Hab und austheilung (doch nad laut des buchjtabens der 
Donation) eingeraumet und aller Kriegslaft igiger und Fünfftiger 
entbürdet und befreyet, die darin vorhandene päpftlihe Con- 
ventuales aber noch zur Zeit dajelbiten geduldet und sustiniret, 
| 19* 
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allein deren glaubensdiener ausgewießen, ihre regifter und 
privilegia ernithafft von Ihnen gefordert und in Verweigerung 
mit jcharffer ftraff dazu augeftrenget, auch über dießes alles die 
Visitatores, welche das Consistorium benennen joll, in allen 
dießer Erg: und Stifter Magdeburg und Halberftatt Crayßen 
verkündet und die Visitatores ſchirſt unverhindert angejtellet 
und bevorſchubet werden. 

Diekes, wie es vor hödhitieeligen angedendens unßers 
allergnedigiten König und Herrn lobjamen chriftlichen intention 
gemeß zu Gottes Ehr — — vorjehe zu E. Fürftl. Gn. wie 
einem Chriftlihen und löblihen Fürften und diefer ländter ver- 
ordnieten Königlichen Statthalter ich mich ohnverſchoben gentz— 
(ih, damit jich darüber niemandts zu beichweren und dem landt 
allen unverantwortlichen fürnehmen lenger offen jtehent Gottes 
weiterer Zorn nicht über den Hals gezogen werde. Wormit 
E. Frl. Gn. Jh zu Gottes ftarder beihirmung zum treuligften 
befehle. Datum Halberftadt den 15. Februarii anno 1634. 


E. Fritl. Gn. 
geflillener bereidtwilliger Diener 
Arell Orenjtirna mp. 
Urſchr. A. Erzitift M. II, 263, a. a. D. 


1634. Februar 15. 21. 


Ebenderjelbe beftimmt die Rechte des Konfiftoriums. 


Der Durdlaudtigiten — Furftin, Främwlein Chriftine, der 
Schweden — Königin Rath, Cantler — Axel Oxenstiern — 
gibet hirmit zu vernehmen, dieweil unlängt — Gustavus 
Adolphus — aus liebe zu Gott, jeinen Heiligen wort auff: 
nehmen und behorlicher erhaltung Kirhen und Schulen in den 
Ertz- und Stiffte Magdeburg und Halberſtadt ftadtliche chriftliche 
Berfaffung anfteller und under der ein Consistorium gnädigft 
anordnen und nicht allein zu deſſen beſter dauerlicher Unter: 
haltung, jondern auch belohnung der in gedachtem Erb: und 
Stifte gejeßte General- und Special Superintendenten etliche 
Stiefft und Clöfter — — auswählen laflen — — — dero 
geftalt und alfo, daß es ſein jtetiges verbleiben dabey habe, das 
Consistorium ſolche Stiefft und Clöſter zu fich in Ihre Verwaltung 
fleißige Aufficht und Befiß nehmen, dazu nöthige Diener und Ver: 
waltere vocire und furjchlage, diejelbe von der hohen Obrigkeit con- 
firmiren und beeyden lafjen, dero auffünfte aljo, wie es geordnet, 
anwenden, davon jedem jeine vormachte bejoldung reichen, die 
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gueter in gueten wohljtande erhalten, in muegliche wege verbeffern, 
den uberfchuß aber aus einem oder andern hiebenannten Studen 
der hohen Obrigkeit zu Ihrer verordnung ungeſchmälert aufheben 
und einhändigen laſſen, zu welcher behuff dann dieſe verwalter 
Ihrer Administration wegen Rechnung an die hohe Obrigkeit 
thuen follen. Die Jurisdietion aber betreffendt, daß zwar folche 
Glöfter auch darauff gejegte Verweſer, Diener und Gefinde, wie 
dann die angehörige Underthanen, des Consistorii bottmäßigfeit 
und zwang quoad modicam coereitionem in ceivilibus und 
in der Consistorial Drdnung ausgetrudten Sachen und fällen, 
nicht aber in peinlichen und gröbern Uebertrettungen excepta 
nuda apprehensione unterworfen werden. 

Es befeblen auch Ihr Excellentz hineben männiglichen diejes 
Ertz- und Stiffs underthanen und einwohnern und weme fie 
fonften mehr zu gebieten, Geilt: und weltlichen, Hoch: und 
Niedrig zu der Regierung und der Ambtverwaltung gejegten, weh 
Standes, Condition oder weſens fie jein, daß fie bey dieſer 
Donation und rechten das Consistorjium ruhig und berjelben 
genießen laffen, dabei Eräfftiglic handthaben und ſchutzen und 
in feinem wege, wie das muchte erdacht und furgenommen werden, 
bey harter der hohen Obrigkeit ungnad und ernitlider Straffe 
beunrubigen, renden, disputiren oder in Ihre gerechtigkeit ein- 
greifen noch dieſelbe jchmäleren oder beburden, fintemahl Ihr 
Excell. zu allen vorigen dieſe gueter Stiefft: und Clöfter von 
allen — oneribus wie auch Kriegslaften gäntzlich befreyen, eximiren 
und aller befter maßen in Ewigfeit salvagardiren. Uhrkundlich 
— zu Halberstadt den 15, Februarii des 1634 Jahres. 


Abſchrift a. a. O. Axell 
Oxenstiern. 


1634. 16. April (9. Mai). 22. 


Eröffnung an alle evangelijche Gemeinden des Stifts Halberftadt, 

daß, nachdem das von König Guftav Adolf von Schweden ein: 

gerichtete Konfistorium für Magdeburg und Halberjtadt und be— 

ſonders D. Hector Mithoff als Königl. Konfiitorialrat, General: 

und Spezial-Superintendent und Domprediger nunmehr bejtätigt 

ift, ſämtliche Konfiftorialfahen im Halberftädtiichen ihm über: 
tragen und zugewieſen find. 


DEmnach das vff VEr-Ordnung vnnd Befehl Weyland des 
in Gott ruhenden Durchleudtigiten, Großmächtigſten Fürften 
onnd Herren, Herrn GUSTAV-ADOLPHS, der Schweden . . . 
Königs ..„Vnſers allergnädigiten Königs und Herrn, Glor— 
würdigiten andendens, Verfaſſete und wie vnlängſt dur eine 
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Dankjagungs:Notul von der Cantzel verkündet, von der Kö: 
Mt: vn Cron Schwed: Reichs Rath Cantzler, Gevolmädhtigten 
General-Legaten in Teutsland vnnd bey den Armeen, auch bes 
Evangelifhen Bundes dafelbit Directoren, dem Hochmohlgebornen 
Herrn, Herrn Arel Orenitiern, . . . confirmirte Consistorium 
beyder Erg: vnnd Stifter Magdeburg vnd Halberjtad nuhmehr 
im Namen vnd wegen höchitermelter Kön: Mayt: vnnd ron 
Schweden durh Ihrer Kön: Mayt: Furnehmen Hoff Rath, alß 
hirzu on wegen anderer mehr wichtiger Landes Sahen Ber: 
ordenten anjehnlihen Commissarium, den Edlen, Vheſten, Groß: 
achtbarn un Hocgelahrten Herrn Daniel Mitthofen zu Hall ge: 
bührend introduciret, eingeführet, und die dazu gehörige Herren 
President vnd Nähte in jhre geziemende volle Gewalt gejeket, 
Inſonderheit der WolEhrwürdige und Hochgelahrte Herr Doctor 
Hector Mithobius, bißhero gemwejener Superintendens zu Böb— 
lingen im Herzogthumb Würtenberg, bo zu des Königl. Con- 
sistorü Rath) unnd A/fe/forn als auch General: vnnd Special Super- 
intendenten des Stiffts- und Stadt Halberitadt ! und pastorn des 
darin gelegenen Doms vorordenet und volkömlich beitettiget worden, 

Als wird ſolchs vff gnädigen Befehl zu männigliches Wiſſen— 
ſchafft Publiciret dergeitalt, das wer in Saden ein Geiftlich 
Consistorsum betreffend zu thun und im Kirchenmwejen ſich Raths vnd 
Beicheids zu erholen, derjelbe, und infonderheit die Special Super- 
intendenten, deren Adjuncten, alle und jede Pastoren vnd Dia- 
conen des gantzen Stiffts Halberjtadt hiermit im Nahmen vnnd 
von wegen mehr höchſtgedachter Kön: Mayt: vnnd Cron Schweden 
an diß Königliche Consistorium vnd den Greneraln Herrn Hec- 
torem Mithobium remittirt und gewiejen jeyn jollen, Mit an— 
gehendter Erinnerung, das Sie und alle des Landes Eingefeflene 
ſolche Königliche hochlöblich vnd heilfame Verordnung mit ge- 
bührender Folge respectiren vnd fich verfichern, daß die Kön: 
Mayt: vr Cron Schweden hierob feftiglich halten und die Wieder- 
ipenitigen mit Ernfter vnd Exemplariſcher Straffe belegen wollen. 

Dem gnädigen getrewen GDOtt jey nochmal für diß Chrift- 
vnd nüßlihe Werd Lob, Ehr vnnd Dand gelagt, der gebe 
jeines Heiligen Geiſtes Gnad zu allen Verrichtungen, erhalt 
vnd ermweitere jein Neich in vnd unter vnß, und beſchere darzu 
ficherheit, Ruhe vnd Frieden im Lande, vmb JEſu Chrifti des 
hochgebenedeyten Königs der Ehren willen, Amen. 

Königl. Schwediſche zu dem Magdeburg: 
vnd Halberitädtiihen? Consistorio 
verordnete Presidente und Kirchen Räthe. 


1 Der Drud: Hallberftabt. 
2 Drus: Halberftädtiicher, 
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Em. Chriftlihe Liebe wolle nad) dem Segen verharren 
vnd das Herr GDtt dich loben wir andädtiglid mit: 
fingen. 

Dabei liegt noch in mehreren Abzügen das gedrudte: 

P: 8. 


Es wird auch hiemit Jedermännigliden im Stifft Halber- 
ftadbt zu willen gethan, daß alle diejenigen, jo in jachen, 
welche das Jus Patronatus betreffen, auch jonjten für das 
Consistorium gehörig, etwas zu juchen oder zu klagen haben, 
zuerjt bey dem Herrn General-Superintendenten zu Halberjtadt 
und jeinem Herrn Mit-Afe/fori und College dajelbiten fich 
jolen anmelden vnd beicheidt vberfommen wie es zu ver: 
hütung vnkoften vnd reijens mit der ſachen anordnung verhör 
vnd entjeheidung gehalten werden jolle. 


Das Vorſtehende wurde allen Pfarrern im Halberjtädtijchen 
von Halle aus zugelandt, um es am Sonntag nad) der Haupt: 
predigt von der Kanzel zu verlefen. Nah dem Drud erfolgte 
die Ausfertigung am 16. April 1634. In dem vorliegenden 
Abdrud ift aber die Tagzeichnung handihriftlih in „9. Maij“ 
verändert. 

Stadbtarhiv zu Halberftadt. 2. 29. 


1635. April 2. 22. 


Das Conſiſtorium bittet den Fürften Ludwig von Anhalt um 
Beftätigung des lic. Wade zum Gonfiftorialrath in Halberftabt. 


Durdleuchtiger, Hochgeborner Fürft und Herr. E. F. Gn. 
jeind unjere unterthänige Dienjte bevor. Gnediger Fürft und 
Herr. 

E. F. Gn. erinnern fich gnedigk, was geitalt der Königl: Maytt: 
und Hochlöblichen Cron Schweden Reichsrath und Ganglern, 
auch General Legaten und des Teutichen Bundes Directoris 
Herın Axel Oxenstirns Excell. und Gn. unjer gnediger 
Herr, Herrn Licentiat Wacken die Regierungs- und Con- 
sistorial Raths Beitallung zu Halberitadt in gnaden aufgetragen, 
unter derojelben handt und Inſiegel richtigen beitallungsbrieff 
aushendigen, bei dem Königl: Schwediſchen Consistorio alhier 
jeine Raths Pfliht actu corporali ablegen und die ihm 
assignirte Stelle occupiren, aud hierdurch omni modo 
investiren und zu der possess derjelben kommen lafjen. 

Nun ftellen wir dahin, aus was Urſachen €. F. Gn. ge: 
daten Herrin Licentiaten zur Regierung zu Halberftadt nicht 
verftatten wollen, 
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Diemweil aber derjelbe, ehe und zuvor E. F. Gn. Ihn zur 
Ratheftelle laſſen, bey dem Consistorio fi einzuftellen be: 
denden treget und dadurch das Collegium merdlich geſchwechet, 
auch mit expedition der fahen, jo fich zum anfang merdlichen 
überheufen, nunmehr ein gantzes Jahr hero deito langjamer 
hernach gehet und alßo hochwohlgedachtes Herrn Reichscanglers 
und Generallegaten intentio gehindert wirdt und zurüde jtehen 
muß und aber ©. F. Gn. als einen hochberümbten Ehrift- und 
löblihen Fürften, des fürftlihen Herkens wir in Unterthänigfeit 
unzweifelih wiſſen, daß diefelbe alles was zu Gottes Ehre, auch 
conservation guter disciplin und ordnung beyder Kirchen 
(wohin eigentlih die allerjeeligite Königl: Maytt: allerglor: 
würdigften angedenfens Ihr gnedigit abjehen gehabt, auch dero— 
wegen Ihr jelbit deifen Verordnung, fundation, conservation 
einig und allein vorbehalten) erjprießen magf, hochrühmlichen 
weit mehr befodern als hindern werden; So gelanget an die— 
jelben unjer untertheniges bitten, Sie geruhen unjer gnediger 
Fürft und Herr zu fein und mehr gedachten Herrn Licentiat 
Wacken nunmehr zu feinen Regierungsdienften in gnaden zu 
verjtatten, auch hierdurch unjer Collegium zu feiner Ergenkung 
zu verhelfen und alßo Allerhöchſtgndr. Königl: Maytt: wie auch 
des Herrn ReichsCantzlern Excell. allergnedigjten und gnedigen 
Verordnung Ihre volle Würdung in Gnaden zu gönnen, damit 
diefelbe wir in Unterthenigfeit hierumb anzuflehen nicht ge: 
drungen werden möchten. 

Der allmedtige Gott — — 

Hall den 2. Aprilis 1635. 

E. 5. On. 
Unterthenige 
der Königl: Maytt: und Cron Schweden 
verorbnete Praesident und Räthe des 
Consistorii beider Ertz- und Stiffter 
Magdeburg und Halberftadt. 
Georg von Löben. Andr. Merd D. Adolff Marfes D. 
Georg Adam Brunner. M. Lucas Rudolpbi. 


Aufſchrift: An — Fürft Ludwig v. Anhalt. 
Urſchrift im Kgl. Staatsarchiv zu Magdeburg. 


Kleine Bemerkungen und Zufäße. 


Wie der Paftor Bonhorft zu S. Mori (vgl. oben S. 124) fo berichtet 
auch der Paſtor zu S. Pauli eigenhändig über —9 Verſtoßung und Wieder⸗ 
einſetzung in ſein Amt: 
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1629, 3. Adventus bin ich M. Hennig Broienius durch die Papiften 
von meinem Dienft verftoffen und 1631 eadem dominica bin ic wiederum 
vom ehrnveften Rath in mein Amt geſetzt. Was von anno 1630 und 1631 
u nicht verzeichnet, das ift zu finden im Kirchenbuch bei S. Martini 

irchen. 

In jenem Kirchenbuche findet ſich hinſichtlich der Wiedereröffnung bes 
evangeliſchen Gottesdienſtes angemerkt: 

23. Trinit. (1631) haben die Voͤgteiſchen bediente Prediger wieder an: 
gefangen ihr Amt zu verrichten, nachdem fie den Sonnabend zuvor auf ihrer 
Kirhväter Anhalter durch des hier commandirenden Majoris Delegirten 
in die Barf. Kirchen eingeweifet worden. Den 19.,9. Dec. fein von wegen 
und im Namen Kön. Maj. in Schweden auf Befehl des H. Commissarij 
durch einen ehrenveften Rath in Beifein der beiden Paftoren S. Martini 
den Sirchvätern S. Pauli et Mauritij beiberjeits in ihren Kirchen die 
Schlüſſel wieder tradiret und ihre Paftoren de novo in ihr Amt einge: 
wiejen worden. — Wenn oben ©. 129 und auf S. 153, Anm. 2 auf die 
zahlreihen Magdeburger, befonders Frauen und Kinder, hingewieſen mwurbe, 
fo enthalten die Kirchenbücher, befonders das ältefte erhaltene von S. Martini 
(1622), hierfür noch merkwürdige Zeugnifje, die von dem un die Halberft. 
Geich.:Quellen hochverdienten verftorbenen Gymnafialdir. Dr. G. Schmidt 
ausgezogen find. Darnach wurden in jener Gemeinde vom Montag nad 
Rogate (16. Mai a. St.) bis zum legten Trinitatisfonntage (20. Nov.) 1632 
neunundſechzig Perfonen aus Magdeburg begraben. Nur 8 davon waren 
Männer, 25 Frauen, 36 Kinder, die theilweile im zarten Säuglingsalter 
ftarben. Um dieſelbe Zeit erfcheinen au 17 Magdeburger im Taufregifter. 
Einige Kinder wurden kurz nad dem graufigen Ereigniſſe geboren. Mehrfach 
zeugen dabei die Mütter von roher Vergewaltigung durch das Kriegsvolf. 
Unter den Trauungen beißt es zu Trinitatis (4. Juni a. St.) 1631: 
„Ehriftian Richter und Anna Lindermwalt, Iſaac Gripen relieta, fein zu 
Magdeburg zweimal aufgeboten, hier aber zum dritten mal et ita etiam 
getraut worden.“ Die unmittelbaren Vorbereitungen zur Hochzeit wurben 
alfo bei diefem Paare durch die gänzliche Berwüftung feiner Heimatsftadt 
unterbrochen. 

Unter den Taufen zu S. Johannis findet fih im Jahre 1631 die Ein: 
tragung: 

22/12 ließ ein Fram von Magdeb., deren Mann in der Stadt nieber- 
gehauen, einen Sohn taufen Johannes. 

Bon den längere Zeit Bier lagernden englischen Hülfsvölfern geben z. B. 
verfchiedene Trauungen zu S. Pauli Zeugnis. Theilweiſe waren beide Theile 
Engländer oder Schotten, oder die Braut eine Deutjche. 

Dar S. 131 von verjhiebenen Webertritten zur römifchen Kirche bie 
Rede, die unter den Nöten und Drangjalen bes Reſtititionsedikts und 
der Unterbrüdung der Evangeliihen, wenn auch immerhin vereinzelt jtatt- 
fanden, jo bieten die Kirchenbuchsauszüge aus dem Jahre 1631 auch ein 
merkwürdiges Beifpiel von einer jugendlichen Klofterjungfrau, die vor dem 
großen Umſchwunge, der durch die Breitenfelder Schlacht herbeigeführt wurde, 
fih zum evangeliihen Glauben befannte: 

1631 feria 3. post Trinitatis (nad altem Stil 7. Juni) begraben 
Sebaftian Manerdts relicta filia, eine Nonne aus dem Adersleber Klofter, 
bat fi vor ihrer Krankheit erklärt, das Papfttum zu verlaffen und in unjrer 
Kirche zu communiciren. Auf ihrem Todbett hat fie fih gegen M. Bon: 
horſt vernehmen laſſen, Sie wüßte und wollte auch von feinem andern Heil 
denn allein von ihrem Herren Jesu Christo und feinem Berdienft und Blut 
willen, darauf wollte fie leben und jterben, worauf fie kurz hernach ver: 
jhieden, ihres Alters 18 Jahr. 
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Bonhorft war Paftor zu S. Morik, aber zur Zeit jenes Begräbnifjes 
von ben Päpftlihen aus dem Amte gefegt und die Martinifirche die einzige, 
die den Evangelischen gelafjen war, daher fich die Eintragung in diefem Kirchen: 
buche findet. 

Zu ©. 160, wo es heißt, daß der aus Deftergötland ftammende D. Bot: 
vidi fih gern einen Gothen nannte, erinnert H. Dr. Akſel Andersfon in 
Upfala daran, daß eine ſolche Herkunftsbezeichnung damals und teilmeife 
auch noch heute in Echweden allgemeiner üblih war und ift. 

Derfelbe teilt uns gütigft den genaueren Titel der oben S. 160 3. 16 v. 
unten u. Anm. 2 angezogenen Botvidiſchen Disputation mit: 

Theses de qvsstione, utrum Muscovits sint Christiani? Jussn 
S. R. M. Sveci® etc. ad publicam disputationem in Academia 
Ubsaliensi proposit®e, a Johanne Botvidi Gotho . . Respondente 
M. Andrea Joannis Prytz. Holmi®e 1620, 4°. 

Wenn S. 108 f. gelagt ift, daß der fönigl. ſchwediſche Kommifjar 
v. Bawyr den alten Kalender wieder einführte, jo heißt es darüber im 
Kirhenbuh von S. Martini zu 6 post 1. Advent 1631 (Freitag den 
2. Dez. a. St.): 

Weil uns vor 2 Jahren durch die damaligen hier Tiegenden kaiſerlichen 
Commijjarien befohlen, den neuen Kalender zu gebrauchen, hat man fint 


der zeit denfelbigen allezeit gehalten, bis daß uns 2 Ten dur Herrn Joh 
Chriftof Bauer, Königl. Maj. in Schweden geh. Rath, Oberhauptmann und 
Commifjarien, im Namen und von wegen itzgedachter Kön. Maj. den alten 


Kalender wieder zu gebrauchen und damit das Neue Kirhenjahr wieder an: 
zufangen befohlen worben. 


Schloß Sreburg und feine Bewohner. 


Ein Beitrag zur Heimatsfunde der Grafichaft Mansfeld. 
Bon K. Heine P. em. 


Das alte, von der Sage umjponnene und durch mannigfache 
geihichtllihe Begebenheiten ausgezeichnete Schloß Seeburg! 
liegt auf einer nach Weiten in den mansfeldiichen fügen See 
vorjpringenden Halbinjel eines baum- und rebenreichen? Höhen— 
zuges. Mannigfach bat bereits die Altertumsfunde jich mit ihm 
beichäftigt,? ohne jedoch zu einer vollftändigen und fortlaufenden 
Geſchichte desjelben gelangt zu fein. Auch der vorliegende Aufſatz 
macht darauf feinen Anſpruch, hat aber den guten Willen, das 
bereits Bekannte und Gegebene zufammenzufaflen und durch diejes 
und jenes Neue zu ergänzen und zu vervollitändigen. 

Die erite Erwähnung findet die Burg, die aber nad) Prof. 
Dr. Größlers Nachmeifung nicht an der Stelle des jekigen 


1 Das zum Sclofje gehörige Amt Seeburg umfaßte 15 Dörfer und 
beftand aus dem Seeburgiihen und dem Wormslebifhen Anteile. 
Zu dem Seeburgifhen Anteile gehörten die Dörfer Seeburg, Aſe— 
leben, Rolladorf, Höhnftedt, NRäthern, Neehauſen und 
Schwittersdorf, das Rittergut Haläberge im Dorfe Seeburg und 
bad Bormwerf zu Ajeleben. — Der Wormslebiſche Anteil beſtand 
aus zwei Hauptgütern, aus dem Rittergute zu Wormsleben, bem bas 
Shönemannihe Gut zu Unterrißdorf und das von Schulen: 
burgifhe und Breytherſche Rittergut zu Lüttchendorf einver: 
leibt waren, und zu dem die Dörfer Wormsleben, Unterrißdorf, 
Elbik und Volkmaritz gehörten — und aus dem 1829 an den Guts: 
befiger Joh. Georg Nette verkauften Rittergute zu Bejenftedt, dem 
die Dörfer Beienftedt, Nauendorf, Clofhmwig und Zörnig zuge 
rechnet wurden. 

2 Schon im Anfange des 13. Jahrhunderts beſaß das Klofter Marienthal 
Weinberge auf den Anhöhen neben dem Schloſſe Seeburg. — v. Mülver- 
stedt, Regg. Magdeburg. II, 355. 

3 Bergl.: Eujebius Franfe, Hiftorie der Grafihaft Mansfeld. Bd. I, 
c.4, ©. 88 a. a. O. oh. Chrift. von Dreyhaupt, Beichreibung bes 
Saalfreifes. part. gen. cop. II, &. 33. oh. Georg Leudfeld, 
antiquitates Gandersheimenses, p. 235. 8. Heine, ein Wandertag an 
den beiden Manöfelder See’'n. Halle 1872. ©. 34 ff. — Zuerft erichienen 
in den „Neuen Mitteilungen des Thüring.Sächſ. Vereins”, Bd. XIII, ©. 
149 ff. Eine durch Prof. Dr. Größler mit anſchaulichen hiſtoriſchen Holz: 
ſchnitten verſehene Darlegung der im Schloß und Ort Seeburg noch vor: 
bandenen Altertümer giebt die „Befhreibende Darftelung der 
ültern Bau: und Kunſtdenkmale der Provinz Sachſen. Heft 19. 
Mansfelder Seefreis. ©. 358 —375, 
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Schlofjes, jondern auf dem öftlich davon gelegenen höhern Schloß: 
berge erbaut war,! in den Jahren 743 und 748 nah Ehrifti 
Geburt. In diefen Fahren drang Karlmanı, der Sohn Karl 
Martell’s, in dem Kampfe mit den aufrühreriihen Sachſen bis 
zum Harze vor und eroberte durch Kapitulation (per placitum) 
die von dem Sachſenhäuptlinge Theoderich beſetzte Feſte Oscio- 
burg.” Später a. 748 wird diefelbe Feſte, die aber dieſes Mal 
Hocseburg genannt ift, noch einmal von Pipin auf einen 
Kriegszuge durch Thüringen gegen die Nordichwaben erobert. 
Theoderich wird gefangen und viele Nordichwaben werben ge: 
tauft.?° Einige Altertumsforfher wollen nun in diefer Hocse- 
burg die Sachſenburg bei Heldrungen, oder wohl gar die Aife- 
burg bei Wolfenbüttel finden, alle Umftände aber weiſen darauf 
bin, daß fein anderer Ort als unſer Seeburg (Hohseoburg) 
am jüßen See gemeint fein fann.* Selbftverftändlich haben wir 
uns dieje erfte Burganlage als eine Ummallung einfachiter Art 
zu denken, die auch wohl nicht wejentlich verändert war, als im 
Anfange des 10. Jahrhunderts im befannten Hersfelder Zehnt: 
verzeichniffe Seeburg als ein dem Hersfelder Klofter zinsbares 
Burgmwartd genannt wird, über deſſen Umfang und Grenzen 
jedoch nichts Zuverläffiges befannt ift.® 


1. Abſchnitt. 
Die Grafen von Seeburg (1016 bis c. 1080). 


Nah dem Zufammenftürzen des großen Thüringerreiches 531 
war wohl Burg und Gebiet von Seeburg demſelben ſächſiſchen 
Heerführer als Beuteanteil zugefallen, der ſpäter die Dynaften: 
linie der Edlen von Querfurt gründete. Wenigitens finden 


1 Harzzeitihrift 1874. S. 128 ff. — Bau: und Kunftdenfmale der Prov. 
Sadjen a. a. D. S. 358. 

® Annales Laurissens. majores ad 748 u. 744. 

% Annales Mettens. ad 748. 

4 Weber den Streit vergleihe: v. Ledebur, Blicke auf die Litteratur des 
legten Jahrzehntes zur Kenntnis Germaniens zwiſchen Rhein und Beier. 
Berlin, Enslin 1837. ©. 44; — ſowie Hilmar v. Strombed und Prof. 
Dr. Größler in der Harzzeitichrift 1874, ©. 85 ff. und ©. 284 —286. 

5 Bon Ledebur, Allg. Archiv XII, 213 ff. Bergl. Prof. Dr. Größlers 
Auffag über die Bedeutung des Hersfelder Zehntverzeichnijjes für die Orts— 
funde und Geichichte der Gaue FFriefenfeld und Hafjegau in der Zeitjchrift 
des Harzvereins 1874, ©. 85—130. 

6 Die Nachricht fpäterer Chroniften, dat ein Markgraf Riddag aus dem 
Geſchlechte der Grafen von Wettin, der Friedeburg, Seeburg und andere 
Güter im Mansfeldifchen befeilen, im Jahre 969 zu Merfeburg ein Turnier 
veranftaltet, entbehrt der Hiftoriihen Begründung. — Vergl. Benjamin Leuber, 
catalogus comitum, baronum et toparch. Saxon. in Mendens scrip- 
toribus rerum Germanicarum. Tom UI, p. 1937. 








Bon K. Heine. 501 


wir einige Jahrhunderte jpäter die verbürgte Nachricht,! daß 
Wilhelm und Widmann, die beiden Söhne Chriftin’s, eines 
Bruders Gebhards von Querfurt, die beiden Seitenlinien des 
Geihlehts, die Edlen von Lutisburg und die Grafen 
von Seeburg ftifteten.” Der Stammpoater der leßteren, Wich— 
mann von Seeburg, zeugte mit Gisla,? der Tochter Dttos von 
Schweinfurt, den Grafen Gero von Seeburg, ſodann Hedwig, 
Aebtiſſin von Gernrode, und eine gewille Geva, die an einen 
unbefannten Edlen verheiratet war und bald nach 1150 geftorben 
jein muß. 

Den Grafentitel, der nicht auf Seeburg rubete, führten die 
Nachkommen Wichmanns von der bayerijchen (jeit 1156 öfter: 
reichiſchen) Grafichaft Gleuß am rechten Ufer der NYps (Ybbs) in 
der Nähe von Waidhofen * woraus ſich auch Geros Beiname „Der 
Bayer” erklärt. Diefen Graf Gero von Seeburg-Gleuß be: 
zeichnen nun die Chroniſten als Beſitzer des Dorfes Bayer: 
Naumburg bei Sangerhaufen und ald Erbauer des jepigen, 
niedriger als die alte Burg gelegenen Schlojjes 
Seeburg, welches lestere durchaus nicht als unmwahricheinlich 
erfcheint, da noch vorhandene Baurefte den Charakter des 12. Jahr: 
bunderts tragen, 3. B. die alte romanische, jet Wirtſchaftszwecken 


ı Annalista Saxo ad. A. 1016. M. G. SS. VII 680. 

2 Bergl. Prof. Dr. Größlers Geſchlechtskunde der Grafen von Seeburg 
und der Edelherren von Lutisburg in den Mansfelder Blättern III, 1889. 
S. 104—132. Die Stammtafel ift darnach: 

Chriftin, Bruber Gebhards von Querf. + vor 1087. 


—— — — — — — — — — — — — — — r6r—— — — 
Wichmann J. von Seeburg. 


Wilhelm v. Lutisburg. Gemahlin: Gisla (Bertha). + 1150. 
u. |. w. Tochter Otto's * Schweinfurt. 





Gero, Grafv. Seeburg-Gleuß + 1122. 
Gemahlin: Mechthildis, Schweiter des Hedmig. +nad 1152. eva. + 1150. 
Markgrafen Conrad v. Meißen. 


Wichmann IL, Conrad E; 
Erzbischof v. Magdeburg. ° Graf v. Seeburg. in Ar 35 Gleuß. 
+ 1192. f + vor 1174. 3 


Conrad IL, Probit zu Seeburg. 1191. 

3 Der jpätere Erzbiihof Wichmann legt im Gegenfage zu diefer Nachricht 
des ſächſ. Annaliften feiner Großmutter den Namen Bertha bei. Möglich, 
dab Wichmann der Weltere zweimal verheiratet war. — Codex diplom. 
Anhalt. I, 279. 

4 Monum. Boica XXIX 2 p. 36. — Wahrfcheinlih wurde dieſe Graf: 
ſchaft von der Mutter Geros feinem Vater Wichmann als Mitgabe zugebradit. 
Sie blieb bei Seeburg bis 1186, wo fie Erzbifhof Wichmann dem Hochſtifte 
Paſſau jchentte. 
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dienende Burgfapelle, die große Nehnlichfeit mit der 1121 
erbauten Klofterfiche zu Wimmelburg aufweift, und der runde 
Teil des Schloßturmes, der bei 12 m Höhe 6'/; m bide 
Mauern hat.! 

Graf Geros Gemahlin war Mecdthildis, die Schweiter des 
Markgrafen Konrad von Meißen, der das Klofter auf dem Peters: 
berge ftiftete. Diefer Ehe entiproffen drei Söhne, als deren 
älteften wir uns wohl den zum geiftlihen Stande bejtimmten 
Widmann, den jpäteren Biſchof von Naumburg:Zeig- und 
Erzbifchof von Magdeburg (1152—1194) zu denken haben. Ihm 
folgte Konrad I. als Erbherr von Seeburg, der noch 1168 
lebte, dann aber bald geftorben jein muß. Da jein Sohn 
Konrad II. fih, vermutlih auf Anftiften des Oheims, dem 
geiftlihen Stande gewidmet hatte, übergab er noch bei Lebzeiten 
jein Erbgut an den Erzbifhof Wichmann.” — Bon dem dritten 
Sohne Edbert, Grafen von Gleuß, wiſſen wir nur, daß er 
ein Gut in Dachsbach dem Kloſter Seitenftetten übereignete.? 
Auch er muß ſchon vor 1155 gejtorben fein, da zu dieſer Zeit 
Wihmann feinen Bruder Konrad als alleinigen Erben der 
miütterlihen Güter bezeichnet.* 


2. Abſchnitt. 


Seeburg unter der Derwaltung des Ersitiftes 
Magdeburg (1180 bis c. 1250). 


Aus der jo reihen Geſchichte des Erzbiſchff Wihmann® 
handelt es fih hier nur um das, was mit dem Gejchide und der 
Geſchichte unferes Schloffes Seeburg zufammenhängt. Schon der 


ı Dem rund angelegten Unterturme ift jpäter ein vierediger, oben ins 
Achter übergehender, aber viel weniger Grundflähe bietender Aufbau von 
9 m Höhe aufgejegt, jo daß eine zinnengefrönte Berteidigungsterraffe ent: 
flanden ift, ähnlich wie bei dem fogenannten Kaijertruß in der Stabt Görlik. 

2 Qubemwig, Relig. Man. XI, 555. — Regg. Magdeb. I, Nr. 1474. 
— Er war mit Wichmann, der ihn beerbte „solus legitimus heres in 
bonis matris.“ — Die in Seeburg gegebene Urkunde aus dem Copialbuche 
bes Skt. Johanniskloſters zu Halberftadt ift abgebrunft in den Magdeburger 
Geſchichtsblättern 1870, 2. Heft. 

3 Defterreichifche Gefchichtäquellen 1848. I. Abhandlung IV. — Be: 
ftätigung der Schenkung durch Papft Urban IIL., vgl. Regg. Magdeb. III. 
Nadtrag S. 560. 

4 Wenn einzelne Chroniften noch einen vierten Bruder Wichmanns, ben 
Abt Ludwig von Merfeburg, jpätern Biſchof von Münfter anführen, fo ift 
dies ungenau. Ludwig war ein Halbbruder der genannten drei Brüder aus 
der zweiten Ehe feiner Mutter mit Ludwig von Wippra. 

5 Vergl. Fehner, Leben Wichmanns in den Forſchungen zur deutjchen 
Geſchichte. Bd. V. N. Heine, Wihmann von Seeburg, der fechzehnte 
Erzbifhof von Magdeburg, in den Neuen Mitteilungen des Thüring. Sächſ. 
Bereins, Bd. XIX, Heft 8, S. 348—396. 
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frühe Rücktritt Konrads I. ſowie die Entjagung Konrads II. 
ſcheint den Entihluß Wichmanns anzudeuten und vorzubereiten, 
jein Stammjhloß Seeburg und jeine übrigen Erb: 
güter (castrum Seeborg cum reliqua hereditate) dem von 
ihm verwalteten Erzitifte Magdeburg zu übergeben! Er jchenkt 
demjelben, nachdem er ihm bereits Jüterbogk übereignet, die in 
feinem Belige befindlichen Burgen Lebethun (Löbejün), Byer- 
nyenburg (Bayernaumburg) und eine Burg, die bald Geborch, 
bald Tegenborch oder Segenborch genannt wird, aber augen: 
jcheinlich feine andere iſt, als unſer Seeburg.? Eine vierte Burg 
wird nicht namentlich angeführt, ift aber fiher das dur Wich— 
mann vom Kaifer eingetaufchte Fredleben an der Wipper bei 
Sandersleben.? 

Auf dem nun unter die Verwaltung erzftiftiiher Beamten 
(Gardolf de Seeborch 1156, — Heidenriens, camerarius 
de Seeburch 1168, — Henricus de Seeborch 1203, 1210, 
1225) gejtellten Schlofje Seeburg hatte Erzbilhof Wichmann 
wahrſcheinlich ſchon 1179, eine Probitei (ecclesiam conven- 
tualem), ein Kollegiatftift des Skt. Auguftinerordens, gejtiftet, 
welches 1180 dem heiligen Petrus und Lampertus gemeihet 
wurde.* Er ſchenkte dazu 92 Salzpfannen zu Halle, — davon 
8 aus dem Meterizborne (ex fonte, qui Matheritz appellatur), 
— 2 Mark jährlihe Zinfen von dem Judenzinſe daſelbſt und 
die Kirche zu Helfta, von welcher er jagt, daß fie durch Erbgangs— 
recht (per successivam hereditatem) auf ihn gefommen jei.° 
Der Biſchof Ulrih von Halberjtadt, in deſſen Sprengel Seeburg 


1 Die vom Papfte Lucius III. unter dem 25. Dft. 1184 ausgeftellte 
Beftätigungsurfunde (datum Verone III. Idus Octobris) findet fich im 
Driainal im Königl. Staatsardiv zu Magdeburg. Bergl. Regg. Magdeb, 
I;:Nr. 1674 u. 1677. — Dreyhaupt, Chronif des Saalkreiſes I, ©. 34. 
— — Wenn der Kaifer Lothar jhon am 7. Aug. 1136 dem Klofter Kalten: 
born eine Fifchereigerechtigkeit im ſüßen See mit dem Zufake beftätigt: 
„welche der Erzbifhof von Magdeburg bat,“ fo erklärt ſich das 
daraus, daß der damalige Erzbiſchof Konrad (1134—42) Duerfurtifhen 
Geichlechtes war und. dort Erbgüter beſaß. Die bemerkenswerte Stelle lautet 
wörtlih: „et in lacu Seburch piscinam ex altera parte littoris, 
quod dieitur „Thoch“, in longitudine et latitudine eadem, „quam 
habet Magdeburgenlis Archiepiscopus.“ — Regg. Magdeb. 
I, ©. 434. — 2udewig, Rell. Manuscr. X, 139—143. 

2 Noch im Jahre 1585 kommt in der Teftamentsurfunde Cuno Hahn's 
die Benennung „Huſſ Segenbord” für Seeburg vor. 

® ®otho, chron. piet. apud Leibnit. III, 345. 

* Regg. Magdeb. I, Nr. 1477. — Ludewig, Rell. Manuser. XI, 
556. — Dreyhaupt, Chron. I, S. 275. — GStiftungsurfunde im Königl. 
Staatsarhive zu Magdeburg. Regg. Magdeb. I, Nr. 1619. 

5 Qubewig, Rell. Manuser. II, 385. — Dreyhaupt, I. 53. — Regg. 
Magdeb. I, Nr. 1682. 
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gelegen, gab dazu feine Zuftimmung unter der Bebingung, daf 
das Stift Halberftadt für die nach Magdeburg verlegte Probſtei 
Hundisburg, die 5 Praebenden gehabt, diejelbe Gerechtſame an 
den 12 Praebenden (stipendiis) der Probſtei Seeburg befomme.' 
Als Probft der neuen Stiftung finden wir genannt Friedrich 
von Seeburg (Fridericus Seburgensis praepositus), deſſen 
Name unter einer Urkunde von 1185 als Zeuge ftehet, worin 
Wichmann dem Klojter Gottesgnade bei Calbe den Kauf von 
3 Hufen in den Dörfern Eichitebt und Eilmardesdorf (wüſte 
Stätte bei Querfurt) befundet.” Er kann diefe Würde nicht lange 
befleivet haben, denn bereits 1191 übereignet der Grzbifchof 
Wichmann aus XLiebe zu feinem Brubersjohne dem Probſt 
Konrad von Seeburg (amore nostri dilecti prepositi 
Conradi filii fratris nostri) der Stiftung 10 Mark aus der 
Münze zu Halle und bejtätigt ihr ihre Einkünfte und Befigungen, 
nemlich die Kirchen zu Helfta, Bolleben (Bonleve), Os: 
miünde (Özmunde), Creme, quae Levenowe (Libenau) dici- 
tur Oſſig (Oziek), Aijeleben(Asleve), Deutfhenthal(Dusne 
und Oznitz), Swidardestorp (?), und die des heiligen 
Gotthard zu Eisleben? Die GStiftsherrn hatten im 
Schloſſe eine Curie am Ende des Hofes (finalem curiam) und 
eine Kapelle; möglicherweije ift auch die dem Orte benachbarte 
Mönchshöhe nach ihnen benannt worden. 

Die Probſtei beitand bis 1211, in welchem Sahre fie der 
Erzbiſchof Albert II. von Magdeburg mit dem Kollegiatitifte 
Skt. Petri-Pauli zu Neuftadt Magdeburg vereinigte. Der Bifchof 
zu Halberjtadt wurde diejes Mal, um ihn für die Anrechte, die 
er an der in feinem Gebiete liegenden Probftei hatte, zu ent: 
Ihädigen, mit dem Patronatsrechte über die Kirchen zu Osnitz, 
Klein-Djchersleben und der Skt. Stephanusfirhe zu Langen: 
webdingen bedacht.* | 


1 Regg. Magdeb. I, Nr. 1624. 

® Regg. Magdeb. I, Nr. 1694. 

® Regg. Magdeb. Nr. 1752. — Vergl. Zeitfcheift des Harzvereins 
1870, ©. 562. 

* Regg. Magdeb. II, 396. Die Pröbſte von Seeburg feinen in 
hohem Anjehen geitanden zu haben und werben von dem Bapfte Innocenz III. 
zu mandem Geſchäfte gebraudt, 5. B.: A 1201 am 1. Juni beauftragt 
Innocenz III. den Erzbifhof Ludolf von Magdeburg und den Probſt zu 
Seeburg, den Burggrafen zu Dohna (Donyn), der widerrechtlich auf Grund 
und Boden des Hodjitiftes Meiken eine Burg zu bauen beabfichtige, mit geift: 
lihen Zwangsmitteln anzuhbalten, daß er Schadenerſatz leiſte u. f. wm. — 
Regg. Magdeb. II, 151. — A 1203 d. 18. Juni beauftragt mwieber ber: 
felbe Papft den Domprobft zu Halberftabt und die Pröbfte zu Seeburg 
u. a. einen Streit zwiſchen dem Biſchof von Meißen und einigen Domberren 
zu ſchlichten. — ibidem II, 190. e 
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Sonit ift uns aus diefer Zeit der erzitiftiichen Vermaltung 
des Schloffes Seeburg nur noch die Nachricht überliefert, daß 
1216 Gaejarius, der Hauptmann des Kaiſers Dtto IV. in Qued— 
linburg, den Erzbifchof Albert von Magdeburg zwiichen See: 
burg und Halle, — allo jedenfalls nach einem Bejuche auf dem 
Schloffe Seeburg — gefangen genommen und auf das Haus 
Wedersdorf (Weltdorf) geführt habe. Sobald dies aber der Graf 
Burchard von Mansfeld gehört, jei er mit Hoyer von Friedeburg 
und denen von Fredleben demjelben nachgeeilt und habe den Erz: 
biſchof aus feinem Gefängniffe befreiet.' 


3. Abſchnitt. 


Seeburg als Gräflich Mansfeldifches Amtsgut 
(1287-1574). 


Um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts muß Seeburg, 
deſſen Bewirtichaftung mwahrjcheinlich dem Erzitift unbequem ge: 
worden, als Lehnsgut an Wernigerode gekommen jein, da 
es die Söhne des Grafen Conrad von Wernigerode 
(desjelben, den die Chronijten „den Engel des Friedens in feinem 
Lande” nennen), 1287 an die Grafen Buſſo, Burdard und 
Gebhard von Mansfeld veräußern.” In der Mansfelder Erb- 
teilung von 1420 befommen Gebhard V. und fein Bruder Buſſo 


1 Spangenberg, Manäfelder Chronit, Bl. 282. — Regg. Magdeb. II, 
396. — Einen ganz ähnlihen Borgang aus dem Jahre 1213 erzählt die 
Magdeburger Schöppendronif (ed. Janicke, S. 213). Darnach wird der 
Erzbifhof am Johannistage 1218, als er auf der Elbe nad Magdeburg ge: 
fahren, von Friedrih von Caro aufgehoben und nah Gröneberg 
geführt, von dort aber durch Burggraf Burchard und die Magdeburger wieder 
befreit. — Regg. Magdeb. II, 443. 

® Spangenberg, Mansfelder Chronit, BI. 313. 

3 Vergl. den Kaufbrief des Grafen Conrad von Wernigerode 
vom 25. Juli 1287 über das Schloß Seeburg mit allen Rechten, wie er 
es von dem Erzbifhof von Magdeburg befefien, für den Grafen 
Burdard von Mansfeld im Magdeburger Ardive. Datum Stekelenburg 
die beati Jacobi. — Regg. Magdeb. III, Nr. 549. — Die Beftätigungs: 
urlunde des Erzbifhofs Erih von Magdeburg vom 30. Juni 1295 
(pridie Kalendas Julii) erwähnt eine „am Ende” gelegene Curie (finalem 
curiam), einen Turm und eine fteinerne Kemenate neben dem Erz: 
biſchöflichen Palaſte. — Informatio juris et facti Magdeb. c. Mansfeld. 
Beilagen 10a, S. 266. — Die Magdeburger Regeften geben als Abfajjungstag 
ben 30. Juni 1294 an. — Regg. Magdeb. III, 817, ©. 311 u. 12. — 
Darnach belehnt Erich, Erbilor von Magdeburg, mit Zuftimmung des 
Domfapitels, die edlen Herren Grafen Buſſo von Manäfeld und feine Baters: 
brüder Burchard und Gebhard mit Schloß Seeburg in berfelben Weije, wie 
e3 früher der edle Herr Conrad von Wernigerode und deijen Söhne beſeſſen 
haben, — ferner mit dem anı Ende gelegenen Hofe nebft dem Turme und 
der fteinernen Kemenate, welche beide legteren neben dem Erzbiichöflichen 
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Seeburg nebit Ajeleben, Gerdwis (wüſte Stätte auf der Höhe 
nordwärts vom Sclofje), Wormsleben u. a. zum gemeinjchaft: 
lihen Bejiße, und 1488 gehört es zum Xeibgedinge oder Wit: 
tume der Witwe Graf Ernſt's von Mansfeld.' 

Die Grafen von Mansfeld waren in der Zeit von 1450 
bis 1518 eifrig bemühet, das Schloß auszubauen und zu ver: 
ſchönern, jo daß die erhaltenen Baurefte noch heute als die be- 
deutendften Zeichen ſpätgothiſcher Baukunft in der Grafichaft 
ericheinen.” Bor allem wurde der rote oder Witwenturm,? 
das jogenannte blaue Gebäude oder PBortenhaus,* die 


Palaſte belegen, — ſowie mit 15 Mark Einkünften, „Burglehn” genannt, 
von denen 6 Markt aus dem Zehnten in Klein Eisleben, 4 Mark weniger 
einen Bierdung aus Hufen zu Helfta und 3 Mark aus Hufen zu Vockſtedt her: 
fließen. — Wolle aber der Erzbiichof das Schloß kaufen, jo jolle den Be: 
lehnten jener Hof ſamt den 15 Mark verbleiben. Dem Erzbifchof oder feinem 
Nachfolger oder dem Domkapitel folle das Recht zuftehen, von den Grafen 
oder deren Erben das Schloß für 700 Mark Brandenburgiih Silber inner: 
halb 4 Jahren zu erfaufen und jolle die erforderlihe Summe auf Schloß 
Mansfeld gezahlt werden. Die Lehnsleute, Ritter und Anappen (milites 
et famuli ministeriales), melde Güter, die zum Schloſſe gehören, zu 
Zehn Haben, dürften fie von den Grafen als Lehn unter Genehmigung bes 
Erzbifchofes empfangen. Wolle aber der Erzbiichof Seeburg Taufen, jo dürfe 
das nicht mit fremdem Gelbe, fondern mit jeinem eigenen, oder dem bes 
Domlapitels und Erzftiftes geichehen. 

I Spangenberg, Mansf. Chronif ad. A. 1488. — Dazu findet ſich die 
Nachricht, „daß Frau Margareth, geb. und geehlichte Grafen Ernten von 
Mansfeld hinterlaffene Witfrau, als fie fi dünken Iafjen, dak ihr von 
Querfurthifhen Herren etlihe Malfteine dem Amte Seeburg zu Nachteil zu 
nahe gejebt worden, derwegen bei dem Erzbiihof von Magdeburg die Be: 
fihtigung und Berichtigung nachgefucht.” — Spangenberg, Duerf. Chronif, 
©. 441 und 442. — Intormatio juris et facti Magdeb. c. Mansf, 
S. 69. 

2 Bergl. die Anfiht und Beichreibung des Schlojjes in den „Bau: und 
Kunftdentmälern der Prov. Sachen.“ Heft 19, S. 361 fi. 

3 Der an der Südſeite des Schlojjes gelegene Witwenturm Hat 
jeinen Namen davon, daß er mit feinem weitläufigen Gelajje den Hinter: 
lafjenen Witwen der Schloßherren zur Wohnung diente. Stammt er jeinem 
Kerne nach aud wohl aus früherer Zeit, jo erhielt er doch feine .eigentümliche 
harakteriftiihe Geftalt jedenfalls erft durch Graf Gebhard VII. der ihn 
durh 3 Stockwerke Hindurh mit 4 oben in Giebel endigenden Erfer: 
ausbauten verjah. Noch um die Mitte diejes Jahrhunderts trug er einen 
großen birnenförmigen Knopf, „welher von außen mit Kupfer beichlagen, 
inwendig aber mit Brettern ausgetäfelt war, darinnen etlihe Perfonen an 
einem Kleinen Tiſche fpeifen und den anmutigen Proſpekt über den See bis 
gen Eisleben haben können.“ (Eufebius Franke, Hiftorie der Grafſchaft 
Mansfeld a. a. D.) — Jetzt ift der fchöne Bau, der dem ganzen Schloſſe 
feine Phyfiognomie gab, angeblich wegen Baufälligkeit, feines Daches beraubt 
und wird zur Ruine. 

* An der Stelle des abgebrodhenen Gebäudes, das früher die Schloß: 
firhe mit dem Ritterſaale verband, ift jet die Thoreinfahrt durchgebrochen. 
Die urfprünglihe Auffahrt zum Schloßhofe führte an der Südſeite der 
Schloßkirche entlang nad dem der alten Kapelle gegenüberliegenden innern 
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Schloßkirche! und der Ritterjaal von ihnen gefchaffen oder 
doch gründlich erneuert. Der letterwähnte, jegt in eine Scheune 
und Pferdeitälle verwandelte Bau trägt die Inichrift: 


„Do man nach Christi Gebort schreibet 1515 ist 
dis Haus durch den wolgeborenen und Edlen Herrn 
Gebharden, Grafen und Herrn zu Mansfeld und die 
eben gebohrne Graefin von Gleichen, Margaretha 
genannt, welcher Wappen neben dem Mansfeldischen 
alhier befunden, angefangen zu bawen und im 1518 
Jahre vollenbracht worden,“ 


Der bier als Erbauer genannte Graf Gebhard, der Gründer 
der Mittelortiihen Mansfelder Grafenlinie, der nebit jeinem 
Bruder Albrecht VII. vom Hinterort als der erjte unter den 
Grafen die evangeliihe Lehre angenommen hatte, berief zum 
Dfterfefte 1525 den Dr. Luther auf das Schloß Seeburg, um 
die bei den damaligen Bauernunruben jchwierig gewordenen Berg: 
leute zu beruhigen.” Das Schloß Seeburg jcheint Gebhard be— 
fonders geliebt zu haben, denn er ließ daſelbſt nicht nur feinen 


Thore. Die jegige zum Eingange führende Bogenbrüde ift, wie eine unten 
an der Südfeite befindliche Inſchrift bejagt, non Günther Hahn 1706 er: 
bauet worden. — Die über dem Eingange befindliche Inſchrift: 

„Erhalt, o ftarfer Gott, dies Haus in Deinen Gnaden, 

Sin Segen, Fried’ und Ruh’ bei Deinem Wort. 

Und lajje nimmermehr betreffen diefen Ort 

Aufruhr und Keperei, Krieg, Krankheit, Feuerſchaden.“ 


ift von ihrer urfprünglichen Stelle am Eingange bes in der zweiten Hälfte 
des 17. Jahrhunderts erbauten innern Schloßgebäubes erft in neuefter Zeit 
hierher gebradht worden. Ebenjo das daneben befindliche Wappen der Hahne 
und derer von dem Buſche. (Zwei Pflugichaaren im Scilde.) 

ı Die Nahricht, daß die Schloßlirhe von Chriftian Wilhelm I. Hahn 
im Jahre 1649 erbauet und 1681 repariert fei, ift ficher von einem Ausbaue 
zu verftehen, da fchon der im Altare befindliche Reliquienichrein auf Die 
vorreformatorifhe Zeit hinweiſt. Aus den zwei jpigbogigen Fenftern mit 
gothifchen Nofetten, die an der Sühfeite neben dem Altare fich befinden, 
will man die Kirche für einen Spigbogenbau aus dem 14. Jahrh. erklären, 
wahrfcheinlicher ift jedoch, daß diefe Fenfter erft ipäter eingebrochen und die 
Heinen Rundbogenfenfter, von denen noch einige vorhanden, die urjprünglichen 
find. Bielleiht war die Schloßkirche, im Gegenfage zur alten Burg: 
lapelle, die zu dem vom Erzbifhof Wichmann gegründeten Kollegiatftifte 
gehörige Probſteikirche. 

2 Luther hatte in Seeburg einen übeln Empfang und mußte den auf: 
fälftgen Bauern weichen, die ihn zu fteinigen droheten. Er wurde nad) 
einem Briefe an Camerarius von Melandthon begleitet. Dieſer ſagt in 
Bezug auf diefe Reife Luthers: „me nunc extraxit ex oppido ad suos 
certe invitum. Ac sic properabat, ut in ipso die paschali excur- 
reret“ — Srumbaar, die Grafihaft Manäfeld im Reformationgzeitalter, 
S. 151. — Der Zuzug der Mansfelder fogenannten „ſchwarzen Bauern“, 
zu dem in Alftedt baufenden Thomas Münzer ward dadurch gehindert, daß 
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Sohn Georg, (dev die Leiche Luthers im Februar 1548 nad 
Wittenberg geleitete und dort jtarb) und jeine 1557 in Seeburg 
verstorbene Gemahlin Margaretha, Graf Wolfs von Gleichen 
Tochter, begraben, jondern behielt ſich dasjelbe auch als alleinigen 
Beliß vor, ala er 1539 die Nußung feiner Herrichaft feinen 
Gläubigern überlafjen mußte.! 

Nah dem Tode Gebhards am 13. September 1559 war der 
Mittelort jo verjchuldet, daß ſein Eohn, Graf Chriftoph III. 
von Mansfeld, A. 1563 Schloß Seeburg und Zubehör mit Be: 
willigung des Lehnsherrn, Erzbiichof Sigismund von Magdeburg,? 
den Gevettern Peter und Hieronymus Bucher, — reichen Eis- 
(eber Bürgern (von denen noch heute die „Buchergaſſe“ den 
Namen führt), — als Pfandbefik in die Hände legen mußte. 
Aus diefer Zeit der Bucher haben wir eine an den „Ring des 
Polykrates“ anklingende Sage von dem Ringe einer Frau 
Bucher.” 

Einft, — jo heißt es, gaben die Bucher an den Ufern des 
füßen Sees ein großes Gaftmahl, zu welchem Grafen und andere 
große Herren geladen waren. Es wurde dabei ein ſolcher Glanz 
und ſolche Pracht zur Schau geftellt, daß jelbit die hohen an 
dergleihen gemwöhnte Gäfte erjtaunt waren und den Reichtum 
der Herren Bucher priejfen. — Nur einer von den Gäſten, ein 
alter grauer ehrwürdiger Prieſter, wollte nicht mit einjtimmen 
in das Lob, fondern jchüttelte bedenklich den Kopf und ſprach: 


Graf Albrecht einen Haufen derfelben, der vorher die Klöfter Eisleben und 
Sittichenbach geplündert und Helfta und Holzzelle ausgebrannt hatte, während 
des Nachtquartiers in Diterhaufen überfiel und größtenteils niedermadhte. 
Die Leichen der Erichlagenen begrub man an der großen Linde vor dem 
öftlihen Ausgange des Dorfes Rothenihirmbad und bezeichnete die Grab: 
ftätte mit etlichen großen Steinen, worauf allerlei Adergeräte abgebildet 
waren. — Spangenberg, Mansf. Chronik, Bl. 422b. 

I Spangenberg, Mansf. Chron., BI. 438b. — Eine Urkunde, worin 
eine gewiſſe Margarethe Dietrich fich über die jchlechte Aufnahme beklagt, 
bie fie 1545 alö mahnende Gläubigerin bei Graf Gebhard in Seeburg ge: 
funden, in der Harzzeitichrift VI, ©. 224. 

2 Der Nachfolger Sigismunds, der Adminiftrater des Erzftiftes, Joachim 
Friedrih, Markgraf zu Brandenburg, giebt die Beftätigung am 20. Febr. 
1567. In dem Konfens ſteht die Klaufel: „Und ob die Buchner das Haus und 
Amt Seeburg und Wormsleben mit dejjen Ein: nnd Zubehörungen zu ver: 
pfänden oder zu veralienieren bedacht, fie dasjelbige niemand’s, denn einem 
Grafen, Freiherrn, Ritter, Edelmann oder ihres Gleichen, jofern wir uns 
jelbft al3 der LZandesfürft und Lehnsherr oder unfer Domkapitel zu 
Magdeburg mit ihnen darum nicht veraleihen würden, zufommen lajjen 
jollen.“ — Informatio juris et facti Magdeb. c. Monsf., &. 144. 

3 Vol. Größler, Sagen der Grafihaft Mansfeld. Eisleben 1880; ©. 62. 
— Dajelbit finden ſich auch noch andere Sagen über Seeburg und den füßen 
See, die jedoch in Feiner hiftorifchen Beziehung zu dem Schloſſe und deſſen 
Bewohnern ftehen. 
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„Nicht alfo, ihr Herren, rühmet nicht den Reichtum unjeres Gaft: 
gebers, rühmet vielmehr die Gnade Gottes, die ihm foviel irdifches 
Gut zu Teil werden ließ, und bedenfet, daß nicht Geld und Gut 
glücklich machen, denn auch großer Reichtum kann in kurzer Zeit 
vergehn.” — Kaum hatte der Alte das geſprochen, jo brach die 
Gemahlin des Handelshern in ein Gelächter aus und jagte: 
„Meine lieben Gäjte, wie thöricht Hat doch diefer Priefter ge: 
ſprochen. Wie fönnte doch unſer Reichtum vergehn, der fo uner: 
meßlich ift, wie der Sand im Meere. So gewiß als diefer Ring, 
den ich hier in’s Waller werfe, niemals wieder in meine Hände 
fommen wird, jo gewiß wird auch unſer Glück und Gut beftehen.” 
Mit diefen Worten nahm fie einen Eojtbaren Ring vom Finger 
und warf ihn lachend in die Fluten. — Lange Zeit nach dieſem 
Borfalle, als derjelbe fait ſchon in Vergeſſenheit geraten war, 
brachte eines Tages ein Fiſcher einen großen, prächtigen Fiſch 
in den Palaſt der Bucher zum Verkaufe. Als die Köchin den 
Fiſch zerteilte, Jah fie etwas Glänzendes hervorleuchten. Sie 
unterjuchte den Fisch genauer und fand einen Ring in demjelben, 
welchen jie alsbald als den Ring ihrer Herrin erfannte. Erftaunt 
hierüber eilte fie zu ihr, zeigte ihr den Ning und erzählte ben 
Vorgang. Sobald aber Frau Bucher den Ring erblidte, den fie 
nie wieder zu jehen geglaubt hatte, erfaßte fie jäher Schreden 
und zitternd an allen Gliedern ſank fie zu Boden, wohl ahnend, 
daß der Prieiter wahr geiprocdhen habe. — — Seit diefer Zeit 
begann der Reichtum der Familie Bucher zu finfen. Ein Unglüd 
nah dem andern traf fie, eine Feuersbrunft vernichtete fait ihre 
ganze Habe und in Furzer Zeit war von all’ ihrem Reichtume 
auch nicht ein Heller mehr übrig, Vollkommen verarmt hatten 
fie bald nicht einmal einen Ort mehr, wo fie jchlafen Fonnten, 
und mußten ihr Brot vor den Thüren der Leute erbetteln.“ 
Inzwiſchen war die Schuld des Grafen bis zum Jahre 1571 
auf 106 000 Gulden (98700 NReichsthaler) angewachſen. Da die 
Bucher bezahlt fein wollten, und die übrigen Grafen, — ſelbſt 
jo verfchuldet, daß fie 1572 in eine Sequeftration willigen mußten, 
— ſich nit ins Mittel jchlagen Fonnten, blieb dem Grafen 
Chriftoph nichts anderes übrig, als Seeburg zu verfaufen. Er 
überließ deshalb! am 27. Mai 1574 dem reihen Kuno Hahn 


1 Die Erwerbung von Seeburg durch die Hahne, jowie der darauf fol— 
gende Prozeß der Grafen von Mansfeld gegen diejelben hat eine Neihe von 
Drudichriften hervorgerufen, die die darauf bezüglichen Urkunden und Doku: 
mente überliefern. So: 

a) Gründliher Bericht und jonnenklare Aufführung, was es um Die 
Gräflih Mansfeldiihe Rechtsſache contra Levin Ludwig und Werner Hahn 
— — für eine Bewandnis habe. 1618. 
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auf Bafedow und Müggenburg im Mecklenburgiſchen, von dem 
jelbft der Kaifer Marimilian ſich nicht geſcheuet hatte, 70000 
Neichsthaler zu borgen, Schloß und Amt Seeburg zu 
einem rehtmäßigen und beftändigen Wiederfaufe 
für 115250 Thaler! auf 3 Jahre und dann jo lange, 
bis die Hauptjumme erjtattet worden, — jebod mit 
Vorbehalt des Patronatsrechtes, jowie der Nitterlehn und Folgen 
der Ritterichaft. Es geſchah dies unter Einwilligung des Admini— 
ftrators und Domkapitels von Magdeburg und unter Yuftimmung 
feines ältern Sohnes und der Vormundſchaft feines jüngeren 
Sohnes.? 

Seeburg ward, wie vorauszujehen, von den Grafen von 
Mansfeld nach drei Jahren nicht wieder eingelölt. Später haben 
fie zwar die Einlölung verjucht, und es entitand, wie jchon er: 
wähnt, darüber ein Prozeß, der über hundert Jahre (1602—1712) 
währte,? die Hahne blieben aber durch wiederholte gerichtliche 
Erfenntniffe im Befige — „weil Graf Ehriftoph und feine 


b) Alten: und gefhäftsmäßige, auch in jure wohlgegründeteDeduetion. 
In Saden Mansfeld contra Hahn. 1712. 

ec) Appendix zu der Hahnichen Deduction, 1713, 12 Seiten. 
(Univerfitätsbibfiothet zu Halle. Pon. la 2848.) 

d) Borläufige furge Information in Saden Manffeld contra Hahn 
in puncto praet. revoc. Seeburg. 1712. — Auf der Fürftl. Stolberg: 
ernigeröbifigen Bibliothek zu Wernigerode Ky 189 fol. 

e) Kurke wahrhafte Delineation. — Hine inde geführte Gründe 
in causa Mauffeld contra Hahnen, Haus und Ampt Seeburg betreffend. 
Ex actis tum primae tum secundae instantiae fideliter zufammen: 
gezogen. (Ohne Jahreszahl und DVerlagsort.) 

Informatio juris et facti in Sachen Magdeburg c. Manffeld. — 
Cöln a. d. Spree 1701. — Das Erzftift nimmt hier nicht nur die Lehns— 
hoheit, fondern au die Landes hoheit über die Grafen von Mansfeld in 
Anſpruch und behauptet, daß fie nicht Reihsgrafen, ſondern nah Sadjfen: 
recht bloße Landſaſſen im Herzogtume Magdeburg wären. 

1 Die Bucher befamen davon allein 112800 Gulden, die fie auf Hypothek 
hatten. Die Gemahlin des Grafen Chriftoph, Amalie, Gräfin von Schwarz: 
burg, ward für ihr eingebrachtes Heiratsgut mit 16550 Thaler abgefunden. 
— Quittung berfelben in der erwähnten Delineatio IX, 

* Kaufbrief nebſt dem Konſens des Erzbiſchofs, des Domfapitels und 
der Grafen Volrad und Karl von Mansfeld in der Delineatio III. — 
Die hauptjählichften Dokumente des Verkaufs find auch abgedrudt in Lünigs 
Spicil. secul. I, S. 589-601. 

3 Als Epijode aus diefem Prozeſſe erzählt uns Eufebius Franke (Hift. 
ber Grafihaft Mansfeld a. a. DO.) nah den im Manuffript vorhandenen 
Annalen des Paftors Stauffenbühl zu Beejenitebt, „daß Graf David von 
Mansfeld durch den Konfiftorialjekretär Rudolf Homburger von Schraplau 
nett zwei Bürgermeiftern bafelbft eine kaiſerliche Citation von Prag auf 
das Haus Seeburg den Herrn von Hahn infinuiert habe, darinnen fie inner: 
halb 2 Monaten in das Kaiferlihe Hofgeriht citieret werden, die Akten dahin 
zu verſchaffen und ſich ihrer ftreitigen Zn wegen bajelbft vergleichen zu 
laſſen. — Anno 1619 Mense Aug. die 
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beiden Söhne als VBerfäufer ohne Mitbelehnte ge: 
ftorben wären, und daher die übrigen Grafen fein 
Reluitionsrecht hätten.” Die Grafen von Mansfeld haben 
indes ihre Anfprüche nie aufgegeben und jchrieben ſich bis zu 
ihrem Ausfterben A. 1780 „Edle Herren zu Heldrungen, Friede— 
burg, Seeburg u. j. w.“ Außer diefem Hundertjährigen Pro: 
zeffe gegen die Grafen von Mansfeld erwuchlen Kuno Hahn 
noch Schwierigkeiten durch den jogenannten Ponickauiſchen 
Judenprozeß, d. i. durch die Ansprüche, welche von 2 Juden 
auf den neuen Beliß erhoben und dann auf andere, meijt ritter: 
bürtige Perſonen durch Ceſſion übertragen waren. Erſt 1733 
beziehungsmweije 1754 erhielten die Hahne auch über diefe Gegner 
ein objiegendes Urteil.“ 


4. Abſchnitt. 


Seeburg im Befite der Herren von Bahn.’ 
(1574— 1785). 


a. Kuno Hahn I. (1574— 1585), 


Kuno Hahn I., Erbherr auf Bafedow und Müggenburg, auch 
Medlenburgiicher Landrat, der, noch ehe er in den Beſitz von 
Seeburg wirklich eingeführt war, am 11. März 1575 feine erfte 
Gemahlin, Gödel Malkahn, die Tochter des Freiherrn Georg 
Maltzahn auf Penzlin verloren hatte, wird uns nit nur als 
ein ungemein reicher,? jondern auch als ein thatkräftiger und 
einfihtsvoller Mann geichildert. Er nahm fofort jeinen Wohnſitz 
auf Seeburg und fcheint fich der neuerworbenen Befigung, — die 
er in feinem Tejtamente vom 2. Dezbr. 1581 mit einem Armen: 
hauſe bedachte, in dem 6 arme Leute Aufnahme finden fonnten, — 


1 Val. die beiden Schriften: 

a) Delineatio der Ponickauiſchen Juden: — und deren Nichtigkeit 
in Sachen Hanen contra Ponickau. A. 1658 

b) Facti — in —— Gugeliſcher und coburgiſcher Erben contra 
Hahn zu See A. 1702 

2 Die Hahne find ein uraltes, noch heute in Medlenburg blühendes Ge: 
ichlecht, das zuerft 1230 genannt wird. Sie führen im Wappen einen mit dem 
rechten Fuße ausfchreitenden rechts gefehrten roten Hahn im filbernen Felde, 
deſſen Schnabel, Füße und beide gefrümmte Schwanzfedern ſchwarz find. 
Schildhalter find 2 Anappen mit gejenften Schwertern. — Als Familien: 
geichichte ift erfchienen: „Geſchichte und Urkunde des Geſchlechtes 
Hahn“, herausgegeben von Dr. ©. 2. F. Liſch, Großherzoglich mecklen— 
burgiſchem Archivar. Schwerin 1856. — Der hier benugte Bd. IV enthält 
die Geichichte der Linie Bafebow:Seeburg. 

3 Dennod reichten feine Mittel zu einer jo großen Unternehmung, wie 
die Uebernahme von Seeburg war, nicht aus, & mußte Güter veräußern 
und Schulden aufnehmen, Der Kaiſer, der darüber unmillig war, daß Kuno 
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ernftlich angenommen zu haben.! Er verheiratete fi im Jahre 1576 
zum zweiten Male mit Sophie von der Schulenburg, der Tochter 
des Furfürftlich brandenburgiihen Hauptmanns Levin von der 
Schulenburg auf Bezendorf und Apenburg, erlebte aber viel 
Leid an jeinen Kindern. Sein älteiter lebender Sohn, Kuno 
Paris, ein blühender und zu allen Hoffnungen berechtigender 
zwanzigjähriger Süngling ward am 21. Aug. 1578 im Nonnen: 
tale bei Unterrißdorf durch einen Knecht des widerrechtlich in die 
Seeburger Jagd eingedrungenen Obrijten Ernft von Mandelsloh 
zu Hedersleben meuchlings erſchoſſen.“ Ebenſo jtarb fein erjtes 
Kind aus zweiter Che Kuno Georg Paris am 9. Juli 1580 
in dem findlichen Alter von 1'/; Jahren eines gewaltjamen 
Todes. Nah einer Bemerkung auf dem von dem Geh. Rat 
Chriftian Friedrich Hahn (F 1701) aufgeftellten Stammbaum 
iſt er „duch Fahrläfligkeit feiner Ammen” ertrunfen. Die im 
Orte läufige Tradition läßt dieſes in einer Braupfanne geichehen.? 

Kuno Hahn ftarb, nachdem er in feinen Tejtamente vom 
2. Dezbr. 1585 noch beitimmt hatte, daß jeine Söhne jeine 


mit dem Grafen Chriftoph v. Mansfeld, „als einen offenbaren echter“ 
(die Reichsacht, die über ihn ausgeiproden, wurde erft 1586 den 16. März 
zurücdigenommen. — Zünig, Spieil. Sec. I, 601) den Bertrag über See: 
burg abgeſchloſſen Hatte, befahl den Herzögen von Pommern, dahin zu wirken, 
dab weder dem Grafen nod Kuno Hahn Gelder ausgezahlt würden, wenn 
in ihren Landen jemand von Adel ihnen etwas ſchuldig. — Ein dahin 
gehendes Verbot des Herzogs Johann Friedrih von Pommern vom 14. Dez. 
1575 bei Schoettgen und Kreyſig Piplom. et script. hist. Germ. III, 
p- 337. 

1 Aus feiner Zeit ftammt auch das noch vorhandene Seeburger Erb: 
bucd von 1583. — Kunos letzter Wille in der „Bollftändigen Aus— 
führung des den Herren Gebrüdern von Hahn auf das Schloß 
und Amt Seeburg zuftehenden Erbfolgeredtes. Frankfurt 
und Zeipzig 1781, ©. 87.“ 

2 Nach diefer Begebenheit nannte man fpäter das in ber Nähe des That: 
ortes befindliche, erft in der Neuzeit ausgereutete Gehölz, das Mordholz. 

3 Die Eltern ließen den beiden verftorbenen Kindern an der Norbfeite 
ber Fleckenkirche zu Seeburg ein Epithaphium aus Sandſtein feten, das 
noch vorhanden ift. Die lebensgroßen Bildfäulen der beiden Brüder knieen 
hintereinander, in der Hüfte des ältern ift die Stelle, wo die tötliche Kugel 
eindrang, durch eine Vertiefung bezeichnet. Hinter den beiden Bilbfäulen 
fieht man das Hahnſche und viele andere Wappen verwandter Geichlechter, 
z. B. der Maltzahn, der Bülow, Bugenhagen, Duisow u. a. mit Emblemen 
und Sprüchen. Die darunter angebradte lateiniſche Inſchrift berichtet in 
—6 Weiſe die Todesart und das Lob des unglücklichen Jünglings. 
Teilweiſe iſt die Inſchrift verſtümmelt oder durch Kirchenſtühle verdeckt. Die 
kürzere deutſche, auf den jüngeren Bruder bezügliche Inſchrift findet ſich auf 
der öſtlichen Giebelſeite des Denkmals und lautet: 

„Anno 1580 den 9 Julij ist der edel und ernveste Cuno 
Georgius Paris Hahne in Gott seliglich entschlafeu seines 
Alters anderthalb Jahre.“ 

Dr. Liſch a, a. D. IV, ©, 32, 33 u. 40. 
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rechten Gutserben zu gleichen Teilen, auch zu Seeburg, feien, 
und die Töchter durch Geld abgefunden werden jollten, während 
eines Bejuches zu Lipen in Medlenburg am 25. Januar 1590 
und ward zu Baſedow in der Gruft feiner Ahnen beigejekt. 
Ihm folgte feine zweite Gemahlin Sophie von der Schulenburg 
ſchon am 21. Dftbr. 1591, erit 40 Jahre alt. Beide Frauen 
ruhen in Baſedow an feiner Seite. Kuno hatte von der eriten 
Frau 4 Söhne und 10 Töchter, von der zweiten 4 Söhne und 
4 Töchter, hinterließ alfo 22 Kinder, von denen aber nur die 
3 jüngften Söhne und 7 Töchter den Vater überlebten. Als 
von den 3 Söhnen der noch jugendliche Klaus bald geftorben 
war, ruhete der Beſitz von Seeburg und der übrigen Güter der 
Bajedow’shen Linie des Hahnſchen Geichlehts auf den Augen 
der beiden Brüder Levin Ludwig und Werner. 


b. Zevin Ludwig Hahn I. (1585 — 1635). 


Der eritgenannte Levin Ludwig Hahn I. (geb. am 3. Dezbr. 
1579 zu Seeburg) hat merfwürdige Schidjale erlebt! Nachdem 
er mit feinem Bruder Werner die Schule zu Halle und die 
Univerfitäten Wittenberg, Leipzig und Straßburg bejucht, auch 
die damals üblihe Kavaliertour nah Franfreih gemacht und 
fich dajelbft längere Zeit aufgehalten hatte, reijte er 1604 nad) 
Ungarn, um unter dem Befehle des Grafen Hohenlohe an dem 
Feldzuge gegen die Türken als Bolontair teilzunehmen. Dort 
geſchah es nun, daß er am 16. Septbr. 1604 bei einem Aus: 
falle aus der Feitung Gran von den Türken gefangen genommen 
und zuerſt 3 Wochen lang auf der Feitung Ofen verwahrt, dann 
aber nebit andern Gefangenen nah Gonftantinopel geführt und 
in voller Rüſtung, wie er gefangen worden, dem Sultan Achmet 
vorgeitellt wurde. Diefer ließ ihn mit Ketten belaftet in den 
„ſchwarzen Turm” am ſchwarzen Meere als Gefangenen legen, 
von wo ihn jedoch bald ein vornehmer Baſſa, der die Auflicht 
über den Turm zu führen hatte, zu fih nahm, um ihm Holz 
und Waller zu tragen und dergleichen ähnliche Dienite zu ver: 
richten. Ein Fluchtverſuch, bei dem er durch einen ehemaligen, 
nun bei der franzöfifhen Gefandtichaft in Konftantinopel atta= 
hierten Kameraden, einen jchlefiihen Edelmann Johann von 
Thieren (Dyhrn) unterftügt wurde, mißlang. Er wurde wiederum 
in den. Schwarzen Turm gejegt und dort ſchwer gemißhanbelt. 


ı Hauptquelle über das Leben Levin Ludwigs ift die auf ihn gehaltene 
Leichenrede: „Himmlifche Lebenskrone bes weil. Herrn Levin Ludwig Hahnen 
u. f. w., gehalten den 30. Juni 1635 in der Fleckenkirche zu Seeburg von 
Georg Koch, Paftor daſelbſt. Gedrudt zu Hall in Sachſen.“ — (Auf ber 
Bibliothel zu Göttingen.) 
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Doch gelang es ihm durch Hilfe des genannten von Thieren 
und eines Griechen, Joſeph Juſtiniani, einen noch erhaltenen 
Brief zu Schreiben „an feinen lieben bruder Werner Hahn zu 
Seeburgf” sub dato 20 Nov. newes Kalenders A. 1604. „Aus 
dem jchwargen Thurmb am fchwargen Meere.““ In dieſem 
Briefe erzählt er in einfacher rührender Weile feine erlittenen 
Drangfale und bittet feinen Bruder, ihm die zu feiner Befreiung 
notwendigen Mittel duch Vermittlung Leipziger und Venediger 
Kaufleute zu Schicken, zeigt aber auch ein warmes Herz für die 
heimischen Familien- und Wirtichaftsangelegenheiten, deifen Sorg— 
falt fich bis auf die Pferde und das Sattelgeug eritredt. Haupt: 
ſächlich durch die Vermittlung König Heinrich IV. von ne 
ward er endlich nach 14monatlicher Gefangenſchaft befreiet und 
ichiffte Fich im Auguſt 1605 nach Europa ein. Nach 3 Monaten, 
als er zuvor einen Teil von Aſien, Griechenland und Sicilien 
durchreift hatte, wurde er auf der griechiſchen Inſel Skios von 
einem türkischen Koch verraten und wiederum gefangen genommen, 
jedoch mit Hilfe der Vettern des franzöfiichen Geſandten befreiet. 
Die Stunde feiner Erlöfung hatte jedoch immer noch nicht ge: 
ichlagen, denn zu Venedig angefommen erkrankte er an einem 
hitzigen Fieber, jo daß er erit 1606 am Pfingitmontage zur 
großen Freude jeines Bruders in Seeburg wieder anlangte. 

Nach jeiner Rückkehr vermählte fich Yevin Ludwig am 18. Dftbr. 
1607 mit Anna v. Veltheim, Tochter des Achatz von Veltheim 
auf Harpfe, die ihm in 7 jähriger Ehe 5 Kinder jchenkte, aber 
Ihon am 17. Januar 1615 das Zeitliche ſegnete. Nach einem 
kurzen Aufenthalte in Prag, wo jeine Anmejenheit wegen des 
Streites mit den Grafen von Mansfeld notwendig geworden 
war, jchritt er am 6. Mai 1618 zu einer zweiten Ehe mit 
Margarethe von Quitzow, mit welcher er noch acht Kinder zeugte. 
Er jtand bei vielen Fürften in hohem Anfehen und wurde auch 
von den Kaiſern Mathias und Ferdinand II. zu manchen Ver: 
ſchickungen und Geichäften gebraucht. Im Jahre 1623 durd) 
reilte er nochmals mit jeinem älteften Sohne Frankreich, die 
Niederlande und England und erhielt nach feiner Rückkehr vom 
Kurfürften von Sachſen 1628 die Würde als Hauptmann des 
faiferlichen freisweltlihen Stiftes Duedlinburg.? 

Von einer Neife nah Medlenburg im Jahre 1633 kehrte 
er frank zurüd. Er erholte fih zwar noch ſoweit, daß er 
1634— 35 mehre Male zu dem damals in Eisleben mweilenden 


I Der Brief ift abgedrudt bei Dr. Lifh a. a. ©. IV, S. 48—56. 

2 Prof. Dr. A. Düning, Stift und Stadt Quedlinburg im dreikigjähr. 
Kriege. Quedlinburg 189%. ©. 15 u. 16. — Sein Stellvertreter wurde 
fein Bruder Werner. Ebendafelbit S. 19, 
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Kurfürften von Sachſen reifen Eonnte, ftarb aber ſchon am 
18. Mai 1635, erit 55 Jahre alt. Seine Nubeftätte erhielt 
er in dem von Jeinem Bruder Werner vor dem Altare der 
Fleckenkirche zu Seeburg gegründeten Grabgewölbe. Dort erhält 
auch ein rechts neben dem Denkmale des Kuno Paris auf: 
gehängter ovaler MWappenjchild fein Andenken. Diejer trägt die 
einfache Inſchrift: 
Levin Ludwigk Hahn. 
Spes mea Christus, 
Starb Anno 1635. Den 18 Maij. 


Bon Levin Ludwig wird berichtet: „Er war mildthätig gegen 
die Armen, als der auch erfahren, was Elend jei. Der Hof: 
fahrt war er bis in den Tod feind; vor Hader und Zank hütete 
er fih auf das äußerite. Er diente Jedermann mit Rat und 
That, wo er nur Gelegenheit fand. Er führte angenehme 
Unterhaltung, jo daß jeder gerne bei und um ihn zu fein 
wünſchte. Er führte ein mufterhaftes Leben und ift in allen 
jeinen Handlungen aufrichtig, redlih, treu wahrhaftig und ohne 
Falſch befunden worden.! 


c. Werner Hahn (1583 — 1634). 


Auh Werner Hahn, (geb. 20. Jan. 1583 zu Seeburg) 
der die Vorbildung jeines Bruders teilte und ihn auch auf feinem 
Feldzuge nad) Ungarn begleitete, hat viele Reifen gemacht und 
ift bei allen Füriten in hohem Anjehen geweſen. So war er 
3. B. Obersftammerjunfer Herzog Ulrihs von Braunjchweig 
und Stallmeiiter Chriftian Wilhelms von Brandenburg, des 
Adminiftrators des Erzitiftes Magdeburg, hat auch ein Fähnlein 
desjelben als Hauptmann geführt. Im Jahre 1609 hatte er 
das Unglüd, einen feiner Vettern von der älteren Linie Bajedow- 
Hinrihshagen vor Güſtrow im Duell („im redlihen Raufen“) 
zu eritechen.” Bald darauf, am 14. Dftober 1610,. vermählte 
er ji mit Armgard von Bartensleben auf Wolfsburg, mit der 
er in l4jähriger glüdliher Ehe drei Söhne und elf Töchter 
zeugte. Ein ehrenvolles Gedächtnis verdient es, daß er auf dem 
zum 19. Januar 1630 ausgejchriebenen Landtage zu Güftrom, 
auf welchem Wallentein von den Medlenburgiichen Landſtänden 


— i 


ı Dr. Liſch a. a. D., ©. 61 u. 62. 

2 Bgl. die auf ihn gehaltene Leichenrede: „Geijtliches Cordial vor des 
weiland Herren Werners Hahns u. ſ. w. nachgebliebener Frau MWittwe, 
Kinder und Anvermandte, ala deſſen Leiche am 30. April 1634 in der See: 
burgifchen Fleckenkirche beigeieht worden, von Georg Koch, Paftor zu See: 
burg. Gedrudt zu Hall.“ (Auf der Bibliothek zu Göttingen.) 

: Dr. Liſch a. a. D. Bo. III, ©. 415, 
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Erbhuldigung einnehmen ließ, zur Huldigung nicht erichien, ob: 
Ihon er auf dem Landtage anwejend war, jondern erklärte „er 
wolle lieber feine Lehen verlieren, als dem unredt: 
mäßigen Gewalthaber huldigen.“ Gleich feinem Vater 
Kuno iſt auch er nicht von häuslichem Unglüd verichont geblieben. 
Co ward 3. B. feine Eleine vierjährige Tochter Anna von einem 
bijfigen Hunde, der ihr das Butterbrot nehmen wollte und fich 
dabei, durch Widerftand gereizt, in ihre Bade feſtgebiſſen hatte, die 
Treppe hinab über den Echloßhof bis an die Brüde gejchleift, jo daß 
das Kind die Spuren davon jein ganzes Leben lang an fich trug. 

Werner jtarb, als er im Frühjahre des Jahres 1634 von 
einer Reife nah Güſtrow unwohl zurüdgefehrt war, am 30. März 
d. J. erſt 51 Fahre alt, von feiner binterlaffenen Witwe noch 
30 Jahre überlebt. Er liegt neben feinem Bruder Levin Ludwig 
in dem von ihm erbauten älteren Erbbegräbnilfe der Fleckenkirche 
zu Seeburg begraben. Auch ihm ift dort ein Wappenſchild ge: 
widmet mit der Inſchrift: 


Werner Hahn. 
In Gott meine Hoffnung, 
Starb den 30 Martij Anno 1634 
feines Alters 5l. 


Im folgte der Ruf, „daß er mit vielen fchönen Tugenden von 
Gott geziert gewejen, alle Unzüchtigkeit und Eitelkeit, Hader und 
Unmäßigfeit von Herzen gehaßt, feiner armen Unterthanen fich redlich 
angenommen und recht als ein Vater ſich gegen fie gezeigt habe.” 

Dur Erbfolge, Kauf und mannigfahe Verträge war während 
der Lebensdauer der beiden Brüder der Beſitzſtand der Xinie 
Bafedow-Seeburg jo abgerundet, daß die Nachfolger Levin Lud— 
wigs das Gut Kuchelmiß, die Werners das Gut Nemplin 
ungeteilt befaßen. Seeburg und Baſedow dagegen bejaßen 
fie gemeinſchaftlich. Erfterer wird deswegen als der Gründer 
der Linie Kuchelmiß, leßterer als der Gründer der Linie 
Remplin in der Hahnjchen Genealogie genannt.! 


I Der in Hinficht auf den damaligen Beſitzſtand interejfante Erbteilungs: 
vertrag zwifchen den beiden Brüdern findet ſich in der fpäter noch öfter 
erwähnten „VBollftändigen Ausführung des den Herren Ge: 
brüdern von Hahn auf das Schloß und Amt Seeburg zu: 
jtehbenden Erbfolgeredt3. 1781. ©. 98." Darnad befam Werner 
die Borwerle Seeburg und Aſeleben, Levin Ludwig Beſenſtedt und 
Wormsöleben, jedoch jo, daß letzterer dem erfteren jährlich 300 Gulden heraus: 
zuzablen hatte. Die Nutzungen der Frohnen, Wiejen, Weinberge, Weinzehnten, 
Gehölze, Rohrflede, Fifchereien, Jagden, Salpeterhütten, Schenken, Lehn— 
gelder, Fiſchzinſen u. |. mw. blieben gemeinfam, ebenfo trugen fie aud die 
durch die Gerichtäbarkeit und die Verwaltung entjtehenden Laſten, Belol: 
dungen u. ſ. w. zu gleichen Teilen. 
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Merner Hahn hinterließ 14 Kinder, von denen der zweite, 
einzig feinen Vater überlebende Sohn! Chrijtian Wilhelm 
ihm als Herr Seeburgs nachfolgte. 


d. Ehriftian Wilhelm I. (1621— 1686). 


Da Chriftian Wilhelm I. (geb. 30. Dft. 1621 zu Seeburg) 
bei dem Tode feines Vaters noch unmündig war, übernahm bis 
zu feiner Großjährigfeit Kuno II. aus der Kuchelmiſſer Linie, 
Sohn Levin Ludwigs, die Vormundſchaft. Während diejer Zeit 
brauften die Fluten des dreißigjährigen Krieges über Seeburg 
einher. Am 28. Januar 1636 erftiegen 600 Neiter von der 
Baner’ihen Armee das Haus Seeburg gewaltfam und plünderten 
es aus.? Am 24. Januar 1637, bei Gelegenheit der Uebernahme 
der mecklenburgiſchen Lehen, jchreibt die Witwe Werner Hahn’s, 
die auf Seeburg wohnte, „daß ihr Mann unlängit gejtorben fei 
und fie mit ihrem kleinen unmündigen Söhnlein binterlafjen habe; 
— in der großen Kriegsnot jei fie zuletzt ganz und 
gar ausgeplündert, jo daß fie faum das Zeben habe 
retten fönnen, und jeinah Braunfhmweig ins Elend 
geflohen.“? Auf die Spite flieg die Not, als bei einem 
wiederholten Einfalle General Baner’s 1639 das Schloß noch— 
mals ausgeplündert und mit der ganzen Gegend jchwer heim: 
gejucht wurde.* Kaum waren diefe Wunden einigermaßen vernarbt, 
als Chriftian Wilhelm, der unterdeß die Herrichaft angetreten hatte 
und auch Direktor der Grafſchaft Mansfeld geworden 
war, das Unglüd betraf, daß der größte Teil des Schloſſes 
Seeburg durch eine Feuersbrunft zeritört wurde. Das Feuer 
fam am 26. Juli 1669 während der Mittagszeit aus und griff 
jo rafh um fi, daß nicht allein das Vorwerk und die Gebäude 
des vorderen Hofes, jondern auch das erit im Jahre 1665 
neuerbaute Wohnhaus mit vielen Mobilien ein Raub der 
Flammen wurde. Schon vorher, am 9. Juni 1657, hatte jich 


ı Ueber die Lebensumftände von Werner Hahns nachgelajjenen Töchtern 
ift ein amtlicher Bericht des Paſtor Heylmann zu Seeburg im Archive der 
Hahne zu Bajedow. 

2 Eisleber Stadtchronik von 1520— 1738, herausnegeben von Dr. Größler 
und Rektor Sommer. Eisleben 1882. ©. 155. Es heißt dort in Bezug 
auf Eeeburg: „Die Edelleute und das Frauenzimmer werben ausgezogen, 
das Haus bleibt offen ftehen, daß jedermann aus: und eingehen fann, der 
Vorrat an Wein und Getreide wird ins Lager getragen; ganz ebenjo ift der 
Frau Gräfin zu Schraplau, Schulendburg zu Schochwitz, den Kerkenbroden 
und allen andern adligen Häufern mitgeipielt worden.” 

3 Dr. Liih a. a. D. Bd. IV, ©. 69. 

4 Dir. Dr. Schwalbe, Programm: „Kriegäleiden der Grafihaft Mans: 
feld im Januar und Februar 1639." Eisleben 1876: 
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Chriftian Wilhelm mit der liebenswürdigen und wadern Hedwig 
von dem Bujche verheiratet, der 19jährigen Tochter des 
fürſtlich-osnabrückiſchen Landrats Philipp Siegmund v. d. B. auf 
Sppenburg und Harlinghaufen im Stifte Dsnabrüd, Er lebte 
mit ihr in einer vierzehnjährigen mit 10 Söhnen und 2 Töchtern 
gejegneten Ehe, bis er fie am 13. Sept. 1671 infolge eines 
Ktindbettes verlor." Bon feinem großen Schmerze zeugt das der 
Verftorbenen in der Schloßfirhe zu Seeburg errichtete Foftbare 
Denfmal.? 

Chriftian Wilhelm I. trug große Sorgfalt für jeine Güter, 
die er auf alle Weile zu verbeilern und zu Eonfolidieren fuchte, 
und wußte auch Uebergriffe böjer Nachbarn Fräftig zurückzumeifen.® 
Nach einem arbeitsvollen Leben jtarb er am 9. Sept. 1686 im 
66. Lebensjahre an der Waſſerſucht.“ Sein Wappenjchild zierte 
die Nordwand der Schloßfirdhe, während er jelbft in der alten 
Familiengruft der Fledenfirhe begraben liegt. Der Paſtor Heyl— 
mann zu Seeburg hielt ihm eine noch vorhandene Leichenrede, 
die auch feinen Lebenslauf enthält. 


e. Ehrijtian Wilhelm II. Hahn (1664— 1703). 


Als Chriftian Wilhelm I. 1686 geftorben war, folgte ihm 
zunächſt der ältejte jeiner hinterlaffenen Söhne, Chriſtian 
Wilhelm II. (geb. 27. März 1664 zu Seeburg), welcher 
ein friegerifches, abentenerliches Leben führte. Nachdem er jeine 
Jugend bei feiner Großmutter mütterlicher Seite im Osna— 
brücifchen verlebt und jeine Bildiing unter der Information des 
berühmten Mag. Alberti zu Hildesheim und dann auf den Univerfi- 
täten Rinteln und Frankfurt a. D. empfangen hatte, trat er nach 
einem kurzen Aufenthalte in Seeburg in das neu errichtete 
Dragonerregiment des Landgrafen von Heilen als Fähnrich ein. 
Als folder machte er in dem Feldzuge gegen Ludwig XIV. von 
Frankreich 1689 die Belagerung von Mainz und Bonn mit und 


1 Nach dem Zeugniſſe des Erdeborner Kirchenbuches vertritt I noch am 
21. Januar 1668 bei des Herrn Anton Ernft v. d. Streithorft Söhnlein 
Julius Ernft Bathenftelle. 

2 Diefes, wenn auch nicht fünftlerifch, doch kunſtgeſchichtlich beachtenswerte 
Denkmal ift abgebildet und bejchrieben in den „Bau: und Kunftdenfmälern 
der Prov. Sachſen.“ Heft 19, Mansf. Seefreis, ©. 568 u. 369. 

3 So hatte er 3. B. 1654 einen Prozeß gegen Johann Cafimir von ber 
Schulenburg zu Schochwitz, weil berjelbe jeinem Schützen das Nohr ab: 
genommen und ihn ins Gefängnis geworfen hatte. — Inform. facti et 
juris Magd. c. Mansf., ©. 215. 

* Sein Teftament vom 10. Februar 1680, jowie ber Vergleich —8 
feinen Erben in der: „Vollſländigen Ausführung u. ſ. w.“ 6.110 
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hielt fih jo wader, daß er im Jahre 1690 Leutnant ward. In 
das folgende Jahr fielen einige Feldzüge am Nhein und in 
Zuremburg, bei denen er jedoch am falten Fieber erkrankte, fo 
daß er ji im Anfange des Jahres 1691 nach Seeburg zurüc: 
begeben und den Dienst quittieren mußte. Nachdem feine Geſund— 
heit leidlih wiederhergeitellt war, nahm er 1692 unter dem 
Kommando jeines Verwandten, des Heſſen-Caſſelſchen General: 
Majors Bernhard Simon von Kerenbrud, als Volontair an 
dem Feldzuge am Oberrhein teil, namentlih an den Treffen bei 
Worms und Speierbad, der Belagerung von Ebernburg und 
dem Niüdzuge über den Rhein. Auf Anerbieten des Herzogs 
Heinrih von Sachſen-Römhild übernahm er in deſſen Negimente, 
welches in Piemont jtand, eine Kompagnie, als deren Führer 
er unter dem Oberbefehle des Herzogs von Savoyen vor der 
franzöfifchen Feitung Pignerol lag. Nach dem Entjage dieſer 
Feltung durch den Marſchall Catinat wurde er in der blutigen 
Schlacht bei Marjaglia (4. Dft. 1693) an der linken 
Seite des Unterleibes gefährlich verwundet und blieb ausgeplündert 
und ausgezogen auf dem Schlachtfelde die folgende Falte Nacht 
liegen, bis er mit andern Verwundeten nah Pignerol gebracht, 
aber dort „in den Stadtgraben auf die Bomben logiert 
ward.” Hier blieb er wieder 2 Tage und 2 Nächte blos und 
unverbunden, bis er dann endlich verbunden und nach Turin 
ausgeliefert wurde. 

Als der Kailer unter dem Befehle des Landgrafen Georg 
von Hellen:Darmitadt einige deutjche Negimenter nach Spanien 
Ihicte, nahm Chriftian Wilhelm an diejfer Expedition teil und 
war namentlich bei der Belagerung von Palamos beteiligt. Bei 
der harten Belagerung von Barcelona 1697 ward ihm eine 
Handgranate ins Gejicht geworfen, die ihm aber nicht jchadete. 
Später 1701, nad fait jechsjährigem Aufenthalte in Spanien, 
führte er das durch Mißgunſt und Intrigue der franzöfiichen 
Bartei furchtbar vernachläſſigte Sachſen-Coburgiſche Regiment 
unter großen Opfern jeinerjeits nach der Heimat zurüd, bei welcher 
Gelegenheit er fich eine furze Zeit auf Schloß Seeburg aufhielt. 
Lange ließ es ihm jedoch feine Ruhe, und nachdem er auch den 
ſpaniſchen Erbdfolgefrieg unter dem Markgrafen von Baden als 
Obrift-:Wachtmeifter mitgemacht hatte, wurde er am 13. Nov. 
1703 in der Stadt Kempten erichoffen, als er eben Hinter der 
Breihe einen Abjchnitt verfertigen laffen wollte. Er war erft 
39 Sahre alt, als ihn das tötliche Geſchoß, eine jechspfündige 
Falkonetkugel, ereilte. In der evangeliihen Kirche zu Kempten 
liegt er begraben, jedoch ließen ihm jeine Brüder auch in der 
Schloßkirche zu Seeburg durch den Oberprediger Georg Friedrich 
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Schnaderbah zu Sct. Ulrih in Halle eine feierliche Gedächtnis 
predigt halten.! 

Troß jeines kriegeriſchen Sinnes wird uns Chrift. Wilhelm II. 
als „ein frommer gottesfürchtiger, ftiller, anſtändiger, freundlicher, 
leutjeliger Kavalier,“ gejchildert, „der fein Kind erzürnt und 
feinen jchönen Namen Chriftian Wilhelm, welder heißet ein 
a tapferer, ftreitbarer Held, recht in der That geführet 
habe 


k. Günther Hahn (1666— 1720). 


Während feine Brüder (Chrift. Wilhelm II, Levin Ludwig 
und Achatz) fich in fremden Kriegsdienften befanden und Aben- 
teuer ſuchten, ſtand Günther (geb. 13. Februar 1666 zu See— 
burg) in Treuen der heimatlichen Wirtſchaft vor und nahm 
ſich mit Eifer der Angelegenheiten des ganzen Geſchlechtes an.* 
Seine Thätigfeit für das Schloß Seeburg bezeugen außer vielem 
anderen die 1706 von ihm in Gemeinſchaft mit feinen Vettern 
erbaute Bogenbrüde zum. Schlofje® und der ein Jahr früher 
1705 aus Werffteinen aufgeführte Gafthof des Ortes. Obwohl 
ſonſt „ein Herr von gejunder Konjtitution, der in 27 Yahren 
nicht krank gemwejen,” ftarb Günther Hahn jehr plöglid am 
18. Dezember 1720 an Bruftfrämpfen. Die Erequien wurden 
ihm in folenner Weile am 23. April 1721 gehalten, und zwar 
in der Fledenfirche, die Levin Ludwig Hahn, der jüngfte allein 
nun übrig bleibende Bruder, zu dem Zwecke reparieren und mit 


1 Die Rebe führt den Titel: „Der zwar vielen Fällen unterworfene, aber 
nicht von Gott weggeworfene Gerechte“ — Stellete bei der Ehren: und 
Gedächtnißpredigt, dem weil. u. ſ. w. Herrn Chrift. Wilhelm Hahn, röm. 
kayſ. Maj. hochbeftallt geweſenen Herrn Obrift:Wachtmeifter u. ſ. w., gehalten 
den 20. Februar 1704 zur Betrahtung vor Georg Friedrih Schnaderbach, 
Paſt. Hall. ad Ulric. — Halle, gedrudt bei Chriſt. Hendel. Fol. Enthält 
den jehr — Lebenslauf. 

2 Dr. Liſch a. a. D., S. 100. 

3 Aha war der 5* und jüngſte Sohn Chriſt. Wilhelms J. und ward 
am 17. Sept. 1671 zu Seeburg geboren. Er ging in Kriegsdienſte und 
ward königl. preuß. Obriſtleutnant über das Prinz Philippſche Regiment 
zu Pferde, ſtarb aber ſchon am 10. Februar 1711 unvermählt und wurde 
in der Schloßkirche zu Seeburg begraben. 

4 Auch er war gezwungen, mannigfache Prozefje zu führen, z. B. mit 
feinem ftreitfüdhtigen Nachbar Chrift. Wilhelm von der Streithorft in Erde: 
born wegen beaniprudter Jagd auf Seeburger Gebiet. Vgl. Karl Heine, 
Geihichte des Dorfes Erdeborn, S. 39, in den Mansf. Blättern V, 1891. 

5 Sie trägt unten an der Sübfeite die Inſchrift: „Agnati et fratres 
de Hahn, polfelfores de Seeburg, domini de Kuchelmils, Remplin, 
Liepen, Demptzin et. cet. pontem hunc lapideum ex ipfo funda- 


mento exstruendum curarunt anno Christi MDCC.VI. 
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einem neuen Altare und einer neuen Kanzel verjehen ließ.! Sein 
Sarg jteht in dem neuen Grabgemwölbe der Fledenfirche,? das er 
wahrſcheinlich erbaut hat, da er als der Erjte der Hahne darin ruht. 

Aus feiner 1714 mit Anna Wilhelmine von Ledebur ge: 
ichloffenen Ehe ging nur eine ſchon im erften Lebensjahre ver: 
jtorbene Tochter hervor. 


g. Zevin Ludwig II (III) Hahn (1668— 1728). 


Nah dem Tode Günthers blieb allein der obengenannte 
Bruder Levin Ludwig (geb. 27. Februar 1668 zu Seeburg) als 
Stammbalter der Seeburger Linie übrig. Auch er war von 
einem friegeriichen Geiſte bejeelt und erftieg bei der Belagerung 
der Feltung Belgrad i. J. 1668 als einer der Erften die Mauer. 
Als er jedoch jpäter, nah einer rühmlichen kriegeriſchen Lauf: 
bahn unter dem Kurfürften von Brandenburg und dem Könige 
Wilhelm von England, in dem Kriege gegen Frankreich bei der 
Belagerung von Namur im Sabre 1695 ſtark verwundet war 
und, in die Heimat zurückgekehrt, als brandenburgiicher Obrift: 
Wachtmeifter, feinen Abſchied erhalten hatte, — wirkte er auf 
den medlenburgiihen Gütern, namentlich auf Remplin, das er 
zu einem der ſchönſten Nitterfige Medlenburgs erhob, ebenjo 
thätig und tüchtig, wie jein Bruder Günther in Seeburg. Am 
5. September 1707 vermählte er ſich mit einem däniſchen Edel: 
fräulein Dttonette, Baronefje von Winterfeld zu Lehnluft auf 
Fühnen, die aber bald jtarb. Zum zweiten Male verheiratete 
er ih dann am 20. Februar 1714 mit Charlotte Angelique 
von Hammerftein auf Ecquord im Bistum Hildesheim, eine Ver: 
bindung, die jpäter für die Seeburgiihen Güter weitläufige Erb: 
folgeftreitigfeiten bervorrief. Ein reiches Erbe empfing die See: 

1 Leider ift zu vermuten, dab damals die ſchönen Altargemälde, ben heil. 
Florian u. ſ. w. darftellend, durchſägt und verunftaltet in die Hintere Altar: 
wand eingefügt find. 

2 Das ehedem leicht zugängliche, jegt aber vermauerte Gewölbe ift an 
der Norbjeite der Kirche zu ebener Erde angebaut. Es jtehen 5 Särge 
darin, worunter eine Kinderleihe., Am merkwuͤrdigſten ift der aufgebrochene 
Sarg des 1730 zu Eisleben verftorbenen früheren däniſchen Hofmarſchalls, 
auch Oberlandrojten der Grafſchaft Oldenburg und Delmenhorft, Ludwig 
Staats Hahn (geb. 1657 zu Seeburg). Seine nicht verwelte, jondern 
nur vertrodnete Leiche gilt im Bollsmunde als „eine Mumie.“ Sie ift 
befleidet mit einer weißen Perüde und mit einem rotjammetenen, reich mit 
Gold geftidten Node, auch geihmüdt mit dem großen Bande und Sterne 
bes Großfreuzes des Dannebrog:Drdend. Auf dem Sterne fteht in der Mitte 
c. 8. und in den Eden Re | sti | tu | tor. — In dem Orte wird erzählt, 
daß eines Tages bei dem Küfter der Kirche ein unbefannter Herr vorgefahren 
fei, der fi von ihm habe in die Gruft führen laſſen. Dort habe er unter 
dem Kopffifien ber Leiche ein Schriftftüd hervorgezogen und fich damit, ehe 
der Küfter ihn hindern fonnte, entfernt. 

Beitfegrift des Harzvereind XXX. al 
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burger Linie von der 1707 ausgeftorbenen jüngeren Linie Bajedom, 
aber dennoch kam Levin Ludwig in jeinen Vermögensverhältnilien 
bald jo herunter, daß unter ihm, wenn auch nur eine furze Zeit, 
eine Jude Beliger des Schloſſes Seeburg geweſen iſt. Als fich 
nämlich Levin Ludwig, der bereits nicht mehr auf See: 
burg, jondern auf jeinen medlenburgiihen Gütern 
wohnte und im medlenburgiihen Yande die Würde eines Land: 
marjchalls bekleidete, an der Oppojition des mecklenburgiſchen 
Adels gegen Herzog Karl Leopold hervorragend beteiligt hatte, 
und deshalb viele Ritter verbannt und ihre Güter jequeftriert 
wurden, fehlte es den meilten bald an den nötigen Mitteln. Die 
Ritterichaft nahm deshalb von den Juden, Gebrüder Behrens 
in Hannover, (die indes die Berjchreibung bald an den Juden 
Lehmann in Halberjtadt cedierten) 70000 Thaler auf, nad) 
dem Levin Ludwig bereits für ſich 10000 Thaler geborgt hatte. 
Diefer Lehmann klagte nun, um ſich aus der Herrichaft See: 
burg bezahlt zu machen, gegen Levin Ludwig allein, indem 
er die Behauptung durchzuführen juchte, die Mitglieder des engern 
Ausſchuſſes der Nitterfchaft hätten fih Einer für Alle (qui- 
libet in solidum) verjchrieben. Der Jude gewann auch den 
Prozeß und auf erprejje Ordre des Königs Friedrich Wilhelm 1. 
-on Preußen wurde er durch die magdeburgiiche Regierung „in 
die Herrſchaft Seeburg immittiert,“ und, obwohl Hahn nad 
Wien appellierte und ftrenge faiferliche Befehle zu jeinen Gunften 
ergingen, fuhr die preußiiche Regierung doch fort, den Lehmann 
im Befi zu erhalten. Endlih ward auf dem Zandtage 1721 
beichlofien, den König von Großbritannien zu erfuchen, in diefer 
Sade vermittelnd aufzutreten. Diejer ging auch darauf ein, und 
nach furzer Zeit war die Ritterichaft im Stande, das Geld zurück— 
zuzahlen, und Seeburg fam wieder an jeinen Herrn. 

Levin Ludwig ftarb am 31. Dezember 1728 zu Nemplin in 
Medlenburg und hinterließ vier Kinder aus zweiter Ehe, von 
denen die die übrigen überlebende ältefte Tochter Anna Hed— 
wig, als der legte Sproß der Seeburger Hahne, für die Geſchichte 
der Herrichaft von großer, wenn auch trauriger Bedeutung ijt. 


h. Anna Hedwig Hahn, verehel. von Geuſau 
(1716- 1780). 


Anna Hedwig Hahn (geb. 4. Januar 1716) war verheiratet 
mit Hartmann von Geuj au, Erb: und Gerichtsheren auf 
Heygendorf und Schafsdorf im Weimariſchen, auch Marfgräflich- 
Anipadhiihen Hofrat und Kammerjunfer. Später wurde er 
Königl. Preuß. Geb. Juſtizrat, aber 1749, als das Kollegium 
des geheimen Juſtizrates zu Berlin aufgelöft und dem Kammer— 
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gerichte einverleibt worden war, jeines Dienftes entlaffen. Da 
der Mann, dem fie ein großes Heiratsgut (50000 Thaler) zu: 
gebracht hatte, leichtjinnig und verichwenderiich, die Frau aber 
rücjichtslos, rveizbar und exzentriſch, ein ächtes Kind ihrer Zeit, 
war, gehörte die Ehe nicht zu den glüdlihen. Nach dem Tode 
des Kammerherrn von Geujau, der fiher ſchon vor 1757 er: 
folgte, jteigerten jich die Erzeffe der nun durch Feine Schranfe 
mebr beengten Witwe in bedenklicher Weije.! Sie ward oft 
jehr heftig, dDrohete mit Erſchießen und Schlagen und zertrümmerte 
zuweilen im Zorne, was ihr unter die Hände fam. In Alftedt, 
wo fie eine Zeit lang wohnte, mußte fie wegen Schmähreden 
auf hochgeftellte Perjonen einige Male arretiert werden, und in 
Eisleben, mwojelbit fie ein Haus kaufte und 1757 das Bürger: 
recht gewann, vergaß fie fich joweit, daß man ihr Hausarrejt 
geben mußte, weil fie öfter aus dem SFenfter heraus rüdfichtslos 
Ihimpfte und am 20. Juni 1762 fogar mit einem Degen über 
die Straße lief und den öffentlichen Gottesdienit ftörte. Während 
der Kriegsunruben fand fie Gelegenheit zu entfliehen und ging 
num nah Torgelow im Mecklenburgiſchen auf das Gut ihres 
Bruders Klaus Ludwig. Ihre Verwandten jedoch wußten eben: 
falls zu ihrer eigenen und ihres Vermögens Sicherung fein 
anderes Mittel, als jie unter Einwilligung der herzoglichen 
Regierung („da man fich von ihr, als einer Furiofa, eines un— 
bejonnenen Benehmens verjehen könne“), gefängli zu halten. 
Ehe man jedoch ihrer habhaft werden fonnte, floh fie nach Berlin 
und verihaffte jich dort einen Anhang unter den preußijchen 
Offizieren. Heimgekehrt ward fie ergriffen und 1764 auf die 
Feltung Dömitz gebradt. Bald aber erichien ein Nittmeijter 
von Wülknitz von den Preuß. Gardes du Storps, der bie 
48 jährige Witwe als Bräutigam reflamierte, fich jedoch abfinden 
ließ und ihre 19jährige Nichte Joſephe Charlotte, die natürliche 
Tochter ihres Bruders, des Landmarjchalls Alerander Hahn im 
Mecklenburgiſchen, heiratete.” Nun zur Familie gehörig, ſuchte 
diefer v. Wülfnig dahin zu wirken, daß das Preuß. Minifterium 
die vermwitwete v. Geujau als die Witwe eines preußiichen Staats: 

1 Einige Aufzeichnungen eines Heygendorfer Bauers aus der Zeit, wo 
die „tolle Gräfin“ dort ihr Weſen getrieben, veröffenilichte G. Poppe in den 
Mansfelder Blättern, VIII. Jahrgang, 1894, S. 129—132. 

2 Joſephe Charlotte war legitimiert und führte den Namen „von Hahn.“ 
— Nah dem Lüttchendorfer Kirchenbuche wird A. 17652 Fräulein Joſephe 
Charlotte von Hahn in der Kirche dajelbft Fonfirmiert. Ihr Vater vermadte 
ihr u. a. 50,000 Thaler, das auf Seeburg befindlihe Silbergerät und 
Mobiliar, fowie das v. d. Schulenburgiihe und Breyther'ſche 
Rittergut zu Lüttchendorf. Vergl. das Teſtament Aleranders von Hahn 
vom 31. Juli 1767 in der „Vollftändigen Ausführung u. 1. wm.“ S. 128, 
5. II. — In Lüttchendorf jcheint das v. Wülknitz'ſche Ehepaar gewohnt zu 

21* 
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beamten reflamiere, machte auch ihre Sache beim Reichshofrate 
anhängig. Dadurch erreichte er, daß im Jahre 1774 ein Faijer: 
liches Reſkript erjchien, wonad) fie in ein Privathaus untergebracht 
werden follte; fpäter ward ihr dann die Wahl ihres Aufenthaltes 
wieder ganz freigeftellt. Sie ging nun nach Berlin zu v. Wülknitz, 
und — — — faum angefommen, wurde jie von dieſem ein- 
gejperrt und genötigt, ihm eine Verſchreibung auf 10000 Thaler, 
welche feine Frau angeblich noch aus dem väterlihen Nachlaſſe 
zu fordern habe, auszuftellen. Nachdem fie dies gethan, kehrte 
fie nach) Medlenburg zurüd und lebte in Güftrow und Torgelow. 
Da fie inzwiſchen nach dem Tode aller ihrer Brüder eine reiche 
Erbin geworden war, ſuchte man fie von allen Seiten zu be- 
nußgen. So beſuchte fie 1780 ein Preuß. Kammerherr von Pfuhl, 
dem fie 2000 Thaler jchenkte, „weil er als Ober-Amtmann zu 
Eisleben ihr früher als braver Kavalier beigeftanden habe.” 
Nicht fange darauf kam diefer Pfuhl wieder mit einem Ober: 
Amtmann Bartels, welcher ihr das Amt Seeburg abpachten 
wollte. Zugleich wollte er wieder eine Anleihe von 2000 Thaler 
bei ihr machen und Kurator ihres nad) einem heftigen Nerven- 
fieber tieffinnig gewordenen Sohnes Wilhelm werden. Erft 
ihr Tod, der am 30. April 1780 erfolgte, machte den Umtrieben 
ein Ende, die ihre Perſon und ihr Vermögen zum Ziele hatten. 
Sie hatte aus ihrer Ehe mit dem Kammerherrn von Geufau 
zwei Söhne, Juftus und Wilhelm von Geufau. Erfterer 
ftarb no vor der Mutter am 4. April 1767 in Mecklenburg 
ala herzogl. Strelitiiher Kammerjunker, legterer tieffinnig und 
geiſtesſchwach, überlebte diejelbe nur wenige Monate. 

Mit Anna Hedwig erlojch die Nempliner Linie und von 
dem Hahn'ſchen Geſchlechte blieb nur das Haus Kuchelmiß übrig, 
welches nun in den Belit der Lehnsgüter der ausgeftorbenen 
Linie eintrat. Das gejamte große Allodialvermögen, wozu 
auch die Herrihaft Seeburg gehörte, fiel nad 
längeren Streitigfeiten zum größten Teile an den 
geiſtesſchwachen Wilhelm von Geufau, der jedoch ſchon 
am 3. Juli 1780 verftarb.! 
haben, denn dort wird am 20. Dezember 1768 ihr auswärts geftorbenes 
Söhnden begraben, auch find im Kirchenbuche der v. Wülknitz'ſche Kammer— 
diener und andere Domeftifen genannt. 

Der NRittmeifter von Wülknitz fiel 1776 in Ungnabde, kam in Arreft und 
mußte feinen Abichied fordern. Sein Tobesjahr ift unbelfannt, die Witwe 
lebte noch längere Zeit auf Karkom bei Potsdam, dem Gute ihres Mannes. 
Das Nittergut zu Lüttchendorf wurde 1775 von der Kuratel wieder an- 
gefauft, die es 1780 mit Seeburg verpachten wollte. 

1 Zur beſſeren Weberfiht möge ein kurzer Stammbaum der hier er: 
wähnten Glieder des Hahn'ſchen Geichlechts dienen, dad Seeburg in einem 
Zeitraum von 200 Jahren beſeſſen und bewohnt hat: 
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Es fonnte nicht fehlen, daß Seeburg mit jeinem Befite durch 
diefe Familienwirren bedeutend gelitten hatte. Dazu fam dann 
noch der Jammer und die Not des jiebenjährigen Krieges, der 
bejonders im Jahre 1761 dem Orte wie dem Schlofle nahe trat. 
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Bereits am 9. Auguft d. I. fiel der Hauptmann Dtto,! welcher 
in Naumburg ftand, mit einem Kommando Reichstruppen in 
Seeburg ein und nahm etliche Tauſend Thaler und 18 Pferde 
mit, worunter 6 zum Hahn'ſchen Belite gehörige Kutſchpferde 
fich befanden. Gegen Ende des September kam er dann wieder 
und rüdte mit 400 Mann und 2 Kanonen vor das mit einem 
ſchwachen Kommando von 40 preußiichen Soldaten bejegte Schloß, 
das er nach zweiltündiger Belagerung eroberte und volljtändig 
ausplünderte.? 


Das Burglehn. 


Zu dem Schloſſe gehörte feit den früheften Zeiten ein ſchon 
1295 erwähntes,? früher Telbitändiges, jpäter aber für 32000 
Thaler angefauftes Burglehn mit 156 Morgen, das zur Zeit 
des NAusiterbens des Hahn'ſchen Geichlechtes auf Seeburg die 
Familie Jonas bejaß. Auch dieje ‚Familie verdient wegen ihres 
tragiihen Endes ein Wort der Erwähnung. Die verwitwete 
Konas hatte zwei Söhne. Den einen jah fie, aus dem Fenjter 
Ihauend, beim Schlittihuhlaufen auf dem See vor ihren Augen 
ertrinfen, der andere war ein maßlojer Verichwender, der das 
väterliche Erbaut vergeudete. Bei einem Aufenthalte in Leipzig 
hatte er eine Sängerin liebgewonnen, und als dieje einſt den 
Wunsch nah Erfurter Schuhen äußerte, reiſte er mit Ertrapoft 
nad Seeburg, nahm feiner Mutter einen Beutel mit Geld unter 
dem SKopffiffen weg, fuhr damit nah Erfurt, kaufte dort die 
1 Der genannte Hauptmann Otto lag mit einer Abteilung der Reichs: 
erefutionstruppen auf feindlich jächfiichem Gebiete bei Naumburg. Sobald 
nun die benachbarten preußifchen Yandesteile von Truppen entblößt waren, 
unternahm er dorthin Beutezüge und plünderte und brandichagte die Dörfer 
auf die grauſamſte und gemeinfte Weile. Wie Seeburg, fo ſuchte er im 
Mansfeldiihen auch Helfta, Erdeborn, Hornburg u. a. heim. — Ihm zur 
Seite ftand als mwürdiger Genojie der berüchtigte Freibeuter Schild, der 
vorher Schweinehändler in Naumburg geweien war, jpäter aber ein Freikorps 
ftiftete, mit dem er ebenfalls die Dörfer überfiel und Gelb und Pferde 
erprehte. 

® DVergl. Mansfelder Blätter V. Jahrgang 1891, ©. 81. — Das See: 
burger Kirchenbuch bringt über diefen Vorfall die Notiz: „A. 1761 den 
7. Oft. ward das hiefige Schloß, welches auf 4 Wochen lang mit einigen 
40 Mann von preußiihen Soldaten nebft einem Hauptmann bejegt mar, 
von der Failerlihen Reihsarmee durch den Hauptmann Dtto, fo auf 400 
Mann geihägt wurde, mit ftürmender Hand eingenommen, unfere 40 Mann 
zu Gefangenen gemadt, und das Schloß und der ganze Fleden allhier rein 
ausgeplündert, darauf fie von hier nad) Halle zur Erefution gingen und ba 
fie zurüd famen, haben fie die ganze Grafihaft auf 21/, Woche zur Ere- 
fution inne gehabt und vieles jämmerlich verwüſtet.“ 

3 Vergl. die Beftätigungsurfunde des Erzbiſchofs Erih von Magdeburg 
für den Grafen Konrad von Wernigerode über den Berfauf Seeburgs an 
die Grafen von Mansfeld oben S. 305. 


Bon K. Heine. 327 


gewünschten Schuhe und brachte jie mit friichen Exrtrapoftpferden 
feiner Erkorenen, — die ihn bald darauf laufen ließ. Dem 
Spiele war er jo ergeben, daß er jpäter, als ihm Mittel und 
Umgang fehlten, mit jeinem Pudel Karte Ipielte. Zulegt kam 
der Verſchwender jo herunter, daß er jein Leben in dem Haufe, 
worin er als Herr gemaltet, als Knecht und Hundewärter friftete. 
Er äußerte jedoch öfter, dal er ſich jegt in feiner Armut glüd: 
licher fühle, als einft in jeinem Neichtume, wo er nirgends Ruhe 
gehabt und „20 Teufel in ihm geweſen.“ Während des Gottes- 
dienftes, den er mangelnder Kleidung wegen nicht bejuchen Fonnte, 
jah man ihn oft hinter einer verborgenen, ein wenig geöffneten 
Thür dem Worte laufchen, ohne daß es jedoch bei ihm zu einer 
wahren Herzensbefehrung und nachhaltigen Bellerung kommen 
konnte. 


5. Abſchnitt. 


Seeburg kommt durch die Herren von Geuſau an den 
Grafen von Ingenheim (1785 bis gegen 1880). 


Die Herrihaft Seeburg gehörte, wie bereits gejagt, als 
Pfandgut (Kuno I. hatte fie 1574 wiederfäuflich erworben) 
nur zu dem Nllodialvermögen der erlofchenen Rempliner Linie. 
In der eriten Zeit hatten fie die beiden Linien Kuchelmiß und 
Remplin gemeinfam genußt, als aber in der eriten Hälfte des 
18, Jahrh. die Hahn'ſchen Güter fih mehr und mehr im Belite 
zeriplitterten, traten einzelne Mitglieder der Linie Kuchelmiß ihre 
Anrehte an Seeburg an die Linie Remplin ab, bis endlih am 
27. Juni 1736 die Brüder Friedrich I, Ludwig Achatz und 
Erhard Hahn von der Linie Kuchelmiß ihren Anteil an dem Amte 
Seeburg für 102000 Thaler an die Witwe des weil. Obriften 
Levin Ludwig Hahn, Angelique geb. Hammeritein, verkauften. 
Hierdurch ward das ganze Amt Seeburg alleiniger Allodialbefis 
der Rempliner Linie, die zulegt nur durh Anna Hedwig und 
ihren geiftesihwadhen Sohn Wilhelm von Geufau ver: 
treten ward. 

Nah beider Tode 1780 entitand ein längerer Prozeß, an 
welchem neben den Hahn’s! und Geuſau's fich hauptſächlich die 

1 Die Hahn’s juchten geltend zu machen, daß (dba ber erfte Erwerber 
von Seeburg, Kuno Hahn L., durd fein Teftament vom 15. Dezbr. 1585 
die Erbfolge jeiner Söhne mit Ausjhliefung und Abfindung der 
Töchter angeordnet habe, und dieſe auch immer im Befige gefolgt jeien) der 
Belig Fideikommiß-Eigenſchaft habe. — Pal. „VBollftändige Aus: 
führung des den Herren Gebrüdernvon Hahn aufdas Schloß 
und Amt Seeburg zuftehbenden Erbfolgerehtes Frankfurt 
und Leipzig. 1781 Fol. (Auf der Hallefchen Univerfitätsbibliothet 
befindlich.) 
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von Hammerftein und von Biberftein beteiligten. Leber alle 
jtreitigen Punkte erhielten endlih die von Geujau ein ob: 
jtegendes Urteil, „da ein Geiſteskranker wohl durch einen Kurator 
eine Erbichaft antreten und erwerben könne.“ So fiel aljo See: 
burg mit alen dajelbit befindlihen Mobilien und vorhandenen 
Geldſummen im Jahre 1783 durch rechtsfräftiges Urteil der 
Familie von Geuſau zu, die es aber nicht lange behielt, jondern 
e3 bald an den Grafen Voß für deflen Mündel, ven Grafen 
Guſtav von Ingenheim, verkaufte. 

Diefer Graf Guſtav Adolf von Ingenheim war ein Sohn 
König Friedrih Wilhelm’s II. von Preußen und der Julie 
von Voß, der Tochter des genannten Grafen. Lebtere, die es 
verfchmäbete, die Nachfolgerin einer Nie zu heißen, gab dem 
Begehren des Königs nur unter der Bedingung nad, daß fie 
ihm zur linfen Hand angetraut werde. Dies geſchah mit Be- 
willigung der Königin (!) durch den Hofprediger Zöllner in ber 
Schloßkirche zu Charlottenburg am 22. Dez. 1786," worauf 
dann Julie von Voß am 6. Nov. 1787 zur Gräfin von Ingen— 
heim erhoben wurde und dem Könige am 2. Jan. 1789 einen 
Sohn gebar, den genannten Graf Guftav Adolf v. J. Bei 
der am 4. Januar ftattfindenden Taufe waren der Mutter Brüder, 
der Minifter Biichofswerder und die Oberjthofmeifterin Eophie 
von Voß Taufzeugen. Die Mutter, die fich bei einem zu früh— 
zeitig gewagten Bejuche bei dem franfen Könige, der fich den 
Fuß vertreten, erfältet hatte, verjtarb infolge des MWochenbettes 
am 25. März des Jahres 1789. Um ein ausgeiprengtes Gerücht, 
die Gräfin ſei dur ein Glas Limonade vergiftet worden, zu 
widerlegen, befahl der König die Obduktion der Leiche, die die 
Srundlofigkeit des Verdachtes ergab und ein Lungenleiden kon— 
ftatierte. Die Verblihene wurde am 4. April 1789 in der 
Kiche zu Buch begraben.? 

Gerade am Tage des Begräbnifles wurde am preußiichen 
Hofe die Gräfin Sophie Dönhof eingeführt, in die fich der König, 
troß feines tiefen und wohl auch aufrichtigen Schmerzes über 
den Berluft der Ingenheim, bald verliebte und mit ihr zwei 
Kinder zeugte, die die Namen „Graf und Gräfin von Branden- 
burg“ erhielten. 


1 Das Konfiftorium gab feine Zuftimmung (1?) unter Berufung auf bie 
von Melandjthon erlaubte Doppelehe Philipps des Grokmütigen von Hefien. 

® Die Zeitgenojien jchildern die Ingenheim als eine Schönheit im Genre 
Titians, ſchlank und voll zugleich, blendend weiß, aber ganz ohne Farben, 
von einer marmorähnlichen Bläſſe, gehoben durch ein überaus reichliches, 
rötlich:blondes Haar („möme blonde un peu hasardde*“). — Gräfin 
Sophie Marie von Voß, neunundjehszig Jahre am Preuß. Hofe. — ©. 123. 
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indes hatte es weder der Voß noch der Dönhof gelingen 
fönnen, den Einfluß der Madame Nieß geb. Enke, jpäteren Gräfin 
von Lichtenau, auf den König zu brechen. Auch mit ihr zeugte 
er zwei Kinder, die die Namen „von der Mark” empfingen. 
Das ältere, ein Sohn mit Namen Alerander (geb. 4. Januar 
1779), jtarb zum großen Schmerze des Königs, der ihm in der 
Dorotheenfirche ein Denkmal ſetzen lieh, ſchon in einem Alter 
von 9 Jahren am 1. Aug. 1787, — die jüngere Tochter, 
Gräfin Marianne von ber Mark, heiratete 1797 den 
Erbgrafen Friedrich von Stolberg-Stolbere. Sie ward nad) 
zwei Jahren von ihm geichieden und heiratete in zweiter Che 
einen Polen von Miaskowsky, und danı in dritter einen 
franzöfifchen Obrift von Thierry. Xhre Tochter aus eriter 
Ehe heiratete 1819 wieder einen Grafen Stolberg, während die 
Tochter dritter Ehe, Roſa Eugenie Conſtantia, fich mit ihrem 
Obeim, unjerm Grafen Guftan Adolf von Ingenheim, vermählte. 
Alſo Königsjohn mit Königsenfelin.! 

Dieje bei ihrer Vermählung unter dem Namen „Gräfin 
Roja Eonitantia Eugenie Thierry von der Mark” in den 
Grafenſtand erhobene Enkelin der Lichtenau wurde nach dem 
Tode des Grafen von Ingenheim am 4. Sept. 1859 Beligerin 
von Seeburg. 

Sie nahm dort ihren Wohnfiß und ließ in den jechsziger Jahren 
diejes Jahrhunderts verfhiedene Umbauten und Reparaturen am 
Schloſſe vornehmen und als eifrige Katholifin auch 1861 eine 
Hausfapelle im Sejuitenftile in das Wohngebäude einbauen. 

Aus ihrer Ehe war nebit 2 jüngern Brüdern Graf Julius 
von Ingenheim hervorgegangen, der fih am 23. Mai 1861 
mit Elifabeth, Gräfin zu Stolberg-Stolberg, verheiratete, ebenfalls 
einer Enkelin König Friedrih Wilhelm II. aus dem Verhältniſſe 
zur Lichtenau, — alfo wieder Königs Enkel mit Königs 
Enfelin. Diejer lette Ingenheim verkaufte Schloß Seeburg 
mit feinem jämtlihen Befite gegen 1880 an den jetzigen Beſitzer, 
Rittmeifter Wendenburg, der bis dahin Pächter des Gutes 
gewejen mar. 


ı Bergl. Manjo, Geſch. des Preuß. Staates vom Frieden zu Hubertus: 
burg bis 1815. ©. 169 und 381 ff. — Gräfin Sophie Marie von Voß, 
Neunundiehszig Jahre am preußifchen Hofe. — Leipzig, Dunder u. Humblot, 
1876, ©. 123 ff. — Fr. K. Baulig, Friedrid Wilhelm IL Sein Privat: 
leben und jeine Regierung im Lichte neuerer Forſchung. Frankfurt a. O. 
1895, S. 76—83. — Diele Nachrichten find in den oben angegebenen 
Werfen entnommen aus der älteren: Apologie der Gräfin Lichtenau gegen 
die Beihuldigungen mehrerer Schriftfteller. Bon ihr ſelbſt entworfen. 
Nebſt einer Auswahl von Briefen. 2 Bde. Leipzig und Gera 1808, 
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Das Schloß Seeburg, obwohl in einen modernen Wirtjchafts- 
hof umgewandelt, bietet noch heute, namentlich von der Seejeite 
her — von wo auch ein vortreffliches Echo dem Wanderer über 
das Waller her antwortet, — einen impojanten Anblid, der das 
Verlangen jener von Eufebius Francke (Hiftorie d. Grafich. Mans: 
feld ©. 88) erwähnten Herzogin von Braunfchweig wohl recht: 
fertigt, die fich faft täglich „das Häufel am See” gewünſcht habe. 
Wird man auch beim Eintritte in das Gebäude ſelbſt durch den 
Anblid des Verfalls und des profaiichen landwirtichaftlichen 
Treibens in den Höfen etwas enttäufcht, jo verjteht man doch 
bald die Sprade der übriggebliebenen Trümmer und verjenkt 
fich in die Vergangenheit. Der jegige Beſitzer hat bereits manches 
zur Verjchönerung des ehrwürdigen Befiges gethan; möge den 
altersgrauen Mauern in der Folgezeit wiederum eine neue beflere 
Zufunft, eine Periode neuen Glanzes bejchieden jein. 


„Das Alte jtürzt, es ändert fich die Zeit, 
Und nenes Leben blüht aus den Ruinen.” 


Nordhäufer Schulverhäliniſſe an der Hand der Schulordnungen 
von 1583, 1640 und 1658 (mit befonderer Berükfihligung 
der von 1658). 
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Die Nordhäufer Schulverhältniffe haben bereits zum Teil 
durch Dr. €. G. Förftemann in jeinen „Mitteilungen zu einer 
Geichichte der Nordhäufer Schulen,” eine eingehende Beleuchtung 
erfahren. In dem legten Teile derjelben ©. 5 ff. findet fich 
eine Schulordnung von 1583 abgedrudt. Doc find dies nur 
Bruchſtücke, eine vollftändige Ausgabe derielben ift von Herrn 
Lehrer Karl Meyer in Nordhaufen im Jahre 1892 bewirkt worden, 
vergl. Mitteilungen der Geſellſchaft für deutſche Erziehungs: und 
Schulgeihichte 1892. Diefe Schulordnung ift, wie Schmidt in 
feinem Programm des Nordhäuſer Gymnaſiums bemerkt, feines- 
wegs die erfte gewefen, die Nordhaufen beſeſſen hat. Jedenfalls 
it gleich in den erften Jahren nach der Einrichtung des Gymna— 
fiums eine Schulordnung veröffntlicht worden unter dem Einfluß 
der kurſächſiſchen (1528), alfo nach der Einführung der Refor— 
mation in Nordhaufen. Doc ift fie wohl, wie jo viele Akten 
des 16.—18. Jahrhunderts, verloren gegangen. Mit Recht darf 
aber wohl angenommen werden, da die Verhältniffe des kur— 
ſächſiſchen Schulplans auf Nordhaufen zugejchnitten wurden. 
Genaueres jedoch ift nicht möglich feitzuftellen. 

Die erfte uns erhaltene Schulordnung ift die von 1583. 

Sie wurde von einer aus Ratsmitgliedern und Geiftlichen 
beftehenden Kommiſſion feftgefegt. Dieſe Kommiſſion hatte zunächit 
„die Gebredhen der Stadt-Schule zu unterfuchen” und Vorjchläge 
zu machen, wie die Anftalt wieder in Aufnahme zu bringen fei. 
Der eigentliche Verfaſſer war wohl der Paftor Lukas Martini 
zu St. Nicolai. Der Rektor der Anftalt, Johann Rabenberg 
(aus Pösnitz), der 1574 als Rektor hier angeftellt und bis 
1585 im Dienfte war (mo er als Anhänger des Kalvinismus 
entlaffen wurde) gehörte merfwürdiger Weile nicht zu diejer 
Kommilfion, obgleich er ein berühmter und fleißiger Schulleiter 
geweſen jein joll. 

Diefe Schulordnung umfaßt zunächſt eine Denkſchrift über 
die nötigen Verbejlerungen der Schule, ſodann die Schulordnung 
ſelbſt. Durch jene Denkfchrift nimmt die Schulordnung that: 
lählih den Charakter einer Reform an. Wenn man jedoch 
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diefelbe mit der Schulordnung felbft vergleicht, fo ergiebt ſich 
leicht, daß es nur Ausführungsanweifungen zu biefer find. 

Es geht aus der Denkſchrift über die damaligen Schul: 
verhältniſſe Folgendes hervor: Die Vorfteher der Kirche und 
Schule jollen einer Neligion fein, eine für damalige Verhältniffe 
erflärlihe Einrihtung. Die Echule foll mit Gebet begonnen 
und geichlojfen werden. Am Gregoriusfeit (das damals eine 
große Nolle fpielte) jollte eine Schulpredigt gehalten werden, 
um die Eltern 2c. an ihre Pflichten gegen die Schule zu mahnen. 
Die Auffiht über die Schulen wurde bejtimmten Scholarcdhen 
übertragen, die Anftellung der Lehrer jollte mit bejonderer Sorg— 
falt geichehen, untauglichen Lehrern drohte fofortige Entlaffung, 
doch jollte allen Kollegen die Bezahlung prompt zu teil werden 
(das läßt jedenfalls auf vorgängige Klagen in diefer Hinficht 
ſchließen). Die Schulherren hatten monatliche Revijionen zu 
veranftalten, damit „Schuldiener und knaben ftetts in furcht ftehen 
und zur nachleffigkeit nicht urladh haben“, „daran nun faft 
vier Fahr aroffer mangell geweſen.“ Auch dem Rektor ftand 
ein Auffichtsrecht zu. Die Zuftände, die damals (vor Erlaß der 
Schulordnung) beitanden zu haben jcheinen, müſſen jedenfalls 
jehr zerrüttete gewejen jein. Denn es heißt unter IX der Denk: 
ihrift: Iſt vonnöten, das die Schuldiener vleijfiger ihrer ftunden 
abwartten in der Schul und firhen. Den bisher mancher in 
der wochen faum 2 oder 3 tag hinein fommen, zum theil jeind 
fie fommen und abgangen zu bald und zu langjam, haben aud) 
mit Colloquiis, heimlichen lejen und componieren die jtunden 
zubracht und unnötige viel ferias gemadt. Diejes muß man 
eritlih abichaffen.“ Bezüglich der Bücher wird genaues Felt: 
halten der vorgejchriebenen verordnet; mehr Berücdiichtigung der 
Leiftungsfähigfeit der Knaben wird als angezeigt erachtet, man 
jolle nicht zu viel aufgeben und aftieren, aber jeder Knabe jolle 
im Unterrichte gefördert werden, jeder folle 6 mal des Tages 
heranfommen, man lafje nicht vorlagen, ablejen 2c., man wieder: 
hole täglich. Halbjährlich werden Examina abgehalten in Gegen: 
wart der Inſpektoren. Namentlich jei Latein zu treiben, „die 
deutichen weicher” jollten geitraft werden. Der Disziplin wandte 
man bejondere Sorafalt zu, „es follte auf die Schüler in der 
Kirche, Schule und auf den Gaflen” gehalten werden. Bisher 
Icheinen die Lehrer fih hierum wenig gekümmert zu haben, 
weil fie Furcht vor den Bürgern hatten und jelbjt nirgends 
Schub fanden, namentlich haben die Inſpektoren nicht ihres Amts 
gewaltet. Den Lehrern wird ferner eine größere Pflege des 
Gejanges ſowohl im Figural, als Choral zur Pflicht gemacht, 
die Schüler erhalten die Erlaubnis, bei den „wolhabenden Raths: 
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verwandten und gelertten heuſſern“ Gelder einzufammeln, auch 
verjpricht der Rat, jelbit etwas zu geben, es jei dahin gefommen, 
daß oft in einer Woche beim Unfingen nicht einmal ein Grofchen 
erzielt wäre, auch wird der Nat gebeten, die alten Stipendien 
wieder einzurichten. Weberhaupt jcheinen die Bürger jehr läſſig 
der Schule gegenüber gemwejen zu jein, denn fie werden auf: 
gefordert, ihre Kinder fleißiger zur Schule zu jchiden, „nicht ikt 
zwen tage hinein jchiden und bald drey heraußen behalten, finte: 
mal alfo alle Mühe verloren und were bejjer, man jchicte 
ihnen gar heim. Sie follen die Lehrer nicht in der Schule 
„überlauffen” wie bisher Männer und Weiber gethan.” Den 
Hauptzweck aber der ganzen Reformation bezeichnen die Worte 
„die Jugent in pietate, in linguis, artibus et moribus zu 
informieren.“ 
Die Schulordnung ſelbſt führt den Titel: 
Schulordnung, 


in welcher die Fürnembſte Stüde, die zu anrichtung, reformirung 
und erhaltung einer Lateiniſchen Particular-Schulen vonnöten, 
angehalten und erklärt werden, Zu nuß und erbawung derer 
Jugend, die in der fayjerlihen freyen Reichs-Stadt Northaufen 
ftubieren Toll, gejtellet auf Eines Erb. w. w. Rhatts dafelbit 
beger im Jahr nach Chrifti geburtt MDLXXXIL. 

Wenn oben als Hauptzwed angegeben wurde: in pietate etc., 
jo heißt es, es jei hauptlächtlich dahin zu jehen: „daß die Kinder 
in der Schule für allen dingen jollen lernen Gott recht erkennen 
und eren und daß es nichts iſt, wenn fie gleich aller Philofophen 
mweisheitt und kunſt hetten, wenn fie nicht gelernt hetten, wie 
man für Gott folle gerecht werden und jelig.” So wird bier 
ein Schwacher Verjuch gemacht, die Erziehung zu ihrem echte 
fommen zu laſſen, eine dee, die der damaligen Zeit häufig genug, 
namentlich in praftiicher Ausführung, fremd war. Mit hohen 
Worten aber ſpricht der Verfaffer vom Wert der Schule und 
der Kinder, ſodaß wir wohl annehmen dürfen, er habe ein warmes 
Herz für die ganze Angelegenheit gehabt; er jagt darum wohl 
auch einleitend, nicht nur der „befehl des Rhatts“ habe ihn zur 
Abfaſſung getrieben, jondern auch die „bejeitigung des gremwlichen 
Schadens und Ichredlihen Sünden, die durch hindanſetzung itz— 
gedachtes beuehlichs uns billiges konnte zugemeilen werden.” 

Die Einleitung ift folgende: 

I. Bon der Obrigkeit, deren Ampt gegen 1. die In- 
spectores. 2. die Praeceptores. 3. die Schüler. 4. die 
Schule. 

II. von dem Predigampt. 
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III. den Schulherrn, deren Ampt 1. gegen d. Schul. 2. die 
Schuldiener. 3. Schüler. 4. Bürgerſchaft. 

IV. den Schuldienern, deren Amt 1. gegen Gott. 2. gegen 
d. Obrigkeit. 3. Schüler. 4. Bürgerichaft. 

V. den Schülern 1. Allgemeines Verhalten. 2. Insbejondere. 

VI. der Bürgerjchafft. 

Die Schulordnung macht den Eindrud jehr jorgfältiger Arbeit, 
es geht das nicht nur hervor aus den obigen Bemerkungen des 
Berfaffers, jondern auch aus den derjelben angehängten Tabellen. 
Es find deren 10. 


I. Tabella, darinnen die gebet und Leftiones verfajjet, 
damit fie täglich ihr Lehrftunden anfangen und enden. 
(Iſt nicht ausgeführt worden.) 

II. Tabella, in welder die Praeceptores in die pfar- 
kirchen getheilet werden. 

III. Tabula continens ordinem figuralis musicae in 
templis certa vice per annum exercendae. 

IV. Tabella darinnen zujehen was zu jeder Zeitt in den 
Kirchen ſoll abgeleſen werden. 

V. Tabella, in welcher die gaſſen aufgezeichnet, durch 
welche die Praeceptores mit den Knaben gehen jollen, 
wen fie aufs Schulfeit newe Schüler einführen. 

VI. Tabula aus welcher zufehen, wie die Lectiones in 
die Claßes und Stunden und unter die Praeceptores 
getheilett. (Sie giebt Auskunft, welche Bücher in der 
Schule gebraucht, iiber Verteilung derſelben auf die 
Klaffen, der Fächer derjelben und Beichäftigung der 
Lehrer.) 

Dieje Tafel ift das Meifterftüd eines tüchtigen Organifators, 

eine Arbeit, wie fie heute nicht beffer hergeftellt werden kann. 
Sie giebt ein vollfommenes Bild der Schulthätigfeit von damals. 


VII. Tabula, daraus ſich die Präceptores erjehen fönnen, 
wie viel jie in ein jeder lection aufgeben jollen auf 
einmal, und wie fie ein jedes follen aufgeben. (Es 
wird genau vorgejchrieben, wie viel Seiten, Blätter, 
Zeilen zu lernen, jchreiben 2c. aufgegeben werben jollen. 
Man denfe an die moderne Ueberbürdungsfrage.) 

VIII. Tabula, daraus die Schüler jehen fünnen, wie fie ein 

. jede Lection jollen auflagen. (Dahin gehören alſo 
Lejen, Nachſingen, Rezitieren, Erponieren.) 

IX. Tabula, darinnen die Bräceptores fich erjehen fonnen, 

was und wie fie alle Lectiones follen repetiren. 
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X. Tabula Gebet auf die Scripta, mweifet den Prae- 
ceptoribus, was fie für Scripta den Knaben geben, 
auch wie viell, wen und wers emendieren joll. 


Diefe Tafeln reden eine deutlihe Sprache und fie zeigen 
flat, daß der Verfafler wahrhaft ein Meiſter geweſen fein muß. 
Denn in der That ift alles darin berüdjichtigt, was ein gut 
durchgeführter Schulplan in fich begreifen muß, und bis auf die 
Heiniten Einzelheiten ift alles wohl überlegt. 

Aus der Schulvrdnung geht hervor, daß eine Serta nicht 
vorhanden geweſen ift. Dieje ift erft 1639 vom Rektor Girbertus 
wieder eingerichtet worden, auch Sekunda jcheint eine Zeitlang 
eingegangen geweſen zu fein, jedenfalls zeigt er am 16./1U. 1639 
auch die Einrichtung diefer Klafje an. 

Schmidt jagt nun im Programm des Nordhäujer Gymnafiums 
von 1870, mit diefer Reorganijation der Anjtalt (1639) jcheint auch 
die Neugeftaltung der Schulgejege oder vielmehr der Schulordnung 
betrieben zu fein. Ob nicht vielleicht auch eine zu groß gewordene 
Nichtachtung der Schulgelege nicht nur die Auffriſchung derjelben 
notwendig ericheinen ließ, jondern auch die Umarbeitung derjelben 
erforderte? Wunderbar ift es jedenfalls, daß man fich in diefer 
Kriegszeit 1639—40 an die friedliche Arbeit einer Reorganifaton 
beranmadte. Ich bin mit der Gejhichte Nordhaujens jpeziell 
in dieſer Zeit nicht fo vertraut, daß ich wüßte, ob gerade um 
dieje Zeit die Stadt Ruhe gehabt hat. Wunderbar bleibt die 
Erſcheinung jedenfalls doch. 

Bedeutenden Anteil an dieſer Schulorbnung, die 1640 er: 
ſchien, hatte der damalige Rektor Girbertus, ein auf dem Schul: 
gebiete durchaus tüchtiger Mann, befannt durch feine Schriften: 
Logica, Rhetorica in hieresophia famulantium tertia Gram- 
matica latina, deutſche Ortographie auß der Bibel. Papierne 
Fürftenwiege, die deutſche Grammatica oder Spradkunit, Syn- 
tagma dietorum scripturae CCCC. 

Diefer Schulordnung diente als Mufter die von Coburg, 
mit der zum Teil wörtliche Uebereinftimmungen vorhanden find 
(Schmidt a. a. ©. 5.) 

Girbertus hatte in der legten Zeit jeiner Nordhäufer Thätig- 
feit die härteften Kämpfe gegen die Inſpektoren bier, namentlich 
aber gegen den Pfarrer Leiche, durchzufechten, und er war zum 
Teil ſelbſt mit Schuld, daß er endlich entlajlen wurde und nad) 
Miühlhaufen ziehen mußte. Freilich fcheint Leiche ein ganz er: 
bärmliches Subjekt gewejen zu fein, wie das auch aus feinem 
Streite mit dem Nachfolger von Girbertus, Günther Hoffmann, un: 
zweifelhaft hervorgeht. Darüber aber ausführlicher weiter unten. 


836 Nordhäufer Schulverhältnifje 1588 —1658. 


Leiche Fonnte jich gegen Girbertus das herausnehmen, was 
er wirklich gethan hatte, da noch von der alten Schulordnung 
von 1583 her die Rechte der Inſpektoren außerordentlich große 
waren, die des Neftors aber ganz und gar nicht feititanden. 
Nun kam zwar 1640 die neue Schulordnung, in der es Girbertus 
wirklich durchgejeßt hatte, daß diefer Mangel ergänzt wurde, 
aber Leiche hat fich offenbar an die veränderte Sachlage nicht 
gewöhnen können, kurz, er führte aus geringfügiger Urſache den 
Kampf jo lange, bis Girbertus unterlag. Bemerkenswert ift, 
daß der damalige Konreftor der Schule, der oben erwähnte Günther 
Hoffmann, auch ein Gegner von Girbertus war und mit Xejche 
teilmweife gemeine Sache machte, wie es den Anfchein hat, (aber 
nicht in Jo gemeiner Weiſe wie diejer handelte) 1659, als er 15 Jahre 
Rektor war, in einen Streit mit Leiche verwidelt wurde, der in 
ebenſo heftiger Art geführt wurde wie der Leiches mit Girbertus. 
So wurde er eigentlich damit geftraft, womit er geſündigt hatte. 

Wie gejagt, hatte Girbertus auf die Schulordnung von 1648 
bedeutenden Einfluß. Es läßt ſich ganz beftimmt Feititehendes 
aber gar nicht geben, da das Nordhäufer Archiv gerade aus 
diejer Zeit wenig Aftenmaterial auf uns gebracht hat. 

Die Schulordnung von 1640 ift im Gegenfaß zu ber von 
1583 in lateinifher Sprache abgefaßt; wie auch Schmidt hervor: 
hebt, iſt oder joll vielmehr eine deutſche Ueberſetzung vorhanden 
geweſen fein, fie ift jedoch nicht mehr aufzufinden. Die von 1583 
ift in zwei Gremplaren vorhanden, von denen das eine jedoch 
unvollitändig ift; daher rührt es wohl auch), daß Förſtemann diefelbe 
in feinen Mitteilungen nur fragmentariih bringt. Es hat nur 
den Anjchein, als ob jedoch diejes Fragment jünger, als das 
volljtändige Eremplar, da es zum Zwede einer Schulorganifation 
abgeichrieben zu fein ſcheint. Das ift jedenfalls auch deshalb 
wohl anzunehmen, weil es ganz und und gar den Charafter 
einer Neinfchrift an fich trägt. Auch find die fpäteren Schul: 
ordnungen öfter abgejchrieben, 3. B. als fie insgefamt 1720 
einer Reviſion unterzogen wurden. 

Ebenjo ift auch die 1640er Schulordnung in zwei GEremplaren 
vorhanden, wie auch ſchon Schmidt gezeigt hat. Da ich infolge- 
deffen nur das wiederholen müßte, jo verweiſe ich bier auf 
Schmidts Ausführungen. (Schulprogramm, Nordhauſen 1870.) 

Die Anordnung der Schulgejege ift eine ganz andere, als in 
der Ordnung von 1583. Die einzelnen Lehrperjonen treten viel 
deutlicher in den Vordergrund; ſcharf abgegrenzt erjcheint das, 
was der Einzelne zu leiften hat, eine genaue Feititellung that 
nah dieſer Hinſicht vielleicht dringend not. Es mögen im 
Folgenden die einzelnen Kapitel eine Stelle finden: 
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I. Pium Magistratuserga XV, Pro eivibus. 
scholam studium. XVI. De Musica. 
II. Leges generales, XVII. De funeribus de- 
III. Leges speciales ducendis. 
pro Inspectoribus. XVIII. De templis. 
IV. Pro Praeceptoribus. XIX, De disciplina. 
V. Pro Rectore. XX. De feriis. 
VI. Pro Collegis. XXI Dedeclamationibus. 
VII. Pro discipulis, XXII. De Examine, 
Leges specialis- XXIII. De Salariis. 
simae. Pro praecep- XXIV. De currendariis. 
toribus XXV,De Choro Sym- 
VIII. Pro Sexto, phoniaco. 
IX. Pro Quinto. XXVI. De calefactore. 
X. Pro Quarto. XXVI De typographo. 
XI. Pro Tertio. XXVIII. Autores quibus in 
XII, Pro Cantore, nostraSchola quae- 
XIII. Pro Conrectore. libet classis utitur. 


XIV. Pro Rectore. 

Das, was in der Ordnung von 1583 in den Tabellen aus: 
gedrückt wird, kommt bezüglich der Verteilung der Lehrer, der 
Bücher, der Stunden, jchriftlichen Arbeiten x. bei den „leges 
specialissinae“ zur Bejprehung, während die leges speciales 
von 1640 im vierten Teile der von 1583 enthalten find, unter 
dem Titel IV „von ampt der verordneten Schuldiener ‚in Schul: 
jahen a. gegen Gott, b. gegen ihre gebürliche Obrigkeit, c. gegen 
ihre Schuler, d. gegen die Burgerichaft.“ — Allerdings läßt fich 
der Unterichied bier jo genau micht ziehen, da ſich hier 3. B. 
methodische Ausführungen finden, die unter die leges speci- 
alissimae aufgenommen find. Die allgemeinen Anforderungen 
an die Lehrer, namentlich bezüglich ihrer Eigenichaften, jind aber 
1640 weit ausführlicher behandelt: da heißt es nämlich: Prae- 
ceptores sint Dei timentes, sint pii, conscientiosi, pacifici, 
prudentes, gnavi, methodici, accurati, vocales (ipsimet 
cum discipulis semper clara voce loquantur neque pueri 
ipsis sibi relinquantur) mansueti in correctione etc. etc. 
Der Rektor hatte 1583 nur gemiljermaßen die Stellung - einer 
Mittelperjon zwilchen Lehrern und Inſpektoren; irgend welche 
jelbjtändigen Befugniffe ftanden ihm nicht zu; immer heißt es 
nur: der Rektor joll fih an die Inſpektoren wenden; nur bei 
den zweimal im Jahre abgehaltenen Eramina hatte er das Recht 
die Schulen zu vertreten. Aber die hierbei gefertigten ſchriftlichen 
Arbeiten, hat der Rektor „mit Vorbewußt der Inſpektorum“ zu 
geben, fie den „Inspectoribus et ministerio* zuzuſtellen, die 
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Knaben foll er ſetzen juxta decretum Inspectorum. Freie 
Bewegung hatte er nicht. Anders ift das 1640. Er hat jekt 
das Necht „collegas diligenter observare, examina procurare. 
Rectoris est: semper eo respicere, ut debitam sibi conciliet 
et conservet auctoritatem. NRectoris est curare, ut singu- 
larum auditoriorum pavimenta pura habeautur adeoque 
quovis die diligenter scopis verrantur. Rectoris est in 
elassibus coram absoluta sua lectione nonnunquam audire, 
collegas decenter et humaniter tractare etc. etc.“ Hier 
iſt er alſo der Borgejegte der Lehrer geworden. Dies geht noch 
Elarer hervor aus Kapitel VI: Pro Collegis. Dort heißt es: 
Collegae omnes et singuli rectorem suo pro capite agnos- 
cant, honorent. sine ejus voluntate nihil suscipient, peri- 
elitanti subveniant, ejus autoritatem suum praesidium esse 
ducant eique obsequium in salutaribus rebus et quae 
scholae respiciunt utilitatem, omnino praestent — Monenti 
in re scholastica ratione officii aliquid rectori nullus eorum 
temere contradicat ejusque mandata legibus conformia 
salse derideat aut subsannet, sed si nonnihil perperam 
ipsis fieri videtur, taciti actutum Dnn. inspectores adeant, 
in praesentia eorum cum rectore agant et ab ipsis deci- 
sionem dubii expectent. — In specie conrector meminerit, 
se ita ideo dici, non ut aliud a rectore regimen pro suo 
lubitu adornet, suo genio indulgeat seseque in omnibus 
rigorose opponat aut absolutum rectorem agere satagat etc. 

Gerade gegen dieſe letzte dem Konrektor geltende Vorſchrift 
wurde aber jofort gejündigt; denn der Konreftor Günther 
Hoffmann (1644—1663) trat mit großer Entjchiedenheit auf, 
und es it gar nicht zu leugnen, daß er mit einen Teil der Schuld 
daran trägt, daß Girbertus Nordhaufen verlaffen mußte. 

Die Anordnungen, welche die einzelnen Lehrer erhalten, 
können wir wohl füglich übergehen, da fie uns viel zu weit führen 
würden, namentlich wenn wir den Vergleich mit der Schulordnung 
von 1583 ziehen wollten. Die Anweifungen find hier zum Teil 
nur überjegungsweile aus dieſer wiederzugeben. Dies erſtreckt 
fih auch auf die Vorfchriften für die Bürger, über Mufif, die 
Ferien ꝛc. ꝛc. 

Merkwürdig iſt es, daß dieſe Schulordnung ſich nur 18 Jahre 
in Kraft befunden hat, denn im Jahre 1658 bereits erſchien 
eine neue. Dieſe ſtimmt allerdings zum Teil mit der von 1640 
faſt überein. Sie iſt in mehreren Exemplaren vorhanden, von 
denen das eine bedeutende Menge von Vermerken am Rande 
zeigt. Von wem dieſe allerdings herrühren, dürfte nicht feſt— 
zuſtellen ſein. Jedenfalls iſt ihr Urheber auf keinen Fall der 
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damalige Rektor Hoffmann, denn diefer führt in einem Schreiben 
darüber Klage, daß er nicht zur Erörterung der neuen Schul: 
gejeße herangezogen jei. Es iſt mit Sicherheit anzunehmen, daß 
Paſtor Leich, Hoffmanns erbittertiter Feind, dies verhindert hat. 
Der Streit zwilchen Beiden brach im Jahre 1659 aus, als 
Leſch in einem Schreiben beim Magiftrat Klage gegen Hoffmann 
über verjchiedene angebliche Vergehen im Amte erhoben hatte. 
Die Anklage umfaßt nicht weniger als 14 Punkte, deren größte 
Zahl der jchlagendite Beweis dafür it, welch erbärmlicher 
Charakter Leſch geweſen ift. Mit außerordentlicher Schlagfertig- 
feit und großer Sachlichkeit giebt Hoffmann die Antwort, einzelnes 
jtellt er richtig, anderes bezeichnet er direft als unwahr. Charak— 
teriftifch für beide Männer ift der lebte Punkt der Anklage und 
Hoffmanns Antwort. Leich fragt: Ob nicht wahr jei, daß die 
Knaben von Herzen gern haben möchten, daß ‘Frieden in der 
Schule ſei. Hoffmenn erwidert, das könnte geichehen, wenn 
Herr Leſch aufhörte, den Frieden zu ftören. Gleichzeitig mit 
jeiner Rechtfertigung reicht Hoffmann eine Anklageihrift gegen 
Leſch ein, in der er diejen hart angreift. Er hebt in der Ein: 
leitung bervor: Herr Leſch babe am 18./2. 1659 zu Herrn 
Kichhbergern, dem mwohlverdienten zweiten Inſpektor der Schule 
gejagt, man jolle ihn für feinen redlihen Mann halten, wenn 
er nicht binnen 24 Stunden demonftrieret, was der Rektor für 
ein Mann fei, daß einem die Haare zu Berge „Elappern” follten. 
Aus diefen 24 Stunden feien ganze 8 Tage geworden. Erit 
am 25./2. hätte er jeine Graviffima fragemweije übergeben. Es 
jei aber die Frage, ob er wirklich ausgeführt habe, was er gedroht 
hätte. Seine Demonftrationes jeien alſo beichaffen, daß außer 
dem, was zu Herrn Leihens Kram und Zwed gar nicht dienet, 
der ganze Kern und nervus bejteht in mala fide et veritate. 
Zwar jei es gar jchön, die WMeberjchrift zu den Graviſſima aus 
dem Zacharia zu wählen, aber heißt es denn die Wahrheit und 
den Frieden lieben, wenn er ꝛc. (es folgen nun Hoffmanns An- 
flagen). Wir heben aus diejen nur einige hervor zur Charakteriſtik 
Reichs. Er ſollte den Rektor in Gegenwart des ganzen Kolle: 
giums geichimpft haben, ihn Lügen geftraft, und jogar die Kanzel 
benugt haben, um ihn herabzufegen. Er hatte die Schulfnaben 
gewarnt, nichts anderes zu jagen, als was er ihnen und fie ihm 
gejagt. Er Hatte dem Sohn des Rektors verboten, jeinem Vater 
etwas von dem Verhör zu erzählen, das er mit den andern 
Kindern angeftellt habe, weil er jonft auch ebenfo eines Teufels 
Kind wäre ac. ıc. 

Der Streit zog ſich in die Länge und jchließlich erhielten 
Beide eine Ermahnung, Frieden zu halten. 

99% 


340 Norbhäufer Schulverhältniſſe 1583 — 1658. 


Hoffmann ftarb im Jahre 1663. Er war ein jehr gelehrter, 
treuer md fleißiger Mann und, wie ibn Kindervater nahrühmt, 
hat er außer dem, was einem Schulmanne nötig, in linguis 
orientalibus das Seine wohl gethan. Er war hier 1639 Konreftor 
geworden, und als 1644 Girbert aus dem Neftoramte nad) einen 
unerquidlichen Streite entlajjen wurde, bot ihm der Nat am 
4, Februar 1644 das Amt des Neftors an, Am 15, desjelben 
Monats antıvortet Hoffmann mit einer Zulage, nachdem er jich 
vorher Bedenkzeit ansgebeten hatte. Als Grund hierfür führt 
er jeine ſchwächliche Körperkonftitution an und ferner jollte man 
ihm, der mit Girbertus nicht auf gutem Fuße Stand, nicht nach: 
jagen können, er habe dem vorigen Nektor „die Schuhe austreten“ 
wollen. Am 6. März erfolgt dann jeine definitive Berufung, 
nahdem am 22. Februar alle drei Regimenter der Stadt ich 
damit einverjtanden erklärt hatten. 

Die Art, in welcher die Geſetze von 1658 abgefaßt find, 
und das, was fie vorjchreiben, ift aus dem unten folgenden Terte 
zu erſehen, weshalb wir bier nur einige Neußerlichkeiten im 
Vergleiche zu den beiden Ordnungen von 1583 und 1640 hervor: 
heben wollen. 

Es iſt Schon oben gejagt worden, daß die Ordnung von 1658 
zum Teil das übernommen bat, was die 1640er enthielt. Es 
finden fich von ihr mehrere Eremplare vor, die zum Teil in 
jpäterer Zeit (18. Jahrhundert) gefertigte Abjchriften find. Alle 
drei Schulordnungen find bis Anfang des 19. Jahrhunderts gültig 
geweſen. Sie wurden 1720 revidiert, wie folgender Vermerk 
auf dem Titelblatte einer Abjchrift bemweiit. 

Schul leges, wie dieje publicieret worden 
1640 
1658 
item 1583 

Leges hae in praesentia Inspectorum et Rectoris 
(Johann Joachimi Meieri) anno 1720 [unt revilae. 

Und darunter jteht: 

Julsu Magnif. Dn. Coufulis Reg. Riemann jun. hae 
leges Üollegis et coetui Scholastico praelectae [unt a 
Rectore Webero 1742, d. 8. Septemb. 

Indeſſen find in den verjchiedeniten Jahren eine Anzahl Zu: 
Jäbe zu den Verordnungen gemacht worden, jo 1704, 1706, 
1766, 1768, die wir in einem jpäteren Artikel behandeln wollen. 

Die Schulordnung von 1658 iſt injofern logiſcher angelegt, 
als jie erit die jämtlichen die Kollegen betreffenden Berordnungen 
bringt und erſt dann den Schülern Vorichriften giebt. Weg— 
gefallen ift das Kapitel über den Buchdruder. Aus welchem 
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Grunde, ift nicht erfichtlih. Neu Hinzu tritt eine Verteilung der 
in den einzelnen Klafjen zu lernenden Palmen. Aus der 1583 
erlaffenen | Ordnung ift die „Tabula continens ordinem figur- 
alis muficae in templis certa vice per Annum exercendae* 
übernommen. 

Doch finden fich diefe beiden Teile, jowie die Nachſchrift des 
Rates nicht im lateinischen Terte. Ebenfo iſt eine tabellariiche 
Ueberficht der damals gebrauchten Bücher nicht vorhanden. Die 
methodifchen Anmeifungen find bei den ſich auf die einzelnen 
Lehrer beziehenden Kapiteln gegeben. 

Auf weitere Auseinanderjegungen glauben wir des folgenden 
Tertes wegen verzichten zu Fönnen.' 

Ob allerdings die Schulordnung gedruckt worden ift, wie 
der Nat verjpricht, ift nicht feitzuftellen, ebenfo wenig wie bei 
der von 1640; jedenfalls ift ein gedrudtes Eremplar nicht 
vorhanden. 


Nordhäufer Schulordnung vom Jahre 1658. 


Wir Bürgermeifter und Rath der Kayjerlic Freyen Reichs: 
Stadt Northaufen haben unjern Pflichten nad), womit wir Gott 
undt dem Vaterlande verwand allerwege nichts Nöthigeres er: 
achtet undt unß nichts höheres angelegen jeyn laſſen alß unjere 
Schulen undt darinnen befindliche Jugend beiter maßen zu be= 
obachten, weil wir reiflich bejonnen, wie der allererjte Grundt 
eines gemeinen Weſens auf rechter erziehung derjelben berube, 
jo haben wir unjere Schule durchjehen zu laßen vor guth be— 
funden, finnt auch der beitändigen Meinung alles aljo zu faßen, 
daß zur Ehre Gottes undt gemeiner Stadt Wolfarth die liebe 
Jugendt erzogen werden möge, undt wollen dahero, befehlen es 
auch Obrigfeitswegen, dab zuförderit die Gottesfurdht getrieben 
undt unjere Kinder in der rechten wahren chrijtlichen Religion, 
wie joldhe von J. D. Luthero wiederumb ans tages Licht ge: 
bracht, zum Fleißigiten joll unterwieſen undt nächſt der in guten 
Sitten auch rechter arundtlehre undt Künften unterrichtet werden. 
Wollen auch jolden Zweck zu erreichen, undt der Jugendt zu 
helfen daran jeyn, daß unfere Schule mit gelehrten frommen, 
gottesfürchtigen rechtgläubigen undt im Schulweſen erfahrenen 
Leuthen jeder Zeit ſoll verſehen ſeyn, denen einen ehrlichen Unter— 
halt verſchaffen undt ſo viel unß Obrigkeits wegen zuſtehet bey 
Ihrem Ambte vor Unrecht und Unbilligkeit gebührlich geſchützet 
vndt über ſie gehalten werden ſoll. Undt damit wir auch der 
Armen nicht vergeſſen, ſo laſſen wir geſchehen, daß wie bishero 
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geichehen alfo auch ins Künftige auß unſerer Cämmerey etliche 
Bücher undt ein gang Northäufiih Kerntuch jährlich angejchafft 
undt unter arme Knaben zu üblichen Zeiten vertheilet werden 
möge, jedoch das allerwege ein Verzeichniß der notdürftigen Bücher 
und Kinder vorhero zum Rathhauſe eingefchidet undt die Knaben 
jelbft von dem Nectore vorgeitellet werden jollen, damit fie nicht 
ohne Unterfchiedt der Almojen genießen. Auf das es auch den 
übrigen an den Schulbüchern nicht ermangeln möge, jo wollen 
wir dahin jehen, daß man fie allerwege zu Kauf haben Fönne, 
wollen auch die Verordnung thun, daß die Schule an Ihren 
gebäuden nach notturft erhalten bleyben ſoll undt damit in der— 
jelben umb fo viel mehr alles ordentlich zugehen undt ein Jeder 
jowohl die Inspectoren oder Aufjeher alß auch die Praeceptores 
undt Schüler ihres Ambtes mit rechtem Ernſt undt Fleiß ab: 
warten mögen, jo haben wir die bisherigen Schulgefege aus 
bewegenden Urſachen aufgehoben, nachfolgende Regulen oder 
Ordnungen Ihnen ſtrikt und feite zu halten fürgefchrieben undt 
joe unfern Bürgern zur Nachricht undt allen denen, jo daran 
gelegen, zum Bejten in öffentlichen Drud außgehen laßen. 


Das 1. Eapitel. 
Allgemeine Negulen oder Verordnungen. 


1. Alle Tage fol die Schularbeit mit dem Gebete zu dem all: 
gewaltigen Gott angefangen werden, alfo daß man finge ein 
hriftliches Liedt und daß ein Anabe öffentlich früh den Morgen- 
jegen, zu Abendt den Abendtjegen nebenft dem VBatter unfer undt 
bishero gewöhnlichen Gebethen herbete undt ein Kapitel in ber 
Biebel leſe undt ſoll jolches bei den unterften Klaßen in deuticher, 
bei den höhern aber in lateiniicher Sprache verrichtet werben. 

2. Und ob zwar Sieben Klaßen vorhanden, jo läßet man 
doc geichehen, daß derjelben jo viel fein mögen, alß die Zahl 
der Kinder und der Schulen zur Stundt erfordern wirbt. 

3. In feiner aber jollen die Kinder mit zu vielen Leftionen 
überhäufet, und alfo dadurch verwirret werden, jondern der 
Bücher und Autoren, jo gebrauchet, ſollen wenig doch richtig und 
guth fein, einerley und zwar eines Druds oder — ſonderlich 
in den Unter Claßen, woſelbſt den Kleinen auf einmal "wenig 
aufgegeben, aber oft mit Ihnen wiederholt werden joll. 

4. Snfonderheit wollen wir, das bie Praeceptoren oder 
Lehrmeijter dahin jehen jollen, damit die Knaben nicht mit Edel, 
Berdruß undt hartem Zmwange, fondern mit Luft, daß, was fie 
lernen follen, bey gebracht werden, 
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5. Zır allen Claſſen fol eine hölzerne Taffel hängen, daran 
allen Knaben etwas vorgejchrieben undt Ihnen darauf gelejen 
werden Fanı.! 

6. Undt weil nichts nützlichers auch uichts nöthigeres bei der 
Schule, als die Uebung der lateiniſchen Sprade, jo jollen bei den 
oberen Claßen die Praeceptores fich in Ihrer Lehre, dafern es der 
Knaben Berftandt leidet, derjelben gebrauchen, die Schüler lateinijch 
antworten, und da fie untereinander zu reden haben, jolches 
alles in jelber Sprache verrichten laßen. 

7. Weil auch vermöge der Lehre des Seneca ein Kindt durch 
gute Erempel viel beifer und gejchwinder unterrichtet wirdt, alf 
durch viel Regeln und aufgaben, jollen die Praeceptores oder 
Schul-Rollegen Ihnen mit chriftlichen ftillen Vorgehen ſich der 
Demuth, der Einigkeit, Verträglichkeit und Friedtligkeit befleißigen, 
in Kleidung fih erbar, in eßen und trinken mäßig undt aljo 
halten, wofür fie von andern gern jelbit geicheßet undt angejehen 
jein wollen. 

8. Wie denn ein Jeder in feiner anbefohlenen Klaſſe zur rechten 
Zeit fich einitellen und nicht eine halbe Stunde hernach gezogen 
fommen, viel weniger feine Zeit mit unnötigem Geſpräche zu: 
bringen joll, denn man bat nichts eigenes als nur die Zeit. 

9. Vor Inspectoren und Aufjeher jollen fie insgejamt erfennen 
die beyden Pfar Herrn zur ©. Nikolai und zur ©. Blafij, Ihren 
erinnerungen folgen, in etwa endtitandener Zweyung Ihren Aus: 
ſpruch nachleben, undt in allen jich Ihres guthen Raths gebrauchen 
undt denjelben ſich gemäß bezeugen. 


Das 2. Capitell. 
Bon der Schulen Aufjehern oder Inspectoren. 


1. Die Berordnneten Auffeher der Schuel jollen ein fleißiges 
Auge haben auf Lehrer, Leben undt Wandel ſowohl der Schuel- 
meilter als der Knaben täglichen Fleiß, acht haben ob es in der 
Schul wohl oder übel hergehe undt da die Nothdurft erfordert, 
ein undt das andere zu erinnern, ſollen fie jolches nicht ver- 
ſchweigen jondern ohne Affect richtig und getreulich den ver: 
ordneten Scholarchen entdeden. 

2. Nechſt dem joll allewege einer unter Ihnen Mittwoches der 
andere aber des Sonnabends eine Stunde in der Schule zubringen 








1 ft nit genau nad dem Lateinischen, wie eine Randglofie jagt: Im 
Lateiniſchen Heißt es: In singulis classibus tabula quaedam extet 
lignea cui inscribi possit, quae omnibus simul in consgectu sint, 
EX qua universi remitti possint. 
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undt entweder die Hauptitüde der chriftlichen Lehre, oder was 
fie ſonſten den Schülern nützlich zu jein erachten ohn Weitläufig- 
feit recht gründlich vortragen undt jelber darinnen üben. 


Das 3. Eapitell. 
Non dem Nectore. 


1. Dem Rectori gebühret jeinen untergebenen Collegen 
anzubefehlen, was fie das Jahr hindurch den Kindern vortragen 
undt lehren follen, wie jolches theils unten verzeichnet undt etwa 
ins Künftige von uns undt unjerm Consistorio guth befunden 
werden möchte, undt dahin zu jehen, daß fie ihr Ambt ordent- 
liher Weile verrichten. 

2. Daber foll er auf alle Klaflen eine fleißige Aufſicht haben 
und ob jo wohl die Schul:Collegen alß die Knaben thun, was 
ihnen gebühret, in acht nehmen, wie er dann, 

3. Wann Er jeine Stunde gelejen, was man in den andern 
Glaffen thut, anhören, der Knaben Bücher zu Zeiten befichtigen, 
über Zucht und Gehorjam halten, allem Muthwillen und Bosheit 
ftenern und daß wie gelehret, aljo auch gelebet werden möge, 
Fleiß anwenden joll. 

4. Mit den Schuldienern jo jeiner Obficht untergeben und ihm 
an der Schule helfen arbeiten, ſoll er friedlich umbgehen undt 
fie mit Sanfmuth regieren, ob fie ihre Stunden fleißig halten, 
die ihnen anbefohlene Schularbeit fleißig treiben; ob jie die 
Knaben zu früh oder zu jpät bereinlaßen, gehöret gleichfalls in 
jein Ambt. Wird etwa ein Fehler begangen, oder Er fiehet daß 
man duch einen kurzen undt geichwinderen Meg den Knaben 
was beybringen kann, jo ſoll Er ſolches Alles freundlich erinnern, 
begehet aber einer von Ihnen etwas ſtrafwürdiges, joll er ihm 
insgebeim undt allein dasjelbe verweilen ; beilert er jich nicht, 
mag er in Gegenwart der gelambten Collegen demjelben zureden 
undt ernitlich ftrafen, will er dann nicht folgen, joll er Ihn bey 
den Inspectoren undt da Er auch denfelben fich widerlegen 
jollte, bey den Schulherrn jolches anmelden undt derjelben Ver: 
ordnung erwarten. 

5. Begebe ſichs etwa, daß er wegen Leibes Schwachheit ver— 
hindert würde oder eine nötige Neife zu verrichten hätte, oder 
fonften erheblichfeiten einfielen, die Ihn von der Schule abhielten, 
joll er daßelbe den Herrn Aufjehern oder den beitalten Schul- 
herrn eröffnen undt jeine Arbeit dem Conrectori auftragen. 

6. In Unterweilung der Jugendt will Ihm obliegen allen 
Schuldienern mit guthem Exempel vorzugehen, und beftehet fie 
darinnen: des Mon: undt Dienftages joll er früh die erfte Stunde 
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mit fingen, bethen, in der Bibell leſen den Anfang machen. 
Es joll aber lateinisch gelungen werden, in welchen des heiligen 
Geiftes Gnade und Beyitand angefleht wird und jollen alle 
Schüler aus dem gedrudten Büchlein fingen, daß bishero ge: 
bräuchliche Gebeth bethen laßen, nechſtdem joll ein Gapitell aus 
der heiligen Schrift oder ein Palm Davids in unſerer Mutter: 
ſprache gelejen werden ohne zugejeßte (weder rhetorica nod) 
logica) Erflärung, und foll der Nector dahin jehen, daß ſie 
alle mit Ehrerbietung und Aufmerkſamkeit zuhören. 

7. Wenn jolches verrichtet joll der Nector den erjten undt 
andern Glaßen daß Buch des Ciceronis officia genandt auf: 
legen, darüber nichts in die Feder diftieren, jondern aljo fort 
darauf, wie man es nennet, ein Argument geben undt dasjelbe 
wie es gemacht, durchſehen, undt mo fie angejtoßen verbeßern; 
weil aber diefe Bücher vor Anfänger gar zu ſchwer, jo joll auch 
Rectori erlaubt jeyn, andere Scripta des Ciceronis jo leichter 
find, vorzulejen. 

8. Die ander Frühſtunde bleybet ihm frey. 

9. Zu der dritten undt legten Stunde joll er die Schüler 
der eriten undt höhern Glaßen die Logicam z. E. aus des 
MWeißenborn nucleo lehren. 

lv. Nahmittages mag der Nector zwar die erite undt lebte 
Stunde ruhen, von 2 Uhr aber bif zu 3 Uhr foll er die Knaben 
unterweien .im Virgilio undt daraus lehren Verse machen, 
bisweilen auch aus des Ovidii libris tristium. 

Il. Des Mittwochens nach vollendetem Gebeth joll er Hora 
prima Hutteri Compendium Theologieum explicabit (vide 
die Saturni). 

12. Zu der andern Frühſtunde joll der Nector das Jenige 
Latein oder Verje durchjehen, die den Schülern vorgejchriebener: 
maßen vor acht Tagen zu machen anbefohlen waren; wolte aber 
die Zeit zu Kurk fallen, dab einem Jeden das jeinige könnte 
durchſehen werden, mag er etliche mit nah Hauße nehmen und 
wie er davon etwaß geändert, einem jeden das jeinige des 
folgenden Tages wieder zuftellen. 

13. Am Donner: undt Freytags Früh ift dem Rektor auf: 
getragen, daß er nad gehaltenem Gebeth aus den Tabulis 
Schraderi ihnen die fundamenta der Histori bey bringe. 

14. In der andern Stunde früh lejet der Rektor an diejem 
Tage nicht, in der legten Stunde aber joll er die Rhetorie an 
Göttingen lehren undt Ihnen Nutz undt Gebrauch zumweijen, eine 
jede auß dem Cicerone oder anderen bewährten Zeuthen auflegen. 

15. Des Nachmittags, weil in der eriten Stunde gefungen 
wird, in der legten auch der Conrector zu verrichten hat, jo ſoll 
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der Rector in der eriten und hoheſten Claße des Horatii Carmina 
oder die Orationes Ciceronis explicieren. 

16. Den Freytag aber mag der Nector von 2 biß zu 3 Uhr 
den Anfang der Hebräer Sprade den Schülern der erſten Claße, 
wie bishero gebräuchlich geweien, zeigen undt dabey des Opitii 
Atrium gebrauchen. 

17. Am Sonnabend früh nad) abgelegtem Gebethe ſoll in der 
erften D. Hutteri Compendium Theologicum vom NRector 
den Knaben ohne Weitläufigkeit erflähret, die allernöthigften Fragen 
und puncta undt zwar nad anleitung des gedachten Hutteri 
jelbit diejenigen Fragen, jo mit feinem Zeichen bemerfet, den 
Knaben der andern Glaße, die aber, jo mit einem Kreuß oder 
Sternen gezeichnet den Schülern der eriten Claſſe gewielen und 
ausgeleget werden. Zu der andern Stunde joll der Rector die 
übrigen Claßen durchgehen, auf die Schuldiener undt Schüler 
guthe Aufficht halten undt das Jenige verrichten, was ihm oben 
beim 2. Punct in diefem Gapitell anbefohlen worden. 


Das Vierte Capitel. 
Von den Schuldienern ins Gemein. 


1. Alle Schuldiener jollen den Rektor vor Ihr Haupt erfennen, 
ohne fein Vorwiſſen nichts neues vornehmen, ihm in billigen 
undt den Schülern nützlichen Dingen folgen, nicht widerjprechen, 
vielweniger das Jenige, was er diefer Ordnung gemäß befehlen 
wird, verlahhen; vermeinen fie aber, daß Ihnen etwas zu nahe 
geichehe, jollen fie fich zu den Herren Aufjehern wenden undt 
von Ihnen Erfänntniß undt Erörterung ein undt anderes Zweifels 
oder Vorfallen der Irrung erwarten. 

2. Keme es, daß Jemandt von den Schuldienern frand würde 
oder ſonſt Verhinderung befeme, darüber er in der Schule nicht 
aufwarten fönnte, ſoll er jolches bey Zeyten dem Nector anmelden 
undt jemandt feine Arbeit zu verrichten auftragen. 


Das Fünfte Capitell. 
Von dem Conrector. 


1. Diejer joll des Morgens und des Dienstages früh die andere 
Stunde die Etymologie auß Johann Rhenij Lateinifcher Gram- 
matif den Knaben der erjten undt andern Claßen zufammen lehren 
undt weijen, auch kann er die Antiquitates Hildebrandi ohne 
welche die alten Scribenten nicht wohl fönnen gelefen oder 
veritanden werden, kürtzlich explicieren, 
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2. In der dritten Stunde joll er den Knaben der anderen 
Glaße allein des Terentij Lateiniſche Comödien auflegen undt 
darinnen die Schiller üben. 

3. Des Nachmittages, weil die erite undt andere Stunde ihm 
frey bleyben, joll er in der dritten und legten Stunde den 
Schülern der erjten undt anderen Claße vorgedachte Comödien 
des Terentij vortragen undt allezeit darauß etwas lateinifch zu 
machen anlaß geben, was etwa 3 oder 4 Knaben aljofort gemacht 
durchfehen, undt wo fie geirret insgemein allen Zeigen. 

4. Am Mittwochen hat er die 2. undt 3. Stunde frey, die 
anderen aber foll er den Knaben der andern Claße etwas Teutiches 
in die lateinifche Sprache zu verjegen aufgeben, was fie alio 
geichrieben in aller Gegenwart durchlefen und da jie geirret, 
einem eben dasjelbe zeigen undt weilen. 

5. Des Donnerstages und Freytages bleybet ihm die erjte 
Stunde frey, in der andern aber foll er die Schüler der eriten 
Claße unterweilen in der Griechiſchen Grammatica, joll Ihnen 
auch daneben des Phocylidis oder Theognidis Verſe auslegen 
undt verftehen lehren. In der dritten Stunde Toll er wieder 
die Griechiſche Grammatica lehren vndt dabey auß des Plutarchi 
Büchlein von der Kinderzucht oder auß den Reden des Socratis 
fie zu der Griehiihen Sprache anführen. 

6. Zu ebenjelben Tagen joll der Conrector von 1 bis 2 Uhren 
aus der Göttingensi Rhetorica das Caput de Elocutione 
den Knaben der andern Claße erflären, die dritte Stunde aber 
in beyden Glaßen die Epistolas Ciceronis explicieren undt 
daraus aljofort etwas Lateinifches zu machen anlaß geben. 

Des Sonnabends darf er die erfte undt legte Stunde nicht 
lefen, in der andern aber joll er den Poeten Horatium oder 
deßen Lieder erklären undt wie man diejelben auch zu Chriftlichen 
Gedanken füglic gebrauchen fönne, anzeigen undt weijen. 


Das Sedhite Gapitell. 
Von dem Cantore. 


1. Der Cantor joll neben der Arbeit, die er mit Singen, 
Inhalts des 14. Gapitäls zu verrichten hat auch in der Schule undt 
zwar in der andern undt dritten Glaße die Knaben unterweilen. 

2. Wie er denn am Montage früh die lebte Stunde über 
die. Regulen der Prosodie die Knaben der dritten Claſſe undt 
1 bis 2 Uhr nachmittags die Verſe des Zehneri erflären undt 
erläutern joll. 

3. Des Dienstages früh in der Testen Stunde joll er in 
dem Neuen Testament oder ben Evangelien die Knaben der 
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dritten Claſſe griechiſch leſen laflen, von 1 biß 2 Uhr aber Nach— 
mittags den Schülern in der andern Claſſe zeigen, wie fie ver: 
jegte Verſe machen jollen, die fie dann zu Haufe in ihre Ordnung 
zu ſetzen undt des Sonnabendts aufzumweilen willen werden. 

4. Des Mittwochens läffet er früh in der erjten Stunde in 
Tertia die deutjche Sprüche aus den dietis Girberti! recitari. 

5. Am Donnerftage früh aber joll er die andere Stunde die 
Regulen aus der Projodie mit denen dabey befindlichen Abfallen 
in der andern Glaße zeigen undt lehren, die lebte aber darauf 
wenden, daß den Kindern der dritten Claße die griehiiche Sprache 
auß dem gewöhnlichen Compendio gewiejen werde.’ 

6. Des Freytages früh in der andern Stunde foll er den. 
Schülern der andern Klaße auf der griechiichen Grammatica 
die Pronomina undt leichtere Regulen lernen laßen. In der 
dritten Stunde aber den Kindern der dritten Claße die griechiiche 
Sprade in dem gewöhnlichen Compendio lehren. 

7. Am Sonnabendt früh in der eriten Stunde hat er eben 
daß zu verrichten, waß am Mittwochen zu thun gemwejen. In 
der andern Stunde aber mag er die verjegten Verie in Secunda 
durchlehen undt corrigieren. 


Das Siebende Enapitell. 
Bon dem Schuldiener der dritten Claße. 


1. Diefer ſoll nach gehaltenem Gebeth des Mon- und Diens- 
tages in der dritten Claße die Etymologie aus der Lateinischen 
(srammatica des Rhenii anjagen laßen, in der andern Stunde 
aber einen leichten (!) Epistolam Ciceronis erflären. 

2. Zu jelbigen Tagen foll der Tertius hora secunda die 
Vocabula fragen undt fleißig wiederholen, aber auch darauf 
jehen, daß die Kinder damit nicht überhäufet werden mögen. In 
der dritten Stunde ſoll er wieder die Epistolas Ciceronis zur 
Handt nehmen, diejelben nach Grammatica undt Syntax erflären, 
er mag auch wohl eine leichte imitation geben, dabey aber alle 
Zeit fih bemühen, die Negulen aus der Grammatica anzubringen. 

3. Des Mittwochens früh fol die andere Stunde gleichfalls 
mit erklärung der Epistolae Ciceronis zugebracht undt darauf 
in der legten Stunde etliche teutjche Zeilen vorgegeben werden, 
die die Knaben jofort in Latein verjegen undt da fie darinnen 
etwa gefehlet, daßelbe ihnen gezeiget undt geändert werden jell. 


I Heltor in Nordhauien. 

° Dazu befindet ſich am Rande der mit roter Tinte gefchriebene Vermerk: 
Das Kind muß einen Namen haben. (Bezieht ſich auf den Titel, wohl weil 
derjelbe fehlt.) 
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4. Am Donnerstage und Freytage früh in der erjten Stunde 
joll die Syntar - oder Zufammenfügung der lateinischen Wörter 
getrieben werden. z„jir der anderen Stunde hat er die Epistolas 
Ciceronis undt läßet die leichteren undt Fürzeren auswendig lernen, 
damit die Knaben fich bei Zeiten die dietiones Periodicum (?) 
mögen angewöhnen; des Nachmittages in der andern undt dritten 
Stunde foll er die ſchwierigſten undt längiten aus den Colloquiis 
Corderi vornehmen, fie explicieren, relolvieren undt imitieren. 

Am Sonnabendt mwird es in diejer Claß gehalten, wie am 
Mittwodhen. 


Das achte Gapitell. 
Von dem Schuldiener der vierten Glaße. 


1. Diefer joll gleihmäßig mit dem Gebeth den Anfang machen, 
undt nach verrichtung deifen am Mon: und Dienitage die erite 
Frühſtunde auf die Erklärung des Katehismi wenden, die andere 
dritte Stunde joll er die Negulen im Donat aufs Beſte den 
Knaben beybringen auch Formula darüber geben, damit fie die: 
jelben feiter behalten mögen. 

2. Des Nachmittages werden von 1 bis 2 Uhr die Voca- 
bula angejagt, gefragt undt alſo wiederholet, in der legten Stunde 
werden die Colloquia Corderi nad) der Grammatic erkläret. 

3. Des Mittwochens früh in der eriten Stunde werden die 
Pſalmen Davids recitieret, hernach joll ein kurzes undt leichtes 
Grereitium an der Tafel angeichrieben undt den Kindern re- 
conftruieret werden. In der andern und dritten Stunde wirdt 
wieder mit dem Donato, deßen Regulen undt des Rhenij 
tyrocinia verfahren, wie am Montage und Dienftage geicheben. 

4. Am Donnerjtage undt Freitage die erite Frühſtunde ſollen 
lateinische Haupt Sprüche der heiligen Schrift hergebethet werden. 
In der anderen undt dritten Stunde jollen die Paradigmata 
Verbalia aus dem Donat nebjt den Regulen von Syntaxi mit 
allem Fleiß getrieben vndt den Knaben beigebracht werden. 

Nachmittags von I zu 2 Uhr werden die Vocabula wieder: 
holt undt von 2 zu 3 undt die Colloquia Corderi erfläret undt 
rejolviret. 

5. Des Somnabends ift eben die Arbeit zu verrichten, To 
am Mittmochen gejchehen. 


Das Neunte Capitell. 
Von dem Schuldienern der fünften Clafe. 


1. Diejer laßet nach verrichtetem Gebethe des Montages 
früh in der erften Stunde den Catechismum herbethen durch 
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die gante Claße. In der anderen undt dritten Stunde werben 
die Knaben im Dictieren geübet, aljo daß die Substantiva 
mit den Adiectivis zujammen decliniret werben follen. 

2. Des Dienftages früh in der erften Stunde wirbt nad) 
dem Catechismus der Donat aufgejagt, in den anderen beyden 
die Declinationes undt Conjugationes fleißig getrieben. 

3. Nachmittages in gedachten beyden Tagen unterweiſet dieſer 
Schuldiener die Kinder die erite Stunde in dem Schreiben. In 
der andern wirdt der Donat wieder vorgenommen, in der legten 
aber jollen die Vocabula gelernet, wieberholet undt decliniret 
werden. 

4. Am Mittwochen früh in der eriten Stunde wird der Cate- 
chismus gebethet, in der andern undt dritten Stunde fol er 
die Pialmen Davids recitiren undt repetieren laßen. 

5. Im übrigen wirdt am Donnerjtage Freitage undt Sonn: 
abendte eben daß verrichtet, was am Montage, Dienjtage undt 
Mittwochen geichehen undt gebethet worden. 


Das 10. Eapitell. 
Bon dem Schuldiener der Sechſten Claße. 


1. Am Montage und Dienftage früh nach dem Gebethe jagen 
die Knaben die Hauptitüde des deutſchen Catechismi an undt 
werden darinnen fleißig geübet. Die Oberften fangen aud an, 
die Declinationes zu lernen- 

2. Des Mittages in beiden Tagen foll er nebft dem Septimo 
wechjelweije eine Woche um die andere den Knaben der 4 unterjten 
Claßen in der eriten Stunde zeigen die Anfänge der Musica 
nach anleitung des S 2 unten im 14 Gapitell, die andere Stunde 
wirdt der Anfang zum Conjugieren gemacht mit den Obriften. 
Die legte Stunde werden einige Vocabula gelernet. 

3. Des Mittwochens werden früh die erite Stunde der kleine 
Catechismus Lutheri, in der 2. u. 3ten Stunde aber die 
Declinationes au$ dem Donat getrieben. 

Am Donnerjtage, Freitage undt Sonnabendte wirdt e8 ge- 
halten, wie am Montage, Dienjtage undt Mittwochen. 


Das 11. Capitell. 
Bon dem Schuldiener der fiebenten Glaße. 


1. Nach verrichtetem Morgengebethe, jo Montags fein bey zeiten 
anzufangen, jollen die Kinder am Montage, Dinjtage und Mitt- 
wochen in der erſten Stunde ein Hauptſtück auß dem teutichen 
Catehismus Lutheri bethen undt wiederholen. 
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2. In der 2. und 3. Frühftunde joll er die Kinder auf der 
eriten Band in den Gatechismo buchitabieren undt zujammen 
lefen lehren, die aber, jo auf der andern Band fißen, lernen 
im A b ce Buch buchjtabieren. Die aber auf der 3 und 4 Band 
fernen das a b c oder die Buchſtaben kennen. 

3. Nachmittags (anı Montage undt Dienftage) ſoll er in der 
eriten Stunde die Knaben in der 7 Claße im Schreiben unter: 
weijen undt wie man die Buchitaben ziehen muß an der Tafel 
zeigen, auch mit dem Sexto wechjelsweije den Anfang aus der 
Music zeigen. 

4. In der 2 undt 3 Stunde wirdt in der 7 Claße eben das 
gethan, was in der 2 undt 3 Frühftunde geichehen. 

5. Undt damit die zarte Jugendt das Jenige was vorbejagt 
deſto gewißer möge faßen undt behalten, fo verrichtet diefer Schul: 
diener am Donnerjtage, Freitage und Sonnabendt eben daß, 
was in den vorigen Dreytagen vorgenommen worden. 


Das 12, Capitell. 
Don den Schülern: 


1. Ein Jeder frommer Knabe der etwas zu lernen belieben 
trägt, möge in diefe Schule kommen, er jey alldier oder anders: 
wo gebohren. 

2. Die jo auf der Frembde anhiro fommen, jollen bey dem 
Rector fich angeben, dafür Zeugniß ihres Wandels undt geführten 
Verhaltens bei jih haben, diejelbe Vorzeigen undt wenn er 
vorhero vernommen, was fie können, jo dann eines gewißen 
orths oder Claße gewärtig jeyn. 

3. Die Einheimifchen Knaben jollen von ihren Eltern, Ver: 
wandten oder befreundeten der Schulen undt Nector vorgeitellet 
werben. 

4. Wer nun zum Schüler angenommen, joll jtrift und feite 
verſprechen und zufagen, daß er alle daßjenige thun wolle, was 
einem redlichen frommen Schüler, ſowol in guten Sitten alf 
fleißigem Lernen wol anftehet, daß er auch nicht eher wolle von 
binnen ziehen, er jey denn von der Schule Inspectoren undt 
Rectore dazu geſchickt erachtet. 

5. Wenn fie eingeführet undt ihre gewiße Stelle befommen, 
gebühret ihnen für allen Dingen Gott dem Herrn, von deme 
alle gute Gaben kommen, täglih inbrünftig zu bitten, daß er 
ihnen wolle Kunſt undt Geſchicklichkeit verleihen, jo it auch ihre 
Schuldigkeit, daß fie ihre Lehrmeifter in Ehren halten undt ihnen 
gleich ihren anderen von Gott gegebenen Eltern alle Liebe, ge: 
horſam undt Ehrerbietung erzeigen jollen. 
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6. So viel es auch möglich, follen ale Schüler ihnen ein 
gewißes fürnehmen undt dabey ſich prüfen ob fie dahin zu 
gelangen gedenden, dabey fie dann willig folgen undt fich nicht 
nit den Haaren ziehen laßen müßen, denn wer mit zwange gelehret 
werden joll, von dem ift nicht viel Guths zu hoffen, ein Jeder 
muß den Kopf dran jtreden und an das Sprichwort gedenden, 
wer nach einen güldenen Wagen trachtet, der läßet jich genügen, 
wenn er eine Speiche oder Nagel davon bringet. 

7. Die Schüler jollen zur rechten Zeit undt nicht zu jpäte 
in die Schule Fommen, vor ablaufenden gewöhnlichen Stunden 
nicht herauß gehen, bey währender Unterrichtung ſollen fie nicht 
ichlafen, waſchen, treufchen, ſich zanden oder einiges Geräufche 
anrichten, ihren Lehrmeiſter nicht irre machen, aller ungebühr- 
lihen Sceltwort ji äußern undt vor endung der üblichen 
Stunden ihrem gefallen nad ohne Urlaub des Lehrers nicht 
weggehen. 

8. Wenn fie etwa bey währender Unterrichtung ein undt 
daß andere nicht recht verjtanden oder es fallen ihnen einige 
zweifel vor, jo mögen fie deßwegen wohl nachfragen, was fie 
aber heute zu verrichten haben, muß auf den morgenden Taq 
nicht verichoben werden, jondern die Arbeit in gemwiffe Stunden 
eingetheilet undt die Unterweilung ihrer Yehrmeijter höher ge— 
balten werden, als waß fie vor fich jelbiten leſen. 

9. Was ſie nicht im Kopfe behalten können, müßen fie ges 
ihwinde aufzeichnen undt zu Hauße deutlicher aufjchreiben. 

10, Die jo etwas albereit begriffen undt joweit kommen 
findt, daß ſie müßliche Lehren und rede außlefen mögen, Jollen 
diejelbe in ihre Bücher, jo die Gelahrten Locos communes 
nennen, tragen, ſich aber dabey des Raths undt der Anführung 
ihrer Lehrmeiſter gebrauchen undt aljo ihre Bücher mit jchönen 
Blumen, allerhandt Künſte zieren. 

11. Kommen fie dann aus der Schule, will ihnen gebühren, 
das Jenige, was fie gehöret zu wiederholen auch wohl unter: 
einander davon zu reden, nad dem Ehen kann man wohl ein 
wenig feiern, es müßen aber die Bücher bald wieder zur Handt 
genommen werden, bey nacht aber über den Büchern liegen ift 
undienlich, jo bleibet ihnen auch zuläßliche Ergeglichkeit un— 
verbothen. 

12. Bei ihren Wirthen follen fie feine Ungelegenheit an- 
richten, vielweniger etwas endtwenden, bleyben jie an einem oder 
anderen Orth was jchuldig, da müſſen jie billig bezahlen. 

13. Verdächtige Derther undt zufammenfünfte, wie auch die 
Zehen follen fie allenthalben meiden, aud) die Häuſer der 
Canonicorum im Dom auch in die Domlirche zu laufen, da= 
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durch endtgehet vom mancher Sünde, wenn man feine gelegen: 
heit zu jündigen hatt. 

14, Mit ſolchen Leuthen jollen fie umgehen, da fie was 
Gutes bey lernen können, nicht aber mit. denen, die fie zur 
Untugendt anführen. 

15. Den Handwerker undt den gemeinen Mann follen fie 
feineswegs verlahen oder verachten, vielweniger jie jchelten oder 
ſchmähen. 

16. Werden fie etwa zu einer Hochzeit oder Gaſterey geladen, 
jollen fie es in der Schule anjagen undt verlaub bitten. 

17. Wollen etwa die Frembden in ihr Vaterlandt reifen, 
jollen fie gleichfalls bey den Nector anhalten undt auch gegen die 
von ihm angejegte oder vergönnete Zeit wiederfommen. Degen, 
Büchſe, Flinte und dergleichen hat Fein Schüler zu tragen. 

18. Wollen fie etwa gar aus dieſer Schule jich wegbegeben, 
jollen fie heimlich nicht von dannen ziehen oder till ſchweigendt 
durchgehen, jondern ihr Borhaben dem Nector anzeigen undt 
vermittels einer Nede Abſchiedt nehmen. 


Das 13. Eapitell. 
Bon den Courrent:Schülern. 


1. Etlihen armen Knaben joll vergönnet jein die Woche 
zwei Tage auf der Gaße zu fingen undt brodt oder geldt ein: 
zujammeln, zu ihrer Notturft anzumenden, undt derjelben finnt 
zwei Haufen, der Eine heißt die Einheimijche undt der ander 
die frembde Gourrente. 

2. Auf beyde jollen der Nector und der Conrector insgejamt 
die Aufſicht haben, Keiner joll ohne des andern Willen und 
Willen dabei anordnen undt ohne beyderjeits Einwilligung joll 
Keiner darein genommen werden. 

3. Ihre Nahmen jchreibet der Nector auf, undt wer in jolchem 
Verzeichniß nicht zu finden, wirdt in der Courrente nicht gelitten. 

4. Bey Theilung der eingefammelten Pfennige undt des 
brodts joll Keiner den andern Vervortheilen undt Keiner dem 
andern feinen Theil entwenden. 

5. Zu fingen jollen fie fi der Gejänge gebrauchen, jo der 
Zeit nad) üblich, fie follen andädhtig fingen, beym Nahmen Jeſu 
den Hut abziehn undt die Worübergehenden grüßen. 

6. Undt die diefe Allmojen genießen, jollen nicht alleine 
Ihuldig fein deme nachzukommen, was im vorgehenden Capitel 
den Schülern anbefohlen, jondern fie jollen auch verbunden jein, 
in allen Predigten bey den Choral-Gejängen aufzumarten, ſich 
zeitig einitellen undt bey der Armen Leiche zu fingen. 

Beitfprift des Harzvereins XXX 23 
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Das 14 GCapitell. 
Von der Musica, 


1. Der Schuldiener in der 5. oder 6. Claße ſoll wie 10 Gap. 
erwehnet, den Knaben die Choral:Lieder fingen lehren, undt ſich 
dabey nach der Zeit richten, ingleichen auch die bey den Begräb— 
nißen üblichen geſänge mit ihnen fingen undt dahin jehen, daß 
ein Jeder ihm ein Geſangbuch jchaffe undt ſich deßen gebrauche. 

2. Eben derjelbe Echuldiener joll anı Montage, Dienftage, 
Donner undt Freitage von 12 bis 1 Uhr nach den Noten fingen 
(ehren die Schüler der 3, 4 undt 5 Claße. Dabey er dann 
mag gebrauchen daß bishero übliche ut, re, mi, fa, sol, la oder 
die Claves a, b, c, d, e, f, g, vor fich ſelbſt, undt fie aljo 
anführen, daß der Cantor fie hernachen gebrauchen könne. 

3. Alle Nahmittage, warn Schule gehalten wirbt, joll der 
Cantor in der erften Stunde muficiren undt wie man redt nad) 
den Noten fingen lernet, den Knaben der erjten, andern undt 
auch etlihen der dritten Claße zeigen und weiſen. 

4. Undt diefe Uebung ſoll auch denen, welche nicht aus den 
Chorus Symphoniacus finnt, vergönnet jein. 

5. Die Stüde jo gelungen werden jollen, mag der Gantor 
nach gefallen außlejen, doch daß er fih ſowohl der alten, alß 
der neuen bediene undt gebrauche. 

6. Die Drganiften oder Musicanten oder Spielleuthe jollen 
fich hierbey nad des Gantors Verordnung richten undt ihm 
folgen. Will er ein ftüde verſuchen undt er leßet fie dazu 
beicheiden, erfordert ihre Schuldigfeit fich einzuftellen, dagegen 
will E. E. Rath fie hinwieder mit Einer undt andern freiheit 
bedenden. 

7. Undt weil alſo der Gantor den gangen Haufen oder ganken 
Ehor regiret jo ſollen auch ale dazu dienlihe Schüler vom 
Unterften biß zum Obriften bey der Music feiner Verordnung 
unterthan jein. 

8. Mit dem Figuralfingen in den Kirchen wirdt der Cantor 
die vor dieſem aufgerichtete undt unten eingefhriebene Drdnung 
zu beachten wien, doch ift ihm darneben nie verbothen in dieſer 
oder jener Kirchen außer ſolcher Drdnung eine ſolche Music 
anzurichten. 

9. Begebe es fich, daß auf daß Landt zu Hochzeiten, Begräb- 
nißen etlihe Knaben vom Rector zu fingen begehret würden, 
jollen diejelben gefolget werden, doch daß der Cantor ſelbſt mit 
ihnen reije, oder jo derjelbe nicht könnte oder wollte, ſollen fie 
doch redlich vermahnet werden, daß fie fich für die Unmäßigfeit 
in eſſen und trinken, üppig Schergen u. d. g. hüten. 
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Das 15 Gapitell. 
Bon der Gantorey. 


1. Kein Schüler, er jei wer wolle, joll vom Rektor oder 
Kantor allein in diejen Chor genommen werden, jondern aller: 
wege mit beyderjeits willen undt willen undt zwar niemandt, er 
fönnte denn ziemlich fingen. 

2. Das Gelt, jo die Knaben mit fingen verdienen, joll nicht 
aljo fort vertheilet jondern mohlgezehlet dem Rector zugeftellt 
werden, damit es in gegenmwart des Gantors alle Quartal ge- 
theilet werden könnte. 

3. Da man dann nicht ſowohl auf das Anjehen der Berjon, 
alß die Wiſſenſchaft undt Kunft im fingen jehen undt darnad) 
die einrichtung richten joll. 

4. Mahen auch nicht einem allein, jondern denen jo der Cantor 
würdig jchätet, der Antheil, jo bey ihnen Pars prima genannt 
it gefolgt wird, denn je mehr ein Schüler beym Chor verrichtet, 
je mehr er auch verdienet. So einige Schüler fromm undt fleißig 
finnt, jol ihnen auch ihr Pars vom Rektore verrechnet werden. 

5. Ohne des Nectors undt Cantors Einwilligung jol feiner, 
der den Chor regiert undt prefectus genannt wirdt, bejtetiget 
oder vorgeitellet werden. 

6. Wie fie der Cantor des Sonntages in dieſe oder jene 
Kirche beicheiden, ſollen fie willig ericheinen undt mitlingen. 

7. Die Bücher, darinnen die Gejänge jtehen, jollen fie fich 

felbft machen, undt wer in den Chor genommen wird, joll darein 
— Geſang zu ſchreiben ſchuldig ſein. 
.Wenn ſie auf der Gaßen ſingen, ſollen ſie in guter ord— 
u "gehen ein jeder an feine ftelle treten, Fein gejchrey oder 
gelächter anrichten, Feiner den andern aufziehen, fondern ein 
Jeder thun, was ihm gebühret, fingen fie auf Hochzeiten, jollen 
fie fich daſelbſt nicht volljaufen. 

9. Wenn des Mittwochens oder Sonnabendts der Chorus 
auf der Gaße ! finget, joll feiner außer jonderlich erheblichen Uhr: 
ſachen davonbleyben. 

10. Dem der unter ihnen den Chor regiret undt den fie 
Praefectum heißen, jollen fie zu gehorchen ſchuldig, ihm auch 
denjenigen Vorzug nicht mißgönnen jondern vielmehr in allem 
was er diefer Ordnung gemäß befiehlet, folgen. 

11. Die Widerjpenftigen joll der jo den Chor regieret bey 
dem Nector anmelden, der wirdt die Hummeln von den Bienen 
oder die unnügen gejellen von den frommen undt fleißigen zu 
ſcheiden wiljen. 


I publico exereitui. 
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12. Was dem einheiger aus der Büchſen gebühret, daß joll 
man ihm nicht endtziehen, viel weniger ſich mit ihm zanden. 
Meindt jemandt, es geſchehe ihm zu nahe, der foll deßwegen 
feinen lärm anfangen jondern jeine bejchwerde vor den Rektor 
bringen, der wirdt ſolche irrung ſchon aufzuheben oder beyzu- 
legen wiſſen. 

13. Wenn fie fi etwa in des Stubenheißers hauſe nad 
gewohnheit verfammeln, jollen fie den Fenfter nicht einschlagen, 
löcher in die Erde mühlen oder den ofen einmwerfen undt der: 
gleihen Schaden anrichten. Wer was verdirbt, joll es wieder 
machen .lafjen. 


Das 16 Capitell. 
Bon dem Kirchen undt Gottesdienft. 


1. Die Schuldiener jollen fleißig zur Kirche gehen undt alfo 
mit ihrer gegenwart undt andadht ihren Schülern gute Erempel 
geben, auch auf diejelben fleißig obacht haben. 

2. Bey allen Predigten jollen die Schiller ericheinen undt 
die Kleinen vor den Pulten, wie fie jagen mitfingen. Sie jollen 
nicht hin undt wieder laufen plaudern oder muthwillen anrichten. 
In guter Ordnung jollen fie ſtehen, in guter ordnung fißen, die 
Predigt andechtig hören, undt wann der Nahme Jesu genandt 
wirdt die Hit abziehen undt die Knie beugen. 

3. Die jo etwas erwachſen ſollen öfters zum tische des Herrn 
gehen, in der Kirchen, dahin ihre Eltern undt Wirthe gehören, 
auch ihren Namen dem Rector angeben. 

4. Alle Sontages jollen gewiße Knaben aus Tertia beitalt 
werden, die das QTüchlein vor dem Altar bei austheilung des 
H. Abendtmahls halten undt beym Abendtgebeth, oder wie man 
es heißet in der Veſper einen gewißen Text lejen. 

5. Sp jollen auch gewiße Knaben verordnet werden, die da 
aufjehen, die muthwilligen anjchreiben und dem Schuldiener zur 
ftrafe übergeben. 

6. Begebe fichs, daß der Kirchner Frand würde oder noth- 
wendig verreifen müßte, jo jol ein Correndeſchüler in der Kirche 
des Sonnabends zu mittage, beym Abendgebeth (oder Veſper 
wie man es nennt) im gleichen des Sonntags in der Früh— 
predigt undt in der Ambts Predigt aufwarten, undt mit der 
Gemeine fingen. 

Das 17. Capitell. 
Bon den Leichen. 


1. Bei beftätigung der leihen bleibet denen Bürgern frey, 
die gange Schule zu gebrauchen (:jo ein funus generale heißet) 
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oder nur einen Schuldiener mit jeinen Knaben (melches fie 
particulare nennen) oder deren mehr (jo intermedium benanbdt 
wirdt) da nämlih 3 Prieſter, 3 Gapelläne, 3 Kirchendiener, 
3 Schuldiener undt 60 Paar jchüler mitgehen. 

2. Wenn nah der eriten arth ein leich beftätiget wirbt, daß 
man generale nennet, jo gehet der Rector undt alle Gollegen 
undt Schüler mit. 

3. Wenn ein Leichbegräbniß angeſtellet wirdt nach der andern 
undt dritten arth, jo ſoll derjelbige Schuldiener mitgehen, der 
in derjelben Kirche finget, worunter der Verjtorbene eingepfarret 
geweſen undt neben ihm der Kirchendiener und die jo nach ihm 
in der Schule in der Ordnung folgen. 

4. Welcher ein Leichbegräbniß anftellen will, mag fi bey 
den Pfarheren angeben undt wie ers gehalten haben will anjagen, 
derjelbe wirdt durch jeinen Kirchner in der Schule beitellen wie 
viel jhuldiener undt wie viel Baar Schüler er ſchicken ſoll. 

5. Sit es ein ſolches Leichbegängnis, da alle (generale) 
mitgehen, mag ſowol in der Kirche, alß vor dem Haufe, darinnen 
die leiche ftehet ein Figural-Stüd gelungen werben. 

6. Verſtürbe auch etwa ein Raths-Verwandter, ein hrijtlicher 
oder jonjt ein fürnehmer Mann undt man wollte 3 Kirchendiener, 
3 Schuldiener undt 60 Paar jchüler nehmen (intermedium ador- 
nare funus) undt es würde begehret in der Kirche undt vor der Thür 
- ein Figural:Stüd zu fingen, ſoll es unverbothen fein, auch gleich: 
mäßige Ehre vorerwähnter Perſonen Witben widerfahren, wenn 
fie ihren Witbenftul bis an ihr Ende unverrüdt behalten haben. 

7. Das geldt jo den jchülern bey dem begräbniß gegeben 
wirdt foll entweder in der Kirche oder in der ſchule von Bürgern 
unter fie vertheilet werden. 


Das 18 Eapitell. 


Vom Berhör der Knaben oder Nachfrage was fie gelernet, das 
Examen genandt. 


1. Alle Jahr joll über die jtätige Uebung der Knaben und 
wöchentliche Wiederholung deßen was fie gelernt 2 öffentliche 
Berhör gehalten werden, einmahl im anfang des Frühlings das 
andere mit anfang des Herbit. 

2. Zu beyden ſollen die Schulherrn die Aufleher oder 
Inſpektoren nicht allein durch ein jchriftliches an die Schulthür 
geihhlagenes patent jondern auch durch den Schuldiener der 5. 
und 6. Clafje die Prieiter,! gelahrte Bürger aber durch einige 
Schüler eingeladen werden. 


ı ft Später geftrichen worden, 
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3. Bey folder Verhör undt Nachfrage ſoll der Rektor den 
anfang machen, demjelben joll ein jeder Schuldiener folgen, mit 
feinen untergebenen Knaben vortreten undt eine Probe jeiner 
bißherigen Unterweilung abhalten. 

4. Undt wenn ſolches gejchiehet jollen die Knaben jtehendt 
ohne bücher auf ihrem gedächtnis andtworten, dabey auch Fein 
betrug vorgehen oder einer dem andern was einblafen. 

5. Zu jeder jolchen verhör ſoll wechjelmeile Einer von den 
Auffehern der Schule zu gewiße Stunde denen Schülern der 
eriten undt andern Claßen, andere, die jo weit fommen fein, 
etwas teutiches aufgeben undt in die feder jagen, welches ein 
jeder von den Knaben vor fich felbiten in gegenwardt aller 
zu der verhör eingeladenen Herrn undt Gäften ins Latein ver: 
jeßen, fein rein abjchreiben, mit feinem Nahmen unterzeichnen 
undt alſo verfertiget denen Schulherrn, denen Auflehern, undt 
wehme die Schule etwa mit befohlen, übergeben jollen. 

6. Molte Jemandt von Herren, Auffehern oder denen, jo ein: 
geladen findt, näher herzutreten, wobey einem oder anderm Schüler 
wie er dieß oder Jenes verjtünde fragen, joll es ihm frey jtehen. 

7. Am freytage nach geendeter frühftunde ſoll die gehaltene 
Probe der Schüler oder das Eramen, wie man es nennet, be- 
ſchloßen dazu aber den Tag vorher durch den Schuldiener der 
5 und 6 Claße die Schulherrn, alle Priefter und gelahrten 
Bürger eingeladen werden. Am Frühling bejchließet vor an: 
geregtes Verhör der Pfarrherr zu ©. Nicolai mit einer zierlichen 
lateinifchen Rede. Dergleichen thut im Herbſt der Pfarrherr zu 
©. Blasij, undt zwar beyde alß bejtalte Aufſeher der Schule. 
Wann foldhes verrichtet mag ein undt ander Schüler ins lateinifche 
(nicht aber Griechiſcher oder Ebräifcher Sprache) die Dandjagung 
ablegen undt wirdt hernach mit der Music alles geendet. 

8. Im Fortjegen der Kinder ſoll man gar fleißig achtung geben, 
wozu ein Knabe geneiget undt weiter fommen, damit man fie, 
nicht zu geſchwinde oder zu fpate in die andern Glaßen verſetzet. 


Das 19. Capitell. 
Bon der Feier oder den Feiertagen. 

Damit bey der Schularbeit auch einige ergeglichkeit fein möge, 
jo bleyben wie vor alters alfo auch nachmahls gewiße feiertage 
undt zwar: 

1. Im neuen Jahr dann, wann man das neue Sahr finget, 
jo ift vergönnet, daß des nachmittags die Schularbeit ruhen möge. 

2. In den hohen Feiten, wenn die drey hauptfefte, alß 
Weihnachten, Dftern undt Pfingiten vollbradt, gehet man den 
nächften darauffolgenden Tag nicht in die Schule. 
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3. In der Faltnacht, da wirdt am Montag, Dienitag, Mitt: 
— keine Schularbeit verrichtet. 

. Wann das Gregorius Feſt gehalten wirdt dann da werden 
— 2 oder 3 Tage zu feiern verjtattet. 

5. Zur Zeit der Spende, weil jolche auf den Sontag Pal- 
marum vor alters gerichtet, bleybet die Schule auch ein Tag 
frey zu feyern. 

6. Im Sahrmarkte, die werden gehalten im Frühling undt 
Herbite, undt ruhet jodann die Schularbeit drey ganker Tage. 

7. Wann die Schulprobe oder das Eramen gehalten wird, 
wirdt alle Wege ſowohl im frühling alß im herbite gefeiert. 

8. Beim Meienfeite, wann nach uhralter wohlhergebrachter 
gewohnheit zu gemwißen Zeiten die Schuldiener undt Schüler 
in das honſteiniſche Holst, den Kohnitein, gehen undt von dannen 
etlihe Maien oder Zweige langen, die fie in fingen nad) der 
Schule tragen jo mögen fie 2 Tage feyern. Diefelben aber ſich 
aller Unordnung endthalten undt nicht auf die Dörfer undt nad) 
den Fleden laufen fich auch nicht zanken, jondern alles gottjelig 
mäßig undt ordentlich zugehen laßen. 

9. In den Hundestagen, wo die Ernde gehalten wirdt, gehet 
man einen gangen monat durch den Nachmittag nicht in die 
Schule. 

10. Wann ein neuer Schuldiener eingeführet wardt, ſo wirdt 
darauf der folgende Tag zur ergetzlichkeit von der arbeit frey 
gegeben. 


Das 20. Capitell. 
Von dem Einheitzer. 


1. Der Stubenheitzer ſoll darauf bedacht ſein, daß die Schule 
fein rein gehalten, die Claßen, die Vorgebäude undt der gantze 
Hof alle wochen zwei mahl gekehrt, die Thür zu rechter geit 
auf undt zugejchloffen werde. 

2. In den Claßen joll er zur beftimbten Zeit Feuer an 
machen undt fich wohl fürjehen, daß durch Verwahrlofung des 
Feuers Schade angerichtet werde. 

3. Gleichfalls joll er obiiht drauf haben, daß die Knaben 
nicht etwas in Fenjter einwerfen oder da es ja geichehe, joll er 
fie davon abmahnen undt die Verbrecher beym Rector anlagen. 

4. So joll er auch in jeinem Haufe fein Saufgelag verftatten. 

5. Liefe ein Schüler ohne abjchiedt von feinem Wirthe undt 
wollte des Nachts beym Stubenheiger bleyben, ſoll er ihn nicht 
aufnehmen undt den muthwillen befördern, fommen aber Frembde, 
jo noch nicht unterbracht, denen mag er Herberge verftatten undt 
nah Vermögen an die Handt gehen. 
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6. Gegen dem Nector undt denen Gollegen joll er fich ehr: 
erbietig zeigen undt in allen billigen Dingen gehorfam leiften. 

7. Würde er einigen Schaden an denen Schulgebäuden ver: 
jpüren, erfordert feine jchuldigfeit, daß er ſolches fofort den 
Schulherrn anjage, damit alles bey Zeiten verbeßert undt die 
Schule im baulichen Weſen erhalten werde. 


Ende, 


Tabula continens ordinem figuralis 
Mulicae in templis certa vice per Annum exercendae. 


I. Auf die Sontage. Reliqua circulariter. 
Advent, prima: Nicolai. Purif: Mariae: Nic. Blaf.Petri. 

„  secunda: Blasij. Annuneiat: Blafij Nie. Petri. 

„ tertia: Petri. Ascenlion: Petri Blasij Nic. 
Epiphania sda: Nicolai. Vifitation: Nic. Petr. Blaf. 

ei tertia: Blasij. Michaelis: Blaf. Nicol. Petri. 

J uarta: Petri, III. Auf die Enovenia 
Quinquagesimae: Nicolai. ** 
Laetare: Blasij. Trinitatis: Nic. 
Judica: Petri. Miferic. dom: Blalfij. 
Palmarum: Nicolai. Dominic. ante Mich: Petri. 
In Viridibus: Blasij. „ post vifit: Jacobi. 
Parasceves: Petri. Circa Margaretha: B. virg. 
Trinitat sda: Nicolai. Quasimodogeniti: Elifab. 

x tertia: Blasij. Circa Barthol: Mart. 

n quarta: Petri. 

" ae NIS: | IV. Au — Jahr. 

J undecim: Blasij. Circumciſ: Jacobi. 


duodeeim: Petri. — res A 
IT. Auf die Fefte. om. 1 Epiph: Elifab. 


Nativitatis Christi: Nicolai. Vorzug den die Sc. Nicol, 


Feria Secunda: Blasij. Jahrlich halten: 

„  Tertia: Petri. Trium regum Introd. 
Pascha prima: Nicolai. Penatus, 
Feria secunda: Blasij. Invent, Crucis: Nund, 

„  tertia: Petri. vernae: Gregorij. 
Pentecost. prima: Nicolai. Joan. Bapt: Elect. Conf. 
Feria secunda: Blasij. Exalt: Cruc, Nund. 
Feria tertia: Petri. Autumna. 


1. Wo auf jeden Sonntag, an dem man figurieret, die Mittags- 
predigt hinfallet da foll die Cantorey ftets folgen ungehindert 
daß dieje ordnung in diefelbe Kirche nicht weifet. 
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2. Mo auf die Feittage die Gantorey hinfallet, da ſoll alle 
wege den Tag zuvor die Vesper figurieret werden. 

3. Wenn auf die Hohenfeſt oder wenn ſonſt zween Feiertage 
aufeinander folgen die Mittags Predigt in die Kirche fället, da 
fie desjelben abendts Veſper follten fingen, ſoll die Veſper 
allerweg wieder dahin zurüdfallen da desjelben Tages die Mulica 
gejungen worden. 

4. Wenn ein hohes Felt einfallet undt die Mittagspredigt 
dahin fällt, da man figurieret hatt, joll die Veſper in die nechite 
Kirche hernach fallen, halt man aber die Mittagspredigt in einer 
andern Kirchen, ſoll die Veſper in die dritte Kirche fallen. 


Regilter der Palmen jo gelernet werden jollen. 


In Septima. In Sexta. 
117. Xobet den Heren, alle 1. Wol dem der nicht wandelt. 
Heyden. 3. Ach Herr wie it meiner ıc. 
127. Wo der Herr nicht das 13. Herr wie lang wilt du mein. 
Haus. 15. Herr wer wirdt wohnen. 


131. Herr mein Herz iſt nit. 23. Der Herr ift mein Hirte. 

133. Siehe, wie fein. 

134. Siehe, lobet den Herrn 

alle Knechte. 
In Quinta. In Quarta. 

2. Warumb toben die Heyden. 24. Die Erde ilt des Herrn. 

4. Erhör mich wenn ich rufe. 25. Nah Dir Herr verlanget 

6. Ach Herr jtrafe mich nicht. mid. 

8. Herr unfer Herricher. 27. Der Herr ift mein Licht. 

12. Hilf Herr die Heiligen. 121. Ich hebe meine Augen auf. 
130. Auß der tiefen rufe ich. 


Wir Bürgermeifter undt Rath der Heiligen Reicht Stadt 
alhier Kraft diefes urfunden undt befennen, daß Vor specificirte 
ordnung von uns undt zuforderjt denen Herren Eltiften vor unferer 
Schul undt Jugendt vor guth angejehen, auch zu dem Ende 
confirmiret undt publieiret worden. Wollen undt befehlen 
demnah Ehren BRectori und Uonrectori undt den andern 
Collegen, wie auch denen Scholaren ins gemein mit allem 
ernite und fleiße, daß fie derjelben allerfeits treulich undt gehorſam 
nadligen hieraus Keinesweges ſchreiten, vielmeniger bie einver- 
leibten Autores undt Lectiones ohne unfere Special Vorbewußt 
verendern, fondern in diefen Cancellis nach jegiger Beſchaffenheit 
der Jugendt einkig und allein verbleiben undt dergeftalt ihren 
angehörigen operam tam in docendo, quam discendo zu 
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Gottes Ehre undt ihrem eigenen respect und anderer Animad- 
version erweiſen jollen, inmaßen die Gollegen ingefambt hierüber 
fein bedenfen tragen undt fich nachfolgendts um unferer beßere 
Verſicherung willen unterfchreiben werden. 

Uhrkundlich mit dem Stat-Secret betrudet undt publiciret 
sub acto. 


Northaussen, den 26. Novembris Anno 1658. 
1:8, 


Der Königshof Bodfeld. 


(Mit einem Grunbriß des Elbingerödifchen Forftes, aufgenommen 
1732 und 1733.) 


Bon Profeſſor Dr. Paul Höfer. 


Aweiter Zeil. 

Die Frage nach dem einjtigen Königshofe Bodfeld iſt durch 
die früheren Kapitel in der Hauptiadhe beantwortet. In der 
folgenden Unterfuchung kann es fich nur um die jpäteren Schidjale 
diefer merkwürdigen Befitung auf dem Harze handeln. Eine 
Kenntnis derjelben iſt nötig für denjenigen, der volle Klarheit 
über Umfang und Verbleib des alten Königsgutes erlangen will. 
Noch find die Grenzen des bifchöflichen Bejites zu ermitteln, um 
über die Lage der 1312 gekauften Flur von Bodfeld vollitändige 
Sicherheit zu haben; die Folgen der einftmaligen bijchöflichen 
Erwerbung find bis in die Gegenwart zu verfolgen; und die 
Streitigkeiten um die Yandeshoheit über diejes Gut darzuitellen. 

Aber auch die links der Bode gelegene Flur des eintigen 
Dorfes Bodfeld, die jegt mit der Flur von Elbingerode verknüpft 
ift, wird noch genauer nachzumeiien fein, zumal über die Benugung 
diefer Flur Urkunden der jpäteren Jahrhunderte, ja jogar das 
heutige amtlihe Material und die noch vorhandenen Flurnamen 
und Flurgrenzen binlänglihe Auskunft geben. Schließlich iſt 
auch über die Entitehung des jetigen Dorfes Königshof zu 
berichten, da diejes Dorf in feinem Namen die Erinnerung an 
den alten Königsfik bewahrt hat. Die Fortjegung der Studie 
wird alfo nicht überflüffig fein, jondern wird unjere Unterſuchung 
über den einjtigen Königshof Bodfeld erft zum Abichluß bringen. 





Kapitel 11. 
BRegenfteinifche Güter. 


Diefes Kapitel von den regenfteinifhen Gütern ſollte urjprüng: 
ih den beiden Urkunden von 1319 gewidmet fein, welche wir 
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wegen der darin bejchriebenen Grenzen des Gandersheimiichen 
Lehns ſchon im dritten Kapitel herangezogen haben. Graf 
Heinrih (IV) von Blankenburg, der Urenfel jenes Siegfried, 
der um 1205 oder 1209 von den Söhnen Heinrichs des Löwen 
belehnt war,! leiftet in der einen Urkunde vom 14. Sept. 1319 
Verzicht auf die Güter, die er innerhalb jenes Bodfeldiichen oder 
Gandersheimiſchen Kreiles von der Nebtijfin von Gandersheim 
zu Zehn hat, zu Gunften feines Neffen, des Grafen Ulrich des 
Aelteren von Negenftein (Heimburger Linie); in der andern 
Urkunde vom 30. Nov. 1319 belehnt die Webtifjin Sophie 
von Gandersheim den Grafen Ulrich den Aelteren von Regen: 
ftein mit all dem Gut, das Graf Heinrich von Blankenburg ihr 
aufgelaflen und dem Grafen Ulrich verkauft hat, das gelegen ift 
auf dem Walde binnen diefem Kreife u. ſ. w. Beide Urkunden 
find uns erhalten, die eritere gedrudt bei Cocceji (Deduftionen 
©. 288 u. 302 auch 270 u. 179)? und bei Harenberg ©. 809; 
die andere bei Sudendorf (Urk. d. Herzöge v. Braunſchw. I, S.184). 

Dieje Urkunden find bisher gewöhnlich als der Ausgangspunkt 
der Unterfuchungen über das Bodfeld genommen worden; man 
glaubte darin zu erkennen, daß bis 1319 der (ganze) Bodfeldiſche 
Bezirk Blankenburg gehört habe, daß die Grafen von Blanfen- 
burg mit demjelben bdireft von Gandersheim belehnt und alſo 
an die Stelle der früher belehnten Grafen von Honſtein getreten 
jeien, daß endlich jeit 1319 die Grafen von Negenftein in den 
Beſitz des Bodfeldiihen Lehns gelangt jeien. 

Nah unjern bisherigen Unterfuhungen können mir diejer 
Beligübertragung von 1319 eine ſolche Bedeutung nicht geben. 
Wir willen, daß ſchon um 1200 (oder noch früher) das Haus 
Braunfchweig die Grafihaftsrechte (advocatia) und den Forſt 
nebit Mühle und Hufe in Elbingerode, jeit 1247 au das 
berrjchaftlihe Gut und Haus (villa) von Elbingerode befaß und 
daß der Graf von Blankenburg diefe Güter nur dur After: 
belehnung von Braunſchweig bejigen konnte. Graf Heinrich IV. 


1 Bgl. oben Kap. 5, Teil I, ©. 30 oder Harz: Beitihr. 29 ©. 370. 

2 Gocceji hat den Tert mwahricheinlih aus der Berfaufsurfunde der 
Aebtiſſin Sophie (v. Braunſchweig) vom 25. Juli 1481, im Staatsardiv zu 
Magdeburg, Hochſt. Halb. XIII, 250b. 
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war alfo nicht in der Lage, die wichtigften Güter des namhaft 
gemachten Streijes der Mebtiffin aufzulaffen. Auch die Güter, 
welche diejer jelbe Graf Heinrich jechs Jahre zuvor dem Biſchof 
Albreht von Halberjtadt verkauft hatte, lagen innerhalb diejes 
Kreifes, auch dieſe Fonnte er nicht mehr der Mebtiffin auf: 
lafjen oder jeinem Neffen verkaufen, ganz abgejehen davon, daf 
dies zwijchen Bode und Napbode belegene Gebiet, die Yangele 
(jegt Lange) genannt, urjprünglic ebenfalls Braunfchweigiiches 
Lehn war.! 

Graf Heinrich jagt auch gar nicht, daß er das ganze von 
jenem Kreife umjchlofjene Gebiet abtritt, jondern nur „alles das, 
was er von der Aebtiſſin auf dem Harze innerhalb diejes Kreijes 
haben joll“,? d. h. jeine direft von Gandersheim empfangenen 
Lehen; wieviel und welche Güter gemeint find, ift in beiden 
Urkunden nicht gejagt; die Ausdrudsmeile ift jehr weitläufig und 
unbeftimmt, und ſieht jo aus, als hätten die Verfaſſer ſelbſt 
nicht genau angeben können, um welche Güter es fich handelt. 

Nach der früheren Darlegung wird man an jene Elbingeröder 
Güter denken, die nach Kapitel 7 Blankenburg direft von der 
Aebtiffin zu Lehn trug, nämlih das Vockenholz, Schefige Holz, 
Klaffholz, ein luttif Bleef unter dem elendiichen Wege, ein lutted 
Bleek am Glaße brofe (jegt Clausbruch), das Heynholz, eine 
Hufe (Wörde) und eine Mühle und einen Wald (wahricheinlich 
Bohmshäu), und noch eine einzelne Hufe. 

Allein hier ift nach der Veröffentlichung der eriten 10 Kapitel 
ein Umftand zu meiner Kenntnis gelangt, welcher diefe Annahme 
ausjchließt, weil er beweift, daß dieje Güter ſchon im 13. Jahr: 
hundert Negenfteinifch waren, alfo nicht 1319 vom Grafen von 
Blankenburg an einen NRegenfteiner Grafen verkauft fein können. 

Die Annahme, daß die Grafen von Blankenburg neben ihrer 
Braunjchweigiihen Belehnung mit Elbingerode noch einzelne 
Elbingerödiihe Güter direft von dem Stift Gandersheim zu 
Zehn getragen hätten, wurde in Kapitel 7 aus dem jogenannten 
Güterverzeihnis des Grafen Siegfried von Blankenburg vom 





1 Dal. Teil I, ©. 32, Hz.-Ztſchr. 29, S. 372. 
® alle dat, dat wy von or unde orem goddeshuse hebben shullen, 
vpp dem wolde bynnen dussem creysse . .. . Harenb. &. 809. 
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Jahre 1258 hergeleitet, weldhes unter der Bezeichnung liber 
comitis Siffridi de Blanckenborch a. d. MCCLVIII im 
Landesarchiv zu Wolfenbüttel aufbewahrt und als folches bis in 
die neuejte Zeit zitiert und bruchſtückweiſe veröffentlicht worden 
iſt.“ Erft der verehrte Vorjigende unjeres Vereins, Herr Ober: 
bibliothefar Prof. D. von Heinemann, hat mich darauf aufmerkſam 
gemacht, daß das von mir als Blanfenburgiiches Lehnbuch zitierte 
Verzeichnis nach feiner Kenntnis desfelben Negenfteinifch ſei, 
unter verjchiedenen Grafen von Regenſtein verfaßt, jodaß der 
erite Teil der Zeit des Grafen Heinrich I. (bis 1235), der 
zweite der Zeit Ulrichs I. (bis 1265), der dritte Teil der Zeit 
der drei Grafen Ulrich II., Albrecht I., Heinrich V. (bis 1287) 
angehöre. Dieſe Anficht hatte D. v. H. ſchon 1881 in einer 
Anmerkung des fünften Bandes des Codex diplomaticus An- 
haltinuus ©. 375 ausgejprodhen und begründet, mir war die 
Notiz leider unbekannt geblieben; an den von Sudendorf ver: 
öffentlichten Bruchſtücken, welche die Braunſchweigiſchen Lehen 
aus diefem Verzeichnis aufzählen, war auch mir aufgefallen, daß 
die Advofatie und der Forſt von Elbingerode, Langele und 
Nettelberg nicht genannt werden, ja nicht einmal Blankenburg, 
während der Regenſtein (castrum Regensten) aufgeführt wird 
(vgl. Teil I, ©. 48). 

Infolge der geäußerten Bedenken hat Herr Landesardhivar 
Dr. Zimmermann das Lehnsverzeichnis einer genauen Unter: 
fuchung unterworfen und die Anficht des Herrn D. v. Heinemann 
vollfommen beftätigt und in manden Stüden vervollitändigt. 
Das Dokument wird nunmehr im Repertorium aufgeführt als 
„Süterverzeihnis der Grafen von Negenftein, Allodialbefig, 
Aktiv: und Baffivlehen betreffend, von verjchiedenen Händen des 
13. Jahrhunderts, fälſchlich als liber comitis Siffridi de 
Blanckenborch a. d. MCCLVIIT bezeichnet. 

Nah diefem Ergebnis müſſen wir die obengenannten Güter, 
die im 15. und 16. Jahrhundert in Regenfteinifchen Händen 
find, auch Schon für das 13. Jahrhundert diefem Grafenhaufe 

134.8. Janide, Urtb. der Stadt Quedlinburg I, S. 24. Subenborf, Urf. 


der Herzöge v. Braunfhw. I, ©. 31. Mar, Geſchichte des Yürftentums 
Grubenhagen I, ©. 147. Köder, Harzzeitichr. 28, S. 543. 


Bon P. Höfer. 867 


zufchreiben und demtgemäß die Angaben unjeres fiebenten Kapitels 
berichtigen, welche diefe Güter als Gandersheimijche Lehen des 
Grafen Siegfried III. von Blankenburg! bezeichnen. 

Nun jtehen wir aber vor der ſchwierigen Frage, welche Güter 
eigentlih Graf Heinrih IV. von Blankenburg im Jahre 1319 
an jeinen Neffen, den Grafen Ulrich von Negenftein, unter jenem 
ftattlihen Titel verfauft und der Aebtiſſin aufgelaffen hat. Da 
der Forft und das herrichaftlihe Gut in Elbingerode von Braun: 
ſchweig zu Lehen ging, jchienen mir bisher nur diefe um Elbinge- 
rode gelegenen, von der Nebtilfin direft zu Lehn gehenden Güter 
als Verfaufsobjeft übrig zu bleiben, und ſchon für dieje jchien 
die umfangreiche Bezeichnung der Urkunden im Vergleich zu der 
Geringfügigfeit der Lehen nicht recht angemefjen. 

Es kommt hinzu, um die Schwierigfeit zu mehren, daß Diele 
Urkunde, wo fie auch jpäter hervorgeholt worden ift, jedesmal 
mit den thatſächlichen Verhältniſſen im Widerſpruch gejtanden 
hat: Im Jahre 1481 hat die Aebtiffin Sophie (v. Braunichweig) 
nebit ihrem Derenburger Befig auch diejen Kreis auf dem Harze 
nach der Auflaflungsurfunde von 1319 dem Stift Halberjtadt 
verkauft und die Negenfteiner Grafen an dieſen Lehnsherrn ver: 
wielen,? obwohl Derenburg ſchon 1451 an Brandenburg ver: 
liehen war;? als nun der Kauf infolge des Kurfürftlich- 
Brandenburger Proteftes rüdgängig gemacht worden war,* hat 
die Aebtiſſin Agnes (von Anhalt) 1488 den Kurfürften Johann 
(Cicero) von Brandenburg von neuem mit Stadt und Schloß 
Derenburg belehnt und diesmal auch jenen „Vorſt an dem Harte 
van duffen Kreyfe an etc.” Hinzugefügt.® In beiden Fällen 
beruft fich die Aebtiſſin von Gandersheim auf die einjtige Auf: 
laſſung des Grafen Heinrih von Blankenburg von 1319 und 
zitiert die dort gegebene Grenzbejchreibung, ein deutlicher Beweis, 
daß jeit 1319 die Nebtiffin dies Gut nicht mehr ausdrüdlich ver: 


ı Teil I, &. 45 ff, (Harzzeitfchr. 1896, ©. 385 ff.) aud S. 32 (372). 

2 Harenberg S. 1472. Delius, S. 36. Cocceji, Deduktionen S. 287 ff. 
Die Urſchrift befindet fih in Magdeburg unter Hochſt. Halb. XIII, 250b. 

3 Riedel, Cod. dipl. Brand. B.4 S. 462; Harenberg S. 1209 und 1478. 

% Harenberg, S. 1473 und 1209. 

5 Harenberg, &. 943 und 937. 
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liehen und feinen Lehnsrevers darüber empfangen bat. — Um 
jene Zeit nun, 1481 und 1488, bejaßen in Wirklichkeit die 
Grafen zu Stolberg den größten Teil des bejchriebenen Ge— 
bietes (als Amt Elbingerode), den kleineren ſüdlichen Teil hatten 
die Grafen von Negenftein; erjtere empfingen das Lehn von 
Braunichweig:Grubenhagen, legtere von Braunfchweig-Lüneburg. 
Die jchriftlihe Webergabe des Harzfreifes hat alfo auch 1488 
gar feine Wirkung gehabt; Brandenburg ijt nie in die Yage ge: 
fommen, darüber zu verfügen. 

Der Spuf mit der Urkunde von 1319 hat damit nicht auf: 
gehört. Nach dem Ausfterben der Herzöge von Braunjchmweig- 
Grubenhagen 1596 empfing Heinrich Julius, Herzog von Braun: 
ſchweig und Lüneburg, Biſchof von Halberitabt, die Belehnung 
mit Schloß, Stadt und Amt Elbingerode von der Nebtiffin Anna 
Erich (von Walde)! und war jomit Lehnsherr des ganzen Bod— 
feldifchen Gebietes, des nördlichen wie des füdlichen Teiles. 
Trogdem ließ er nah dem Ausfterben des Regenſtein-Blanken— 
burgifhen Grafenhaufes, da er vom Stift Halberjtadt die 
erledigten Lehen der Grafen von Regenjtein empfing, in jeinen 
Lehnsbrief von 1600 auch jenen Kreis auf dem Harze aufnehmen, ? 
den Halberjtadt angeblich 1481 von Gandersheim gefauft hatte, 
ohne zu willen, daß der Kauf ungültig geweſen, und ohne zu 
beachten, daß er in Wirklichkeit unter viel beſſerem Nechtstitel 
der Lehnherr jener Güter war. Infolge diefer ganz verfehlten 
Belehnung konnten i. 3. 1670 die Vertreter des Großen Kur: 
fürften von Brandenburg im Streit um die Grafſchaft Regenſtein 
auch jenen Kreis auf dem Harze als ein heimgefallenes Zehn 
des Bistums Halberftadt in Anſpruch nehmen,? da das Gejchlecht 








I Eoeceji, Deduktionen S. 300; Harenberg, S. 1859. 

® Eocceji, Deduktionen S. 270. Delius, ©. 87. 

3 Bol. Köcher, der preußifch:welfiiche Hoheitöftreit um die Harzgrafidaft 
Regenftein, Harzzeitichr. 28, 8.556. Cocceji, Debuftionen S.191,200,211,214. 
Die brandenburgifche Forderung hatte die alte, unklare und weitſchichtige 
Bezeihnung jenes Kreifes auf dem Harze in eine moderne und faßlichere 
Ausdrudsmweife überfegt, indem fie die „Forften von Elbingerode, Tanne und 
Braunlage” nannte. Die Ueberſetzung war richtig, aber gerade durch dieſe 
Hare Bezeihnung ihres Inhaltes mußte der Widerfprud der alten Urkunde 
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von Heinrich Julius 1634 erlojchen und der Nachfolger in ber 
Grafſchaft, Graf von Tättenbah 1670 umgefommen war. 

So hat jene täufchende Urkunde von 1319 noch im 17. 
Sahrhundert fortgewirkt, um den ſchon hinreichend verwirrten 
Streit braunſchweigiſcher und halberjtädtiicher Anfprüche und 
Nechtstitel noch mehr zu vermwirren. 

Es fünnte bei folder Sachlage der Argwohn aufjteigen, daß 
ihon die Güterübertragung vom Jahre 1319 den thatjächlichen 
Beligverhältniffen nicht entiprochen habe, daß damals nicht be: 
ftimmte Güter, jondern etwa nur ein Anſpruch zu künftigem 
Gebrauch erworben worden fei. Indeſſen ehe man zu einer 
ſolchen Annahme greift, müfjen alle andern Möglichkeiten unter: 
ſucht und als hinfällig befunden fein. 

Da in den Urkunden von 1319 beſonders Holzſtätten er- 
wähnt werden,! wird man zu erwägen haben, ob vielleicht ber 
Graf von Blankenburg vom Stift Gandersheim bie Holzſtätten 
des Gebietes gehabt und 1319 verfauft habe. Denn wenn 
auch der „Vorſt in Elvelingerode” ein Braunfchweigiiches Lehn 
war, jo bezeichnete doch „Vorſt“ um jene Zeit oft nur das 
Forftrecht (jus vorstonis oder forestale), d. h. das Auffichts-, 
Straf: und Jagdrecht, welches zwar mit einer Einnahme von 
dem geichlagenen Holze verbunden war, aber feineswegs den 
Beſitz der bewaldeten Fläche, der Holzitätten und des Holzes in 





mit ben hiftorifch überlieferten Befigverhältniffen fich aufs beutlichfte offen: 
baren. Zu verwundern ift es, warum die Brandenburgifchen Juriſten anftatt 
auf die mißlungene Halberftäbtifhe Ermerbung von 1481 fi nicht lieber 
auf die Belehnung Brandenburgs durch Ganderäheim beriefen, welche feit 
1488 von allen fpäteren Aurfürften erneuert worden mar und welde alle 
Gandersheimifchen Lehen der Grafen von Negenftein in fich ſchloß, aus: 
drüdliih auch den Forft auf dem Harze. Freilih würde auch dieſe 
Berufung nicht zum Ziele geführt Haben, da die Negenftein:Blantenburger 
Grafen vom Stift Gandersheim ſchon lange Fein Lehn auf dem Harze mehr 
empfingen. Beweis dafür find die Gandersheimiſchen Lehnbriefe von 1552 
(Barenberg 1473) und 1599 (Kurke, gründliche Information S. 76—79, 
vgl. Teil I diefer Schrift S. 32, Harzzeitf hr. 29, S. 372). Die uriprünglich 
von Gandersheim zu Lehn gehenden Güter auf dem Harze (vgl. oben S. 365) 
waren dur Unachtſamkeit des Lehnheren zu Allod geworden. 

I wat hyr binnen is, dat sy wolt edder holtftede edder welker- 
leye gud ed sy, det late wy or upp . - . 

Zeitſchriſt des Harzvereins XXX, 24 
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ſich ſchloß. Beiſpiele für dieſe Unterſcheidung kommen zahlreich 
vor,! Forſtbeſitz und Holzſtättenbeſitz war in ähnlicher Weiſe 
verſchieden, wie bei Landgütern Vogteirecht und Beſitz der 
Hufe verſchieden war; comitatus und forestum ſind daher 
parallele Begriffe um Hoheitsrechte zu bezeichnen, die vom 
Kaiſer herrühren, erſtere im Gau auszuüben, letztere in dem einſt 
königlichen Bannwald.“ 

Wäre das Stifft Gandersheim im Beſitz der Holzſtätten ge— 
blieben, als es den „Vorſt“ au den advocatus (Herzog von 
Braunſchweig) vergab, hätte es ferner mit dieſen Holzſtätten 
den Grafen von Blankenburg belehnt, jo wäre das Berfaufs- 
objeft der Urkunden von 1319 gefunden. 

Ueber die Holzitätten des Bodfelder Forftes iſt uns nun 
infolge der genauen Unterfuhung des Regenfteiner Güterver- 
zeichnifjes, früher liber Sifridi genannt, eine neue Quelle 
aufgethan worden, welche auch, ganz abgejehen von der vor: 
liegenden Frage, für die geſchichtliche Erforihung des Harzes 
von hohem Intereſſe ift, nennt fie uns doch Grenzmarken, 
Berg: und Forftortnamen, die uns aus jo früher Zeit (1250 


ı Im Jahre 1281 ſchenkte der Graf von Wernigerode den Mönchen 
von Himmelpforten den Forft (das Forſtrecht) in allen ihren Hölzern, ius, 
quod vulgariter vorst nuncupatur, per omnes silvas ipsorum 
ibidem ceircumiacentes; und bie Mönde haben unter die Urkunde ge: 
fhrieben: Comes Conradus contulit nobis ius quod vulgariter 
dieitur vorst per omnes nostras silvas. Jacobs, Urkb. v. Himmel: 
pforten, S. 113. — Dem Walkenrieder Klofter verkaufte Graf Dietrich 
von Honjtein i. 3. 1247 mehrere Wälder und zugleih den Forſt (das 
Forftrecht) in diefen Wäldern: in eisdem lignis comes etiam vendit 
forestum sive iug forestarium, omnemque auctoritatem et juris- 
dietionem, exceptis rixa et venatione. MWalfenrieder Urfb. I, ©. 
386. Bol. Hilmar von Strombed, Harzzeitichr. 4, S. 167 ff. Das ius 
vorstonis als zu empfangende Abgabe 1283: tunc ius vorstonis tene- 
buntur nobis exsolvere, Urkb. v. Langeln &. 28. 

2 In der befannten Belehnung Heinrich des Löwen duch Friederich 
Barbaroſſa von 1158 werben deshalb dieſe beiden Kaiſerlehen comitatus 
und forestum in häufiger Wiederholung neben einander geftellt, mit ben 
näheren Beitimmungen comitatum (comitis Utonis) in Lisga, .. 
forestum in montanis, qui dieuntur Harz, gl. Bode, Urkb. von 
Goälar I ©. 275. 
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bis 1260) und in diefer Form bisher noch nicht befannt ge: 
worden find: In dem lateinisch geichriebenen Regeniteiner Güter: 
verzeichnis find nämlich auf den Blättern 44—47 drei deutſch 
geichriebene Forſt- und Holazftättenverzeichnifie enthalten, von 
denen das erite auf den Blättern 44—45 die Grenzen und 
die Holzjtätten des „Vorſtes“, nämlich des Bodfelder Forites, 
angiebt." Für unfere gegenwärtige Frage fommen diefe Holz: 
ftätten und ihre Inhaber in erjter Linie in Betracht; aber 
auch die Grenzbeichreibung wird bier eine Sielle finden dürfen, 
wenn auch nur als Nachtrag zu Kapitel 3, enthält fie doc) 
wejentliche VBerichtigungen und Ergänzungen zu ber früher be- 
iprochenen Grenzbeichreibung von 1319, Ergänzungen, die wir 
in Kapitel 3 aus viel jüngeren Dokumenten, zum Teil nur 
vermutungsweife, hatten entnehmen müſſen, während wir bier 
jehr beitimmte Angaben vor uns haben in einer Urfunde, die 
mindeitens 60 Sabre älter ift, als die von 1319. 

Sie beginnt folgendermaßen: Iste est terminus qui Vorst 
vulgariter nominatur. Von deme Koningesstige de Rat- 
bode up wente tö der Benikenbrugge. von der Beneken- 
brugge den Gunteres stich wante to deme nederen vales 
velde. van deme nederen vales velde al de bode up 
wente dar die Bronebeke in die Bode valt. an den 
Bronebeke up wente dar die Crodenbeke in den. Brone- 
beke valt. al den Crodenbeke up wente dar die Croden- 
beke in den Heidenschen stich kumt. al den Heiden- 
schen stich wente under den Uchtenhoch dar die Rusche- 
beke sprinkt. von dem Ruschebeke wente dar die Calde 
Bode sprinkt. al die Calden Bode neder wente to dem 
Hegden stokke. von dem Hegden stokke al den wech 
hin neder wente al die Holtemne. al die Holtemne 
neder wente an den Iserenen wech al de Iserenen wech 
hin wente dar die Goldbeke sprinkt. von deme dar die 
Goltbeke sprinkt. went an dat Bergvelt. von deme 
Bergvelde wen dar die Koningesstich an die Ratbode geyt. 

Die Ueberfchrift lehrt uns, daß der Name „Vorſt“ nicht 
auf jeden beliebigen Wald, jondern auf ein bejonders um— 


I Dieje Hofzftättenverzeichniffe werden in Anlage I abgebrudt. 
24* 
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grenztes Waldgebiet angewendet wird. Vorſt bezeichnet bier 
den Wald, infofern er dem urjprünglich Föniglichen Forftrecht 
oder Wildbann vorbehalten war." Nah dem Sachſenſpiegel 
war der ganze Harz Bannforft; aber zur Ausübung des könig— 
lichen echtes waren im Harz verjchievene Jagdreviere ge— 
bildet, die den verjchiedenen Föniglichen Jagdhöfen als deren 
Zubehör beigelegt waren. Jedes einzelne diejer Jagdreviere 
hieß ebenfalls Forſt. — So hatte die Pfalz Werla ihren Forft 
auf dem Harze, welcher im 11. Jahrh. zur Pfalz Goslar ge- 
legt wurde; zum föniglichen Hofe Pölde gehörte ein forestum, 
welches ſchon vor 1038 an den Grafen Uto, 1158 an Heinrich 
den Löwen verliehen wurde; zum Jagdhof Siptenfelde und zu 
dem von Haflelfelde gehörten befondere Forftgebiete;? ein ſolches 
abgegrenztes Nevier hatte auch der Jagdhof Bodfeld, und ſamt 
diefen feinem forestum war er i. J. 1008 dem Stift Ganders- 
heim übertragen worden. Die Begrenzung diefes Forjtes liegt 
uns bier vor. 

Dieje Grenzbeichreibung beftätigt vollflommen unfere frühere 
Schlußfolgerung, daß das Haflelfelder Gebiet nicht zum Bod— 
felder Forit gehört hat, und daß an dieſer Stelle die Urfunde 
von 1319 den Kreis des Gandersheimifchen Lehns zu weit ge- 
gezogen hat.” Denn nad dem obigen terminus bildet im 
Süden die Napbode die Grenze des Bodfelder Forftes. Nicht 
wie in den Urkunden von 1319 läuft die Grenze von der 
Hoditraße bei Günthersberge bis zur Bera und von da das 
Feld von Haffeifelde einjchließend nah Bennedenftein, ſondern 
vom Uebergang des Königsitieges über die Rapbode an diefem Fluß 


ı Nah dem Lehnbuche des Fürften Bernhard III. von Anhalt von 
1338 waren nod damals in der Grafſchaft Aſchersleben alle Dertlichkeiten, 
bie Borft genannt wurden, NReichölehn. O. v. Heinemann, Cod. dipl. 
Anh. V ©. 386, item ducatum in dominio suo, item omnia loca, 
que vocantur vorst in dominio suo, item advocatiam super bonis 
ecclesie in Gherenrode (tenere debet ab imperio). 

° Zu Werla⸗Goslar vgl. Bode, Urkb. v. Goslar I S. 30; zu Pölde: 
Hilmar v. Strombed, Harzzeitfhr. 4, S. 168 und Urkb. v. Goslar I ©. 
275; zu Siptenfelde: v. Erath, Cod. dipl. Quedl. S. 3; zu Haſſelfelde: 
Teil 1 diefer Schrift S. 33—35 oder Harzzeitihr. 29, S. 873--75. 

8 Bol. Teil I S. 35, Harzzeitſchr. 29 S. 375. 
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aufwärts bis zur Benifenbrüde. Unter Königsftieg ift biefelbe 
Landftraße zu verjtehen, welche wir in jpäterer Zeit als Tred: 
weg und Trodweg bezeichnet finden, und deren Fortiegung in 
der Gegend von Günthersberge 1319 Hoheftraße genannt wird; 
es ift die früher bejchriebene Verkehrsſtraße zwiſchen Nord: 
haufen und Wernigerode, die einen Teil des Weges von Italien 
nah Skandinavien ausmadt (j. Teil I, S. 20 und 58, Harz 
Zeitihr. 29, 360 und 398). Den Uebergang diejer Straße 
über die Rapbode vermittelt heute die Kleine Trogfurter Brücke. 
Die Benefenbrüde ijt die Stelle des heutigen Bennedenftein am 
oberiten Lauf der Rapbode. Der Lehnbrief von 1319 hat da- 
für jhon benkensten; die ältere Bezeichnung des Ortes 
Benefenbrüde wird uns hier zum erften Mal befannt. 

Die Fortfegung der Südgrenze bis zum Heidenſchen Stieg 
(KRaiferweg) entipricht genau den Grenzpunkten, die wir früher 
aus den viel jüngeren Grenzbejchreibungen von 1533 und 1557 
hatten entnehmen müſſen;! ebenfo wird unjere Annahme beftätigt, 
daß der Heidenſche Stieg die Weſtgrenze bilden joll bis in bie 
Gegend, wo die Kalte Bode entipringt. Es erklingt uns bier 
zum erften Mal die ältejte Namensform der’ Achtermannshöhe, 
nämlich „Uchtenhoch“. Unter dem Uchtenhoch Toll die Grenze 
den Heidenſchen Stieg bei dem Ruſchebeke verlaflen und von 
diefem Bach zur Quelle der Kalten Bode gehen. Der heutige 
„Kleine Rauſchenbach“ kann nicht gemeint fein; er entipringt in 
der Nähe von Königskrug weftlih vom Kaiferweg und fließt nach 
Weiten in die Oder, trifft aljo den Kaiſerweg nicht; eine Grenze 
von hier nach der Quelle der Kalten Bode gezogen, würde zunächit 
auch die Quellbäche der Warmen Bode treffen. Einen „Großen 
Rauſchenbach“ findet man heute nicht. Aber die altüberfommene 
heutige Grenze weiſt uns darauf hin, daß wir unter dieſem 
Ruſchebeke des 13. Jahrh. das Waſſer zu verftehen haben, welches 
jetzt und jchon im 16. Jahrh. als Oberlauf der Oder angejehen 
wird, obwohl es ähnlich wie der Kleine Rauſchenbach jeitwärts 
von der Richtung des Oderthals entipringt und unter rechtem 
Winkel in dasfelbe, den jegigen Obderteih, mündet. Auf diejes 
Waller trifft der Kaiferweg; die Grenze verläßt dort den Kaiſer— 


ı Teit I diefer Schrift S. 20 oder Hz.-Ztſchr. 29, S. 360. 
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weg, läuft an dieſem Wafler aufwärts bis zum Quell (vgl. 
dar die Ruschebeke sprinkt) und in ziemlich gerader Fort— 
jeßung bis zum Quell der Kalten Bode. Eine Brüde, wie fie 
auf der alten Karte vom 16. Jahrh.! als Oderbrücke verzeichnet 
ift, Scheint im 13. Jahrhundert noch nicht den Uebergang bes 
Kaiferweges über diefes Waſſer erleichtert zu haben, jonft würde 
fie gewiß als geeignete Grenzmarke, gerade jo wie die Benefen- 
brüde, genannt jein. 

Bon ihrer Quelle an bildet die Kalte Bode die Grenze, wie 
wir auch früher auf Grund des Grenzzuges von 1518 ange- 
nommen haben, bis unterhalb Schierke, das damals noch nicht 
eriftierte; als Endpunkt ijt hier der Hegden stokk genannt, 
von dem ſonſt nichts befannt ift, e8 wird berielbe Punkt fein, 
weldher im 16. Jahrh. die Ladeſtedte heißt.? 

Von hier ſoll fich ein Weg ziehen nieder bis an die Holzemne, 
und diefer Weg ſowie ferner die Holzemne follen die Grenze jein 
bis an den Eifernen Weg. Die Holzemme würde uns erhebliche 
Schwierigkeiten machen, wenn wir uns an ben heutigen Fluß 
diefes Namens halten müßten. Aber glücklicherweife ift aus einer 
von Jacobs veröffentlichten Urkunde von 1440 unzweifelhaft 
erfichtlih, daß damals der heutige Zilligerbah im Mühlenthal 
„Holtempne“ hieß. Der Zilligerbah trifft bei dem Vogtſtieg 
(Voigtsteig 1518) mit dem Eifernen Wege zufammen; von 
da läuft die Oftgrenze über die Quelle der Golbbefe, über Berg: 
feld, Königsjtieg an der Rapbode entiprechend den Angaben 
von 1319. 


ı Abgedrudt in der Hz.Ztſchr. 3 H. 1. Erklärungen dazu ebenda 
©. 70 ff. u. 487 ff. 

2 Bol. Zacobs, Zur geihichtlihen Ortskunde bes Brodengebiets, Hz.⸗ 
Ztſchr. 28, ©. 363—365 u. Kartenffizze. 

3 Urkb. der Stadt Wernigerode, ©. 264: Curdes gharden, belegen 
by sunte Ewaldes cappellen boven deme schnete der Holtempne. 
Andere Erwähnungen in Hz.-Ztſchr. 27, S. 385. 

* Ueber Eifernen Weg und Boigtftieg vgl. Jacobs, Geſchichtl. Ortötunbe 
von Wernigerode, Hz.-Ztſchr. 27, ©. 374, 855, 403. Ueber die Grenze von 
1518 HzZtſchr. 28, S. 363 und unten Kap. 13. Ueber Golbbele und 
Goldborn als Grenze von 1483, vgl. Delius, EIb. Urk. S. 26. Ebenda 
vogedesstich. 


Bon B. Höfer. 875 


So haben wir nunmehr eine viel genauere Umfchreibung 
des Bodfelder Forftes, als bei Abfafjung des Kapitel 3 zu geben 
möglich war, dazu die Namen Benefenbrüde und Uchtenhoch. 

Dagegen find die Angaben über die Lehnsverhältniffe des 
Forftes in diefem Negifter leider weniger deutlih. Wenn basjelbe 
ſich auch im Negenfteiner Güterverzeichnis befindet, jo iſt daraus 
noch nicht zu folgern, daß diefes ganze Gebiet den Grafen von 
Regenftein gehört habe, der fernere Inhalt des Regifters wider: 
ſpricht vielmehr diefer Annahme. An die oben mitgeteilte Grenz: 
beſchreibung reihen fich folgende Worte: Dit sint die holtstede, 
die in dem vorste ligget. Arnolt die iunge heuet ene holt- 
stede. Dethmar heren Kerstenes ene. Arnolt de iunge 
und sine brödere ene u. ſ. w. So merden 64 SHolzitätten 
nebft ihren Inhabern aufgeführt; bei 26 Holzftätten werden Orts: 
beftimmungen oder Namen hinzugefügt. Unter den Inhabern 
fommen bürgerliche Leute vor wie Arnold der Junge (mit 2 
Holzftätten), Hinrik van Bergvelde (mit 2), Wedekind (1), Hinrif 
Holtwerdesion (1), Dethmar der tegedere (1), Hizzel (1), Hinrik 
bi der Brugge (2), Werner (1), Godefrid van Erfesleve und 
Bertold (zufammen mit 2); Ritterlide Männer, nämlich Herr 
Kan von Harthesrode mit 11 Holzitätten, Herr Lippolt mit 4'/z, 
Dethmar Herrn Kerftenes! mit 3, Herr Heine von Konenrode 
mit 2, Herr Ludolf (2), Herr Sifrid von Minsleve (1), Jan 
Herr Luders (1). Auch einige Frauen figurieren unter den 
Inhabern, nämlich Conrats Frau Gerdrude mit 2 und die Wittwe 
von Bardervelde mit einer Holzftätte; (außerdem kommt Alheit 
und Gerdrut vor in der Zufammenftelung: Hinrik van Bergvelde 
unde Alheit ene, Heine von Konenrode unde Gerdrut ene). Geiſt— 
liche find ebenfalls Inhaber, nämlich Broder Gernot mit einer 
(Kallisesholt) und die Priejter mit 2 Holzftätten.” 8"/s Holz: 
Vermutlich ift Christian v. Elvelingerode gemeint, welder im 
Regenfteiner Güterverzeichnis zweimal vorflommt: BI. 101: Christianus de 
Elveliggerote tenet unum mansum Dersem et unum mansum 
Manendorp und Bl. 281, Dominus Christianus de Elvelingerod tenet 
a comite I mansum in Dersem et I in Manendorp. 

® Noch 1624 gehörte zur Pfarre von Elbingerode die Holzung auf ben 
Papenplatten inter dem Heiligenholze und auf dem Papenberge: Nad) 
Stübner ift das Heiligenhol; Elbingerödifches Natsholz ebenjo wie Bohmshai. 
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ſtätten hat Greve Gevehart, 8 hat Greve Sifrid, außerdem noch 
mit Greve Olrike zuſammen die ausgedehnte Holzmarke zu dem 
Brunenlo. 2 Holzſtätten gehören „to der egenen warde.“ 


Der in diefem Verzeichnis oft genannte Greve Gevehart 
fann nur Graf Gebhart von Wernigerode fein, der von 1229 
bis 1265 in den Urkunden oft erjcheint, er war Bruder des 
Grafen Gonrad (I.) von Wernigerode und advocatus des 
Klofters Drübed, in vielen Verhandlungen fommt er mit ben 
Grafen Siegfried von Blankenburg und Ulrich von Regenftein 
zujammen vor, 3. B. 1248 beim Herzog Otto von Braun: 
ſchweig, 1249 beim Biſchof Meinhard von Halberjtadt und auch 
ſonſt häufig, indem fie gegenfeitig fich ihre Rechtsgeſchäfte be— 
zeugen. Auch die drei mit Zunamen genannten Ritter, Jan 
von Harthesrode, Heine von Conenrode, Sifrid von Minsleben, 
gehören zur Wernigeröder Mannſchaft und erjcheinen als Zeugen 
in den Urkunden der Grafen Gebhard, Conrad und Frieberich 
von Wernigerode; San von Harthesrode von 1253—1282, 
Heine (Heno, Hinricus) von Gonentode zwiſchen 1247 und 
1260, Sifrid von Minsleben jehr häufig zwiſchen 1245 und 
1293! Ueber die nur mit Vornamen genannten Ritter und 
ihre Zugehörigkeit find nur Vermutungen - möglich.? 

Der nur einmal genannte Graf Ulrich iſt zweifellos Ulrich I. 
von Negenftein, welher von 1245—1264 die Herrichaft inne 


ı Die betreffenden Urkunden finden fich bei Erath, cod. dipl. Quedl.; 
Subendorf, Urk, der Herzöge v. Braunſchw.; Jacobs, Urk. v. Ilſenburg, 
von Wernigerode, von Drübed, von Langeln, von Himmelpforten: Schmidt, 
Urk. des Hochſtifts Halberftadt und Urk. der Stabt Halberſtadt; Bode, 
Harz: Ztihr. IV ©. 354. 

* Der mit 2 Holszftätten aufgeführte Herr Ludolf wirb mit einiger 
Wahricheinlichkeit für einen von Botvelde gehalten werden bürfen. Einen 
Lubolf von Botvelde haben wir jchon im erften Teile S. 39 und 49 
(Harz-Ztſchr. 29, S. 379 und 389) für die Zeit von 1302—1308 fennen 
gelernt; derjelbe fommt im Jahre 1300 und 1303 als Zeuge und Dienft: 
mann der Grafen von Wernigerode vor, Waltenrieder Urlb. I ©. 381: 
Everhardus de Yerksem, Ludolfus de Bothvelde, milites, II, &. 
93: Ludolfus de Bothfelt, Everhardus de Jerksem. Auch in einer 
Negenfteiner Urkunde von 1289 erjcheinen ald Zeugen Ludeke de Bot- 
velde, Everhardus de Jerksem, beide gewiß nicht als Regenfteinijche 
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hatte. Don ihm wird gelagt, daß er mit dem Grafen Sifrib 
zufammen die Holzmarfe zu dem Brunenlo bejist, und von 
diefer Waldung, welche das ſüdweſtliche Viertel des obenum— 
fchriebenen SForftgebietes ausmacht, find noch die bejonderen 
Grenzen namhaft gemacht, wahrjcheinlich, weil dieſe Holzmarke 
für die Negenfteiner von bejonderem Intereſſe war.' 

Viele Holzitätten, nämlich die 4 auf der Langele gelegenen, 
1 am Mormbefe, 1 im Wormberge und die zur Hütte im 
Wormberge gehörige Remefe find als Beſitz des Grafen Sifrid 
aufgeführt. Wer mar diefer? — Bis zum Jahre 1251 gab 
es in diefer Gegend 2 Grafen Siegfried, nämlich den Bruder 
des Grafen Ulrih I von Negenftein (1245—51) und ben 
Grafen von Blankenburg Siegfried III. (1245—83.) Wenn 
man auch wegen des Regenfteiniihen Regilters, in welchem ber 
Name vorfommt, zunächſt an den Negenjteiner Grafen Siegfried 
denft, jo ergiebt doch eine genaue Erwägung, daß nur Siegfried 


Dienftleute, fondern als Mannen des mitunterzeichneten Grafen Conradus 
de Werningerode (Urf. d. Stadt Halberftant I S. 180). Bei Erath 
S. 267 tommt als Zeuge in einer Quedlinburger Urkunde v. J. 1279 ein 
Rudolfus de Botuelt vor, vielleicht aud nur verlefen aus Ludolfus. 
Diefe Erwähnungen des Bodfelder Gefchlehts gebe ich als Ergänzung zu 
Zeil I S. 39 (879). 

1 Die Grenzen find folgende: Von dem sande wente in die 
Warmen Bode daruth wente to dem Stadele von deme Stadele 
wente in den Bronebeke, von dort tritt die befannte Süd: und Meft: 
grenze bes Hauptforſtes ein mit Crodenbeke, Heidensche stich. 
Uchteneshog. bis wieder zu dem sande (vgl. Anlage I). Unter Sand 
ift der jegige Sandbrint zu verftchen, 1520 dat bleck tho dem Sande 
genannt; dort beginnt nod heute die Grenze zwilchen dem Amt Elbingerode 
und dem Braunlagifhen Forft, jet preußifch : braunfchweigiihe Staats: 
grenze. Der dreiedige Pfahl bezeichnete ſchon 1732 den Grenzpuntt. Nach 
obiger Beichreibung fcheint die Warme Bode damals den Brunenlo öftlich 
begrenzt zu haben, aljo mit Ausschluß des Wormberges; jpäter bilden ber 
Ulmer Weg (1732 Didmerfhe Weg) und die Bremke (Bremebadh) den 
Wormberg einjchließend die Grenze biß zur Warmen Bode. Dieſen Fluf 
verläßt nun die obige Grenze noch vor der Mündung des Brunnenbachs, 
fie erreiht den Brunnenbah (Bronebeke) vielmehr durch eine Linie, die 
einen Stadel (gemauerten Heerd zum Nöften des Eifenerzes) ald Marke 
benugt, Der Kolliesberg und der Golbhaufen gehören darum auch heute 
nit zum Braunlagiichen, fondern zum Tannifhen Forft. 
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von Blankenburg gemeint fein fann: Schon der als Holzftätten: 
inhaber genannte Ritter Jan von Harthesrode, der vor 1253 
nicht vorfommt,' begründet die Annahme, daß das Forjtregijter 
(Bl. 44 und 45) nad 1253 verfaßt ift, wo Siegfried von 
Regenitein ſchon verftorben war. Wenn zwei Grafen Siegfried 
gelebt hätten, als das Regiſter abgefaßt wurde, jo hätte der 
Zuname von Negenitein oder von Blankenburg nicht fehlen 
dürfen. Da greve Sifrid immer ohne Zujaß genannt wird, 
ergiebt fich, daß nur ein Graf Siegfried lebte; der überlebende 
ift aber der Graf von Blankenburg. Diefer war überhaupt 
der befanntere von beiden und kommt viel häufiger in Ur: 
funden vor als jener, gerade auch neben Ulrich I. von Negenftein. 


Hinter dem beſprochenen Forftregiiter werden auf Bl. 46 
noch die Holzftätten der NRegenfteiner Grafen aus der Zeit 
zwiſchen 1265 und 1285 befonders aufgeführt unter der Leber: 
fhrift: Dit sint der greven holtstede van Regensten. 
Unter dieſen erjcheint nur eine SHolzitätte des (Bobdfelder) 
Forftes, nämlich der Brunelo. Die 8 Holzitätten des Grafen 
Sifrid waren alfo nicht regenſteiniſch. Dahingegen haben wir 
ihon gejehen, daß zwifchen 1302 und 1308 Graf Heinrih von 
Blankenburg über die Remeje ſowie über Güter auf der Zangele 
verfügte,” und — was noch mehr jagt — ſchon Siegfried II. 
von Blankenburg hatte nach feinem Lehnbud von 1204—1209 
außer dem „Vorst in Eluelingerode‘“ nod die „Langele“ 
zu Lehn, es können hiermit nur die Holzſtätten der Langele ge- 
meint fein.” Hieraus ergiebt fi, daß Remeſe wie Langele 
Blankenburgiſche Holzitätten waren, und daß der im Forſt— 
verzeihnis als Inhaber diefer Hölzer genannte Graf Siegfried 
der Graf von Blankenburg gemwejen fein muß; wie denn auch 
in dem folgenden Holzitättenverzeichnis von 1265—1285 der 
zweimal als Grenznahbar genannte greve Siverd nur der Graf 
Siegfried III. von Blankenburg fein kann. 


24.8. noch nicht in der von zahlreicher Mannſchaft bezeugten Wernigeröber 
Urfunde von 1252. Jacobs, Urk. v. Ilſenb. I Nr. 90. 

2 Teil I, S. 49, Harzzeitichr. 29, S. 289. 

8 Teil I, S. 32, Harzzeitichr. 29, S. 272. 
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Wir verdanken aljo dem Forſtregiſter, das zwiſchen 1253 
und 1260 ! gejchrieben fein muß, die Erkenntnis, daß der Elbinge: 
röder (urfprünglich Bodfelder) Forftbezirt an ſehr viele ver: 
Ihiedene Perſonen in abgetrennten Parzellen als SHolzitätten 
verliehen war, darunter an drei Grafen der Nachbarſchaft. Wer 
aber der Berleiher war, fteht nicht in dem Verzeihnis. Bei 
zwei Holzftätten ift gejagt, daß fie zu der egenen warde ge: 
hören; bier jcheint der Berleiher von all den genannten beliehenen 
Perfonen unterfchieden zu fein. Wer war der Berleiher? 

Einer der drei genannten Grafen kann nicht Verleiher der 
Holzftätten geweſen fein, denn ſonſt würden die beiden anderen 
Lehnsmannen ihres Standesgenofjen gemwejen fein, im Wider: 
ſpruch mit dem bejonders in Sachſen ftreng gehandhabten Lehns— 
recht. Nach diefem durfte der freie Herr (nobilis) nicht eines 
Genoſſen Mann fein, wenn er nicht eine Niederung feines Heer: 
i&hildes erfahren und dadurch unfähig werden wollte, die Lehns— 
herrlichkeit über Perſonen des nächit niederen Schildes zu erlangen 
oder zu bewahren. Grafen und Edele durften nur vom Reiche 
oder von Fürften, nicht aber von anderen Grafen und Edelen 
belehnt jein;? ebenjomwenig durften fie von einem Genofjen ein 
Gut auf Zins nehmen.” Wenn alſo der Graf von Blankenburg 
auch Inhaber des „Vorſtes“ (Forftrehts) war, jo war er doch 
nicht Lehnherr der Holzitätten im Forſtgebiete. Ebenfomwenig 
war dies der Graf von Regenftein, obwohl das Forftregifter 
ſich im NRegenfteinifchen Güterverzeichnis befindet. Die Aufnahme 
desjelben werden wir uns dadurch zu erklären haben, daß Die 
Regenfteiner einen Antheil an dem Forſtrecht und den Forſt— 
pfennigen hatten, was bei ihrem Urfprung aus dem Blanken— 
burger Grafenhaufe erflärlih ift. Aus den Verhandlungen von 


ı Heno von Conenrode kommt nad 1260 nicht vor, Jan von Harthes: 
rode nicht vor 1253. 
2 Sider, vom Heerfchilde, Innsbrud 1862, S. 126 u. 7. 


8 Mebernahme eines Gutes gegen Zins galt überhaupt als bäurifches 
Verhältnis, von Perfonen höheren Schildes ſcheint es nur in den Fällen 
eingegangen zu fein, wenn man von einem nicht fürftlihen Prälaten 
Gut nahm, mit welchem man ein Lehnsverhältnis nicht eingehen mochte. 
Ebenda, S. 28. 
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1343 und 1355 werden wir erjehen, daß fie damals den vierten 
Teil des „Vorſtes“ bejaßen. 

Als Verleiher der Holzitätten können nur in Betracht fommen 
der Herzog von Braunschweig und die Aebtilfin von Ganders- 
heim — von diefer als Neichsfürftin durften Grafen und jogar 
Fürften Lehen empfangen. 

Aus dem Lehnsbuche Siegfried II. willen wir, daß dieſer 
Graf von Blankenburg die Langele, d. 5. die dortigen Holz: 
jtätten, vom Herzog Heinrih von Braunfchweig, Pfalzgrafen bei 
Rhein, zu Lehn hatte, und der Schluß liegt nahe, daß aud die 
übrigen Holzjtätten. des Bodfelder Forftes von Braunichweig 
verliehen wurden; aber es ift auch möglich, daß der Pfalzgraf 
Heinrich alles, was er bei Elbingerode bejaß, an Siegfried ver: 
liehen Hat, jodaß außer der Langele feine Holzitätte von Braun— 
Ichweig zu Zehn ging.! | 

Menden wir nun die aus dem Foritregiiter gewonnene 
Kenntnis auf unjere Hauptfrage an: Was hat Graf Heinrich IV. 
im Jahre 1319 verkauft? Wir willen jest, daß Blankenburg 
im 13. Jahrh. 8 Holzitätten im Bodfelder Forfte bejaß, nämlich 
4 auf der Langele,? eine in dem MWormberge, eine bei dem 
Wormbefe, eine unbenannte? und die Nemeje oder NRamie ;* 


I Das Regenfteiner Güterverzeichnis hat uns gelehrt, da der Wald vor 
ber Hone und ein anderer Wald bei Elbingerode, den die Regenfteiner Grafen 
verliehen, von Gandersheim zu Lehn ging; vgl. Teil I, ©. 46, Harzzeit: 
Ihrift 29, S. 386 4. 1. Im zweiten Teile des Güterverzeichnijjes (1251 
bis 65) Bl. 22 lauten die Worfe: Dominus Wanradus de Elvelingerod 
tenet ibidem agros de comite et silvam ante montem qui vocatur 
Hone et comes tenet de abbatissa de Gandershem. 

2 Sie find im Forftregifter gegen Ende aufgeführt Bl. 45: Greve 
Sifrid ene die leget in der Langene die hort to deme vorste . 
Der monike Langele (jest Mönchköpfe), To me dusteren danne 
(Düfterethal) die sint greve Sifrides. Die ander Langene von deme 
Vorsthope wente to den Urucewegen dat is ok greven Sifrides, 

9 Bol. Forftregifter: Greve Sivrid ene.... Greve Sifrid ene in 
deme Wormberche . . . Greve Sifrid ene bi dem Wormbeke, 

+ Bon der Remeſe heißt es allerdings im Forftregifter nur: die hort 
to der hutten to deme Wor[mjberche; aber da der Wormberg dent 
Grafen Sifrid gehört, ift auch die Nemeje als jein Befig zu betrachten. 
Beftätigt wird diefer Blankenburgiſche Beſitz durch das im 1. Teil S. 49 
(Harzzeitſchr. 19, S. 389) erwähnte Lehnverzeichnis, nah welchem Graf 
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außerdem einen Anteil am Brunenlo. Die vier auf der Yangele 
und die Remeſe können beim Verfauf von 1319 nicht in Be: 
tracht fommen, denn diefe hatte Graf Heinrich ſchon 1313 an 
den Biſchof von Halberftadt abgetreten. Es bleiben aljo für 
den Berfauf von 1319 — abgejehen von der unbenannten — 
noch die Holzitätte im MWormberge, die bei dem Wormbeke und 
der Anteil an der Holzmarke zum Brunenlo. 

In der That beiigen die Negenfteiner ſpäter (1483) ein Holz 
an der Wormbeke, das Knappholz genannt, welches in dem regen: 
fteinifchen Holzitättenverzeichnis von 1265—1285 noch nicht 
aufgeführt ift; ebenfo gehört der Wormberg in der Folgezeit zum 
regenfteinifchen Gebiet, und wird noch heute zum Braunlager 
Forft gerechnet; endlich ift auch die im Forftregifter bejonders 
umgrenzte Forftmarke zum Brunenlo immer unbeftrittener Belig 
des regenfteiniichen Grafenhaufes geblieben. Dieje Hölzer können 
alfo im Jahre 1319 vom Grafen Heinrich von Blankenburg ab: 
getreten fein, nur müſſen wir dann annehmen, daß die Aebtiffin 
von Gandersheim Lehnsherrin diejer Hölzer geweſen ift und nicht, 
wie auf der Langele, der Herzog von Braunfchweig; möglich ift 
e8 aber aud, daß man über die Lehnsrührigfeit der Stüde 
Ihon damals nicht mehr im Klaren war.! 


® 

Heinrich der Jüngere v. BI. die Nemefe an Lubolf von Botvelde verliehen 
hatte. Das Eifenbergwerf im Wurmberge ift nah einem von Stübner 
©. 301 erwähnten Lehnbuche von 1302 ſchon damals vom Grafen von 
Blankenburg verlehnt gemeien, Stübner zitiert die Worte: Wormberch, 
ubi ferrum frangit, iuxta frigidam Bodam; alles übrige verjchweigt er 
leider. In dem von Bode veröffentlichten Güterverzeihnis des Grafen 
Siegfried IT. v. BL., das zwiſchen 1209 —1937 verfaßt ift, fehlen die Ganders— 
heimiſchen Stüde, fo au der Wormberg und die Remefe. 

! Schon im Negenfteiner Güterverzeichnis offenbart ſich dieſe Unficherheit, 
denn dort ift bei den Gütern in Derjem (BI. 3a) und bei denen in Derne: 
burg (BE. 4b) als Lehnsherr urfprünglid abbatissa de gandersheim 
eingetragen geweſen, bafür find fpäter domini de brunesvic gefegt worden ; 
Subdendorf I, S. 3l. An den Wormberg als einftmaliges Lehnftüd hat 
man fih in Gandersheim noch 1481 erinnert; denn als man bamals die 
an Regenftein erteilten Lehne dem Stift Halberftabt zu verkaufen unternahm, 
zählte die Nebtiffin Sophie u. a. auf: „Item den Wormberch, dar men 
den Ysernsteyn bregkt by der Kolden Bode.“ Archiv 3. Magde: 
burg, Hochſt. Halb. IX, 198. Cocceji, Deduct S. 287. Harenberg ©. 1472. 
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Hätte der Verfauf von 1319 weiter nichts umfaßt als diefe 
2—3 Holzungen, jo wäre der weitläufige Titel in den Urkunden 
mit der ausgedehnten Grenzbeichreibung wenig angemefjen ge: 
wejen; es iſt deshalb zu vermuten, daß noch andere Güter in 
den Verkauf eingeichloffen waren und es zeigt ſich in der That 
bei genauerer Erwägung noch eine Möglichkeit. Wir haben 
früher (Kap. 6) gejehen, daß der Herrenhof in Elbingerode feit 
1247 dem Herzog von Braunfchweig verliehen war, ſodaß der 
Graf von Blankenburg dies Gut nur von Braunichweig als 
Afterlehn haben konnte; diefes Gut ift alfo auf feinen Fall im 
Jahre 1319 der Aebtiſſin von Gandersheim aufgelafjien worden ; 
aber wir mußten es damals unentjchieden laſſen, ob aud) die 
Ländereien des alten Bodfelder Hofes i. J. 1247 zum Elbinge: 
röder Hofe hinzugerechnet worden jeien.! Seitdem ift uns auch 
die Flur des (verlafjenen) Dorjes Bodfeld als ein bejonderes 
Gebiet bekannt geworden. Die Bodfelder und die Elbingeröder 
Fluren waren damals noch dur das Hainholz getrennt und 
die Hinzulegung der erjten zur zweiten war nicht jelbftverftändlich. 
Graf Heinrih von Blankenburg verfügte ohne Zweifel über die 
Fluren von Hof und Dorf Bodfeld, wie feine Verleihungen von 
1302—1308 beweijen.? Hatte er dieſe Güter nicht von Braun- 
ſchweig, jondern von Gandersheim zu Zehn, jo werben wir aud) 
diefe zum VBerfaufsobjeft von 1319 hinzuzurechnen haben, ſoweit 
diefelben nicht jchon vorher anderweit verkauft waren. Verkauft 
waren allerdings jchon die zum Hofe Bodfeld gehörige Flur 
(campi Botvelde) zugleich mit den auf der Langele und ber 
Ramſe gelegenen Holzftätten i. %. 1313 an den Biſchof von 
Halberftadt. Dagegen wird die Flur von Dorf Bodfeld, ober 
wenigitens das Lehnrecht über diefelbe, und alle die damals un: 
beſetzten Gelände zu beiden Seiten der Bode, die fpäteren 
Hiüttenfelder und Wiejen, denen wir als Zubehör zu den jpäter 
angelegten Hütten, Bajthütte, Neue Hütte, Lüdershof, Murbol, 
Königshof, in den Lehnbriefen des 15. und 16. Sahrhunderts 
begegnen — alle dieſe Güter, damals ohne bejtimmten Namen 


ı Vol. Teil I, S. 44 oder Harzzeitiähr. 29, S. 384. 
2 Vol. Teil I, S. 49 oder Harzzeitfchr. 29, S. 389. 
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und ohne erheblichen Wert, mögen zu der Abtretung von 1319 
gehört haben. 

Bei diefer Annahme ift auch die anfpruchsvolle Bezeichnung 
der Güter in der Nefignationsurkunde einigermaßen gerechtfertigt, 
denn. für die eigentlich Bodfelder Güter durfte man allenfalls 
den Bodfelder Kreis als Umfaffungslinie angeben; manche Stücke 
diejer Begüterung mögen zeritreut zwiichen den Waldungen ge: 
legen haben, ja urſprünglich werden alle nicht mit Wald be: 
ftandenen Flächen des Gebietes zu dem Bobdfelder Hofe gehört 
haben; und jo wäre die Ausdrucksweiſe des Auflaffungsdofumentes 
jogar verftändlich und angemefjen. 

So find wir nachträglich zu der Erkenntnis gelangt, daß mit 
der alten Bodfelder Länderei im 13. Jahrh. der Graf von 
Blankenburg direft von der Aebtijfin belehnt gewejen, wir werden 
deshalb auch unjere frühere Anſicht vervolljtändigen müſſen, daß 
der Biſchof Albrecht I. von Halberjtadt, als er die Güter Henefes 
von Bodfeld unter Zuftimmung des Grafen von Blankenburg 
(1313) kaufte, die noch fehlende Lehnmwere vom Herzog von 
Braunſchweig hätte erlangen müſſen:! er hat für die erfauften 
Wälder auf der Langele und für das Forjtrecht allerdings die 
Lehnwere von Braunfchweig, dagegen für die erfauften Felder 
und Wiejen bdiefelbe von der Mebtiffin von Gandersheim 
empfangen müjjen. 

Es ijt vielleicht bier der paffende Ort, die Frage zu er: 
örtern, ob nicht auch für die Braunfchweigischen Lehne, nämlich 
den Forit und die Langele, die Lehnsoberhoheit ebenfalls der 
Aebtiſſin zugeftanden habe, da i. %. 1008 der Hof Bodfeld 
ausdrüclich mit dem Forſt und der Jagd dem Stift Ganders- 
heim vom Kaijer gegeben war, und demnach der Herzog von 
Braunfhweig — vermutlich Thon Heinrich der Löwe — dieſe 
Stüde nur durch Belehnung von Gandersheim empfangen haben 
fan. Ein jolder Einwand ift vollfommen berechtigt. Aber 
wer die Gejchichte auch nur von einigen Lehngütern verfolgt, 
der wird bald bemerken, wie manches Lehnrecht durch Nicht: 
fenntnis und Nichtachtung verloren gegangen ift infolge mangel: 


ı Teil I, ©. 54. Harzzeitſchr. 19, S. 894. 
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hafter oder unterlafjener Negifterführung. Zwar die Kirchen 
und die geiltlichen Stiftungen haben immer noch am beiten ihre 
Archive in Ordnung gehalten und ihren Beſitz wahrgenommen 
— mir werden noch an mehreren Beiipielen jehen, daß der 
Biihof von Halberftadt feine Urfunden beifer aufgehoben hat 
als die Grafen von Negenftein — aber nach den langen Ber: 
waltungen des Bistums durch auswärts wohnende Adminiftratoren 
war um 1598 aud in Halberitabt jchlimme Unkflarheit , über 
den eigenen Beſitz eingerifien. Von den Webtiffinnen von 
Gandersheim beklagt es Harenberg jelbit (S. 1016), daß jie 
eine jorgfältige Auffchreibung und Berteilung ihrer Zehen ver: 
nachläffigt und daß ungetreue Schreiber die Urkunden zeritreut 
hätten; bejonders aber weiß er hinjichtlih der älteren Braun: 
ſchweigiſchen Belehnungen, daß dieje jeit Heinrich des Löwen 
Zeit ohne namentliche Aufzählung der Güter erfolgt feien und 
daß aus diefem Grunde die einzelnen Stüde leicht hätten in 
Vergeflenheit geraten können. Harenberg leitet diefen Gebrauch 
von der Aechtung Heinrich des Löwen ber. Damals babe der 
Kaifer den größeren Kirchen befohlen, die Lehen namhaft zu 
machen, welche der Geächtete bisher inne gehabt hatte, um fie 
jenem zu entziehen. Diejenigen nun, welde den Geächteten 
liebten, und ihm die Lehen nicht nehmen (oder vielmehr nach 
jeiner Rückkehr ihm wiedergeben) wollten, verheimlichten die 
ipeziele Aufzählung der Lehen und gaben fie unter einer all- 
gemeinen Formel; trogdem hat die Aebtiffin Adelheid (V. von 
Heilen) durch Wiederbelehnung des Löwen fih ben Zorn 
Barbarofias zugezogen." Die allgemeine Formel, unter welcher 
Heinrich des Löwen Enkel den Empfang der (alten) Ganders— 
heimiſchen Lehen anerkannte, haben wir im erften Teil ©. 36? 
fennen gelernt. | 

Es ijt begreiflich, daß bei jo unbejtimmt abgefaßten Lehns— 
urfunden das Lehnsverhältnis einzelner Güter leicht vergejlen 
werden konnte,“ und jo finden wir in den früheſten Rekognitions— 


ı Harenberg S. 722. 

2 Harz:Zeitihr. 29, S. 376. 

3 Harenberg nennt S. 722 als Lehen, die Heinrih dem Löwen 1185 
wiedergegeben find: castrum Luneburgi, Gifhornium, Sesa, Schiltberc, 
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urkunden, welche die Gandersheimifchen Lehen der Herzöge von 
Braunſchweig aufzählen, nämlich in denen von 1360 und 1429! 
den Forſt von Elbingerode nicht mehr erwähnt; ebenſo wenig 
in den Gandersheimifchen Lehnbriefen fir die Herzöge Eric) 
1422 und Dtto 1429.” Zu jener Zeit war allerdings der 
Forſt Schon zerteilt, und die nördliche Hälfte galt als Zubehör 
zu Schloß Elbingerode. 

Aber auch die Braunſchweigiſche Lehnsherrlichkeit über den 
Eldingeröder Forit muß bald in Bergefjenheit gekommen fein, 
wenigſtens teilweife. Im Lehnbuche Siegfried II. von Blanken: 
burg war Vorst in Eluelingerod als braunjchweigiiches Zehn 
genannt, und noch in der lebten Braunfchweigiichen Belehnung 
für Blanfenburg von 1318 ift Vorst mit aufgeführt, freilich 
ohne deutliche Bezeichnung. Aber jchon 1343 und 1355 ver: 
fügen die Grafen von Negenitein über ein Viertel der Jagd 
und des Forſtes auf dem Harze vollfommen unabhängig, ver- 
faufen es an den Biſchof von Halberftadt, und nehmen es jamt 
einem dem Bistum gehörigen Biertel, die Langele genannt, von 
jenem zu Lehn. Wie der Biihof das SForftrecht über feine 
Hölzer auf der Langele, jo haben die Regenſteiner offenbar über 
ihre Holzmarfe zum Brunenlo das Foritrecht in Anipruch ge: 
nommen. Dabei haben fie nach dem Lehnbuche der Herzöge 
Magnus und Ernſt 1344 in diefer Gegend nichts von Braun— 
jchweig empfangen; und auch im Lehnregifter der Grafen Albert 
und Bernhard von Negenftein aus dem Jahre 1346 find bona 
in Elvelingerode nur bei Gandersheim angeführt, aber Fein 
Braunſchweigiſches Lehn diefer Gegend. Erſt durch bejonderen 
Vertrag von 1427 erwarben fich die Herzöge von Braunichweig 
und Lüneburg das Lehnrecht über dieje beiden Viertel, ſodaß 
fie von da an alles vorstes und Jacht de helffite an dem 
Harte den Grafen von Negenftein zu verleihen pflegten.? 


feuda Northemensia et alia. Aber fhon 1235 wurde Lüneburg als 
Eigentum Dtto’s von Braunjchweig angefehen, 3. B. in dem wichtigen 
Diplom Kaifer Friederih IL. 

ı Eudendorf III ©. 71 u. 72. Harenberg ©. 432. 

2 Delius, Urk. S. 2, Harenberg, S. 883 n. 8, 

3 Das Genauere hierüber weiter Kap. 13. Die Urk. von 1355 bei 
Schmidt, Urk. d. Hochft. Halberftadt III, ©. 562. Sudendorf III, ©. 284, 
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Zu den Gütern, welde die Grafen von Negenftein im 

einstigen Bodfelder Bezirk beſaßen, gehört au der Zehnte von 
Elbingerode und Ertjelde, der ein Lehn des Bilchofs von 
Halberitadt war. Nach dem Negenfteinifchen Güterverzeichnis 
(früher liber Siffridi genannt) hatte ſchon Graf Heinrich I. 
von Negenftein (1192—1235) den Elbingeröder Zehnten im 
Beſitz und an Herren Ludewig von Elvelingerode verafterlehnt. 
Dasjelbe Verhältnis hat nad) dem zweiten Teile desjelben 
Güterverzeichniffes unter dem Grafen Ulrich I. (1235—1265) 
beitanden, nad) dem dritten Teile war unter den Grafen 
Ulrih II., Albrecht I. und Heinrih V. (1265—1287) nur der 
halbe Zehnte an Herrn Ludewig von Elvelingerod verliehen! 
Das Lehnregifter des Biſchofs Albrecht I. von Halberjtadt vom 
Jahre 1311 nennt die Grafen Heinrich (VIIL.) und Ulrich (III.) 
von Regenftein als Inhaber des Zehnten.” Im Lehnregiſter 
der Grafen Albert und Bernhard von 1346 ijt bei Halberitadt 
„Decima Elvelingerod“ aufgeführt. Dieſer Beſitz hat fort: 
beftanden bis zum Ausfterben des Geſchlechts und, als im Jahre 
1583 der Herzog Julius von Braunjchweig durch jeinen Sohn, 
den Biſchof von Halberftadt, die Anwartſchaft auf die Halber: 
ſtädtiſchen Lehnftüde der Grafen von Neinjtein erhielt, find in 
der umfangreichen Lehnsurkunde auch die Zehnten von Elbinge: 
roda und zu Ertfelde mit aufgeführt.? 
Die von 1427 bei Delius Urk. ©. 4; die Urjchrift in Magdeburg, Urk. d. 
Hochſt. Halberftabt III, 2461, Verzicht der Herzöge auf die Lehnsherrlichkeit 
über Haus Neindorf gegen die über die Yangele ꝛc. ebda. IX, 150. 
auch Kopialb. A 623 u. 624. 

ı Der Wortlaut von Blatt 7 des Güterverzeichniſſes iſt im erſten 
Teile S. 46 Anm. angeführt. Im zweiten Teile BI. 21 lauten die Worte: 
Dominus Ludowicus in Elvelingerod tenet decimam a comite 
que comes ab episcopo Halverstadensi; im dritten Teile BI. 34 
Dominus Ludowicus de Elvelingerod dimidiam decimam in eadem 
villa et silvam de comitibus Ol et Al et H. Die Angabe im erften 
Teil ©. 51 (Garz-Zeitſchr. 29 S. 291), daß der Graf von Blankenburg 
diefen Zehnten bejeilen und an Ludwig von Elbingerode weiter verliehen 
babe, beruhte auf dieſem angeblich Blanfenburger Güterverzeichniffe und ift 
nunmehr zu berichtigen. 

® Riedel, cod. diplom, Brandenb, Bd. 17, ©. 441. 

3 Cocceji, Deductiones, S. 263. Dieſer Zehnte wurde bei den 
dauernden Geldverlegenheiten der Grafen von Negenftein 1536 an Graf 
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Zuletzt ift noch die Grafſchaft über Elbingerode, Ertfelde und 
Bodfeld zu erwähnen, welde eine Zeitlang den Grafen von 
Negenitein zugeftanden haben muß. Früher war diejelbe, wie 
wir gejehen haben, im Beſitz der Blanfenburger Grafen und zwar 
unter dem Titel der advocatia in Elvelingerod. Sn jener 
Zeit nun, wo Graf Heinrih von Blankenburg fih aller jeiner 
Elbingeröder Güter entäußerte, des Königshofes und der Langele 
1313, der übrigen Bodfelder Güter 1319 und auch des Haupt: 
gutes zu Elbingerode vor 1318, wie im folgenden Kapitel gezeigt 
werden wird, da jcheint er auch die Grafichaftsrechte aufgegeben 
und auf feinen regenfteiner Vetter Ulrich übertragen zu haben; 
vieleicht geihah dies auch erjt damals, als der letzte vegierende 
Graf von Blankenburg in einer uns unbekannten Weiſe auf alle 
feine Braunfchweigiichen Zehen (ja auf ſeine Befißungen über: 
haupt) verzichtet hat, etwa um 1325." Denn im jahre 1343 
überlaffen die Söhne Ulrichs, der durch feine Fehden befannte 
Graf Albrecht und fein Bruder Bernhard, Gericht und Graf: 
Ichaft über Elvelingerode, Erdvelde auch über die wüjte Dorf: 
jtätte Botvelde nebit vielen andern Grafjchaftsrechten an dei 
Grafen Conrad von Wernigerode zur Löſung ihres Betters 
Heinrih IX. von Negenjtein aus der Gefangenschaft. Die Grafen 
von Negenftein müſſen aljo bis 1343 die Grafichaft über Elbin- 
gerode bejellen haben. 

Botho zu Stolberg verpfändet und 1558 ftolbergifcherfeils in Befit ge: 
nommen. 

1 Außer den obengenannten Beräußerungen find vom Grafen Heinrid IV. 
von Blankenburg namhafte Güterfchenkungen befannt: 1307 an die Kirche 
St. Wiperti in Quedlinburg, 1312 und 13 an das Stift Quedlinburg, 
1313 an die Herzöge von Braunfchweig, 1319 an das Klofter auf dem 
Müngzenberge, 1321 an das Klofter Michaelftein. In den Bündniffen der 
Harzgrafen 1324 und 1332, in den Kriegen 1334—35 und 1343 wird der 
Graf von Blankenburg gar nicht erwähnt, während er doch bei früheren 
Gelegenheiten 1290 und 1310 unter den ftreitbaren Harzgrafen nicht fehlt. 
Nur als Schiedsrichter tritt Heinrich von Blankenburg noch einmal auf, 1325. 
Bon diefem Jahre an urkundet er nicht mehr, obwohl er bis 1330 Iebt. 
1329 und 1335 verkauft das BartholomäisKlofter in Blankenburg Güter 
ohne Erlaubnis eines Grafen. 1344 find mit Blankenburg und den Blanken— 
burgiihen Gütern in Weddersleben, Bernstorf, Börnede „que fuerant 
olim comitis in Blankenburch,“ die Grafen von Regenftein belehnt, ob- 
wohl das Blankenburgiſche Gejchlecht erſt 1367 ausftirbt. 
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In der bisher veröffentlichten Urkunde über dieſe wichtige 
Abtretung Find die damals ſchon wüſten Dorfjtätten nicht mit 
aufgeführt; es ilt das die Akte, welche den Grafen Conrad 
übergeben worden ijt und jegt im Staatsarhiv zu Magdeburg 
aufbewahrt wird. Wichtiger für unſere Forſchung ift die 
Borverhandlung, in welcher ji die Grafen Albrecht und 
Bernhard für ihre Abtretungen an Grafjchaftsrechten eine veich- 
lihe Entihädigung von ihrem Vetter Heinrich ausbedingen, 
darunter den vierten Teil des Forftes auf dem Harze. In dieſer 
Abmahung werden außer 27 bejtehenden Ortjchaften noch 6 wüſte 
Dorfitätten genannt und zwar an erjter Stelle Bodvelde, wie 
auch unter den 27 Ortichaften Elvelingerode und Grövelde an 
erſter und zweiter Stelle jtehen. Es ift dies die einzige urkund— 
lihe Erwähnung des Dorfes Bodfeld. Das Original diejer 
Urkunde ijt leider nicht mehr vorhanden; wir würden auch) dieje 
einzige wertvolle Bezeugung des Dorfes Bodfeld nicht mehr beiigen, 
wenn nicht der jehr wadere und zuverläjlige Blanfenburger 
Kanzleidireftor Simon Finke um 1670 in jeiner Sammlung 
von Urkundenabjchriften und Negeften uns auch eine genaue 
Inhaltsangabe diefer Urkunde, die jih damals noch im Blanfen- 
burger Archiv befand, Hinterlafjen hätte. Erwähnt iſt dieſes 
wichtige Manuffript zuerſt von Bode in jeinem oft zitierten Auf: 
ja über die Grafen von Wernigerode und ihre Grafichaft, Harz: 
zeitiehrift IV, ©. 380. Dasfelbe befindet ſich jebt mit den 
übrigen Finkeſchen Manuffripten im Landesarchiv zu Wolfenbüttel 
und wird wegen jeiner Bedeutung für Bodfeld im Anhange 
diefer Schrift zum erften mal veröffentlicht nach einer buchftäblich 
genauen Abjchrift, die ich der Güte des Herren Landesarchivars 
Dr. Zimmermann verdanfe. 

Ueberbliden wir nun am Schluß dieſes weitläufigen Kapitels 
die Güter, welche das Negenfteiniiche Grafenhaus innerhalb des 
einftigen Bodfelder Bezirks erworben hat: Das Kernſtück ift jeden- 





I Veröffentlicht in Schmidt, Urkb. des Hodjftifts Halberſtadt III, ©. 455. 
Datiert vom 26. Juni 1343 (dome daghe Johannis et Pauli). Hier 
ift die Reihenfolge der Ortichaften anders, als in der Vorverhandlung, es 
find auch nit 27, fondern nur 26 genannt; weggelajjen ift Didingerode 
(Thiverzingerode?) 
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falls die Holzmarfe zum Brunenlo mit der Adtermannshöhe, 
eine Waldung, welche durch Erwerbung des Wurmberges wejentlich 
vergrößert bis zum Ausfterben des Negenftein-Blankenburgifchen 
Grafenhauſes 1599 in deifen Bejiß geblieben und dann als er: 
(edigtes Lehn an Braunſchweig gefommen ift. Aus dem Forft: 
recht, welches bier die Grafen von Negenitein bejaßen, entwicdelte 
fich im 16. Jahrh. die Landeshoheit. An den Brunenlo ſchloß 
fich der Tanniſche Forſt und die Langele, welche noch jeßt den 
Braunlagifchen Forst mit den Braunſchweigiſchen Beſitzungen von 
Haflelfelde und Blankenburg verbinden, ihre Erwerbung geſchah 
erſt 1427 und wird deshalb erjt im dreizehnten Kapitel zur 
Sprache kommen. Auch die im älteiten Teile des Güterverzeichniſſes 
erwähnten Gandersheimjchen Lehnſtücke find, joweit es MWaldungen 
waren (silva vor der Hone) größtenteils im Beſitz der Regen 
jteiner geblieben und an Braunſchweig vererbt, aber ohne die 
Landeshoheit, da das Foritrecht über diejelben jeit Alters dem 
Inhaber von Schloß Elbingerode zuſtand. Darum galten dieje 
Waldungen, genannt das Scheffige Holz und das Fodenholz, 
ebenjo das Klaffholt oder Klapholz in den Verhandlungen von 
1483, 1518 und in dem Bertrage von 1531 als regeniteinijche 
Holzungen, „daran Gericht, Obrigkeit und Jagd der Herrichaft 
Wernigerode (Stolberg) zuftändig;” und noch heute find fie 
braunschweigiiche Privathölzer im preußiichen Amte Elbingerode- 
Die im Güterverzeichnis genannte Mühle in Elbingerode ijt 1541 
an den Grafen von Stolberg vertaufcht, die beiden Hufen find 
ebenfalls veräußert. Sehr früh ſcheinen auch die Befigrechte über 
die Dorfflur von Bodfeld und die übrigen Gelände an der 
Bode veräußert zu fein, da jchon die Grafen von Wernigerode 
vor 1419 über Teile derjelben verfügen (Neue Hütte), und die 
Grafen von Stolberg jeit 1471 diefe Stüde an verjchiedene 
Inhaber verlehnen. Indeſſen war das Hainholz noch 1563 
regenfteiniich, und Wiejen am Hainholz waren noch in der Mitte 
des 16. Jahrhunderts Neinfteiniiche Lehen. 

Die Hölzer der Sujenburg, ſchon im Negenfteinichen Holz: 
ftättenverzeihnis von 1265—1285 genannt, waren noch 1448 
und 1454 regeniteiniich, aber ſchon im Jahre 1483 waren fie 
es nicht mehr, und die Sujenburg gehört in der Folgezeit den 
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Beſitzern von Schloß Elbingerode. Von fürzefter Dauer ift der Regen— 
ſteiniſche Belib der Grafſchaftsrechte geweſen. Die Abtretung 
derſelben i. J. 1343 brachte der Grafichaft Wernigerode einen 
bedeutenden Zumachs, der aber nicht bis zur Gegenwart gedauert 
hat. Da die Lehnsherren (Braunſchweig-Lüneburg) im 17. Jahrh. 
jowohl Hoheitsrechte als Güter dem Lehnsträger (Grafen zu 
Stolberg) vorenthielten, wurde jchließlich derjelbe politiſche Zuftand 
erreicht, als wenn die Grafichaftsrechte bei Negenftein geblieben 
und nach) 1599 als erledigtes Lehen an die Lehnsherrſchaft 
zurüdgefallen wären. 


Kapitel 12. 
Wernigerödifcher Befit. 


Um diejelbe Zeit, da Graf Heinrih von Blankenburg feine 
Befitungen im alten Bodfelder Bezirk teils an den Bilchof von 
Halberitadt, teils an den Grafen von Negenftein (Heimburg) 
veräußerte, hat er auch den Herrenhof in Elbingerode aufgegeben 
und ſich ſomit ganz aus diejer Gegend des Harzes zurücdgezogen. 
Die Akte über diefen Beſitzwechſel iſt uns leider nicht erhalten, 
die genauere Zeitbeitinnmung können wir daher nur dur Schluß: 
folgerungen gewinnen, die Thatjache jelbit ift ficher. 

An dem Lehnbuche der Herzöge Magnus und Ernit vom 
Jahre 1344 u. ff. ift als Lehnsinhaber des Schlofjes Elbingerode 
Graf Conrad von Wernigerode eingetragen." Die Belehnung 
ſelbſt kann aus früherer Zeit herrühren, denn das Lehnbuch 
beginnt mit dem Jahre 1344 deshalb, weil Magnus und Ernit 
damals nach dem Tode ihres älteren Bruders und Wormundes 
Otto des Milden zur Regierung gefommen waren. Nach diejem 
Lehnbuche nun hat der Graf von Blankenburg überhaupt Feine 
Belehnung mehr von den Herzögen von Braunfchweig erhalten, 
jowohl Schloß und Stadt Blankenburg, als auch die Güter in 
Weddersleben, Bernsdorf und Börnede find den Grafen Albrecht 


1 Subendorf II, S. 39: Conradus nobilis de Wernigerode [tenet 
in pheudo] castıum Eluelingerode, 
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und Bernhard von Regenitein übertragen, legtere mit dem aus: 
drücklichen Zufag: que fuerant olim comitis in Blankenburch.'! 


Die legte Belehnung, welche den Blanfenburger Grafen von 
einem Herzog von Braunſchweig zuteil geworden ift, ift uns in 
einem Kopialbuche zu Wolfenbüttel erhalten, fie ftammt aus 
dem Sabre 1318, dem Regierungsantritt Dtto des Milden, und 
gewährt dem Grafen Schloß und Stadt Blankenburg, den großen 
Wald bis zur Bera, den Wald Pfaffenvortd und Vorft, den 
Wald Bruch bei Gattenftedt, den Weinberg bei Ezemiztebordh 
und die zugehörigen Leute und andere Güter, welche zur Zeit 
nicht im Gedächtnis jind.? 


Schon damals jcheint Elbingerode dem Grafen von Blanfen: 
burg nicht mehr verliehen zu fein, denn dieſe beträchtliche Be- 
figung fönnen wir nicht wohl zu den Gütern rechnen, die zur 
Zeit nicht im Gedächtnis waren, etwa wie die Hufen von Börnede 
und Weddersleben. 


Wenn wir nun jehen, daß Graf Conrad von Wernigerode 
i. 3. 1343 von den Grafen zu Regenftein die Graffhaft über 
Elbingerode verlangte und erhielt, jo werden wir vermuten, daß 
er jchon damals in Elbingerode wichtige Güter gehabt hat. Aus 
einer Schuldurfunde desjelben Grafen von 1341 erfahren wir 
ferner, daß er in Elbingerode einen ritterlihen Mann als Vogt 


I Die Thatfache ift auffällig, weil der Sohn des Grafen Heinrich IV., 
nämlid Graf Poppo II., nebft zwei Söhnen nod bis zum Jahre 1367 am 
Leben geweſen ift (vgl. Harzzeitichr. Ila, S. 102). Aber auch Graf Boppo 
hat noch i. J. 1343 „feinen Ohmen und Bettern, Grafen Albrecht und 
Bernhardt von Negenftein das Haus zu Wefterhaufen” und viele feiner 
Güter verkauft. (Leibrod I, S. 154.) Was mag er überhaupt noch be: 
ſeſſen haben? 

2 Sudendorf I, ©. 176: Haec sunt bona quae Comes Hinricus 
de Blanckenborg tenet, de Domino Duce Brunswicensi, Castrum 
Blanckenborch, et adiacens oppidum, magnam [iluam ufque ad 
Beram, vulgariter, [iluam quae vocatur Paffenuorth et Vorst, (iluam 
quae vocatur Broc apud Cattenltede, vineam in Ezemizteborch, 
et homines attinentes, et alia bona, quae ad memoriam non 
habentur ad praelens, fed cum maius perlerutari polsumus, vos 
expediemus viua voce. (Beglaubigtes Kopialbuch von 1571). 
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eingejeßt batte;! auch das läßt erkennen, daß er ein wichtiges 
Gut dort bejellen haben muß und zwar vor Erlangung der 
Grafichaft. 

Zu einem ähnlichen Schluſſe kommen wir durch folgende 
Beobachtung: Die Grafen von Wernigerode, Albert und Friederich, 
hatten in den Jahren 1309—14 und 1315— 21 eine Fehde mit 
dent Biſchof Albrecht I. von Halberitadt, welche mit ihrem 
gewaltiamen Borgehen gegen das Klofter Ilſenburg und der 
Vertreibung der dortigen Mönche zuſammenhing.“ In dieſer 
Fehde ftritt auf Seite des Biſchofs deſſen Neffe und Lehusträger 
Fürft Bernhard III. von Anhalt. Diejer Elagt ſpäter gegen 
das Bisthum um Schadloshaltung für die ſchweren Dienfte und 
die Verlufte an Mannschaft, die er für das Bisthum erlitten 
hat „vor Wernyngherode, vor der Byneburg, vor Elvelingherode, 
zu Hynzingerode, zu Veckenſtede.““ An allen dieſen Orten 
handelt es ſich um Befigungen der Grafen von Wernigerode, 
welche durch die Bilchöflichen angegriffen worden find, auch die 
Vienenburg war wernigerödiich.* Aus diejer Angabe des Fürften 
Bernhard müſſen wir entnehmen, daß jchon vor 1321 Elbinge: 
rode im Befiß der Grafen von Wernigerode geweien ift. Die 
Ausdrüde vor MWerningerode, vor der Vienenburg, vor Elve: 
lingerode zeigen uns ferner, daß an diefen Orten die bijchöfliche 
Partei fich vor feiten Pläßen befunden hat; wir erhalten demnach 
durch dieſe Klagefchrift Bernhards die erfte Kunde von einer 
Burg zu Elbingerode; das Lehnbuch der Herzöge Magnus und 
Ernjt von 1344 mit jeinem castram Eluelingerode liefert uns 
die zweite Nachricht darüber. In der Belehnung des Herzogs 
Otto von Braunjchweig 1247 war nur eine villa genannt, und 
in den Belehnungen des Grafen Heinrich von Blankenburg 
zwiichen 1298 und 1308 hieß es dat Hufs to Elvelingerode, 


ı Jacobs, Urkb. v. Wernigerode, ©. 55: et Willikonem de Jerx- 
heim, pro nunc nostrum advocatum in Elbelingerode; vgl. aud) 
Bode, Harzzeitihr. 4, S. 384, 

2 Jacobs, Harzzeitichr. 23, S. 384, 391 u. 92. 

3D. v. Heinemann, cod. dipl. Anh. III, ©. 586. 

+ Bis zum %. 1369, wo fie an den Viſchof von Hildesheim verkauft 
wurde, vgl. Chronicon Hildesheimense bei Leibnitz. Script. Brunsw. 
T. I, p. 701. 
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ein Ausdrud, der allerdings auch ein befeftigtes Haus und eine 
Burg bezeichnen Fan. ' 

Da Graf Heinrih von Blankenburg noch zwiſchen 1298 und 
1308 (da er junior hieß) über das Haus und acht Hufen zu 
Elbingerode verfügt, während er 1318 mit dieſem Gute nicht 
mehr belehnt wird und dafiir die Grafen von Wernigerode als 
Beſitzer desjelben ericheinen, jo müſſen wir ſchließen, daß Graf 
Heinvih zwifchen 1308 und 1318 dieſes Gut veräußert hat, 
alſo in derjelben Zeit, da er jeine beiden andern Beligungen 
jener Gegend aufgab. 

Ein Belehnungsvermerk aus jener Zeit für den Grafen von 
Wernigerode fehlt leider in dem Braunſchweigiſchen Urkunden: 
material; das kann aber nicht auffallen, da die meiften Lehn— 
briefe und Lehnreverje für das 13. und 14. Jahrhundert über: 
haupt fehlen, und das Lehnbucd der Herzöge Magnus und Ernit 
das früheſte derartige braunjchweigiiche Verzeichnis it, welches 
Elbingerode nennt. Höchltens Fünnte man in dem Kopialbuche, 
welches die Blanfenburgiiche Belehnung von 1318 enthält, einen 
ähnlichen Vermerk für Wernigerode erwarten. Ein jolcher fehlt 
aber. Vermutlich ift in jenem Jahre des Negierungsantritts 
Dtto’s des Milden eine Belehnung mit Elbingerode auch nicht 
erfolgt. Die Grafen von Wernigerode waren damals wegen 
des Ilſenburger Streites mit dem Interdikt belegt und Die 
benachbarten Fürjten, Grafen, Herren und Städte waren zum 
bewaffneten Einjchreiten gegen fie durch Papft und Biſchöfe auf: 
gefordert; gerade in jenem Jahre 1318 hat der jüngere Bruder 
Otto des Milden, Herzog Ernit, dem Grafen von Wernigerode 
die Harzburg mweggenommen,? und Graf Konrad III. hat fie 
durch Ueberrumpelung (per insidias) wiedergewonnen.“ Dieſe 
Verhältniſſe machen es nicht wahrjcheinlich, daß die Grafen von 

ı Man vergleiche „das Hauß zu Neinftein” in dem Auszug ber Urk. 
v. 1343 (Anlage II). 

2 Die Harzburg war in den Jahren 1269 und 1274 als Reichslehn 
aus dem Befik der Grafen von Woldenberg (Hartesburg) durch Kauf in 
den der Grafen von Wernigerode übergegangen. Erit 1369 hat Konrad IV. 
v. W. die Harzburg an Herzog Otto den Duaden von Braunfchmweig-Göttingen 


dur Krieg verloren. 
3 Harenberg, ©. 1430. 
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Wernigerode damals zur Belehnung nah Braunjchweig gegangen 
find. Nach einigen Jahren war das Verhältnis gebejlert; 1325 
jehen wir die Grafen in einer Landfriedenseinigung mit ‚den 
Herzögen von Braunfchweig, jeit 1335 waren dieſelben Ver: 
bündete des Biſchofs von Halberitadt in feinen Fehden gegen 
die Grafen von NRegenftein, und damit auch Verbündete des 
Herzogs Dtto von Braunfchweig, der feinen Bruder, den Bilchof 
Albrecht II., mehrfah unterftügte.! In diefer ganzen Zeit hat 
aljo eine Belehnung mit Elbingerode jehr wohl ftattfinden können. 

Sm Uebrigen waren die Grafen von Wernigerode ſchon viel 
früher mit Gütern diefer Gegend belehnt, ohne daß Lehnbriefe 
oder Lehnvermerfe darüber uns erhalten find. Das im Regen 
ſteiniſchen Güterverzeichnis enthaltene Forftregiiter (1253—60) 
hat uns zuerit Kenntnis von diefem Wernigerödifchen Anteil an 
dem alten Bodfeldiihen Waldgebiet gegeben, denn dort erfuhren 
wir, daß ſchon Graf Gebhard (I), der Großvater Konrad III. 
8 und Y/ SHolsftätten des Bodfelder Forſtes innehatte, daß 
außerdem mindeftens drei feiner Vafallen ſolche Holzitätten be— 
ſaßen an Zahl 14; wieviele von den übrigen Holzitättenbejigern 
noch zu Wernigerode gehören, läßt fich ſchwerlich ermitteln. 
Diefer Graf Gebhard, Bruder Konrad I. von Wernigerode, tritt 
öfter in der Umgebung des Herzogs Otto puer auf, deſſen Lehns- 
mann er nicht wegen der Herrichaft Wernigerode, wohl aber 
wegen der MWernigeröder Grafihaft an der Dfer war; die links 
der Dfer im alten Larigau gelegene Grafichaft ftand unter 
Gebhards Verwaltung.” Schon i. J. 1235 nennt ihn der Herzog, 
Otto unter der Zahl feiner Adjutoren,? und als diejer Herzog 
1247 fich mit der villa Elvelingerode belehnen läßt, it Graf 
Gebhard als Zeuge in Braunfchweig zugegen ; ebenjo im folgenden 
Sahre am 1. Dftober zufammen mit den Grafen von Negenftein 
und Blankenburg. Vom Herzog Dtto hat Graf Gebhard wahr: 
cheinlih die Belehnung — wenn nicht mit den Holzitätten — 
fo doch mit dem Forft: und Jagdrecht über diejelben empfangen, 
an welchem ihm wegen der Nähe von Wernigerode viel gelegen 

ı Mehrmann, Harzzeitichr. 26, S. 159 und 177. 


2 Das Nähere darüber bei Bode, Harzzeitichr. 4. S. 366. 
3 Riedel, cod. dipl. Brand. B. I, 16. 
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jein mußte, während der Graf von Blankenburg gewiß gern 
darauf verzichtet hat, wenn er um diejelbe Zeit die Belehnung 
mit der villa Elbingerode erhielt. 

Der Wernigerödifche Anteil am Bodfeldiichen Forſt muß fich 
allmählich auf die Hälfte eritredt haben, dem die beiden andern 
Sinhaber, Halberitadt und Negenftein, befaßen 1355 nur je ein 
Viertel davon. Seitdem nun die Grafen von Wernigerode das 
Schloß Elbingerode im Belit hatten, ift diefe Hälfte des Bob: 
felder Forftes naturgemäß von Elbingerode aus verwaltet und 
immer mehr als Zubehör von Schloß Elbingerode angejehen 
worden, ausgenommen einige Stüde an der Nordgrenze (Peters: 
holz, Büchenberg, Ruhehäu, Huhnholz, Vogtitiegberg), welche zu 
Mernigerode gezogen worden find, jodaß i. J. 1518 bier nicht 
mehr der Zilligerbadh (Holtemne), jondern der Herternfteig umd 
die Bolmde die Grenze des MWernigeröder und Elbingeröder 
Gebietes bilden. Auf diefe Weife hat fich der Umfang des jpäteren 
Amtes Elbingerode herausgebildet, und es erflärt ſich einerjeits, 
mie der Hof von Elbingerode zu einem jo großen Waldgebiet 
gefommen ift, anderſeits wird es uns nicht mehr auffällig fein, 
daß die Grenzen des Amtes Elbingerode nicht zufammenfallen 
mit den Grenzen des einftigen Bodfelder Forſtes; es fehlen not: 
wendig die Teile, welche in Regeniteinischer Hand waren, namentlic) 
der Brunelo, und die, welche von Blankenburg an den Bilchof 
von Halberitadt gefommen waren, nämlich die Langele mit dem 
Tanniſchen Holze, jedes als ein Viertel, beide zufammen als „die 
Hälfte des Forſtes und der Jagd auf dem Harz“, in Urkunden 
bezeichnet. „Die Zerichlagung des Bodfeldiſchen Striches,“ welche 
für Delius „im Dunkel“ lag (S. 33 und 41), ift hiermit auf: 
geklärt. 

Die hier gejhilderte Entjtehung des Amtsgebietes von Elbin- 
gerode, nämlich die Zufammenftellung eines älteren Forftlehn 
mit dem Schloßlehn, giebt fich noch in den uns erhaltenen Zehn: 
briefen zu erfennen: In den Gandersheimifchen Lehnbriefen für 
Braunſchweig wird uns das Schloß Elbingerode genannt mit 





ı Im Jahre 1272 überließen die Grafen von Wernigerode dem Herzog 
Albrecht ihre Grafichaft zu beiden Seiten der Oder; man wird annehmen 
dürfen, daß fie dafür eine Entichädigung erhalten haben. 
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Zubehör, mit dem Kicchlehn und allem echte, jo 1422 und 
1572, aber feine Hölzer, Forften und Wildbahnen.! Dagegen 
jeßen die Herzöge von Braunſchweig in ihre gleichzeitigen Lehn— 
briefe für die Grafen von Stolberg regelmäßig zu Schloß und 
Flecken Elbingerode noch die Hütten, Wälder, Hölzer, Felder, 
Waſſer, Fijchereien, Weiden, Wildbahnen u. ſ. w. Die Lehnbriefe 
für die Grafen von Wernigerode fehlen leider, jonjt wilrde man 
wahrſcheinlich noch deutlicher erkennen, daß es fih um zwei 
urjprünglich verſchiedene Belehnungen handelt: daß die Herzöge 
von Braunfchweig Schloß und Flecken aus ihrem Gandersheimer 
Zehn, Wälder und Wildbahnen aus ihrem eigenen Beſitz den 
Grafen von Wernigerode übertragen haben. 

Die Grafichaftsrechte über Elbingerode hatten die Grafen 
von Wernigerode durch die Erwerbung des Schlofjes noch nicht 
erlangt; wir haben ſchon im vorigen Kapitel gejehen, daß dazu 
noch ein befonderer Abtretungsaft von jeiten der Regenjteiner 
Grafen nötig war. Es war ein glüclicher Zufall für den Grafen 
Conrad IV, von W., daß er in der Fehde — auf der Seite 
des Biſchofs Albrecht II. ftehend — den Grafen Heinrich (IX.) 
von Regenſtein (Negenfteiner Linie) gefangen genommen hatte, 
und diefen Umſtand benutzte er, um fein enges Grafichaftsgebiet 
su erweitern, er ließ fich die Grafichaft über 26 Drtichaften 
durch die Grafen von Negenftein abtreten,” darunter auch die 


1 Der Lehnbrief von 1422 für Herzog Erih von Braunſchweig-Gruben— 
hagen bei Harenberg, S. 883, Nr 8, Delius, Urf. S. 2; der von 1572 
für die Herzöge Wolfgang und Philipp mit Schloß und Stadt Elbinge: 
roda bei Gocceji, Deductiones, S. 290, Sudendorf III, ©. 72. Die 
Lehnbriefe für Stolberg bei Delius, Urkb. S. 2, 7, 47, 60, 73. Schon 
Cocceji hat auf den Umftand hingewieſen, dab in den Gandersheimiichen 
Belehnungen die Wildbahnen fehlen, um feine irrige Behauptung zu jtüßen, 
daß die Forften von Elbingerode im Jahre 1481 an Halberftadt abgetreten 
jeien (Deduct. ©. 201). Sie fehlten aber auch jchon 1422. Dagegen 
find jene Forften vor 1599 niemals von Halberjtadt zu Lehn genommen. 

° Nicht alle 25 kamen zur Grafihaft Wernigerode; da die Grafichafts: 
rechte im alten Harzgau (nicht in Elbingerode) biſchöflich-halberſtädtiſches Lehn 
waren, hat der Biihof 9 von den abgetretenen Orten für feine eigene Graf: 
Ichaft zurücdbehalten (Bode, Harzzſchr. 4, S. 385). — Eine weitere auf dieje 
wichtige Abtretung bezügliche Urkunde befindet fich in Wolfenbüttel, fie it 
von demjelben Datum, 26. Juni 1843. Graf Heinrich von Regenftein (der 
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Srafichaft iiber Elvelingerode und Erdvelde; daß auch die Dorf: 
jtätte Bodfelde dazu gehörte, ift oben gezeigt worden. 

Bon der Gejtaltung der Dinge unter Wernigeröder Herrichaft, 
von der Verwaltung des Hauptgutes und Berlehnung einzelner 
Stücke und Holzitätten erfahren wir aus Urkunden oder jonftigen 
Quellen leider nicht viel; das meiſte ift verloren gegangen. Die 
Grafen von Negenftein behielten. ihre bejonderen Elbingeröder 
Güter — unter Wernigeröder Obrigkeit — bei, wie wir nicht 
bloß aus dem Belisitande des nächſten Jahrhunderts erkennen, 
jondern auch aus einem Lehnregiiter der beiden oft genannten 
Brüder Albrecht und Bernhard Grafen von Regenjtein, welches 
im Archiv von Wolfenbüttel aufbewahrt wird. Dasjelbe ijt in 
dem Jahre 1346, aljo nad) der Abtretung der Grafſchaft, ver- 
faßt und nennt bona in Elvelingerode als Gandersheimijches 
Zehn, ebenfo die Decima dajelbit als Zehn von Halberftadt. 

Erit aus den Zeiten, da das Wernigeröder Grafenhaus jeinem 
Erlöſchen entgegenging, find uns einige Nachrichten über jeinen 
Elbingeröder Bei aufbewahrt. So wird 3. B. in dem Zeugen: 
verhör von 1483! durch den 86jährigen Zeugen Herman Ruck— 
huß ausgejagt, daß der legte Graf von W. Heinrih und jein 
Bruder Albrecht, Biſchof von Halberjtadt (der vierte dDiefes Namens) 
das Gehölz, genannt das „ertieldejche gemeyne” zur Neuen Hütte 
gelegt haben, die jie erbaut hatten; das muß vor 1419, dem 
Todesjahre des Biſchofs, geihehen fein. Wir erfennen hieraus, 
daß die beiden Brüder die Elbingeröder Begüterung gemeinjam 
bejeflen haben. Das Gleiche erſehen wir aus dem Teitament 
desjelben Albrecht, in welchem der Biſchof angiebt, daß er von 
Elvelingerode, Wernigerode und Derdeilem Kühe, Schafe, Pferde, 
Schweine, Korn und andere Güter, an Wert 1000 Gulden, dem 





Gefangene) veripricht in derfelben, daß er dem Grafen Borchard von Mans: 
feld (feinem Schwiegervater) und den Grafen Aldreht und Bernhard von 
Regenftein alles das halten will, was fie dem Grafen Eurd von Wernigerode 
wegen der Grafihaft und bes Gerichts gelobt haben, die fie dieſem jeinet: 
(Heinrichs) wegen verlafjen haben. Die Urk, ift noch nicht gedrudt (Gütige 
Mitteilung des Herrn Dr. Zimmermann). 

I Zeugenverhör über die Negenftein:Wernigeröbijche Grenze bei Delius, 
Elb. Urt. S. 32—33, 
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Stift Halberitadt zugewandt habe. Nach demjelben Teitamente 
hat der Bischof Albrecht IV., Graf von Wernigerode, die Burg 
Elvelingerode an feine Vettern zu Stalberg für 2200 Rheiniſche 
Gulden verpfändet und dies Geld ebenfalls dem Stift zugewanbt.! 
Albrecht hat jedenfalls nur feinen Anteil an Elbingerode verpfänden 
fönnen; aber in ähnlicher Weiſe jcheint ſpäter auch Graf Heinrich, 
der legte des MWernigeröder Gejchlechts, feinen Anteil an Elbin- 
gerode jeinem Eidam, dem Grafen Botho zu Stolberg, verkauft 
zu haben, jodaß dieſer jchon 1427 d. h. zwei Jahre vor dem 
Tode des MWernigeröder Grafen mit Elbingerode belehnt werden 
fonnte. In den legten Jahren des MWernigeröder Belikes ſaß 
nämlich ein Edler von Heldrungen, der lehte diejes Gejchlechts, 
auf Elbingerode wahrjcheinlih als Pfandinkaber.” Mar macht 
darauf aufmerfjam, daß diefem Gläubiger und jeiner Mutter im 
Jahre 1426 von den Grafen Botho zu Stolberg und Heinrich 
von Schwarzburg 1000 Rheiniſche Gulden Hauptgeld als Abſchlag 
bezahlt worden find und zwar in Gegenwart des Grafen Heinrich 
von Wernigerode;? er jchließt daraus wohl mit Recht, daß damals 
Graf Botho zu Stolberg die Wernigerödiihe Schuld bezahlt und 
Elbingerode erworben hat. Der Umjtand, daß i. %. 1427 
zufammen mit dem Grafen Botho auch Graf Heinrih von Schwarz: 
burg mit Elbingerode belehnt wird, jpricht jedenfalls dafür, daß 
jene Zahlung mit diefer Belehnung im urſächlichen Zuſammen— 
hange gejtanden hat. 

Aus der Zeit gegen Ende des Wernigeröder Belites it auch 
wieder ein LZehnbrief für einen Herzog von Braunfchweig über 
Elbingerode vorhanden, der erite jeit der Belehnung des Herzogs 
Otto im Jahre 1247. Alle dazwijchen liegenden. Lehnbriefe 
fehlen; Schon Harenberg bat feine auffinden fönnen, und in dem 


1 Schmidt, Urkb. des Hochſtifts Halberftadt IV, Nr. 3369, Jacobs, Harz: 
zeitihr. 16, S. 237—61 und 28, ©. 730. 

2 Delius, Elbingerode, ©. 26. 

3 &.155. In Jacobs Urkb. von Wernigerode S. 231 ift noch eine Quittung 
vom Jahre 1430 abyedrudt, in welcher Heinrich v. Heldrungen und feine Mutter 
Agnes befennen, 200 Mark nebft Zinfen vom Grafen Botho zu Stolberg 
empfangen zu haben als Teilzahlung auf einen Schuldbrief über 400 Mark, 
den ihnen berjelbe Graf und Graf Heinrich von Schwarzburg gegeben haben. 
Auch diefe Zahlung gehört mit zu dem obigen Kaufgeichäfte. 
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Braunſchweigiſchen Staatsarhiv von Wolfenbüttel find ebenfalls 
feine vorhanden. Aus dem Jahre 1422 ift der Lehnbrief der 
Aebtiffin Agnes für ihren Vater, den Herzog Erich von 
Braunjchweig: Grubenhagen, von Harenberg, S. 883, Nr. 8, 
auch von Delius, Urkunden von Elbingerode Nr. 2, ver: 
öffentlicht, in welchem die Aebtijfin den Herzog mit dem Schloß 
Elvirode- (sic) und dem Dorfe Hachem (Hoym), mit dem Kirch: 
lehn und allem Recht belehnt. Im Jahre zuvor, 1421, war 
der Watersbruder dieſes Herzogs, Herzog Friedrih (Dfterode), 
geitorben; da die Aebtiffin bei Erteilung des Lehnbriefes ſchon 
10 Jahre im Amte war, der Herzog Erich aber ſchon 35 Jahre 
regierte, jo müſſen wir jchließen, daß das Lehn zuvor in der 
Hand des Herzogs Friedrich geweſen ift; aber weiter zurüd können 
wir die Reihe der Belehnungen nicht verfolgen. Die Vermutung 
liegt ja nahe, daß jeit der Teilung in die Wolfenbütteler und 
die Grubenhagener Linie, 1286, Elbingerode immer der Gruben: 
bagener Linie gehört habe; dem widerjpricht aber der Umſtand, 
daß wir Elbingerode im Lehnbuche der Herzöge Magnus und 
Ernſt (Wolfenbüttel-Göttingen) 1344 finden. In der Folgezeit 
von 1422 an haben die Herzöge von Braunſchweig-Grubenhagen 
bis zu ihrem Erlöjchen 1596 Elbingerode als Gandersheimifches 
Zehn bejejlen und jeit 1427 regelmäßig an die Grafen von Stolberg 
verliehen. 


Kapitel 13. 
Weitere Schickſale des Bifchsflichen Befites. 


Die Ausdehnung des Bifhöflih-Halberftädtiichen Anteils am 
alten Bodfelder Bezirf fonnten wir im achten Kapitel aus dem 
Erwerbungsdofument von 1313 nicht erkennen, denn Dort war 
die bichöfliche Erwerbung mit dem unbeftimmten Ausdruck be- 
zeichnet „all das Gut, das Henefe von Botvelde von uns hatte.“ 
Die Ausdehnung ergiebt fich aber mit Sicherheit aus den weiteren 
Schickſalen des biſchöflichen Befites, aus mehreren Verhandlungen 
und Urkunden, die uns glüdlicherweile aufbewahrt worden find. 
In Sudendorfs Urkunden der Herzöge von Braunjchweig III, 
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S. 284 und in Schmidts Urkundenbuch des Hochſtifts Halber— 
ſtadt III, ©. 562 iſt ein eigentümliches Verkaufs: und Lehus— 
dofument über dieſen Befiß auf dem Harze abgedrudt: Danach 
verfauften im Jahre 1355 am 8. November die Grafen Bern: 
hard der Neltere und der Jüngere von Negenftein dem Bilchof 
Albrecht II. von Halberitadt „ein Viertel der Jagd und des 
Forftes auf dem Harze,“ wofür fie als Bezahlung dasjelbe Viertel 
und ein dem Biſchof gehöriges Viertel, genant de Langelge, 
nebſt der Hütte und dem Zoll zur Tanne vom Bilchof geliehen 
erhalten, und geloben, nah 20 Jahren ihm beide Viertel gegen 
Auszahlung der Kaufiumme zurüdzugeben. 

Wir ſehen aus diejer Urkunde, daß der Bischof die Langele 
bis nad) Tanne hin befaß. Früher hatte diefer Walddiſtrikt den 
Grafen von Blankenburg gehört, wie das echte Lehnregiſter des 
Grafen Sigfried II. um 1209 und das Forftregiiter aus der 
Zeit von 1253—1260 uns bewiejen haben. Ohne das Da- 
zwiichenfommen des Bijchofs würden dieſe Beſitzungen zugleich 
mit den übrigen Blanfenburger Gütern an die Negeniteiner 
Grafen haben fallen müſſen — jpätejtens um 1344. Ob das 
Gut Henefes von Botvelde, welches 1312 und 13 erworben 
wurde, fich ſoweit ausgedehnt hat, oder ob dieſe urſprüngliche 
Erwerbung des Bistums nachträglich vergrößert worden iſt, 
vielleicht unter Albrecht II, iſt dabei nebenſächlich; Biſchof 
Albrecht IL, der Bruder der braunschweigiichen Herzöge Otto, 
Ernft und Mangnus, war jedenfalls in der Lage, beim Zurüd- 
treten des Blankenburgiichen Haufes aus allen Braunfchweigiichen 
Lehen erledigte Blankenburger Stüde zu erlangen. 

Das obige Kaufgeichäft beweilt uns, daß Bilchof Albrecht IT. 
auch nad) feinen vielen und jchweren Fehden noch immer auf 
Bergrößerung diejes Harzbejiges bedacht war: er kauft noch ein 
Viertel des Forftes Hinzu und macht den Verkäufern das Ge— 
ſchäft dadurch leichter, daß er ihnen diejes Viertel und dazu jein 
eigenes vorläufig als Pfand überläßt, d. h. nicht als wirkliches 
Zehn, welches dauernd den Belehnten und ihren Nachkommen 
hätte gewährt werden müſſen, fondern nur auf 20 Jahre, Durch 
ähnliche Methoden hatte auch Albrecht J. den Belib des Bistums 
vermehrt. 
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Die Grafen von Negenftein müſſen jehr gedemütigt geweſen 
jein, daß fie fih auf das Gejchäft einließen einem Manne gegen: 
über, den fie zuvor aufs bitterfte gehaßt, den fie noch 1349 als 
den Urheber der Ermordung Albrechts von Regenftein in grimmer 
Fehde angefallen hatten, an dem Bernhard der Neltere jeinen 
Bruder, Bernhard der Jüngere feinen Vater zu rächen hatte. 

Den Königshofer Berg mit dem Schloß und Zubehör (fowie 
die Hütte am Silberfolf) hat der Biſchof 1355 den Grafen von 
Regenftein nicht mit in Pfandbefib gegeben, denn wie wir jhon 
im neunten Kapitel gejehen haben, feste 5 Jahre nach dieſem 
Kaufgeſchäft Bilhof Ludwig auf dem Schloß zum Königshof 
befondere Vögte ein, um das inne zu haben, zu verpflegen und 
ihm vorzuftehen mit allem, was dazu gehört, nämlich die ge: 
ftrengen Heiſe (Heidenreih) und Dietrih von Barfinvelde am 
22. Sanuar 1361. 

Das Kauf: und Pfandgefchäft von 1355 ift den Grafen 
v. R. zunächft nicht jo nachteilig geworden, wie es hätte werden 
fünnen. Nach Verlauf der ausbedungenen 20 Fahre Icheint der 
damalige Bifchof, Albrecht IIL., die Kaufſumme nicht erlegt zu 
haben, und die Negeniteiner blieben im Beſitz der beiden Viertel 
des Forftes; wir finden fie darin noch im Jahre 1427. 

Die nächte Nachricht über den Harzbeiit des Hochitifts ift 
uns in dem Lehnbuche des Bifchofs Albrecht IV. erhalten, welcher, 
wie ſchon erwähnt, ein Bruder bes legten Grafen von MWernige- 
rode von 1411—1419 den Bilchofsftuhl inne gehabt hat. Jenes 
Lehnbuch, mit vielen einzelnen Zetteln durchſchoſſen, wird im 
Königl. Archiv zu Magdeburg aufbewahrt unter Hochſt. Halb. IX, 
471, und führt den Titel: Registrum Alberti Episcopi Comitis 
de Wernigerode anno dni MeCCCCXT. Darin findet fich 
auf ©. 40b die Eintragung, daß der MWernigeröder Bürger Claus 
Menblas vom Stifte die Hütte am Silberfolf, den Silberfolfes- 
berg, die Nemefe, das Lütkeblef, das Reynherdesbruk, das Koninges- 
hoveſche Holz, die Furfthope und den Lintberg zu Lehn hatte, 
und dafür jährlih 2 Pflugeifenblätter und 2 Pflugmeſſer (Se) 
außerdem eiferne Waren im Werte von 3 Mark entrichtete.' 


ı Gedrudt in Jacobs, Urkundenbud von Wernigerode, ©. 168. 
Beitfchrift des Harzvereins XXX, 26 
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Eine höchſt intereilante Nachricht, denn wir finden bier mehrere 
Befigftüide wieder, die 100 Jahre früher von Biſchof Albrecht I. 
erworben und in deilen Lehnregijter eingetragen waren; freilich) 
neben der Hütte am Silberfolf nur Waldungen, denn nur dieſe 
brauchte der Hüttenpächter; nicht genannt find die Felder und 
Wiejen (campi Botvelde); es fehlt aber auch das Holz tho 
den Eschen, welches Albrecht I. mit gekauft hatte; dafür erjcheint 
das Neyuherdesbrud, ſpäter Rekmers- und Remersbruch genannt, 
das in der Folge immer zu den Halberſtädtiſchen, ſpäter Branden— 
burgiſchen und Preußiſchen Beſitzungen gehört hat; dasſelbe liegt 
ziemlich entfernt von den andern Biſchöflichen Beſitzungen im 
Weſten von Elbingerode zwiſchen Rövershäu und Sachshäu;!“ 
dieſes Holzfleck ſcheint demnach zwiſchen 1312 und 1411 gegen 
das Holz tho den Eschen (jetzt Holzeneſchen) ausgetauſcht zu 
jein. Was unter dem lintberch zu verjtehen ift, habe ich nicht 
ermitteln fönnen. 

Das Schloß zu Königshof ift in diejer Belehnung nicht genannt, 
ebeniowenig die zugehörigen Wiejen; vermutlih wurden dieſe 
Stüde damals noch durch bejondere bijchöjliche Vögte verwaltet 
ähnlich wie i. J. 1361; jpäter um 1483 hielt das Stift hier 
nur einen Förjter. Auffälliger ift, daß die Langele mit Hütte 
und Zoll zu Tanne in Albrecht des IV. Lehnbuche fehlt, jenes 
Beſitztum, das doch i. %. 1355 an die Grafen von Regenftein 
auf 20 Fahre verliehen und 1427 noch in ihren Händen war. 
Aber in dem Regiſter fommen die Grafen von Negenftein über: 
haupt nicht vor, obwohl diejelben allerlei Güter von Halberjtadt 
bejaßen, 3. B. Wefterhaujen, Weddersleben, Warnitedt, Thale 
und halb Neinftedt, außerdem die Grafjchaftsrechte von Regen— 
ftein und Zehute in jehr vielen Orten,? Belehnungen, die jpäter 
den Braunfchweigiich-Brandenburgiichen Streit um die Grafihaft 
Negenitein hervorgerufen haben. Wenn alle diefe Lehen bier 


! Dur Angleihung mit Növershäu wird Heute der Remersbruch ge— 
wöhnlich Röversbruch genannt; diefe falſche Bezeihnung ift audh auf dem 
Meptiichblatt der Preußiſchen Generalftabsfarte eingetragen. 

2 Bol. den Anmartöbrief für Herzog Julius von 1583 in der Kurtzen 
gründlichen Information von 1628, Beilagen A, auch Köcher, Harzzihr. 28, 
©. 544 ff. 
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fehlen, jo muß ein Verſehen oder eine Unvollitändigfeit des 
Negifters angenommen werde. 

Das Beligrecht über die Langele mit Hütte und Zoll zu 
Tanne und über Forjt und Jagd in den beiden VBierteln auf 
dem Harz jcheint im Laufe der Jahre verdunfelt worden zu fein 
und wurde Gegenitand eines hitzigen Streites zwijchen Bilchof 
und Grafen bald nach dem Ableben des Bilchofs Albrecht IV. 
Die Grafen Olrich und Bernd glaubten Herren des Gutes zu 
jein, fie hatten aljo jedenfalls jchon längere Zeit nicht mehr um 
die Belehnung nachgeſucht und waren auch von Halberitadt nicht 
daran erinnert worden. 

Aber das Archiv des Hochſtifts war in beſſerem Zuftande 
al® das der Grafen: Der Bilhof Johann Fonnte jenen zwei 
Schriftitüde vorlegen, wahricheinlih Dokumente von 1355, aus 
denen jein Oberlehnsrecht oder richtiger fein Beligrecht hervor: 
ging, und die Grafen mußten fih 1427 zu einem Vergleich 
entjchließen, in welchem jie, um im Beliß der jtreitigen Güter 
zu bleiben, dem Biſchof ihr an Anhalt verpfändetes Schloß zu 
Neindorf mit allen Nußungen und Rechten, dazu 5 Dörfer und 
noch mehrere Zehnte, abtraten. 

Die Urkunde über diefen Vergleih vom 13. Juni 1427 
it im Staatsarhiv zu Magdeburg vorhanden (fiehe oben 
©. 386, N.) und nach einer gleichzeitigen Abjchrift bei Delius, 
Urf. ©. 4, abgedrudt. Für uns find die Worte beachtens: 
wert, die nach Aufzählung der ftreitigen Güter (Langele, Hütte 
und Zoll zu Tanne, Fort und Jagd die Hälfte an dem Harz) 
ih in der Urkunde finden, nämli: de we hadden dar he 
und fin Capittel to dem dome to halber van vnfer herfcop 
liggende orkunde ouer hadden, und gegen Ende: und dar 
vp heft he (der Bijchof) vns de breue de he vp dat vorfcereuen 
gud hadde wedder gegeuen vnd de [uluen breue en [cullen 
na duffer tyd neyne macht meer hebben vnd [cullen in 
olle oren artikelen vnd puncten machtelos weſen vnd nicht 
meer binden. 

Wir jehen hieraus, daß die Grafen das Gut lange inne gehabt 
haben (de we hadden), daß aber die böfen Urkunden, die der 
Biſchof von ihrer eigenen Herrichaft bejaß, fie in diefem Beſitz 


26* 
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geftört und ihnen das Schloß Neindorf gefoftet haben; darum 
haben fie fich dieſe Briefe ausliefern laſſen und Fönnen fich nicht 
genug thun in Ausdrücken, welche die gänzliche Löſchung diejer 
Urkunden ausiprechen jollen. Dafür, daß die Herzöge zu Braun- 
ſchweig und Lüneburg Bernd, Dtte, Wilhelm, Frederif und Hinrif 
ihr Recht und Lehnmware an dem Schloß Neindorf gnädig ver: 
ließen, wurde ihnen das für Neindorf eingetaufchte Gut ala Lehn 
aufgetragen, ein deutlicher Beweis, daß der Biſchof bis dahin 
Oberherr dieſer Harzbefitung gewejen war. Wir müſſen uns 
dies wegen der jpäteren Streitigkeiten um die Hoheitsrechte auf 
dem Königshofe merken. In den Lehnbriefen der Herzöge von 
Braunſchweig für die Grafen von Na. erjcheint von nun an 
regelmäßig jene Zangele nebit der Hütte und dem Zoll zu Tanne 
Der Ausdrud alles vorstes und Jacht de Helffte an dem 
harte jcheint aber bald anftößig geworden zu fein. Zu verftehen 
ift derjelbe nach der Kaufurfunde von 1355, nach welcher die 
Grafen von Regenftein 2 Viertel des (Bodfelder) Forftes vom 
Bijchof leihweiſe erhalten hatten; diefe 2 Viertel wurden 1427 
als die Hälfte des Forſtes in dem Harze den Herzögen von Br. 
mit aufgetragen; denn der Bodfelder Forjt wurde, wie wir gejehen 
haben, ſchon im 13. Jahrh. kurz vorst oder vorst up dem 
harte genannt. Aber im Jahre 1515 hielt es Herzog Heinrich 
der Jüngere für bedenklich, dem Lehnbriefe für den Grafen Ulrich 
diefen Ausdrud einzufüigen, der vermutlich Schon damals als Hälfte 
des ganzes Harzes verftanden wurde, er jchrieb deshalb mur 
„vesgleihen mit der Hütten zu dem Thanne mit den Zollen 
dajelbft und mit dem Holze die Langendes ;“! das Forft: und 
Jagdrecht ließ er umerwähnt. Herzog Heinrich Julius dagegen 
jeßte in feinen Lehnbrief für die Vormünder des legten Grafen 
von Regenftein 1598: „Desgleichen mit der Hütten zur Thannen, 
mit dem Zoll daſelbſt und mit dem Holt die Zangelen, mit dem 
Forſt und aller Nutz.““ Das Hang offenbar weniger gefährlich 
als die Hälfte alles Forftes auf dem Harze. Irrig ift hiernach 


ı Cocceji, Deductiones, ©. 251. 

2 Nurke gründliche Information, S. 80. Auch die Lehnreverje wechſeln 
mit der Benennung. Während Graf Ulrich 1432 bekennt, den Forst uppe 
dem Harthe von Braunschweig zu Zehn zu haben, feht der Revers von 
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auch die Vermutung von Delius (S. 41), daß der Halberjtädtiiche 
Befiß, den der Biſchof 1427 abtrat, namentlich die Hälfte des 
Forftes und der „Jagden“ in dem Harz, auf alte Schenkung 
der Kaifer zurückzuführen fei, denn in Wirklichkeit vührte diejer 
Beſitz von jenen 2 Bierteln des Forſtes ber, deren eines der 
Biſchof Albrecht IT. 1355 erworben hatte, während das andere 
ihon früher, jeit dem Kaufe Albrechts I. 1313 dem Bistum 
gehörte, 

Noch eins geht aus dem ausführlicen Dokument von 1427 
hervor: Der Name Langele umfaßte im weiteren Sinne den 
Königshof und feine Zubehörung mit in fich, denn es heißt, daß 
der Biihof Johann den Grafen von R. das Holz die Langele 
übereignet habe u. j. w. mit aller Zubehör utgenommen den 
konningeshof mit aller siner tobehoringe. Hierdurch wird 
erklärlich, warum in den alten Blankenburger Belehnungen der 
Königshof oder Hof Bodfeld nicht namentlich aufgeführt ift, er 
war in der Bezeichnung Langele mit einbegriffen. 

Die Langele wird in diefem Vertragsdofument „ein Holz“ 
genannt (van des holtes- wegen dat geheten is de langele 
— dat vorgelereuen holt de Langele), weil es fih um den 
Beſitz der Holzitätte — außer dem Forft: und Jagdrechte — 
handelt; in Wirklichkeit war fie nicht blos Holzbeitand, jondern zum 
großen Teil Wieſe. Dies befundet bei der Zeugenvernehmung 
von 1483 ein Mann, der zugleih Förfter des Grafen in Stal: 
bergh und des Biſchofs von Halberftadt in deſſen Hölzern war, 
Hans Kraß, er nennt die Zange ein ebenes Feld, welches eine 
Gras-Wieſe ilt.! Hier tritt jogar die Bezeichnung campus wieder 
auf, und erinnert und an die campi Botvelde, die einjt auf 
diefem Plateau gelegen haben. Aus den Elbingeröder Amts: 
rechnungen von 1554, die im Fürftlichen Archiv zu Wernigerode 
aufbewahrt werden, erjieht man ferner, daß die zur Zange ge: 
hörigen Wiefen Scheelenhof (früher Schildhoff) und Heiligenberg 
1487 an biefer Stelle: unde mit allen Hütten up der Bode, befat 
unde wülte unde allen tohorigen Holten. Ebenda ©. 79 und Haren: 
berg, ©. 1474. 

1 Delius, Url. S. 30: circa planum campum dictum de lange 
qui est pratum graminum. 
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294 Tagewerk enthielten; ' auf dem Königshof ſelbſt follte 1562 
dem Hüttenpächter Ziegenhorn foviel Wiefenwahs dafelbit an- 
gewiejen werden, daß er 30 Fuder Heu machen Fönne, „auch 
mag er Ader auf dem Königshof befähen.” Außerdem waren 
den Hüttenleuten und dem Förfter dort Wiefen zugeteilt. Südlich 
von Nübeland und Sufenburg, auf dem Teile des Plateaus, der 
jegt im befondern Sinne die Lange heißt, ſtand im 16. Jahr: 
hundert die Stuterei, ſpätere Blankenburgiſche Meierei, jeit 1725 
auch ein Herzogliches Jagdhaus, eine Jägerwohnung, Wirtſchafts- 
gebäude und Backhaus.“ Das iſt die Gegend jenes ebenen Feldes, 
welches 1483 der Förfter Kratz bejchrieb. 

Wie umfangreich die Wieſen auf Königshof und der Lange 
waren, geht auch daraus hervor, daß als Hauptfrohndienite von 
den Elbingerödern verlangt wurde: Jagddienſte, Dienfte zu den 
Bauten und zur Einführung des Heues vom Königshof. Auf 
den jüdlichen Teile des Plateaus bis zur Rapbode hin dehnen 
jich heute die Trautenfteiner Wiefen, daran ſchließt fi nach 
Oſten das Teufelsbad, diefe ganze offene Gegend gehörte einft 
zur Zange, und wenn heute auch manche Stüde beforjtet find, 
die einst Wieſe oder Feld waren (3. B. das Hohe Feld und das 
Bergfeld), jo trug doch im Jahre 1827 die Gegend noch den 
Charakter einer weiten Ebene, welche Heyſe ſchildert: „Nachdem 
ic einen tüchtigen Berg erftiegen (von Tanne aus), ſchlängelte 
fih der jchmale Fußpfad, indem er fich oft verzweigte und mich 
um die Wahl verlegen machte, zwischen Dorngefträucd und Haſel— 
ftauden über eine weite Ebene hin. Kein menſchliches Weſen 
war weit und breit zu erſpähen; nur bier und dort flatterte 
freifchend ein Rabe auf, oder ein Haje ſprang durchs Gebüſch, 
oder es jummte ein bläulich-ſchwarzer Käfer an mir vorüber. 
Endlich winkte mir ein rotes Ziegeldah (Jagdhaus und Meierei 
Lange) — ih war ein paar Stunden majchiert. —" Wenn 
man mit diefen ausgedehnten Wiejenflächen zwilchen Bode und 


1 Die Lange war damals im Pfandbefis der Grafen zu Stolberg und 
zum Schloßgute in Elbingerode gelegt. 

2 Bol. Guftav Heyfe, Beiträge zur Kenntnis des Harzes, 2. Ausgabe, 
Aſchersleben 1874, ©. 93. Das Jagdhaus wurde erbaut durch Herzog 
Ludwig Rudolf. Stübner I, S. 378. 
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Rapbode jene Wiefen und Felder vergleicht, welche nördlid) der 
Bode bis zum Hainholze reichten, jo begreift man leicht, warum 
(ettere das Fleine oder lüttge Bodfeld genannt wurden. 

Es bleibt noch übrig, uns Die Grenze klar zu machen, welche 
im Vertrage von 1427 zwilchen der nun Regenſteinſchen Langele 
und dem feitgehaltenen Beſitz des Biſchofs am Königshofe ge: 
zogen wurde. Diefe Grenze war damals neu, fie hat fich aber 
jeit jenem Vertrage bis auf die Gegenwart als Landesgrenze 
erhalten und bietet außerdem für die geichichtlihe Ortskunde 
eine nicht unmwichtige Belehrung. Weil in diefer Grenze eine 
Doringvord oder Doringerfurt genannt wird, haben namhafte 
Autoren diefe mit der Trogfurt vermechfelt und gemeint, daß 
Trogfurt nur eine Verftümmelung oder Zufammenziehung von 
Toringfurt jei.! Demgemäß wurde auch die Trageburg für eine 
urfprünglide ZToringerburg erklärt. Diefe Verwechſelung iſt 
unmöglich, wenn wir uns die damals gezogene Grenze in ihren 
einzelnen Punkten far machen. Das dem Bilchof vorbehaltene 
Gebiet wird folgendermaßen bejchrieben: vtgenommen den 
konningeshof mit aller finer tobehoringe mit namen de 
Sulverkolkessche berch de vorschope? alle und dat 
konnynghovesche holt an dem trochwege by der Bode, 
dar de trochwech in de Bode komet. Mit den lebten 
Worten beginnt die Grenzbeftimmung; deutlich ift hier die Troch- 
furt (jeßt Trogfurt) als Ausgangspunkt bezeichnet, und wir er: 
fahren duch diefen Ausdrud, daß eine Brücke damals noch nicht 
die beiden Ufer verbunden hat. Weiter: ut dem trochwege 
dat dal op, da de rehagen inne plecht to [tande, went 
op den wech, de vor den vorsthopen over geit. Ein 
Rehagen ift freilich eine jehr unfichere Grenze, dennoch wird 
dieſer nach 100 Jahren wieder als Marke genannt; gemeint 
it das Thal von der Trogfurt Halb rechts aufwärts führend, 


13.8. €. Förftemann in der Harzztſchr. 1895, ©. 418; Meyer und 
Rackwitz, der Helmegau, Mitteilungen des Ber. f. Erdkunde in Halle 1888. 
©. 59. Steinhoff, Heimat, 1888, Nr. 47; Brederlow, der Harz, S. 306, 
3. 9. Müller, Bericht über Altertümer im Hannoverichen, Sep.:Abdr. aus 
d. Zeitſchr. d. Hiſtor. Ber. f. Niederfahien, 1870, ©. 89. 

* So im Driginal und bei Delius, gemeint ift zweifellos vorsthope. 
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in welchem ein Eleines Waller niederfließt, auf der Karte von 
Prediger Trogföhr genannt, auf den Forftfarten als Braun: 
ichweigiiches Grenzthal bezeichnet. Dieſes Thal trifft oben 
den Weg, der an den „Vorsthopen* entlang gebt, auch heute 
noch bildet diefer zum Teil die Dftgrenze des Königshofijchen 
Gebietes bis zu dem Punkte, wo die Grenze fih im rechten 
Winkel nach Welten wendet. Weiter: und geit went up dat 
voldal, dat vofdal nedder want in de Bode. on jener 
Südoftede läuft der Grenzweg weitlih in das Thal, das heute 
Heiligenthal genannt wird, damals aljo vosdal hieß und 1518 
— wohl mit Anlehnung an Forſthöpe — Forſtthal geichrieben 
wird. Die Namen Bosdahl und Forſtthal find heute den Förftern 
und Waldarbeitern unbekannt. Die Bode, in welche bier die 
Grenze binabfteigt, ift die Warme Bode. Weiter: de Bode 
al up wente in den Doringvordes wech,! den rechten olden 
wech, de de geit want an den [ulverkolkesberch. Alſo 
die Warme Bode aufwärts verfolgend trifft man den Doring- 
vordesweg und diejer führt zum Silberfolfsberg. Dort, wo dieſe 
alte Straße das Bodethal verläßt, um über Silberfolfsberg und 
lade nach Bennedenftein zu gehen, ift noch jeßt eine Furt in 
der (Warmen) Bode, und diefe Furt wird im Grenzzug von 
1518 deutlich als Doringer Fort bezeichnet. Die Bejchreibung 
von 1427 lautet weiter: den fulven wech hen want to dem 
Roleves dale, dat Rolefes dal nedder went in den Wate- 
bang? de de geit went to dem [ulverkolke. Dieje An: 
gaben machen Schwierigkeiten, denn fie jcheinen fich in einem 
Kreile zu bewegen, der beim Silberfolkberge anfängt und beim 
Silberfolf aufhört. Der Grenzzug von 1518 lehrt uns, daß in 
der That hier der Silberfolfsberg umgrenzt werden fol; zwei 
Thäler jchließen ihn ein, welche 1518 als Holer Weg und - 
Nedenthal bezeichnet find, (leterer Name gilt noch heute) ; beide 
Thäler münden in die Warme Bode, welche als dritte Seite des 
Dreieds den Silberfolfsberg weſtlich umſchließt. Gemeint ift 
alfo, daß man die Bode verlaffend den Doringvordesweg (ſpäter 
Holweg) aufwärts verfolgen fol, bis man oben an das Rolfes- 


! Delius hat toringvordeswech. 
? Delius: watebarg. 
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(ſpätere Reden) thal gelangt, dann diejes Thal abwärts bis 
wieder zur Warmen Bode oder den Watebang (2) bis zum 
Silberfolf. Die Grenze wurde durch eine Schneide feſtgelegt, 
mit Malbäumen oder Gruben als Grenzmarfen verjehen (alse 
dat nu besneidet mit malbomen vormalet vnd mit kulen 
vorgrauen is). 

Am 7. Zuli des Jahres 1518 ftellten Beamte des Grafen 
zu Stolberg und Wernigerode, der auch Herr von Elbingerode 
war, die Grenzen des Amtes Elbingerode feit und umzogen dabei 
mit zahlveihem Gefolge von Elbingeröder Einwohnern auch das 
Biſchöfliche Beligtum auf dem Königshofe. Der erite Teil diejes 
Srenzzuges, nämlich von Bolmfe bis zum Quell der Kalten Bode, 
d. h. die Grenze zwiſchen Wernigerode und Elbingerode, iſt im 
Sahrg. 1895 diejer Zeitichrift, S. 363, von Dr. Jacobs abge: 
druckt und bejprochen. Die Fortiegung lautet nach dem im Fürftl. 
Haus-Archiv (B. 8. 1) befindlichen Protofol: „Bon der Falten 
Bode in die Warme Bode, do diejelbige warme Bode entipringt, 
die warme Bode abe biß zum Braunlohe. Von Braunlohe biß 
zum Remſche Schlagfen. Vom Remſchen ſchlagken biß in daß 
Regken Thal.“ Dieſer Grenzzug, immer an der Warmen Bode 
entlang mit Einſchluß des Wurmberges und des Tanniſchen Forſtes, 
iſt zweifellos falſch geweſen, und hat ſpäter niemals gegolten. 
Die wirkliche Grenze gegen Braunlage lief nördlich und öſtlich des 
Wurmberges (j. oben S. 377 A. 1); auch der Tanniſche Forſt hat 
nie zu Amt Elbingerode gehört, vielmehr verläßt die wirkliche Grenze 
unterhalb der Ramfer Sägemühle (Remſche Schlagfen) den Lauf 
der Warmen Bode, um in öjtliher Richtung den Schieferbad) 
aufwärts (früher Großer Mordthaler Bach), den Kleinen und 
darauf den Großen Allerbach abwärts zu verfolgen bis zur 
Mündung des legtern in die Warme Bode gegenüber dem Silber: 
folfderge. Hätten die Beamten 1518 diefe Grenze begangen, To 
hätten fie das Verlaffen und Wiedererreichen der Warmen Bode 
bemerfen müſſen, namentlich aber den Umftand, daß man von 
der Mündung des Allerbaches bis zum Nedenthal die Bode auf: 
wärts verfolgen muß. Mit dem Nedenthal (1427 Rolefesdal) 
ift die ſüdliche Grenze des Silberfolkberges erreicht; und es wird 
nunmehr die Grenze von 1427 — aber in umgekehrter Richtung — 
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bezogen. Es heißt weiter: „Das Regken tahl hinauf bis über 
die alten ſtraße (d. h. den alten Doringvordesweg) uff etliche 
mohl baume (die nämlich 1427 gezeichnet waren). Bon den 
Molbaumen bis auff den holen weg. Den Holen weg hinab 
bis in Doringer Fort.” Hiermit ift der Silberkolfsberg um: 
ſchrieben, und wir erfahren hier, daß die Nordoftgrenze desfelben, 
der Holeweg (früher Doringvordeswech), gerade dort auf die 
Warme Bode trifft, wo die Doringerfurt diejelbe durchſetzt. 
Die Lage diefer Furt in der Warmen Bode ift volllommen ficher 
geftellt, denn die Bejchreibung des Grenzzuges lautet weiter: 
„Die warme Bode Nidder biß in das forft thal“ (früher vosdal). 
Hier verläßt der Grenzzug die Warme Bode, um den Königshof 
einjchließend zur vereinigten Bode zu gelangen: „Das Forit 
thaal hinauff biß ink Teuffels badt“ (die Bezeichnung befteht noch 
heute) „Vom Teuffels bade biß auf ein Linden die der Kufter 
hat abgehauwen Bon der Linden bis uff den Born, Vom Borne 
biß uff den Rehagen In der Nige nidder bis in den Trogpfort” 
(Hier ift die vereinigte Bode erreicht; eine Brüde hat auch 1518 
dort noch nicht geftanden) „Vom Trogpforde in der Bode nidder 
bis ahn den Farßberg“ u. j. w. 

Vom Redenthal an der Warmen Bode bis zum Trogfurt 
ift hier bdiejelbe Grenze beichrieben, welche 1427 vom Bilchof 
Johann und den beiden Grafen von Regenftein feitgeitellt ift, 
fie gilt noch heute zwiichen Braunfchweig und Provinz Hannover. 
Sehr bejtimmt ift hier die Doringerfurt in der Warmen Bode 
von der Trogfurt in der vereinigten Bode unterfchieden. 


Kapitel 14. 
Stolbergifcher Befit. 


In demjelben Jahre, da Biſchof Johann auf fein Holz, die 
Langele, auf Hütte und Zoll zu Tanne und auf die Hälfte des 
Forftes und der Jagd im Harze! verzichtete, und feinen Anteil 
am alten Bodfelder Gute auf das Kernftücd desjelben, den Königs: 





ı Nach der Urkunde: an dem harte; aber an bebeutet mittelhochdeutich 
unjer in, 
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hof und Zubehör beichränfte, in demfelben Jahre 1427, am 
18. März, wurden Graf Botho zu Stolberg und Graf Heinrich 
von Schwarzburg mit Schloß und Fleden Elhingerode, mit Hütten, 
Wäldern, Hölzern, Feldern, Waflern, Fiichereien, Weiden, Wild: 
bahnen, Zinjen, Renten und allen ihren Zugehörungen durch den 
Herzog Erich zu Braunfchweig-Grubenhagen belehnt.! Der Graf 
Botho Fam demnach früher in den Befit von Elbingerode als 
in den von Wernigerode, ben er erit mit dem Ableben des legten 
Grafen von Wernigerode am 3. Juni 1429 erhielt. 

Ob die Grafichaftsrechte über Elbingerode noch bejonders 
verliehen worden find, oder ob fie zum Schloß gehörig betrachtet 
wurden, ob fie vielleicht noch dem Grafen Heinrich von Wernige: 
rode verblieben, iſt nicht zu erfennen. Genannt find fie in diefem 
erſten Lehnbriefe nicht; allein Schloßbejig und gräflihe Amts— 
gewalt wurde in damaliger Zeit oft zuſammengeworfen, ſelbſt 
wenn fie verjchiedenen Urjprungs waren.’ 

In der nächiten Belehnung, die Graf Botho über das Schloß 
„Elbenyugerode” empfing, nämlich von Herzog Otto dem Jüngeren 
am 20. Janunar 1429, find die „Gerichte, Rechte und Herrlich— 
feiten“ ausdrücklich mit genannt,? und in ber Folgezeit haben 
die Grafen zu Stolberg die Grafſchafts- und Hoheitsrechte über 
Elbingerode bejeilen und ausgeübt, gegen Eingriffe in dieſelben 
ſich mit Feitigkeit auf ihre Landeshoheit und ihre Negalien be- 
rufen, auch bei VBerpfändungen des Scloffes die Hoheitsrechte 
fih vorbehalten. 

Unter der Stolbergiihen Herrichaft wurde das Schloß zu 
Elbingerode neu gebaut und zwar neben dem bisherigen Grafen: 
hauje im Süden des Fleckens auf einem Felſen, der bis dahin 
vermutlich einen Turm getragen hatte. Die Bauart des neuen 
Schloſſes ift auf dem Merianichen Stih in der Topographie 


I Die Pergamenthandichrift befindet fich im Fürftl. Archiv zu Wernigerode’ 
fie ift abgedrudt bei Delius, EIb. Urk. S. 2. Daß in diefer Urkunde zum 
erften Mal der Name Elbingerode ftatt Elvelingerode auftritt, ift ſchon oben 
(Teil I, ©. 43, Harzztſchr. 29, 383) erwähnt. 

® Beifpiele bei Köcher, der preußifch:welfifche Hoheitäftreit um die Harz: 
grafihaft Regenftein, Harzztichr. 28, S. 544 ff. 

3 Delius, Elbingerode, Urk. ©. 8. 
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von Braunfchweig vom Jahre 1654 zu erkennen, deſſen Nach— 
bildung in "/5 Größe hier gegeben wird. Erbauer war Graf 
Botho der Glüdjelige zu Stolberg und Wernigerode, das Jahr 
der Erbauung 1514.! 

Aus der Zeit der Stolberger Inhabung iſt endlich ein veicheres 
Urkunden: und Aktenmaterial über Elbingerode vorhanden und 
zwar in dem Fürſtlichen Archiv zu Wernigerode, während alle 
Schriftitüde, die in Elbingerode aufbewahrt worden find, durch 
den Brand von 1753 ihren Untergang gefunden haben. Dieſes 





Material ift von Delius in forgfältiger und ausführlicher Weife 
benußt und — joweit es fih auf die äußeren Schidjale ber 
Beligung bezieht — in feinem Buche über die Gefchichte des 
Amtes Elbingerode veröffentlicht worden. Wir werden uns hier 


I Das alte Grafenhaus ift erft 1739 abgebrochen worden (Stübner II, 
©. 430, von Delius ©. 85, A. 26, mißverſtanden). Im Jahre 1753, am 
27. Mai (Sonntag Nogate), ift das Schloß ſamt dem Amthaufe, die Kirche, 
die Pfarrhäufer und die Schulen, und der befte Teil der Stadt, 184 Häufer 
außer Scheunen und Ställen, ein Raub der Flammen geworden. Eine ähnlich 
verberblihe Feuersbrunft hat einen großen Teil der Stadt nebit ber Kirche 
in der Nacht vom 8. zum 9. Januar 1858 zerftört; exit jeit dieſem Brande 
haben die Straßen die jegige geradlinige Flucht erhalten. 
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nur denjenigen Nachrichten zuwenden, welche über das Bobfeld 
und jeine damalige Benutzung Auffchluß geben. Dem in den 
zahlreich erhaltenen Lehnbriefen der Stolbergiihen Herrichaft 
taucht auch der Name des Bodfeldes — natürlich nur des links 
der Bode gelegenen — in erfreulicher Weiſe wieder auf. 

Im Jahre 1471 belehnte Graf Heinrich „zu Stalberg unde 
Wernigerade” (Bothos Sohn, jeit 1455 regierend) den Gejtrengen 
Herdam von Bila (castellanus, Gläubiger und Inhaber des 
Schloßgutes zu Elbingerode) mit eyner welzin (Wieje) ge- 
legen bie dem trogforthe mit dem bast tiche Item mit 
dem lutchen bottfelde gelegen hinder dem Heynholtze, 
mit der sagemolen bie deme uxhole gelegin (Delius, Elb. 
Urkb. ©. 8). Diefe Stüde „hinter dem Heynholze“ und an 
der Bode gelegen, gehörten aljo nicht zum Schloßgute von 
Elbingerode, denn das Schloßgut hatte Friß von Bila Thon jeit 
1453, fein Bruder Hardam (Hardegen) jeit 1468 für eine Schuld 
von 1600 Goldgulden in Belit. Auch als die Bilas längit 
abgefunden waren (um 1478), als Elbingerode wieder in der 
eigenen Verwaltung der Grafen zu Stolberg war, blieben die 
Bilas Lehnsträger diefer Güter und verafterlehnten ſie an andere 
Berjonen, wie die folgenden Lehnbriefe beweiſen: 

Im Sahre 1498 belehnt Dietrich von Bila den Wernigeröder 
Bürger Gangolff Grotituden mit anderhalff ferndell (Viertel) 
an der Sagemolen under dem müxholl an dem Boden- 
berghe myth fampt dem fulffteghen Bodenberghe'! ... 
dat lutke Bottfelt unde de trockwillche und eynen dick 
genant de Baltdick myth alle finer tho behoringhe; und 
1516 verleiht Fryß von Bila, der Bruder des vorigen, dem: 
jelben Gangolff Großftüde u. a. eine wyſſzen die trokwillzenn 
genant mith einer wilzenn Zu lutgenn botfelt mith einem 
halben verteyl an der Sagemuln zum Muxhole mith fampt 
eynem achten teyl des gralzes ann dem bodenbergk. In 
derjelben Form ift der Lehnbrief ernenert 1523 und 1529 von 








1 Unter diefem Bodenberge ift nicht der ſüdöſtlich von Elbingerode ge, 
legene zur Elbingeröder Flur gehörige Berg diejes Namens gemeint, fondern 
die Anhöhe weftlih von Königshof, an deren Fuß Lulashof (Murhol) er: 
baut ift. 
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Frig von Bila für Andreas Großftuden. (Delius, Elb. Urf. 
S. 35 und 38, Anm. h.) 


Im Jahre 1518 ftellt Graf Botho, (dev Sohn Heinrichs, 
jeit 1511 regierend, genannt der Glückjelige) für Fri von Bila 
über diefe und andere Güter, jo ihm jein Vetter Ditrich von 
Bila ſelger gegeben und aufgelaffen hat, einen Lehnbrief aus, 
in dem es heißt: „Nemlich die jagemole zu dem urhole jampt 
dem bodenbergf und graß wachße das an dem Berge ermechit 
50 weith und breit der iet vermalfteinet ift, ein teich uff der 
Baft gelegenn ein Wiße im lutghen botfelt, ein Wehe die trodenn 
wiße genant.” (Delius, Elb. Urf, ©. 9, Anm. a.) 


Im Jahre 1557 verleiht Graf Botho an Hein Seyger zu 
Elbingerode außer andern Häuen und Wieſen am Sterbethal 
(Scierfe) auch „eine Wieje Iſt poppenhegers geweſt leit hinder 
dem beynholg Zwuſchen dem Reinfteinschen unnd frittichenn vonn 
Bila graih das lutgken Botfeldt genannt unnd Sondragswejen 
Am jchnellenn ortthe.” (Delius, Elb. Urk. ©. 69.) 


In diejen fünf Urkunden fommt das lüttge Bodfeld vor 
und jeine Lage ift danach wohl zu beftimmen. Nach der eriten 
und der fünften Urkunde lag es — von Elbingerode aus ge: 
rechnet — hinter dem Hainholze. Das Hainholz aber, wenn 
auch längſt gerodet, Schon 1581 nur ein Bufchwerf, ijt den orts— 
fundigen Leuten noch heute befannt. Auf der „topographijchen 
Karte des Harzgebirges” von Laſius aus dem Jahre 1789 ift 
es etwa einen Kilometer ſüdlich von Elbingerode eingezeichnet ; 
noch viel deutlicher auf dem in der Anlage veröffentlichten „General: 
Grundriß der Elbingerödiſchen Forft” von 1732. Hier liegt das 
„Hayn-Holtz“ ſüdlich von Elbingerode auf dem Höhenrüden mittel: 
wegs zwijchen der Stadt und der Bode, im Weiten durch den Weg 
nah Rothe-Hütte, im Oſten durch den Trogfurter Weg begrenzt. 
Nördlid davon bis zur Stadt reichen die „Hundert Morgen“ ; 
das als Acker gezeichnete Gelände jüdlih von Hayn-Holtze iſt 
mit der Ortsbezeichnung „Hinter dem Hayn-Holtz“ verjehen 
Die ſüdliche Fortjegung diefer Aeder bis zur Bode bilden Wiejen, 
und zwar auf der öftlichen Seite die Wiefen des Papenbergs 
mit den Reften der Andreas: oder Bodfeldkirche, auf der weit‘ 
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fihen Seite die „Amt Wieje das Bot... genant“; leider 
iſt der leßtere Name durch einen Knid der Karte vernichtet. 

Diefe Gegend „Hinter dem Hainholz” bis an die Bode ift 
das lüttge Bodfeld. Dasjelbe jcheint allerdings nicht überall 
bis an das Holz herangereiht zu haben, denn nad Seygers 
Lehnbrief von 1537 lag zwiſchen „dent Reinſteinſchen“ — nämlich 
dem Hainholz — und dem lütgen Bodfeld, welches Frit v. Bila 
gehörte, noch jene Wieſe, weldhe Seyger erhielt, und die vorher 
Poppenheger bejeilen hatte. Daß dies Bodfeld bis zur Bode 
berabgereicht hat, jagt jchon jein Name; es läßt fi) aber auch 
beweifen: Denn im Jahre 1551 ift das Hüttenwerf zum Königshof 
am linken Ufer der vereinigten Bode erbaut worden auf einer 
Wieſe, die Großitude beſaß, und die ihm gegen Wiefen zu Erd- 
felde abgetaufcht werden mußte. Großitude befaß aber, wie die 
obigen Zehnbriefe beweifen, in dieſer Gegend nur die Trockwieſe 
(jett Trogfurter oder Teih-Wieje) und das lüttge Bodfeld ; erjtere 
war ihm laut den Akten jchon zwei Jahre zuvor, 1549, abgetaufcht, 
als dort die Hütte am Trodfurt gebaut wurde. Folglih muß 
die Wieſe an der Bode, auf welcher Königshof erbaut ift, zum 
lüttgen Bodfeld gehört haben. 

Das lüttge Bodfeld erftredte ſich alfo von den Hainholz- 
Wiefen an bis herab in den Winkel, den die Kalte und die 
vereinigte Bode bilden, im Djten begrenzt von dem Kirchlehn 
des Papenberges und der Andreasfirche, hinter welchem die 
Waldung der Sujenburg das Gebiet bis zum Hainholz hin um: 
ſchloß; im Weiten ftieß an das lütge Bodfeld die Zubehörung 
zu Lüdershof mit dem „Danholte und Hey,! Ader Graſung;“ 
weiter nördlich die Zubehörung zur Neuen Hütte, noch jetzt das 
Hüttenfeld genannt, zu beiden Seiten der Straße nad) Nothehütte, 
welches nach dem Lehnbriefe von 1525 bis an „der Herren Gras,” 
(herrichaftliche Wiefen von Elbingerode) und bis an „die Gemeyne“ 
d. h. an die Elbingeröder Gemeindeflur reichte.” Man kann aljo 
aus den vorhandenen Lehnbriefen erfennen, daß durch dieje das 


ı Gemeint find die Tannen bes Klingenbergs, 1732 genannt: Klingen- 
berg oder Dannen. Die Urkunden über den Lüdershof von 1482 und 1515 
bei Delius, EIb. Urk. S. 10 und 39. 

° Delius, Urk. v. Elb. ©. 49, 
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ganze Gebiet ſüdlich und weſtlich der eigentlichen Elbingeröder 
Flur bis zur Bode hin und iiber diefelbe hinaus verlehnt war. 
Für ein unbekanntes „großes Bodfeld“ ift hier fein Pla mehr 
übrig, ein ſolches kommt auch in den Stolberger Lehnbriefen 
nicht vor. 

Ale diefe in den Lehnbriefen genannten Stüde, die Trod-: 
wieſe (am linfen Bodeufer unterhalb des Papenberges bis zur 
Trogfurt), das lüttge Bodfeld, Murhol mit dem Bodenberge 
darüber und zwei Schod Aders (jet Lucashof), Lüdershoepp 
mit Ader, Wieſen und dem jetzt jogenannten Schreibersberg, die 
Neue Hütte mit Gras und Ader am „Fogellgefange”, Nabenftein, 
Nolfe und Großen Horn;! der Bajtteih mit Zubehör u. a. ge: 
hörten alfo nicht zur Elbingeröder Flur, fie wurden bejonders 
verliehen, und haben fich als Lehngut zum Teil bis in die Gegen: 
wart erhalten, zum größeren Teil find fie im 16. Jahrhundert 
von. der Herrjchaft eingetaufcht oder angefauft worden. Diele 
Stüde haben wir zu den Gütern des Bodfeldifchen Kreifes zu 
rechnen, die in der Blankenburger Verfaufsurfunde von 1319 
an die Grafen von Negenitein übertragen waren (oben S. 332) 
und von den Negenjteinern noch im 14. Jahrhundert an die 
Grafen von Wernigerode abgetreten fein müffen. 

Elbingerode ift demnach nicht auf der Bodfelder Flur an: 
gebaut, jondern wie auch jein Name jagt, auf einer neuen Rodung, 
die in den Waldungen nördlich des Bodfeldes angelegt worden 
ift, da, wo die zufammentreffenden alten Straßen, die gute Be— 
wäſſerung und der fruchtbarere Boden der Thaljenkung zur 
Bejiedelung aufforderte. Als Grenze gegen das Bodfeld blieb 
das Hainholz ftehen, deffen Name den Begriff des Umgrenzenden 
und Einfriedigenden (Hain — Hagen) bewahrt hat. „Hinter dem 
Hainholz“ bedeutete darum noch im 16. Jahrhundert ein außer: 
halb der Elbingeröder Flur gelegenes Gebiet, nämlich Flur und 
Dorflage des einftmaligen Dorfes Bodfeld, genannt das lüttge 
Bodfeld. | 

Noch einige jpätere Erwähnungen des Bodfeldes, die bisher 
nicht veröffentlicht find, mögen hier angeführt werden. Nach den 





I Delius, Urk. v. EIb. ©. 49. 
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Zujammenftellungen, die Delius aus den Elbingeröder Amts- 
rechnungen gemacht hat, iſt das alte Bodfeld 1548 unter den 
Bergwerfen erwähnt. Dennoch haben wir nicht anzunehmen, 
daß dort Hüttenmwerfe geitanden hätten, denn dieſe würden ſonſt 
fiher in Lehnbriefen, Amtsrechnungen oder Jnventarien vor: 
fommen. Wir erfahren vielmehr aus den Amtsrechnungen, daß 
die Befugnis, Eifenftein zu brechen, au für das Bodfeld von 
der Herrichaft gegen Zins eriheilt wurde; bier koſtete 3. B. im 
Fahre 1545 je ein Fuder Eifenfteine 8 Grofchen. Gerade Die 
Abfuhr der Steine beweift, daß am Bodfeld damals feine Hütte 
geftanden hat. Die bei der Kirche vorhandenen Schladenhügel 
haben wir jchon im Kap. 10 auf die. viel frühere Thätigfeit 
einftiger Schmiede zurüdgeführt. 

Nah 1582 werden als Bergwerfe angeführt: „Wormfe, Bod- 
feld, der Stolle am NRottenberge, der Große Graben, in aufm 
Damm.” Auch aus dem Hainholz wurde Eijenitein entnommen, 
wie ein Schriftwechjel der Grafen von Regenftein mit den Grafen 
zu Stolberg beweilt. Erſtere verlangten das Necht, aus ihrem 
Hainholz Eijenftein wegführen zu dürfen, da ja jchon bisher 
jeder, der dort Eifenitein entblößt habe, ihrem Richter von 
Hiddenrode (Hiüttenrode) habe die Gebühr erlegen müjjen. Die 
Grafen zu Stolberg beriefen ſich darauf, daß fie in ihrem 
Territorium die Negalien, alfo auch die Bergwerke, hätten, und 
daß Bergwerk fein Zubehör des Holzes jein könne; jener Ge: 
brauch auch ganz unbekannt jei (20. März 1563). 

Dem jtark vermehrten Hüttenbetrieb des 16. Jahrh. verdankt 
das Dorf Königshof feine Entitehung. Aus der früheren Zeit 
find folgende Hätten diefer Gegend befannt. Die ältefte ift Die 
am Silberkolf, welche ſchon 1313 vom Biſchof Albrecht I. er: 
mworben wurde; in den Jahren 1506 und 1528 wird an ihrer 
Stelle eine Sägemühle verlehnt.! 1355 wird die Hütte zur 
Danne genannt. Zwiſchen 1406 und 1419 ift die „Neue Hütte“ 
durd) die Wernigeröder Grafen Heinrich und Biſchof Albrecht (TV) 


I Die Berlehnung von 1528 durch den Kardinal Albrecht, Adminiftrator zu 
Halberftadt, ift bei Delius, Elb. Urt. S. 52, gedrudt; die von 1506 durch 
Ernft, Erzbiichof zu Magdeburg, Adminiftrator zu Halberftabt, ift ungebrudt 
und befindet fich im gleichzeitiger Abjchrift im Fürftl. Archiv zu Wernigerode. 

Beitigrift beö Harjoereins XXX, 27 
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errichtet, jpäter verlehnt (4. B. 1525) und 1587 wieder in herr: 
ichaftlihen Betrieb genommen. Nübeland wird 1450 genannt. 
Nach dem Lehnbriefe von 1515 ging damals die Hütte „zu dem 
Luderſſhope“ in andern Beſitz über, 1525 die Hütte zum Mugks— 
hole, während am letteren Orte in den Jahren 1471, 1498, 
1516 nur eine Sägemühle verlehnt wurde. Aber jchon bie 
Amtsregifter von 1506 und 7 nennen die Hütten Udishoel! und 
Ludershoyff. 1538 find die eriten in eigenen Betrieb genommenen 
Werkftätten des Amtes, nämlich die „Blechhütte an der Saufen: 
burg“, durch den Grafen Botho errichtet; Die Hütte am Trod: 
furt oder „aufm Drodfurdt” ift 1549 erbaut und zwar zwei 
Hammerwerke, die auch im Inventar von 1555 iind 1561 auf: 
geführt find. Im Jahre 1551 ift die Hütte zu‘ Königshof 
gebaut, die legte Anlage des Grafen Wolfgang, auf einer Wiefe, 
die von Großjtude gegen andere zu Erdfelde eingetaufcht worden 
ift. Nah dem Inventar von 1555 beftand die Anlage aus 
7 Wohnhäuſern, einem Wagenftall, einem Koblenjchuppen, ber 
Schmiebehütte und dem neuen Pochwerke; der Pla der Hütte 
wird heute durch eine ausgedehnte Shladenhalbe gefennzeichnet, 
und die aufgehäuften Schladen find infolge des "damaligen un— 
vollfommenen Zerrennverfahrens noch jo eifenhaltig, daß Fuhren 
davon jeßt nad Rothe Hütte geholt und von neuem verhüttet 
werden. — Zu erwähnen ift endlich noch die Hütte zu Mangel: 
holz (jebt Mandelholz), welche erft 1612—13 durch v. Münch— 
haufen erbaut ift und zwar mit dem erften Hochofen im Amt; 
die früheren Hütten hatten nur Zerrennherde. Die Rothe Hütte, 
welche jchließlih die Erbin faft aller der bier genannten Hütten 
geworden ift, und noch heute die Gijenerze des Elbingeröder 
Plateaus verarbeitet, ift erft 1679 errichtet und 1819 ſtattlich 
umgebaut worden. 


1NUkishol ift die urſprüngliche Form, die durch Hinzunehmen des Dativ:m 
des Artikels Mutshol (ze dem Ukeshol) geworden ift. Mukshol nennen 
noch heute die Einheimischen den weftlich der Bode liegenden Teil von Königshof; 
fie wiffen, daß Königshof eigentlich nur die öftlich der Kalten Bode belegenen 
Häufer bezeichnet. Schon im 16. Jahrh. tritt durch beſſerwiſſende Schreiber 
für Mufshol der Name Lurhol auf, welcher dann (ſchon 1739) zu Luxhof 
und Lulashof verdreht ift mit Anfehnung an Lüdershof und Königähof. 
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Der Gandersheimjche Geſchichtsſchreiber Harenberg, der über 
die Grafen zu Stolberg und ihre Beziehungen zum anders: 
heimſchen Lehn fonft nichts Sicheres anzugeben weiß (ba die 
Grafen dies Lehn von Braunſchweig empfingen) muß doch ein 
jehr genaues. Dofument zur Verfügung gehabt haben, wenn er 
(S. 1494) die Elbingeröder Lehen des Grafen Wolfgang in 
folgender Weife namhaft macht: castrum, villam et prae- 
fecturam Elbingerode, fodinas ferrarias ferrique parandi 
officinas Trockfort, Lüdershof, Königshof, Saullenburg, 
Murhol (fir Muxhol) et officinam novam (Neue Hütte). In 
ber Jahreszahl 1448 hat er fich freilich ftarf geirrt, da Graf 
Wolfgang erft 1538 nach dem Tode jeines Vaters Botho des 
Glückſeligen zur Herrſchaft gelangt und 1552 geftorben ift, auch 
die genannten Hütten alle außer der Neuen Hütte erjt dem 
16. Jahrh. angehören. Bemerfenswerth it die genaue Unter: 
ſcheidung der 3 Elbingeröder Güter, nämlih Schloß (castrum), 
Landgut (villa), gräflihe Amtsgewalt (praefectura)." Die 
Nennung der villa erinnert uns an jene einftige Erwerbung des 
Herzogs Dtto (puer) von Braunfchweig, der 3 Yahrhunderte 
früher in Elveligrot die villa, aber noch fein castrum er- 
hielt (1247). 

Leuckfeld jchreibt in feinen antiquitates Ilfeldenses vom 
Jahre 1709 (S. 219), daß von dem „RKaijerlihen Schloß, 
Königsburg genannt, noch heutzutage die ohnweit davon liegende 
zu Königsburg angelegte Eijenhütte Königshofen ihren Namen 
und Urſprung trägt, nachdem fie von den ruderibus desſelben 
erbaut iſt.“ Hiernach find die Hüttengebäude mit den’ Steinen 
der Ruine Königshof gebaut, ein Vorgang der in ähnlicher 
Weiſe ſich oft genug zugetragen hat.” Mit diefen Steinen ift 
auch der Name heruntergeholt, der dem neugebauten Hüttenort 


ı villa fol vielleicht aud den Flecken (legte 1427), praefectura das 
Amt im Sinne von Amtsbezirk bedeuten. Als Stadt wird Elbingerode 
zum erften Mal im Jahre 1564 bezeichnet durch Herzog Ernſt von Braun: 
ſchweig⸗ Grubenhagen. 

2 Wie es möglich war, daß zu der gräflich Stolbergiſchen Hütte Die 
biſchöflich Halberftäbtifche Burgruine hat verwendet werden können, wird ſich 
in Kapitel 15 ergeben. 

27* 
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von Anfang an beigelegt worden ift, 3. B. Schon im Inventar 
von 1555, und der nunmehr auch den einſt Mufshol (Lukashof) 
genannten Hüttenort mit umfaßt. Für die Ruine auf dem Berge 
fand fich dann zum Unterjchiede ein anderer Name: „Die Königs: 
burg,“ wie ſchon Leuckfeld jie nennt, ein Name, der, aus Un— 
fenntnis gegeben, zwei verjchiedene Dinge vermijcht hat: Won den 
Königen rührte der Hof (curtis) her, die Burg (castrum) von 
den Biſchöfen; richtig war Königshof überliefert; Königsburg 
war eine willfürlihe Bildung, die aber allmählich amtliche Be- 
zeichnung für den ganzen Berg bis an die Trogfurt geworden ift. 

Leuckfeld erwähnt auch noch, daß „das Thor in Eiligerode, 
aus welchem man nach diefer Wiejen und Gegend hingeht, noch 
igo das Botfeldifhe Thor beniehmet wird.” Das war um 1700. 
Heutzutage kennt man in Elbingerode den Namen nicht mehr, 
tondern nennt diefen üblichen Stadtausgang „das Thor“ und 
die dorthin führende Straße die Thoritraße, obwohl Elbingerode 
noch mehrere Thore oder Ausgänge beſitzt. Aber dur die 
Ekbingeröder Amtsregijter, die im Fürſtlichen Archiv zu Wernige- 
rode aufbewahrt worden,! fann ich die Angabe Leucfelds be: 
ftätigen. Unter den Elbingeröder Einkünften von 1521 find als 
Erbzinfe unter andern aufgeführt: 5 Schilling Albrecht Papen 
von seym hufse und 1 garthofe vorm Botfeldischen 
thore‘‘, ferner: „Lorenz Sagkusch 5 Sh. von seym huse 
und 1 hofe vorm Botfeltschen thore * Als Aderzinszahler 
werben ebenda genannt: Ludigke Herworts 5 Sh. von 10 
morgen landes uf dem Botfeldischen Wege... Hennig 
Konig 2'/;, Sh. von 5 morgen uf dem botfeldischen 
Wege .. . Hans Stogfisch 8'/; Sh. von 17 morgen vorm 
Heinholz am botfeldischen Wege. 

Diefe Namen find alſo volljtändig ficher bezengt, und der 
Magijtrat von Elbingerode würde durchaus richtig handeln, wenn 
er dem Thore feinen alten Namen wiedergeben wollte; er würde 
damit eine echte geichichtliche Erinnerung wieder aufleben laffen; 
während jonjt beliebte offizielle Namensänderungen, die an Stelle 
des Ueberlieferten willfürliche Neuerungen feßen oder vermeint- 


1 Unter A 33, 1. Die Kenntnis diefer und anderer Altenſtücke des 
Fürftl, Ardivs verbanfe ich der Güte des Herin Ardivrats Dr. Jacobs. 
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liche geichichtlihe Beziehungen ausdrüden follen, keineswegs zu 
billigen jind. 


Der Name des Bodfeldes ift übrigens auch heute noch nicht 
erloſchen, auch nicht etwa bloß duch dillettantiihe Geſchichts— 
freunde wieder eingeführt. Der Kuhhirt Meinede, ein genauer 
Kenner der Flur, nannte mir das Thal, das längs dem Papen: 
berg hinab zur Bode führt, „das Bodfeldſche Thal”, und bie 
Frau des MWildwärters Frauftein auf dem Hartenberge, deren 
Vater (Hohmann) lange Jahre 60 Morgen Elbingeröder Pfarr: 
wiefen in Pacht hatte, und die am Papenberge jährlich Heu ge: 
macht hat, jagte mir, daß fie die Gegend „das Bodfeld“ genannt 
hätten. Denjelben Namen brauchte der Landwirt Windten aus 
Königshof, der den Kalkiteinbruh in der Nähe der Bodfelder 
Kirche bearbeitet. Meinede wußte mir auch ganz genau das 
Hainholz zu zeigen und erklärte mir, daß die ſüdlich daran 
liegenden Felder „die Lehne“ heißen, weil jenes Land früher 
verlehnt worden fei; es gebe dort zwei Lehne, das Meinbergifche 
Lehn, 70 Morgen groß, und das Bindjeilihe Lehn, welches 
kleiner jei; die Familie Meinberg fei aber ausgewandert, und 
ihre Zehn fei wohl nun in verjchiedenen Händen. Die Angabe 
über die Yehne paßte jehr gut zu den Lehnbriefen des 15. und 
16. Jahrh., nad) welchem gerade dieſe hinter dem Heinholz 
liegenden Partieen verlehnt worden find; die wenigen Stücke, 
welche in diejer Gegend heute zur Domäne oder zum Hütten: 
fisfus gehören, find nachweisbar im 16. Jahrh. von den Grafen 
. zu Stolberg durch Tauſch oder Kauf zurüderworben worden, fo 
1541 der Lüdershof mit Zubehör, 1549 die Trogfurter Wiefe, 
1551 der ſüdliche Teil des lütgen Bodfeldes, der jeßt zur Ge: 
marfung Königshof gehört; 1587 die Neue Hütte mit Zubehör 
und Murhol duch Münchhauſen. Der Name „die Lehne“ wird 
außerdem bejtätigt durch die amtliche Bezeichnung des weſtlich 
angrenzenden KHüttenfeldes, denn diejes heißt nach der amtlichen 
Karte der Elbingeröder Domänen: und Forftgrundftüde „Hütten: 
feld an der Lehnbreite.“ 


Aber auch die amtlichen Katafterfarten, die ich im Katafteramt 
zu Wernigerode eingefehen habe, zeigen als amtlihe Flur: 
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bezeichnung ſowohl das Hainholz und die Rade! auf der Stelle, 
wo der „Grundriß“ von 1732 das Hainholz hat, als auch ſüdlich 
davon „die Lehne” und „das Bodfeld,“ beide bis an die Pfarr: 
wiejen des Bapenbergs reihend, und weiter ſüdlich in der Königs: 
hofer Gemarkung heißt das Feld zu beiden Seiten des Königs: 
bofer Weges „das Bodefeld“. Dementiprehend werden im 
amtlichen Verzeichnis der Pfarrländerei die dort liegenden Aeder 
aufgeführt unter der Bezeichnung: „Im Bodfelde am Königs: 
bofer Wege.” 


Kapitel 15. 
Streit um die Landeshoheit auf dem Königshofe. 


Das Gebiet der Grafen zu Stolberg und Wernigerode reichte 
im 15. Jahrh. füdlih von Elbingerode bis an die Bode. Aus- 
drücklich wird die Bode als Grenze zwiſchen der Wernigeröbifchen 
und der NRegenfteiniihen Herrichaft in dem Zeugenverhör von 
1483 bezeichnet, wenn es dort heißt, daß die Grafen von Regen: 
jtein jenfeit der Bode zwiſchen den Gehölzen des Grafen von 
Wernigerode einige Bleefe — ohne Hoheitsrehte — befiten, 
und wenn als einzige Ausnahme, wo Wernigerödiicher Beſitz 
jenjeit der Bode zwijchen den Regenſteiniſchen Waldungen vor: 
kommt, der Verßberg (jetige Hahnenkopf) genannt wird.” Es 
muß deshalb auffallen, daß i. J. 1518 der Stolbergiiche Grenz: 
zug, von dem ſchon oben ©. 409 die Rede war, beim Königshof 
über die Bode jest und diefes Beſitztum des Hochſtifts Halberftadt 
mit umfchließt, genau auf derjelben Grenze, welche 1427 ber 
Biſchof Johann mit den Grafen von Regenſtein feftgeftellt hatte. 


I Die Rabe ift ein Teil bes gerobeten Hainholzes; obwohl ber Name 
leicht verftändlich ift, hat ſchwärmende Namendeutung von einem vormals 
bier befindlihen Rad und Galgen gefabelt. 

® Delius, Elb. Urk. S. 30, quod Comites in Reynstein habeant 
trans bodam Inter lingneta Comitis de Werningerode plures partes 
vulgariter bleke ..... Interrogatus de nominibus lingnetorum que 
Comes In Werningerode habeat inter lingneta Reynstein Relpondit 
de verlzbergh de quo colliguntur lapides dieti Scheverltein e 
non sciret plures. 
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Dabei wird zu diefer Grenzbejchreibung von 1518 gejagt: „daß 
der von Negenftein und das Stift Halberjtadt zwar etliche Holz: 
flede und Nugung im Elbingerödiichen Gebiete habe, daß aber 
die Obrigfeit, Jagd und Halsgerichte darin der Herrichaft Werni- 
gerode zujtehen.“! Dieſe Behauptung ift zutreffend für die Regen: 
fteinifchen Privathölzer, die wir ©. 389 kennen gelernt haben; 
aber nad unjerer früher erlangten Kenntnis unzutreffend für den 
Biihöflihen Beſitz. Die Zurechnung des Königshofes zum Amt 
Elbingerode muß unbegreiflih erjcheinen, wenn man bebenft, daß 
i. 5. 1427 der Biſchof vollkommen unabhängig als oberiter Be: 
fiter über die Langele verfügt, fie dem Grafen von Regenſtein 
überlaffen und ſich den Königshof mit Zubehör vorbehalten hat. 
Auch das Forit: und Jagdrecht über fein und das Regeniteinifche 
Viertel beſaß der Biſchof bis 1427; er trat auch diefes bamals 
an Negenftein ab; aber utgenommen den konningeshof; 
immerbin hätte die Herrſchaft Negenitein, da ‚fie das Forftrecht 
auf der Langele bejaß, obrigfeitlihe Nechte über den Königshof 
mit mehr Grund beanspruchen fönnen, als die Herrichaft Wernige: 
rode. Wenn jene es nicht that, jo befundete fie damit, daß der 
Biſchof für feinen vorbehaltenen Beſitz auch das Forſt- und 
Jagdrecht, alfo „Obrigkeit, Jagd und Halsgerichte” behalten hatte. 

Bei Delius findet man unter den Elbingeröder Urkunden 
©. 108. eine Bejchwerde der Grafen zu Stolberg vom Jahre 
1581 an den Lehnsheren des Amtes, Herzog Wolfgang von 
Braunfhweig-Grubenhagen, wo fie es als Verlegung ihrer obrigfeit: 
lihen Rechte bezeichnen, daß der Biſchof Heinrich Julius in den 
„privat Hölßern des Stifftes” zu jagen und zu fiſchen fich unter: 
jtanden, daß er 20 Ejel in bes Stifts Holz hat meiden, ja 
neuerdings jogar 100 Ochſen zur Hutung dorthin hat treiben 
lafjen. Aus der Antwort des Herzogs erfieht man, daß es fich 
in diefem Falle um die Ramje gehandelt hat; für die biſchöflichen 
Hölzer Ramfe, Lutke Bleef, Rekmers Bruch mag die Stolbergifche 
Auffaffung berechtigt geweſen fein, da dieje innerhalb der Grenzen 
des Mernigeröder Forites lagen, und fein Beweis vorliegt, daß 
ein Biſchof dort das Fort: und Jagdrecht erworben hat. Durch— 
aus anders lag aber die Sache beim Königshof, den Forjthöpen 

ı Harzztſchr. 28 (1895), S. 363. 
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und dem Silberkolkſchen Berg; trotzdem ſind auch dieſe Stücke 
ſpäter als Privathölzer bezeichnet; der Erbe des Stiſts Halber— 
ſtadt, Brandenburg-Preußen, hat ſie als Privathölzer überkommen, 
und die beiden erſtern unter Hannoverſcher, das letztere unter 
Braunſchweigiſcher Landeshoheit beſeſſen. Ja noch mehr: Auf 
dem Königshofiſchen Berge (jetzt Königsburg genannt) gehörte 
ein großes Stüd zur Domäne Elbingerode. Schon die fehr 
forgfältig hergeftellte Handzeihnung von 1732, genannt General: 
Grundriß der Elbingerödiihen Forſt, welche Herr Forſtmeiſter 
Röder zu Elend mir zu leihen die Güte hatte, zeigt auf der 
Königsburg und den „Forit:Höffen oder Hauffen“ eine große 
grüne Fläche mit der Auffchrift „Elbingeröder Wieſen“, dazu ein 
gut Stüd braune Schraffierung, mit der Bezeichnung „Factorey: 
Land”, während das Brandenburgiiche Revier, durch blaue Farbe 
bezeichnet, auf allen Seiten diejes Wieſen- und Adergelände 
umgiebt. In einem Aktenjtiid aber von 1861 und 62, betitelt: 
Austausch von Fleinen Parzellen der Kal. Preußiſchen Forftparzelle 
„Forſthöpe“ Königlih Hannoverſchen Amts Elbingerode, zeigte 
fid) der Hannoveriche Grundbefig auf der Königsburg noch weſent— 
li größer als 1732, ſodaß Preußen von dem Königshofichen 
Berge nur noch den weſtlichen Abhang, mit der Burgruine knapp 
abjchneidend und die öftlihe nach der Trogfurt zu gelegene Ede 
bejaß; eine Verbindung diefer Ede mit den Forithöpen mwurbı 
erit damals durch Austaufh von 20 Morgen hergeftellt. Die 
Elbingeröder Kühe jind nad der Verficherung des Kuhhirten 
Meinecke von jeher auf die Königsburg getrieben worden. 
Woher rührte diefer Elbingerödiiche Befit auf der Königsburg? 
Die Löfung diejer Frage hat mir viel Arbeit gemadt. Im Jahre 
1427 hatte der Königshofiche Berg zweifellos dem Bistum Halber: 
ftadt gehört, und ein Eirchliches Stift hat fich doch ſonſt nichts 
nehmen laffen; das Bistum war 1648 an Brandenburg über: 
wiejen, jeit 1662 mit diejem Staate vereinigt ; jollte unter Branden- 
burg. Preußifchem Beſitz diefer Verluft eingetreten fein? 
Erfundigungen bei auswärtigen Archiven führten nicht zur 
Aufklärung: „In den Orten Königshof, Forithöfe, Silberkolf, 
Ramſe itand von jeher die Hoheit dem Amte Elbingerode zu,” 
lautete die amtliche Antwort; das war die rezipierte Anficht. 
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Aber daß dieje Angabe hödjitens für das 16. Jahrh. keineswegs 
für das Idte und LAte gelten Eonnte, war mir hinreichend befannt. 
Das Buch von Delius enthielt über diefen Umstand auch nichts, 
und da Delius aus dem Wernigeröder Archiv geichöpft hatte, 
glaubte ich auch bier auf eine Löjung der Frage nicht rechnen 
zu dürfen. Schon wollte ich die ganze Unterſuchung als unfertig 
bei Seite legen, da half gerade das Fürftlihe Archiv zu Werni: 
gerode in überrafchender Weile. 

Delius hat nämlich noch einen zweiten Teil feines Buches 
über Elbingerode gejchrieben, der die innern Verhältniſſe des 
Amtes darftellen ſollte. Dieſer Teil ift nicht gedrudt, ſondern 
befindet jich als Manuffript im Archiv. Gleich das erite Kapitel 
mit der Ueberſchrift: „Bildung des Amtes, Einſchließung aus: 
wärtiger Gütetbefige, Streit darüber,“ bringt einen ausführlichen 
Bericht über die Streitigkeiten zwiſchen den Biſchöfen refp. 
Adminiftratoren von Halberitadt und den Grafen zu Stolberg 
um die Hoheitsrechte über Königshof und Ramſe, und die Akten, 
aus denen dieſe Daritellung geichöpft ift, find im Archiv ebenfalls 
vorhanden, nämlich unter A. 34, I1 mit dem Titel: „Acta in 
Sachen der Herren Grafen zu Stolberg contra Herrn Sigismund, 
Erzbifchofen zu Magdeburg und Administratoren des Stifts 
Halberstadt — item $errn Herzog Heinrich Julium, Biſchof 
zu Halberstadt, Herzogen zu Braunschweig und Lüneburg, 
vorgenommene Jagd und das Lekkenſchlagen in der Rambſe und 
Fiihen im Amte Elbingerode betreffend de 1563 seq.“ 

Es ift alfo zu, einem Streite über die Hoheitsrechte auf dem 
Königshof gekommen, die Biihöfe haben ſich ihres einjtigen 
Beſitzes erinnert und find gegen die Einbeziehung desjelben in 
das Amt Elbingerode protejtierend aufgetreten. | 

Wenn Delius meint, daß die Bifchöfe jehr mit Unrecht fich 
hier „die Herrichaft angemaßt, Gehäffigkeiten hervorgerufen und 
den Grafen wehe gethan haben, die fih im unmiberfprochenen 
Belig der Gerichtsbarkeit, der Jagden, der Bergwerke auf ben 
Halberitädter Hölgern befunden wie auf den übrigen Theilen 
des Amtes,“ jo fonnte ich ihm hierin nicht beipflichten, mußte 
mich vielmehr wundern, daß das Hochſtift feine Nechte nicht 
ichon früher als 1560 wahrgenommen hat. Indeſſen die großen 
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Auseinanderſetzungen und Veränderungen, welche durch die Refor— 
mation herbeigeführt wurden, erklären hinlänglich dies lange 
Ueberſehen eines abgelegenen, unwichtig gewordenen Beſitzes; es 
kommt hinzu der ferne Wohnſitz der erzbiſchöflichen Adminiſtratoren; 
und namentlich wird der in Halle reſidierende Erzbiſchof und 
Kardinal Albrecht, auch wenn er dieſen geringfügigen Uebergriff 
erfahren haben ſollte, keine Luſt gehabt haben, einen ſo wichtigen 
und einflußreichen Mann wie den Grafen Botho den Glückſeligen, 
der bis zu ſeinem Tode der römiſchen Kirche treu blieb, durch 
Zurückforderung unbedeutender Rechte oder durch Streit um einige 
Waldwieſen zu reizen und gegen ſich aufzubringen.“ Bon der 
hiftoriichen Bedeutung dieſes Berges und dieſer Wiejen hatte 
man damals feine Ahnung; und obwohl im Jahre 1581 noch 
der Name „Schloß Königshof” in: Gebrauh wat, jo handelte 
es fich für die ftreitenden Parteien doh nur um das Gehölz, 
um Jagd, Grajung und Halsgeriht. Um jo ſeltſamer berührt 
es, wenn man wahrnimmt, wie jelbit für diejes kleine Stüdchen 
entlegener Gebirgsgegend die großen Händel der Welt und bie 
neuen politiihen Begriffe von beitimmendem Einfluß geworden 
find, um die dortigen eigentümlichen Beſitzverhältniſſe herbei: 
zuführen. 

Es war der Erzbiſchof von Magdeburg, Sigismund aus dem 
Haufe Brandenburg, der als Aominiftrator des Stifts Halber: 
ftabt die Unterftellung der alten bijchöflichen Beſitzungen am 
Königshof unter Fremde Obrigkeit fich nicht gefallen ließ. Es 
heißt bei Delius: „Der Erzbiſchof ließ den Elbingerödern Hut 
und Trift verbieten, er begann bafelbit zu jagen, am geräuſch— 
volliten im. Sommer 1563. Die zu Jagddienſt verpflichteten 
Halberftädter Bauern mußten zu Dreihundert mit Beilen, Aerten 
und Barten nad der Bode wandern, um dort nie geleijtete 
Frohnen zu thun, mußten auf vielen Wagen Wild genug herauf: 


‚.3 Graf Botho regierte von 1508 bis 1538; feine Herrichaft erftredte ſich 
auf Stolberg, Wernigerode, Honftein, Elbingerode, Heringen, Kelbra, Roßla; 
der Kardinal Albrecht, jüngfter Sohn des Kurfürften Johann Cicero von 
Brandenburg, jeit 1513 Erzbifhof von Magdeburg und Adminiſtrator des 
Bistums Halberftabt, ſeit 1514 auch Erzbifhof und Kurfürft von Mainz, 
regierte bis 1545. 
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führen, Wege aufräumen, Hagen machen (die von Stolbergicher 
Seite niedergeriffen, bald hergeſtellt waren), das Holz umitellen, 
als wollte der Fürft jelbit in der Kotzſchen herauffahren (Schreiben 
vom 16. Yuli 1563). Doc nur Herren des Hofes wurden 
geichiekt mit mehr als 100 reifigen Pferden und 4 Schod Jagd: 
bunden. Nach der Sitte bei großen Jagden und weil die Grafen 
den Elbingerödern verboten hatten, Jemand von diefem Haufen 
zu beherbergen, weil ihnen als Unterthanen nicht gebühre, damit 
oder durch anderes die Beeinträchtigung zu fördern (22. Aug. 
1563), ſchlugen fie Zelte beim Königshofe auf, Hafer der Unter: 
thanen, Gras der Grafen wurde genommen, nach genoffener Luft 
beim Abzuge durh die Jäger in Elbingerode Mutwillen 
verübt, die Nahe für verfagten Bierfauf. So hatte fih der 
Biſchof auf einmal in den Beſitz eines Rechtes gejekt, Das 
wenigftens jeit undenklihen Zeiten nie einer jeiner Vorfahren 
ausgeübt hatte. Als des heiligen Reichs Fürft und Stand be- 
fiße er dieje Gehölze und könne darüber, wie über alle ftiftifchen 
Güter, wo fie auch gelegen wären, fraft der vom Kaiſer er: 
langten Regalien, alle Fürftlihe Hoc: und Obrigkeit ausüben, 
antwortete er dem Herzog Ernit von Braunfchweig-Grubenhagen 
(12. Aug. 1563), der von den Grafen um Unterftügung gerufen 
wurde wegen biejer Eingriffe „in unfere Hoheit, Oberfeit des 
Amtes Elbingerode E. F. Lehn“. Faft ungern vernahm dieſer 
die Neuerung, „weil diejelbe uns an unferm Eigenthum und auch 
an unferm nieflichen Gebrauch nicht wenig beſchwerlich und 
nadteilig” (2. Aug. 1563); nur thätig wollte er nicht wehren 
helfen. 

Die Grafen Fündigten nun dem Erzbiſchof die Reichsordnung 
an, und dieſer feste zu Halle (feinem gewöhnlichen Wohnort) 
neun feiner Räte nieder, vor denen der Streit rechtlih aus- 
geführt werben jollte. Am 11. Nov. 1563 wurde die Klage 
eingebracht, daß die Grafen im Beſitz der Jagd, die Unterthanen 
der Trift auf dem Königshofe, Silberfolfsberge, der Ramſe, 
dem Remersbruch ſeit Menſchengedenken geweſen wären, niemals 
ein Biſchof zu Halberſtadt ſich deren unterſtanden habe. Damit 
entſpann ſich ein heftiger bis zur ſechſten Wechſelſchrift fort— 
geſetzter Federkrieg der Sachwalter, der die gegenſeitige Abneigung 
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ausdrüdte und verftärkte, worin klägliche Spähe den Magde: 
burgiihen Doktor Melchior Kling mehr als haltbare Gründe 
beihäftigten. Der gräflihe Anwalt jchlug ihn mit Gründen aus 
jeinen eigenen Schriften, und da er jo weit ging, das Verfahren 
des Erzbiſchofs widerrechtlich zu neunen, jo entitand daraus noch 
eine Injurienklage des Erzbiihofs gegen den Grafen Albrecht 
Georg u. j. w.“ Soweit Delius. 


Man Sieht: aus der Zeit der bewaffneten Selbfthülfe find 
wir in das Jahrhundert der rechtsgelehrten Klagen und endlojen 
Prozefle getreten, das dem Ritter Götz von Berlichingen ſo ſchlecht 
gefiel. Wie anders würde der Handel zur Zeit der ftreitbaren 
Biſchöfe Albrecht I. und II. verlaufen fein! — Leſen wir aber 
die Prozekichriften, jo müflen wir zu der Einficht kommen, daß 
durch dieſe juriftiihen Tüfteleien das Necht ebenjo wenig oder 
noch weniger gefördert wurde, als durch die Entjcheidung der 
Waffen; denn bei legteren kann man mwenigitens noch auf die 
größere Zuverficht und moralifche Weberlegenheit rechnen, welche 
das gute Gewiſſen und die Ueberzeugung des Rechts verleiht, 
außerdem auf den Beiltand der rechtichaffenen und hilfbereiten 
Standesgenoffen; die rehtsgelehrte Uebertrumpfung des Gegners 
fällt ganz außerhalb des moraliichen Bemwußtleins, und eine 
Unterjtügung durch das öffentliche Nechtsgefühl ift ganz aus: 
geichloffen. 


Was nun die Gründe anbetrifft, die von beiden Seiten vor: 
gebracht werden, jo berührt es uns jehr eigentümlich, daß feine 
von beiden Parteien auf die gejchichtlihe Seite der Frage, auf 
die Entitehung und frühere Beſchaffenheit des Beſitzes eingeht, 
wo doch die Enticheidung lag, daß namentlich der biichöfliche 
Anwalt nicht im Stande war, ſich auf die einftigen Ermwerbungen 
des Stiftes, auf die freie Verfügung der Bilhöfe über dieſen 
Beſitz, auf ihre Lehnsherrlichkeit gegenüber den Regenfteinern, 
auf ihre Beſetzung des Schloſſes Königshof zu berufen. Das 
biſchöfliche Archiv ſcheint 1563 nicht mehr in der guten Ordnung 
gewejen zu jein- wie 1427, oder — was noch mwahrjcheinlicher 
ift — der Herr Doktor Kling hat jih gar nicht bemüht, die 
beweijenden Urkunden aufzufuchen, feine rechtsphilofophiichen 
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Gründe waren bequemer zu haben und jeine jatirifchen Ausfälle 
waren wohlfeiler.! 

‘ Die Sahwalter beichäftigten ſich demgemäß mit den Fragen, 
ob die Jagd nah dem Völkerrecht (dev Nömer) frei, oder das 
wilde Tier ein Eigentum jei; ob die Jagd aus: dem Eigentum 
des Bodens hervorgehe, oder aus Gerichtsbarkeit oder Negalien 
folge; ob MWildfuhr und Hagen aufrichten dürfe, wer nicht die 
Herrichaft (merum et mixtum imperium) und Gerichtsbarkeit 
(iarisdietio) befige; ob alle Beſitzungen der Fürjten, wo fie auch) 
gelegen und wie Klein ſie ſeien, Schon duch den Inhaber frei 
jein müßten. Ob der Biſchof und das Kapitel nur Benußer der 
Hölzer wären, oder ob aus ‚der eingejtandenen Abnutzung Die 
Srundherrichaft des Bilchofs folge u. j. mw. Im Grunde ftanden 
fi) dieje beiden Behauptungen gegenüber: 

Der Biſchof behauptete: Er jei Grund: und Bodenherr ber 
jtreitigen Jagdbezirfe, weil er das Holz darin befiße, dort. die 
einzige Nußung, daher habe er das Recht zu jagen. Sagen jei 
Handlung der Willkür; noch jo lange Unterlaffung fönne das 
Recht dazu nicht Jchmälern. Die Grafen könnten feinen Beſitz 
der Jagd beweilen. Die Hölzer lägen nicht im Territorium des 
Amtes Elbingerode, jondern zwijchen diefem, Braunſchweig und 
und Reinftein u. |. m. 

Die Grafen ließen antworten: Sie und ihre Vorfahren wären 
je und allewege im Belt der Jagd als Gerichtsherrn . und 
domini territorii des ganzen Amtes Elbingerode gemwejen, wie 
allgemein bekannt; auf ihren eigentümlichen Gebiet jagten fie 
und wo das Recht dazu durch langen Gebrauch und Verjährung 
erworben jei. Fern von der Halberjtädtiichen Landesgrenze im 
Amt Elbingerode und im Braunfchweigiichen Eigentum lägen 
dieſe Güter; darauf hätten jie. . . nach Lage, altem Herkommen, 
den. Lehnbriefen — die ihnen ſolche im ganzen Umfange diejes 
Kreifes gäben — Grund und Boden, Oberfeit, merum et 
mixtum imperium, Regalien feineswegs ausgeſchloſſen, Berg- 
werfe, Jagd; wären alfo domini totius territorii. 

ı Als eine Probe der Ausfälle und Stidheleien, welde damals an bie 


Stelle des Neitens und Lanzenftechens getreten waren, ift im Anhange unter 
Nr. III ein Abfchnitt aus der 4. Prozeßſchriſt des Dr. Kling abgediudt. 
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Diefe Behauptung war zweifellos im beiten Glauben ab— 
gegeben, fie war auch durchaus richtig, ſoweit fie fi auf das 
Amt Elbingerode bezog, und konnte für das Amt Elbingerode 
durch die feit 1427 empfangenen Lehnbriefe bewiejen werben. 
Allein die ſtillſchweigende Borausjegung, daß der Königshof nebft 
Zubehör zum Amte Elbingerode gehöre, konnte durch feinen 
Lehnbrief bemwiejen werden, für dieſe Behauptung konnte man 
fich lediglich auf das Herfommen berufen, auf Menjchengedenten, 
das freilich auch bei den älteſten Leuten nicht weit zurüdreicht, 
endlich auf Verjährung. — Verjährung war in Wirklichkeit der 
einzige NRechtstitel, den man mit Grund geltend machen konnte. 

Ein Ingolftädter Urteil, welches am 24. März 1565 eröffnet 
wurde, verwarf die Einreden des biihöflihen Sachmalters und 
geftattete den Grafen die Beweisführung. Neue Weitläufigkeiten 
erhoben fich über die Frage, ob die Beweisführung nach ſächſiſchem 
Recht erfolgen müffe. Den weiteren Verlauf enthalten die Aften 
nicht: „Wahrſcheinlich ift die Fortfegung und Beendigung unter: 
blieben,“ jagt Delius. Wir werben dabei in Betracht ziehen 
müſſen, daß 1564 der’ Lehnsherr, Herzog Ernſt von Braunfchweig: 
Grubenhagen, das Amt Elbingerode in eigenen Befig nahm und 
die Grafen zu Stolberg daraus verbrängte, um feine auf 
Elbingerode ftehende Forderung vor dem Andrang der übrigen 
Gläubiger zu ſichern. Erſt im Nov. 1574 gab er das Amt 
zurüd. Die Grafen zu Stolberg Hatten in dieſer Zeit feine 
Beranlaffung, den Prozeß für das Amt Elbingerode weiter zu 
führen. Die Herzöge Ernit und: Wolfgang aber vermehrten 
während ihrer Inhabung die Fortjegung der Jagd in den ftreitigen 
Diftriften (Schreiben Herzog Wolfgangs vom 9. Mai 1579). 
Nah dem Tode des. Erzbiihofs Sigismund 1566 konnte Die 
Turbationsflage überhaupt nicht fortgefeßt werben. 

Der Streit erhob fi von neuem, als der leibenjchaftlichite 
der jagenden Fürſten, Herzog:Bifchof Heinrich Julius, die Re: 
gierung ‘des Bistums :i. 3.1578 übernahm! Er ließ jagen 








1 Nach Liebe, der Hofhalt des Biſchoſs Heinrih Julius, Harzztſchr. 28 
(1895), ©. 740, übernahm er damals die Regierung nur nominell, ber that: 
ſächliche Antritt des Regiments erfolgte 1584. Gewählt (poftuliert) war er 
ſchon als amweijähriges Kind im Jahre 1566. . 
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und filchen, legte Salzleden an u. dgl. m., an fich unbedeutend, 
aber doch Ausflug der Behauptung, „daß diefe Gehölze mit aller 
landesfürftlihen Obrig: und Gerechtigkeit, Trift, Huth, Weide 
und Jagd dem Stift unmwiderjprechlich zuftänden und dieſes im 
gerubiglichen Befiß ſolcher wohlerſeſſenen Gerechtigkeit jei.” Gegen 
die Proteſte der Grafen führte er eine jtolze und drohende 
Sprade; aber der Lehnsherr, Herzog Wolfgang, bejtätigte „die 
Befugnis der Grafen zu allen diejen behaupteten Rechten“. So 
wenigſtens lieft Delius aus dem Antıbortjchreiben des Herzogs 
vom 24. Mai 1581. Sieht man genauer zu, jo handelt es ſich 
dort nur um die Ramſe, und um das „So €. 2. von uns zu 
Lehen und in ruhigem Beſitz haben“ ; eine Ausſage darüber, ob 
der Königshof zu dieſem Lehen gehört, ift vermieden.' R 
In demjelben Jahre 1581 ift’endlich der Verſuch eines Be— 
weiſes gemacht worden, indem ähnlich wie 100 Jahre zuvor? 
alte Leute aus’ Elbingerode vor einer Kommiffion in Blanfen: 
burg iiber die freitigen Nechte vernommen morden find, Wir 
wollen dieſe Zeugenausfagen anführen? als Beifpiel, wie un: 
zuverläffig das fogenannte Menfchengedenfen und die Kenntnis 
der alten Leute ift im Vergleich mit ‘dem urfunblichen Beweis. 
Es ift wie ein unficheres Tappen, und den Grund der Sache 
lernt man bei diefem Verfahren niemals fennen. Wenn trogdein 
diefes Verfahren mit Vorliebe eingeſchlagen wurde, fo mag mar 
erkennen, wie fchlecht geordnet die Archive waren, oder wie un: 
(uftig die Juriften, alten Pergamenten nachzuſtöbern. — 
Erſter Zeuge, 76 Jahre alt, ſagt: Halberſtadt gehörten die 
Gehölze, Stolberg Habe die Jagd in der Ramſe und Rekmers— 
bruch allein, er habe es fo von feinen Eltern gehört. (Ueber 
Königshof und Silberkolf jagt er alfo nichts.) Zweiter Zeuge, 
80 Jahre alt: daß bei der Grenzbeziehung die Halberftädter 
Hölzer mit als Elbingerödifcher Boden umzogen, Stolberg habe 
am SKönigshofe Gerichtsbarkeit, Halsgericht, Jagd, Grafung, 





1 Das Schreiben gedrudt bei Delius, Elb. Urk. S. 111. 

2 Das Zeugenverhör über die Grenze des Amtes Elbingerode gegen 
Regenftein im Jahre 1483 bei Delius, Elb: Urk. S. 11—35. 

3 Im Fürftlihen Arhiv zu Wernigerode A 84, 11: Attestationes in 
Sachen Koenigshof belangende, item Jagd und Fifcherei betr. de 1581. 
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jolches habe er von den Alten gehört, bei jeinem Leben jei fein 
Gerichtsfall geweſen. Dritter Zeuge, 60 Jahre alt: Die Grafen 
zu Stolberg haben jolh Schloß Königshof (mit) Gericht und 
Ungericht, Jagd zu fich gezogen, das Holz habe Halberitadt, 
Ramfe und Remersbruch lägen in des Amtes Elbingerode Ge: 
richten, Grenzen, Oberfeit. (Dieſer Mann fcheint in allen Punkten 
das Richtige getroffen zu haben.) Vierter Zeuge, über 60 Jahre 
alt: Grund und Boden gehöre den Herren zu Stolberg, von 
jeinen Eltern habe er aljo gehört, vor 40 Jahren habe er Ader 
auf dem Königshof helfen machen, aber das Halberjtädter Holz 
hätten fie müſſen jtehen laſſen. 

Ob von diejen Zeugenausjagen in dem weiteren Prozeß noch 
Gebrauch gemacht ift, wilfen wir nicht. Der Herzog-Biſchof 
jeßte wieder einen Austrag der neun Richter nieder; aber von 
einer Enticheidung ift nichts befannt. Der Streit mußte ja auch 
aufhören, als Heinrih Julius die Benutzung der Elbingeröder 
Yagden 1589 für Geld erwarb, ähnlich wie er 1590 die Wernige- 
rödiſchen Jagden kaufte (aber nicht bezahlte, bemerkt Delius)! 
ferner die des Amtes Honftein und die Negenfteinifchen. Im 
Jahre 1590 übernahm ſodann Heinrich Julius das ganze Amt 
Elbingerode infolge der Abtretung des Pfandinhabers Statius 
von Münchhaufen? in eigene Verwaltung und gab es erit 1596 
zurüd, in demjelben Jahre, als er das Erbe der ausgeitorbenen 
Linie Braunichweig-Grubenhagen antrat und jomit Lehnsherr 
des Amtes Elbingerode wurde. Er jtarb 1613. Die Gruben: 
hagenſche Erbichaft blieb nicht bei feinem Haufe, Jondern wurde 
1516 durch den Neichshofrat der jüngeren Braunfchmweigiichen 
Linie, Celle-Lüneburg (jpäter Hannover) zugeſprochen. Es iſt 
zu verftehen, daß Heinrich Julius, feit er die Elbingeröder Jagden 
und darauf das Amt. jelbit, jei es als Inhaber, jei es als Lehns— 
berr, bejaß, fein Intereſſe mehr daran hatte, den Königshof mit 

I Weber dieſen Bertrag vgl. Jacobs, Zur Jagdgeſchichte bes Harzes, 
Harzztſchr. 26 (1893), ©. 423 fi. 

2 Elbingerode war 1575—1584 an einen mindenſchen Edelmann Aſche 
von Hola verpfändet, ſeit 1584—1590 an Statius von Mündhaujen den 
Süngeren, Droft auf Grohnde an der Weſer; zum zweiten Mal an diejen 
1597— 1618; diefe Verpfündung wurde 1600 in eine Ajterbelehnung um« 
gewandelt. 
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Zubehör der Hoheit des Amtes Elbingerode zu entziehen, um es 
für Halberftadt zurüczuerlangen; er hätte gegen fich jelbit ftreiten 
müſſen. Und jo ift die Doppelitellung des Herzogs und Biſchofs, 
welche befanntlich in der Grafichaft Negenftein die Verwirrung 
der Halberjtädter und Braunjchweigiichen Lehen verjchuldet und 
dadurch den langen Streit zwijchen Braunſchweig und Branden- 
burg um die Grafſchaft Regenſtein verurfaht hat — Diele 
Doppelitellung iſt auch hier daran ſchuld gemweien, daß bie 
Eigentumsverhältnilfe nicht Elar gelegt wurden und daß bie 
Zandeshoheit über diefe Halberjtädtiichen Güter dem Stift Halber: 
ftabt verloren gegangen ift. Die Frage, auf welche Weile der 
Königshof zum Amt Elbingerode gekommen ift, ift hiermit 
beantwortet. 

Mit den Hoheitsrechten hing aber auch die Grasmußung zu: 
fammen, wie ſchon der oben erwähnte Proteſt gegen das Weiden 
der Ejel und der Ochſen in der Ramſe (S. 423) beweiſt; Gericht, 
Jagd, Graſung waren Zubehör der Herrichaft. Seitdem ber 
Königshof zum Hoheitsgebiet von Elbingerode gezogen war, wurde 
das Heu vom Königshof nad) Elbingerode gebracht, Wiejen wurden 
den Unterthanen übergeben, jogar Weder für den Gebrauch des 
Hüttenfaftors hergerichtet, wie die Elbingeröder Amtsakten für 
das Jahr 1562 ergeben und auch in den oben zitierten Zeugen: 
ausjagen für das Jahr 1541 befundet wird. Aus diejer hoheits- 
rechtlichen Grasnutzung iſt jener Elbingerödiihe Wiefen- und 
Aderbejig auf dem Königshofer Berge entftanden, welcher dem 
Fürftentum Halberitadt jchließlih nur das Gehölze auf ber 
weitlihen und öftlichen Seite des Plateaus übrig ließ. 

Menn mir den ganzen Hergang diejes Beligmwechjels über: 
bliden, jo müflen wir zu der Weberzeugung kommen, daß mit 
dem Grenzzug von 1518 die Einbeziehung des bijchöflichen 
Territoriums in das Amt Elbingerode begonnen hat, welche viel: 
leicht durch Ueberjchreiten der Grenze bei den Jagden ſchon früher 
vorbereitet war. Befördert wurde der Irrtum durch mehrere 
Umftände: Im Zeugenverhör von 1483 — wegen der Elbin- 
geröder-Regenfteinichen Grenze — bekundet der Jäger Hans Kraß 
aus Wernigerode, der zugleich Förfter des Grafen in Stalbergh 
und des Biſchofs von Halberftadt in deſſen Holzungen war, daß 
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die Grenzen des Halberftädtiichen Territoriums gegen die Graf. 
ichaft Regenitein ebenfalls (wie die von Wernigerode-Elbingerode) 
mit einem Kreuz und einem Hirſchgeweih gezeichnet worden feien. 
Die Hirſchſtange war Negenfteiniiches Wappen, das Kreuz ge: 
brauchten die Grafen von Wernigerode auf den Grenzfteinen 
und Malbäumen ihrer Foriten; desjelben Zeichens bediente fich 
das Stift Halberjtadt. Dieſe Uebereinſtimmung der Grenzzeichen 
fonnte begreiflicherweije leicht dazu führen, daß man i. J. 1518 
die Halberſtadt-Regenſteiniſche Grenze für die Grenze des Amtes 
Elbingerode hielt. Es fommt hinzu, daß der Biſchof bei diefem 
Grenzzuge nicht durch einen höheren Beamten vertreten war, 
ſondern durch feinen Förfter Hans Burg. War diefer etwa wie 
jein Vorgänger Hans Kratz zugleich Förfter der Grafen zu Stol- 
berg, jo wird er Schon durch diefe Stellung nicht gerade geeignet 
geweſen fein, die Nechte des Bistums gegenüber den gräflichen 
Vögten geltend zu machen. Ob jein Herr die obrigfeitlichen 
Rechte in jenen Waldungen bejaß, oder nicht, wird der Förfter 
ſchwerlich jelbit gewußt haben, namentlich wenn er den Bilchof 
niemals die Jagd hat ausüben jehen. Für joldhe ftaatsrechtliche 
Fragen waren ihm Männer wie der Vogt tel Wilde von 
Elbeningerode und der Bogt Ciliar Konemundt von Wernigerode 
jelbitverftändlih Autoritäten. Endlich Fonnte die Analogie der 
Regenſteiniſchen Holzungen, welche nach Mebergabe der Grafichafts- 
rechte 1343 allerdings Privathölzer im Amt Elbingerode geworden 
waren, leicht Veranlaſſung geben, auch den Halberftädter Befigungen 
diefelbe Stellung anzuweiſen; Wenn vollends einige dieſer biſchöf— 
lihen Hölzer, nämlich Ramſe, Lutke Bleef, Nemersbrud, einit 
wirflih dem Forft: und Jagdrecht der Grafen von Wernigerode 
unterworfen geweſen und darum nach vechtmäßiger Ueberlieferung 
der Obrigfeit des Amtes Elbingerode unterftelt waren, jo lag 
es in der That jehr nahe, auch auf den angrenzenden Königshof 
und die Forfthöpe ſowie auf den Silberfolfichen Berg dies Ver: 
hältnis zu übertragen, obwohl dort zweifellos das Forſt- und 
Jagdrecht einſt dem Biſchof zugeitanden hatte. An eine jolche 
Unterjcheidung der ftreitigen Stüde hat freilich feine der ftreitenden 
Parteien gedacht, weil beide nicht auf die gefchichtliche Entitehung 
diefes Befiges zurüdgingen, fondern auf allgemeine Grundſätze 
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ih beriefen, der Bifchof auf feine Stellung als Neichsfürft, 
die Grafen auf Herfommen und Verjährung. 

Wir haben gejehen, auf welche Weife die bifchöflichen Anſprüche 
zum Schweigen famen. „Die Unmittelbarfeit der Hölzer ift nicht 
weiter behauptet worden, fie blieben Teile des Amtes (Elbingerode) 
und ihm unterworfen, aber Hannover hat dem Stifte die Koppel: 
jagd eingeräumt.” So Delius. 

Seit 1617 waren die Braunſchweigiſchen Herzöge der Linie 
Gelle:Liineburg im Beſitz der Grubenhagenjchen Territorien und 
empfingen auch von der Aebtiſſin zu Gandersheim die Belehnung 
mit Elbingerode. Der PBfandinhaber und Afterlehnsträger des 
Amtes, Sta v. Münchhauſen, verfiel 1618 in Konkurs, und 
Herzog Ehriftian von Celle als Oberlehnsherr jegte mit Weber: 
gehung der Grafen zu Stolberg 1619 zur Befriedigung der 
Gläubiger eine Sequeitration des Amtes ein; Herzog Chriftian 
Ludwig aber zahlte i. %. 1653 die Nejtichulden aus und nahm 
Elbingerode in eigene Verwaltung, indem er die Lehnseigenjchaft 
des Amtes für aufgelöft erklärte, das alles unter den wieder: 
holten Broteften, vergeblichen Lehnmutungen und Kammergerichts- 
lagen der Grafen zu Stolberg, namentlih der Rheiniſchen 
Linie, welche 1631 die harziihe Stammherrſchaft erbte und an 
der Kontrahierung der Schuld, an der Verpfändung und After: 
verlehnung des Amtes unschuldig und unbeteiligt war, aber unter 
den Bebrängnilfen des 30jährigen Krieges, bei den Schidjalen 
des Reichsfammergerichts in Speier und infolge der Zeriplitterung 
ihrer eigenen Kräfte zu einer Anerkennung ihrer Rechte nicht 
gelangen Fonnte. | 

Ueber die Streitigkeiten, die noch in der Folgezeit, (nad) 1653) 
um die einſt halberftädtiichen Harzgüter Königshof, Forfthöfe, 
Silberfolf, Ramje jtattgefunden haben, ‚erhielt ich durch die Güte 
des Herrn Staatsardhivar Döbner in Hannover folgende Auskunft: 
„Nachdem Preußen (Brandenburg) durch den Weſtfäliſchen Frieden 
den Beſitz von Halberjtadt erlangt! und Braunfchweig (Lüneburg) 
Elbingerode eingezogen hatte, wurde der Grenzfrieg von ben 

a Brandenburg nahm erft 1662, nach dem Tode des legten Biſchofs 9. 
Leopold von Defterreih, Befig von dem Hodftift, nunmehrigen Fürftentum 


Halberſtadt. 
28* 
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neuen Parteien fofort wieder aufgenommen, indem zunächft bie 
Regierung zu Dfterode weiter griff unter dem Vorgeben: weil 
Grund und Boden Braunjchweigiih, müßten auch die Früchte 
folgen (1656). Im Jahre 1731 galt in der Ramſe außer der 
Territorial:Hoheit auch Hut und Weide für elbingerödiich, die 
Holzung für halberjtädtiih und die Jagd für gemeinschaftlich, 
aber 1797 bejtritt die Preußiihe Domänenfammer zu Halberitadt 
dem Amte Elbingerode auch das Recht, jeine Schafe im „PBreußifchen 
Forftrevier die Ramſe“ meiden zu laſſen und veranlaßte die 
Hannoveriche Regierung zum formellen Verziht auf die Hute. 
Bei der Grengregulierung zwilchen Hannover und Braunfchweig 
1740 wurde Silberkolf und Forfthöfe als ftreitiges Gebiet behandelt 
und die Entjeheidung darüber bis auf weitere Inftruction ausgeſetzt.“ 

Hiernach hat alfo auch Braunfchweig, als Beſitznachfolger 
von Negenitein, Hoheitsanfprühe auf Teile der früher Halber: 
ſtädtiſchen Befigungen erhoben, ſoweit diejelben nämlich in jeinem 
Gebiete lagen, wie der Silberfolf, oder an dasielbe grenzten, 
wie die Forfthöfe. Für den Silberfolf hat es jeine Anſprüche 
auch durchgejegt, denn diejer it noch heute Preußijcher Privat: 
fort unter Braunſchweigiſcher Landeshoheit. 

Durh die Güte des Herrn Forftmeiiters Röder zu Elend 
babe ich ferner Alten über Grenzverhandlungen von 1740 ein: 
fehen dürfen, durch welche die ftreitigen „Holt Grengen zwiſchen 
denen zu unferem fürftenthum Halberftadt gehörigen Holgungen 
und denen zum fürftentyum Grubenhagen gehörigen Forften bei 
Elbingerode” geregelt wurden. Es find damals die ftreitigen 
Grenzen am „lütgen Bled”, an „der jogenandten Ramſen“ und 
am „Rehmersbruche” durch Preußiſche und Hannoverſche Beamte 
an Ort und Stelle vom 13.—16. Sept. 1740 vereinbart und 
darauf die Grenziteine vom 31. Dftober bis 1 November 1741 
gejegt worden, diejelben waren an der halberftädtiichen Seite 
mit einer Molfsangel, an der Elbingerödifchen mit einem Kreuz 
bezeichnet.! Auch die Jagdfolge wurde verglichen, dergeftalt, daß 

1 Beachtenswert ift eine im Brotofoll über die Steinfegung erwähnte 
Sitte: „überdieß find unter jedweden Grenzftein die gewöhnlichen Marquen, 
ald Kohlen, Ziegel und Glas untergeleget”, und „mworunter die gehörige 
testes als Kohlen, Glas und Ziegelfteine geleget.“ 
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aus den „Forit:Höpen” und „Silberkolf”, ingleihen aus der 
Ramſe den Halberftädtiichen Forftbedienten die Jagdfolge in das 
Elbingerödilche zugeitanden mwurde, aber unter der Bedingung, 
daß fie vor der Verfolgung und Wegſchaffung des angejchoffenen 
Wildes Anzeige an die Elbingeröder Nevierforitbedienten machten. 
Aus dem lütgen Bled dagegen und dem Rehmersbruch follten 
fie fih der Jagdfolge enthalten. Ratifiziert ift die Abmachung 
von den Königen Friedrih, Berlin, den 9 Sept. 1741, und 
Georg, Hannover, den 20. Dft. 1741. 

Endlih hat noch im Jahre 1861—62 durch die Regierungen 
zu Erfurt und Clausthal ein Austauſch von je 20 Morgen 
Foritparzellen an der Königsburg und den Forithöpen ftattgefunden, 

Man fieht, die campi Botvelde find bis in die neufte Zeit 
viel umjtritten worden, und ihr Erwerb durch den Biſchof Albrecht 
den Erften bat bis in die neuſte Zeit den Regierenden Schwierig: 
feiten und den Beamten mande Mühſal bereitet. Es foll aber 
zum Schluß auch erwähnt werden, daß in dieſen preußifchen 
Privathölzern der ausgezeichnete Forſtmann und Lehrer der Forſt— 
wiſſenſchaft Friedr. Wilh. Leopold Pfeil, Begründer der Ebers- 
walder Forftafademie, in dem Jahre 1801—1802 jeine erite 
praftifche Fägerlehre durchgemacht und daß er in Königshof feine 
beicheidene Wohnung gehabt hat. 





Kapitel 16. 
Die Sufenburg. 


Mit dem Königshofe Bodfeld hat man früher auch die Sufen: 
burg in Verbindung gebracht, und diefer Platz, der eine Stunde 
füdlih von Elbingerode und ebenjo weit öſtlich von Königshof 
liegt, fordert allerdings die Frage heraus, in welchem Verhältnis 
dieje Befeftigung zu dem einen oder dem andern Orte geftanden 
babe; eine Unterjuchung über dieſen Gegenſtand liegt deshalb 
im Kreiſe unjeres Themas. 

Die Meinung von Delius und Steinhoff, daß die Anlage 
auf der Sujenburg eine Art Vorburg für die Föniglihe Jagd— 
pfalz Bodfeld geweſen jei,! wird nah dem, was wir früher über 

1 Vgl. Teil I, S. 5 und 15, Harzztſchr. 29, S. 845 und 355. 
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die Baumeife des 10. Jahrhunderts gejagt haben, nicht aufrecht 
erhalten werden, ſchon aus dem Grunde nicht, weil der Jagdhof 
jelbft feine Burg geweſen ift. Die Vorburgen der fortgefchrittenen 
Befeftigungskunft befinden fi überhaupt in unmittelbarem An— 
Ihluß an die Hauptburg, um den Zugang zu diefer zu erichweren, 
den Berteidigern aber den Rückzug auf die Hauptburg zu ges 
ftatten. Nach den Verhältniffen jpäterer Jahrhunderte würde 
man in einer ſoweit vorgeichobenen Befeftigung höchitens eine 
Warte erbliden fönnen. 

Der Studienrat Dr. Müller giebt in feinem „Bericht über 
Altertümer im Hannoverjchen”! eine genaue Belchreibung des 
Plages, veranjchaulicht durch eine Tafel mit zwei Zeichnungen, 
auf welche ich diejenigen, die den ſchönen Punkt nicht aus eigener 
Anihauung kennen, verweilen möchte. Halbinjelartig wird ein 
Felſenrücken von der Bode umfloffen, der fih 200 Fuß über den 
Fluß erhebt und nur 40 bis 50 Fuß breit ift. Ziemlich in der 
Mitte dieſes Rückens fteigt der eigentliche Burgplat 15—30 Fuß 
über feine Umgebung empor, eine ovale Fläche von nur 105 Fuß 
Länge und 29 Fuß Breite. Befeftigt war diejer Raum zunächſt 
durch einen halbbogenförmigen Graben, der das Plateau an jeiner 
Weſt- und Oſtſpitze Scharf vom Bergrüden abtrennt und dasjelbe 
an jeiner Nordjeite umzieht, während die jchroffe Südſeite eines 
Grabens nicht bedarf. Nah Weiten, wo der Bergrüden mit 
dem Bergmaſſiv zufammenhängt, find außerdem noch 3 Gräben 
quer durch den SFelsfamm eingejchnitten, nah Oſten, wo ber 
Bergrüden in einer höheren und breiteren Felspartie endigt, 
durchqueren ihn noch 2 Abjchnittsgräben, um den Zugang mög: 
lichſt zu erjchweren. 

Da ſich keine Spur von Mauerreſten oder Steinbedachung 
auffinden ließ, wurde Müller veranlaßt, die Aehnlichkeit der An— 
lage mit den Ringwällen der Lauſitz in Betracht zu ziehen und 
kam zu der Meinung, daß die Befeſtigung „nicht dem ſpäteren 
Mittelalter, ſondern einer früheren Zeit angehöre“; vermutlich 
hatte er die ſlaviſchen Burgwälle im Sinne. Richtig iſt es, daß 
man auf der Suſenburg ſich vergeblich bemüht, auch nur ein 
Stückchen Mörtel aufzufinden, gar nicht zu reden von behauenen 


1Zeitſchrift des hiſtor. Vereins f. Niederſachſen 1870. 
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Steinen, Ziegeln und Sciefern. Aber wenn auch an Ort und 
Stelle feine Spur von einem mittelalterlichen Bauwerk zu finden 
ift, dasjelbe Hat doch eine Spur binterlaffen, nämlih in den 
Alten des Fürftlihen Archivs zu Wernigerode. Hier werden 
nämlich aus der Zeit der Stolbergiihen Inhabung von Elbinge- 
rode Amtsrechnungen und Inventarverzeichniſſe aufbewahrt, welche 
über die Wirtichaftsverhältniffe des 16. Jahrh. jehr intereflante 
Aufichlüffe geben. Unter andern find auch verſchiedene Inventar: 
aufnahmen über die Hüttenwerfe des Amtes vorhanden und 
unter dem Inventar der Blehhütte an der Sujenburg wird aud 
regelmäßig der Bergfrid auf der Sufenburg mit aufgeführt.! 
Da dieje Inventarverzeichniſſe die einzige Nachricht über den 
Charakter der ſchon ganz rätjelhaft gewordenen Burg enthalten, 
mag das vollftändigite und früheſte derjelben, nämlich das Ver: 
zeihnis von 1555 bier eine Stelle finden. 

„Soufenburgf. Doruff ift ein Bergffriede. Dorin ein jtuben 
1 fachelofen 3 guthe fenfter jn Holzwergk. ſieben Wonhäuſer 
alt und baufellig dorunder drei bemwonet, mit Fachelofen und 
fenftern ziemlihen. Die Hutten jit mit einem alten bojen Dache 
und übel gejhieelt. Dorin befunden Ein Blehhammer . . .“ 
(e8 werden dann die übrigen Werkzeuge aufgezählt). 

Die Wohnhäufer und das Blehhammermwerf waren erjt 1538 
am öftlihen Abhange des Berges gebaut, ba wo heute der Name 
der Blechwiefe das Andenken an dieſe Unternehmung des Grafen 
Botho des Glücjeligen bewahrt. Auffällig ift, daß ſchon nad 
17 jährigem Beftehen die Käufer alt und baufällig waren. Da: 
gegen war der Bergfrid noch im guten wohnlichen Zuftande, wir 
werden ihm jchon deshalb ein nicht zu hohes Alter zufchreiben. 
Der Bergfrid war aber auch das einzige Baumerf auf der Höhe 
des Felſens, er enthielt nur eine Stube; wir fehen daraus, daß 
wir es mit einer Warte zu thun haben. 

Der Name der Sufenburg fommt zwar jchon im regen: 
fteinifchen Holzitättenverzeichnis von 1265—-85 vor;? aber er 
bezeichnet dort nur die Holzſtätte; nad Stübners Angabe find 
"Auf diefe Nachricht Haben ſchon früher hingewieſen Jacobs, Harzztſchr. 
1870, ©. 342 und Steinhoff, a. a. D. 1888, 

® vgl. oben ©. 378 und 389. 
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noch in den Teilungsrezeſſen der Blankenburger (Regenſteiniſchen) 
Grafen von den Jahren 1448 und 1454 die Tannen in der 
Suſenburg mit zur Teilung gebradt.! Der Bergfrid ſcheint alſo 
damals noch nicht geitanden zu haben, oder er hat wenigſtens 
nicht den NRegenftein-Blanfenburger Grafen gehört. Im Jahre 
1483 war auch die Holzitätte nicht mehr regenjteinisch, denn in 
dem jchon öfter erwähnten Zeugenverhör zählt der Zeuge Förfter 
Hans Kratz alle Holzungen auf, welche die Grafen von Regen: 
ftein jenjeit (links) der Bode im Gebiete der Grafen von 
Wernigerode befigen, die Sufenburg iſt nicht dabei.? 

Man war früher jchnell bereit, die Sufenburg unter den an- 
geblih zahlreihen Raubburgen des Harzes aufzuzählen, wohl 
deshalb, weil fie hart an der alten Verfehrsitraße liegt und man 
den Zwed der Anlage ſich nicht anders erklären fonnte als durch 
räuberifche Abfichten auf Reifende und Waren. Unſere Kenntnis 
der früheren Befigverhältniife jchließt eine jolche Deutung aus. 
Kein Beliger von Elbingerode würde geduldet haben, daß auf 
feinem Grund und Boden, vor den Thoren jeines Fledens und 
feines Haufes ſich ein Räuber niederließ, der die verfehrreiche 
Straße jchnell verödet, feinen und feiner Bürger Geminn ver: 
eitelt haben würde. Nur ein Lehnsmann des Beligers von 
Elbingerode hätte hier einen Burgſitz erlangen können, ein ſolcher 
hätte aber niemals Reiſende ausplündern dürfen an der Stelle, 
wo fie den Boden jeines Herrn betraten, und mo gerade das 
Geleit jeines Herrn Schuß gewährte. Ein Ritter oder ein Ge- 
chlecht, das auf der Sufenburg geſeſſen hätte, fommt außerdem 
in feiner Urkunde vor, feine Erijtenzbedingungen wären dort auch 
die allerfläglichiten geweien. Burgen, die zu Räubereien benugt 
wurden, find jedesmal jehr bald niedergelegt worden, jo der 
Herlingsberg 1291, die Erihsburg 1346, Stefelenberg 1360, 
die Harzburg 1413; auch der Bergfrid auf der Sujenburg 
würde nicht bis in das 16. Jahrh. fich erhalten haben, wenn 
er jemals räuberiſchen Zweden gedient hätte. 


ı Stübner, Merkwürdigkeiten des Harzes II, S.403. Es ift bei diefem 
Mortlaute aud möglich, dab die Grafen v. R. nur das Recht u. das weiche 
Holz in der Eufenburg beſeſſen haben. 

2 Delius, Elb. Urf. ©. 30. 
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Die Grafen von Wernigerode beherrfchten im 14. Jahrh. 
die beiden widtigiten Verkehrsitraßen duch den Harz, den Trod- 
weg bei Elbingerode (und Wernigerode) und den Kaiſerweg bei 
der Harzburg, welche von 1269 bis 1370 in Wernigerödiſchem 
Befiß war; aber nur einmal hören wir, daß dieje Harzitraßen 
zu jener Zeit unficher waren, nämlich 1317, wo die Stadt Mühl- 
haufen fich weigert, einen Sachwalter nach Hildesheim zu ſchicken 
„beionders wegen der Feindfeligfeiten des edeln Herrn Grafen 
von Wernigherode, derer von Scartvelde u. |. w.“ — aud) 
Scharzfels war damals in Wernigerödiihem Beſitz. — Aber 
das war in der wilden Periode, da die Grafen Albert und 
Friedrich von Wernigerode wegen ihres gemwaltthätigen Vorgehens 
gegen das Klofter Alfenburg dur den Papſt Elemens V. und 
in deſſen Auftrage dur die Bilhöfe von Mainz, Halberitadt 
und Hildesheim mit Bann und Interdikt belegt waren, da durch 
diefelben geiftlihen Fürften alle benachbarten Fürften, Grafen 
und Städte zu bewaffnetem Einjchreiten gegen die hartnädigen 
Wernigeröder Grafen aufgerufen waren, und der Bifchof von 
Halberitadt auch wirklich in Kriegszuftand gegen die Gebannten 
eingetreten war. Wenn damals die Wernigeröder Grafen Reijende 
und Sendungen, die für Halberitadt oder Hildesheim beftimmt 
waren, nicht ducchließen, jondern auch Geiftlihe und Mönche 
gefangen nahmen, jo handelten fie auf Grund des Fehderechtes. 
1320 war der Friede wieder hergeitellt, und die Straßen ftanden 
unter dem Schuße des Geleitsherrn. 

Der Turm auf der Sufenburg fann nur von dem Befiger 
von Elbingerode gebaut fein, dem er nach dem Inventar von 
1555 gehört und zwar ijt er nicht zur Bedrohung der Straße, 
ſondern zum Schuß derjelben errichtet, zur Sicherftellung des 
Geleites, zur Verſcheuchung friedloſer Wegelagerer, Schnapp- 
bähne, Schäder und Ströter. Dafür jpricht die Lage des 
Turmes an der Grenze des Gebietes, nahe der Straße, wo dieſe 
durch die Bode führte; zur Auflicht über die Straße war diefer 
Turm jehr geeignet; weniger geeignet wäre der Plab gewählt, 
wenn wir den Turm als eine Warte für Schloß Elbingerode 


I Bol. Herquet, Urkb. der Stabt Mühlhaufen Nr. 715; Jacobs, Die 
Befehdung des Klofters Ilſenburg, 1809—1320, Harzztſchr. 23, S. 390. 
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anſehen wollten. Da die um Elbingerode liegenden Höhen einen 
Umblick über das Gelände verwehren, wäre eine Warte im 
Süden des Ortes für Zeiten der Gefahr jedenfalls von Nutzen 
gewejen, aber für einen ſolchen Zwed wäre die Höhe des Boden: 
berges, 3. B. bei dem trigonometrifchen Punkte, ein geeigneterer 
Ort gewejen. Wenn es deshalb auch nicht ausgeſchloſſen ift, 
daß in unruhigen Zeiten die Sufenburg als Warte fir Elbinge- 
rode gedient bat, zumal fie über das Bodethal, über die Lange 
und das Hüttenröder Plateau eine gute Umſicht gewährt, jo ift 
die regelmäßige Aufficht über die Verfehrsftraße, die Uebernahme 
des Schußes und Geleites für die Reifenden doch als eigentlicher 
Zwed der Befejtigung anzufehen.! 

Die Zeit der Erbauung läßt fich nur im allgemeinen aus den 
Beligverhältniffen erfchließen. Solange die Grafen von Blanfen- 
burg Herren von Elbingerode waren, bildete Die Bode nicht Die Grenze 
des Gebietes, denn das Blankenburgifche reichte fiber Haffelfelde 
und Stiege hinaus. Grenzpunft wurde die Sufenburg erſt feit 
der Mernigerödifchen Herrichaft über Elbingerode. Es ift deshalb 
wahrſcheinlich, daß ſchon kurz nach der Wernigerödiichen Er: 
werbung im zweiten Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts, als die 
Grafen Albert und Friedrich von Wernigerode mit dem Bijchof 
von Halberjtabt in Fehde lagen, und als der Biſchof jenes Schloß 
auf dem Königshofe errichtete, die Grafen es für nötig hielten, 
einen ficheren Beobachtungspoſten auf der Sufenburg einzurichten ; 
denn auch vor Elbingerode ift es während dieſer Fehde zu Friege- 
riſchen Vorfällen gefommen ; möglich aber auch, daß erit Konrad IV. 
in jeiner Fehde gegen die Negenfteiner 1443 zuerſt die dauernde 
Beobachtung jener Straße für nötig befunden hat; möglich auch, 
daß der 1555 im guten baulichen Zuftande befundene Bergfrid 


I Bon einer Warte verlangt man die Möglichkeit einer Benahrichtigung 
durch optifhe Zeichen; diefe Möglichkeit fcheint hier nicht gegeben, da zwiſchen 
Elbingerode und der Sufenburg der Bodenberg fich höher ala beide erhebt. 
Allein in der geraden Linie zwifchen den beiden Orten beträgt die höchfte 
Erhebung desielben 502 m, während die Sufenburg 484, der Felſen des 
Schloſſes Elbingerode 470 m hoch find. Hatte nun der Bergfrid die übliche 
Höhe von 27 m und ber Ausgud des Schloßturmes 32 m, fo war eine 
Berftändigung zwifchen beiden Punkten möglich. 
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erft von dem Erbauer des neuen Elbingeröder Schlofjes, dem 
Grafen Botho dem Glüdjeligen, 1514 errichtet worden ift; eine 
fihere Nachricht darüber ift uns nicht überliefert. 

Mer nun den Umſtand betonen will, daß jchon in früherer 
Zeit der Name der Sufenburg vorfommt, daß jchon in dem 
Holzitättenverzeihnis von 1265—85 die Sufenburg als regen: 
fteinifche Holzung genannt wird, und wer aus diefem Namen 
auf eine frühere Befejtigung glaubt jchließen zu müſſen, der wird 
für die Vorzeit, das 10. und 11. Jahrhundert, einen Zufluchts- 
und Uebernachtungsort der Reifenden bier zu vermuten haben, 
ähnlich wie er in der Elendsburg (über der Kalten Bode) an 
der alten Straße von Haflelfelde nach Goslar ſich darftellt. Nach 
der Gründung von Elbingerode bedurfte es hier einer ſchützenden 
Herberge nicht mehr und die Stätte blieb unbenutzt, bis fie den 
Bergfrid erhielt. Aber der Name auf burg bemeift an fich noch 
nicht das einitige Vorhandenjein einer bergenden Befeftigung ; 
die Hansfühnenburg und die Teufelsburg find nur Felspartieen, 
und die Chriftinenflippen an der Bode nordöftlich von der Sufen- 
burg, find zu Zeiten auch Ehriftinenburg genannt worden. Der 
Ihroffe Kapitelsberg bei Darlingerode hieß 1413 der Borch- 
berch boven Dervelingerode, obwohl er ebenjomenig wie bie 
Feſtenburg bei Zellerfeld ein befeftigter Pla geweſen ift; neuere 
Namen wie Plejjenburg und Dttoburg kommen natürlich nicht 
in Betracht. 

Mit dem Beragfrid auf der Sufenburg muß zu irgend einer 
Zeit gründlich aufgeräumt worden fein. Sn einer Beichreibung 
des Amtes Elbingerode vom 1715 ift die Sufenburg unter die 
„delolaten und unbewohnten Derter” gerechnet und bemerft, daß 
von ihr nur noch der Name übrig ſei,! damals Schon ift aljo 





Hannoverſchen, Zeitichr. des Hift. Vereins für Niederſachſen 1870. Der Name 
lautet ſchon im regenfteinifchen Holzftättenverzeichnid 1265—85 Susenburch, 
in den Inventaren des 16. Jahrh. Soufenburgf und Saufenburg, auf dem 
Grundriß von 1732 Sülsen Burg. Stübner fhreibt 1792 Sufenburg und 
nennt dieſen Namen auch aus den Teilungsrezeſſen von 1448 und 1454. 
Erft auf der Karte von Prediger erfcheint neben dem richtigen Namen die 
mwillfürlihe Bildung Sufannenburg, welche nun aud auf Wegweiſer und in 
Reifebücher gefekt ift. 
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von dem QTurme oder feinen Reiten nichts zu jehen gemejen. 
Wie die Steine des Klojters Himmelpforten in die benachbarten 
Dörfer abgefahren find, wie das Schloß auf dem Königshofe 
jeine Steine zum Bau des Hüttenmwerfes hat hergeben müſſen, 
jo werden auch die Steine des Bergfrids auf der Sufenbnrg 
zu einem anderen Bau verwendet worden fein. Wenn man die 
ftattlihe Steinbrüde über die Bode bei der Trogfurt betrachtet, 
jo liegt der Gedanfe nahe, ob nicht vielleicht zu diefem nützlichen 
Bau der benahbarte Berafrid herunter geholt worden iſt; allein 
die in Wolfenbüttel aufbewahrten Akten befunden, daß die Stein- 
brüde erft im Sahre 1739 und 1740 auf gemeinfame Koften 
der Grafihaft Blankenburg und des Amtes Elbingerode erbaut 
ift, nahdem vorher jchon mehrere hölzerne durch die Kraft des 
angeihmwollenen Fluſſes weggerifien waren, 5. B. im Jahre 1688.1 
Da von der Sujenburg ſchon 1715 nichts als der Name übrig 
war, müſſen die Steine ſchon früher abgefahren jein, vielleicht 
nad dem Elbingeröder Brande von 1710, vielleicht ſchon 1679 
zur Errichtung der Noten Hütte; jedenfalls ift man beim Ab: 
breden und Aufräumen jehr gründlich zu Werke gegangen. 





Kapitel 17. 
Schlußbetrachtung. 


Wir haben die Schidjale des einftigen Bodfeldes von jener 
Zeit an, da der Harz noch Bannforft der ſächſiſchen Könige und 
Bodfeld ihr Jagdhaus war, bis in die Gegenwart verfolgt und 
an diefem einen Stüd Land die Entwidelung der deutichen Ver- 
fafjung an unferen Augen vorüberziehen laffen von der alten 
Monarchie mit ihrer einheitlihen Gauverfaffung durch das zer: 
jplitternde Zehnsmwejen hindurch mit dem Kriege aller gegen alle, 
bis zur Bildung neuer Staaten und deren Zufammenjhluß in 
der neuen Monarchie. 

Ueber die Lage des einftigen Königshofes kann ein Zweifel 
nicht mehr fein; weniger fiher find mwir über Größe und Geftalt 

U Diefe Ermittelungen verbanfe ih der Güte des Herrn Ardivar Dr. 
Zimmermann. (Die Gefamtloften betrugen 1537 Thlr. 4 Gr. 8 Pf.) 
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desfelben. Bei den Burganlagen des 10. Jahrhunderts ijt der 
Holzbau die Negel, Türme find vor dem 11. Jahrhundert kaum 
nachzuweiſen;! wir haben aljo fein Necht, fie dem Jagdhof Bod— 
feld zuzufchreiben. Der auf dem Königshof vorhandene runde 
Bergfrid von 2,04 m Mauerjtärke ift nebſt jeiner engen Um— 
wallung oder Ummauerung einer jpäteren Zeit zuzumweilen. Ueber: 
haupt beitätigt die Form der jegt vorhandenen Ruine den aus 
den Urkunden geihöpften Beweis, daß die Burg (castrum) oder 
das Schloß nicht von dem alten Königshofe herrührt, jondern 
erit von dem Bilchof Albrecht I. auf der Stelle desjelben er: 
richtet worden iſt. 

Die Kirche am Papenberge, gegenüber dem Königshofe, die 
einjtige ecclesia in Botvelde, fann auf den Grundmauern von 
95 cm Breite jeher wohl einen fteinernen Oberbau gehabt haben, 
der auch durch die Werfitüde von Sandjtein bezeugt wird. Die 
Dede iſt jedenfalls nur von Holz gemwejen,; Ziegel haben 
zur Bedachung gedient, die gefundenen Schiefer mögen der 
Turmbedelung angehört haben. Die Kirche diente der Ge: 
meinde, die an jener Anhöhe zerftreut in Lehmhütten wohnte; 
das treffliche Erz des Elbingeröder Plateaus, das befte im Harz, 
(NRoheifenerze mit Braun: und Magneteifenerzen) hat den Anlaß 
zu diefer Anfiedelung gegeben. Die älteften Eifenherbe wurden 
an luftigen Höhen angelegt, denn die natürliche Zugluft mußte 
den Dienjt der jpäteren Gebläje verrichten. Schmiedehandwerf 
und Köhlerei, verbunden mit Viehwirtihaft und Gartenbau, er: 
nährte die Bergbewohner. Aber dieje Kirche wird auch von 
dem Könige bejucht worden fein, wenn er drüben in feinem 
Jagdhauſe wohnte, ja vielleicht verdankte fie ihre Entjtehung 
überhaupt dem häufigen Aufenhalt des Königs in diejer Gegend. 

Ueber die Siedelung von Elbingerode im Bodfelder Wald: 
gebiete, aber außerhalb der Bodfelder Flur, über die Teilung 
des alten Bodfelder Gebietes in ein nördliches, Wernigerödifches, 
und ein ſüdliches, Negenfteinijches, über die Unterjcheidung der 
Lehngüter bei Elbingerode von dem eigentlihen Elbingeröder 
Gutshofe ilt nunmehr größere Klarheit geichaffen als früher zu 
haben war. Die Ueberlieferung, welche Leuckfeld mitteilt, daß 

1 Viper, Burgenfunde, S. 144 unb 197. 
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Graf Eilger von Honitein Elbingerode gegründet habe, ift nur 
aus der Ipielenden Namendeutung hervorgegangen, die in ber 
vollstümlichen Ausiprache Elliero(d)e einen Anklang an Eilger 
heraushörte, wie denn auch Leudfeld ohne Bedenfen den Ort 
nach eigener Erfindung Eiligerode benennt. 

Den urfprüngliden Unternehmer der Kolonifation fönnen 
wir freilih nur vermutungsweile ermitteln. Der Graf von 
Honjtein hatte zwar Bodfeld mit dem Forſt- und Jagdrecht etwa 
von 1110 bis 1162 zu Lehen, aber in Elbingerode bejaß er 
feinen Gutshof, während es die Regel war, daß der Unter: 
nehmer der Kolonijation einige freie Hufen und die Leitung der 
Gemeinde erhielt. Das herrjchaftliche Gut zu Elbingerode war 
1247 unverlehnt, als Herzog Dtto es gegen Beulshaujen ein: 
taufchte. Keine der in Betracht fommenden Familien, Honftein, 
Blankenburg, Regenftein, Wernigerode, Elvelingerode, Bodfeld, 
ift um jene Zeit ausgeftorben; es it deshalb wahrjcheinlich, daß 
Elbingerode bis 1247 fich in eigener Verwaltung des Stiftes 
Gandersheim befunden hat; wie auch das dafür eingetaufchte 
Beulshaufen nachher bejonderes Gut der Aebtiſſin war. Die 
Anfiedelung von Elbingerode wird alfo wahricheinlich dur dag 
Stift felbjt unternommen und durchgeführt worden fein. 

Die Art und Weiſe der einjtigen Kolonijation könnte durch 
das Studium der noch jegt vorhandenen Aderverteilung genauer 
unterfucht werden. Es fcheint, daß die einftige Waldfolonie in 
der Form der Gemwannfluren eingerichtet worden ift, mwenigitens 
zeigt fich der Beligitand der Pfarre, an welder man in ber 
Regel am deutlichiten die urſprüngliche Fluraufteilung zu erfennen 
vermag, aus vielen Kleinen Parzellen in den verjchiedeniten Lagen 
der Flur zufammengejegt. Demgemäß werden auch die übrigen 
Hufen urfprünglih aus Teilftüden (Morgen) der verichiedenen 
Gemwanne beitanden haben, eine Einteilung, die zur Vorausſetzung 
hat, daß die Kolonen nicht einzeln angejegt find, jondern daß 
bei Aufteilung der Flur eine fertige Gemeinde vorhanden war 
(vgl. Meigen IL, ©. 325). Es wird einleuchten, daß eine jolche 
Unterſuchung wohl geeignet ift, um die Annahme der Niederlaffung 
einer großen Gemeinde ausgewanderter Holfteiner (Albinger oder 
Alvelinger) gegen Ende des 11. Yahrh. zu beftätigen. Durch feine 
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Lage in einer Senkung des Hochlandes, durch gute Bewäſſerung 
und vorzügliche Quellen, durch das Zufanmentreffen alter Straßen 
mußte fich die Stelle ganz bejonders zur Anfiedelung empfehlen. 
Dazu fam noch der Reichtum des Bodens an vortrefflichen Eijen- 
erzen. In den ebenen Gegenden war zu jener Zeit fein Raum 
zu Neufiedelungen mehr vorhanden, und die einzige Gelegenheit 
zur SKolonijation in inneren Deutſchland boten damals die 
Gebirge wie Odenwald, Spefjart, Schaumburger Wald und auch 
der Harz. 

Auf eine Unterfuhung der urſprünglichen LZandverteilung in 
Elbingerode habe ich die vorliegende Arbeit nicht mehr aus: 
dehnen mögen, um mich vom eigentlichen Thema derjelben nicht 
zu fehr zu entfernen. Jedenfalls würden die vorhandenen Zins: 
regifter aus dem 16. Jahrhundert ein vorzügliches Material für 
eine folde Studie abgeben. Denn dieje find abgefaßt vor den 
mweitgreifenden Rodungen der Hola, Münchhauſen und der nad): 
folgenden Sequefter.' Das Studium der Flur felbft wird freilich 
nur noch furze Zeit möglich fein, denn die Berfoppelung jteht 
unmittelbar bevor. Dann werden die Gewanne und ihre Ein- 
teilung für immer hinſinken; die breiten Anger der alten Fahr: 
wege werden verjhmwinden, die uns noch jeßt den Lauf und die 
Beſchaffenheit der alten Landitraßen deutlih vor Augen führen, 
verfhmwinden wird auch die breite Hainholztrift, die uns die 
Grenze der eigentlihen Elbingeröder Flur gegen die einjtige 
Boldfeldiihe noch jegt zur Anſchauung bringt. Infolge der 
herrichaftlihen Grasnutzung des Mittelalters gehören alle dieje 
Anger jebt der Domäne und werden in Zukunft als zuſammen— 
bängende Weder den Beſitz derjelben nicht unmejentlich vergrößern. 
Der Papenberg wird nicht mehr der Pfarre gehören, jondern 
dur Austausch dem fisfaliihen Grund und Boden zugelegt 
werden zum Zweck der Anforftung. Zum erften mal ſeit 1000 
Sahren wird diefe Anhöhe an der Bode Wald tragen und die 
Zugehörigkeit zum Bodfeld nicht mehr erkennen laſſen. 





1 Bol. Delius, Elbingerode S. 208: „Dabei fi aber befunden, daß, 
zumal in Zeit der legteren Adminiftration übel Haus gehalten, die Holzung 
vermwüftet“ (1623), vgl. Urt, ©. 218. 
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Bei diefem ftattlihen Zuwachs an Staatsader und Staats: 
forft findet fich bei den Staatsbehörden dielleicht Bereitwilligkeit, 
für die anderen Reſte des einjtigen Bodfelder Gutes mehr zu 
thun als bisher: Der Bergfrid auf dem Königshofe ftedt nad 
Mithof 5,85 Meter tief in der Erde. Würde der Turm frei: 
gelegt, jo würde er die ftattlihe Höhe von 15 Metern haben ; 
man würde die anitoßenden Gebäude erfennen, deren Mauern 
ebenfalls in der Höhe von 5 Metern dem erjtaunten Auge fich 
zeigen würden; die Größe und die Beichaffenheit der Burganlage 
würde nebjt der Ningmauer deutlich erkennbar jein, wenn man 
den aufliegenden Schutt bejeitigen würde. Bon den Fundgegen— 
ftänden des 14. und 15. Jahr). würden fich jolde aus dem 
10. und 11. unterjcheiden laſſen, Reliquien der Bodfelder Glanz: 
zeit würden vielleicht zu Tage fommen, vielleicht auch die Grund: 
mauern des föniglihen Jagdhauſes aufgedeckt werden. 

Als man vor einigen Jahren den Boden der Königsburg 
außerhalb des Ringmwalles aufgeräumt bat um einen Schüßen- 
plat für die Gemeinde Königshof einzurichten, find Schiefer und 
Dachziegel gefunden; jpäter joll bei Anlegung eines Holzabfuhr: 
weges das alte Burgthor (?) entdedt und wieder zugejchüttet 
jein. Wenn es gelänge, die alten Verbindungswege des Königs- 
hofes nachzumeilen mit dem Goslarſchen Kaijerwege auf der einen, 
mit dem über Haflelfelde führenden Trodwege auf der andern 
Seite, jo würde der alte Königshof in das ältefte Straßenneß 
eingereiht erjcheinen, und die Neiferoute der ſächſiſchen Könige 
von Goslar nah Thüringen wiirde wieder erfennbar fein. 

Eine feierlih mwehmütige Stimmung füllt das Herz, wenn 
man auf dieſen Wegen der Vorzeit wandelt und an den ver: 
ſchollenen Stätten einitiger Kaifergröße ſteht. Mit NRührung 
wendet man den Blid von den Bildern einer gefchichtlich be- 
deutenden Vergangenheit zu dem Treiben der Furzlebigen Menjchen, 
welde diefe geweihten Stätten für die Freuden und die Sorgen 
ihres Tages in Anfpruh nehmen. Auf dem Plate, da einſt der 
fraftvollite Kaijer, der mächtige Ordner des Staats und ber 
Kiche Deutichland und der Chriftenheit viel zu früh entriffen 
wurde, hält heutzutage die Königshofer Gemeinde vergnügliche 
Schüsenfefte unter leichten Zelten und Buden bei Bier und 
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Tanzmufif, und die hölzernen Roſſe freifen zu kindiſcher Be- 
(uftigung auf dem Walle, von dem einſt die Neijigen des Halber- 
ftädter Albrecht mit Sorge dem Angriff des gefürchteten Regen: 
fteiner Albrecht entgegen jahen. Ueber die Trümmer der Bodfeld- 
kirche aber jchreitet alljährlich der arbeitiame Schnitter und ſchafft 
Heu für das liebe Vieh da, wo einjt vor Kaifern das Hochamt 
gehalten: ift. 
Ende. 


Anlage I. 


(Forftregifter und Holzftätten aus dem Regenfteiniichen Güter: 
verzeichnis im Landesardiv zu Wolfenbüttel VII A 1a.) 

Iste est terminus qui Vorst vulgariter nominatur. 

Von deme Koningesstige de Ratbode up wente tö 
der Beniken brugge. von der Beneken brugge. den Gun- 
teres stich wante t0 deme nederen vales velde. van deme 
nederen vales velde al die bode up wente dar die Brone- 
beke in die Bode valt. al den Bronebeke up wente dar 
die Crodenbeke in den Bronebeke valt. al den Croden- 
beke up wente dar die Urodenbeke in den Heidenschen 
stich kumt. al den Heidenschen stich wente under den 
Uchtenhoch dar die Ruschebeke sprinkt. von dem Rusche- 
beke wente dar die Calde Bode sprinkt. al die Calden 
Bode neder wente tö deme Hegden stokke. von dem 
Hegden stokke al den wech hin neder wente al die 
Holtemne. al die Holtemne neder wente an den Iserenen 
wech al den Iserenen wech hin wente dar die Goltbeke 
sprinkt, von deme dar die Goltbeke sprinkt. went an dat 
Bergvelt. von deme Bergvelde wen dar die Koningesstich 
an die Ratbode geyt. Dit sint die holtstede die in dem 
vorste ligget. Arnolt die iunge heuet ene holtstede, 
' Dethmar heren Kerstenes ene. Arnolt de iunge unde sine 
brödere ene. Item Dethmar heren Kerstenes ene. her 
Jan van Harthesrode ene Item her Jan van Harthesrode 

Zeitfprift des Harzvereins XXX. . 29 
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ene. Greve Sivrid ene Item Jan van Harthesrode ene. 
Broder Gernot Kallisesholt. Hinrice van Bergvelt ene. 
Cönike vruwen Gerdrude ene. Dethmar heren Kerstenes 
ene. Wedekint ene. her Lippolt ene., Greve Gevehart 
Botbeke Vorsthop. Hinrice van Bergvelde unde Alheit 
ene. Hinric Holtwerdessone ene. Die prester ene. Jan 
van Harthesrode ene. Her Heine van Konenrode ene. 
Her Jan van Hartesrode dat eykenholt. Greve Gevehart 
den Berenbergh. Heine van Konenrode unde Gerdrut 
ene. Her Lippolt dat Ordewenesholt. Greve Gevehart 
ene bi deme Spilbeke. Item greve Gevehart ene bi der 
Colden Bode. Dethmar die tegedere ene, Hizzel ene. 
Her Jan von Harthesrode vive. Greve Gevehart unde 
her Lippolt den Ludereshop. Greve Gevehart de Baste. 
Her Lippolt ene. Greve Sifrid ene in deme Wormberche. 
Hinrie bi der Brugge ene die hord töme vorste Conrat 
vruwen Gerderude ene. Her Ludolf ene die hort | to deme 
vorste. Jan van Hartesrode ene die geyt wente in den 
Nederbeke. Item her Jan van Harthesrode ene die geyt 
wente in die Colde Bode van deme Nederbeke. Werner 
ene, Greve Sifrid ene bi dem Wormbeke Jan her 
Luders ene. Die Wedewe von Barderevelde dat Rein- 
wardes brük Ludolf ene die hort to deme vorste. Hinric 
bi der Brugge ene die hort to deme vorste. Her Sifrid 
van Minsleve ene. Godefrid van Erkesleve unde Bertolt 
dat Westerammecht. den Drusendan greve Gevehart ene 
bi deme dike. die remese echt die holtstede die hort to 
der hutten to deme Wor[m]berche. dat Ossenvelt. die 
Amekenborch to der egenenwarde holtstede die vedrift 
to me riede disse sint heren Lippoldes die Bukhop. Item 
die prester ene, Greve Sifrid ene die leget in der Langene 
die hort to deme vorste. 

Von deme sande wente in die Warmen Bode daruth 
wente to deme Stadele von deme Stadele wente in den 
Bronebeke. von deme Bronebeke wente in den Croden- 
beke. von deme Crodenbeke wente in den Heidenschen 
stich al den Heidenschen stich wente to deme Uchtenes- 
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hoge | von deme Uchteneshoge wente töme sande dat is 
die hollt|marke to deme Brunenlo. die sint greven Olrikes 
unde greven Sifrides. der monike Langele. To me dusteren 
danne die sint greve Sifrides. Die ander Langene von 
deme Vorsthope wente to den Crucewegen dat is ok 
greven Sifrides. 

Dit sint der greven holtstede van Regensten. Die 
holtstede to Rodolfesburch unde to Bernesdorp die sint 
greve Olrikes unde greven Albrechtes sunderlike. Warme- 
lith. Den Grevenberch bi Thimmenrod. Die Kukesburch. 
Dat holt boven Wigerod. Die Schelelith. Dat Ekholt. 
Die Heidberch. Die Holtstede die lith twiscen den Hasel- 
beken tven. Dat bruk to Kattenstide. Die Lieveresslothe. 
Die holtstide bi deme Doderbeke. Die Colberch, Die 
Homberch. Die Berklith. Dem Pahphenvorde Den 
Eykenberch. Den Willenhagen. Dat Gerardesholt. Dat 
Silphstelle. Die hagen to Nienrode. Die Stalberch. Dat 
holt umme dat Berchvelt lith. Dat Heinholt. Dat Vokken- 
holt. Dat Schorvesholt. Den Brunenlo. Dat Hes. Dat 
holt to Dernebürch. De Kecberch.! Die Stopenberch. 
Die Clowe. Die holtstede bi der Vedrift. Dat Suende. 
Die Susenburch. 

Dith is die Luttheke Vorst dar greve Olrek unde 
greve Albrecht der vorst penninge den vierden del aph 
nemed. Von der moneke holte bi Evingerode. Von sente 
Johannesis holte bi Heddenroth. Von deme Almenes- 
berge. Von deme Essenberge. Von deme holte bi deme 
Horegen wege. Von sente ÜOyriakeses holte bi deme 
Nunnengrave. Von deme holte bi Dovenroth dat hord 
tho Wenethusen. Von deme holte bi deme broke dat 
Degeherdes es. Von deme Ekberge bi Wigenrode. Von 
deme holte bi der greven holte, Von deme holte bi 
Wigenrot dat hord tho Wenethusen. Von deme holte der 
vruwen von Gerenroth bi deme Stenbeke. Von deme 
Dreyrhope. Von deme Scyrholte.e Von heren Bockes 
holte. Von den holtekenen die horet tho der kerken tho 

ı K im Anfange fcheint aus H gemacht zu fein. 
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Bernesdorp. Von allen den holtekenen die hored tho 
Monsingrberge. Von allen den holtekenen over der Bode 
wente tho deme Haselbeke die den vruwen hored tho 
Wenedhusen. Von deme Lyntberge.. Von deme holte 
bi Warnstede. Von deme holtekene bi der mölen tho 
Wedesleve.. Von deme Valkenvelde Von den holten 
tho Westersen ane greven Siverdes holt. Von den holten 
in den Osterenstenen bi Blankenborch ane dath greven 
Siverde hord. Von deme Renneberge. Von heren Ysen- 
borden holte. Von der bure holte van Brokelstede. Von 
heren Bolzen holte. Von deme holte der von Hartesrode 
dat in deme Hopelenberge leged. Von deme Lyntberge 
bi Luttheken Hersleve. 


Anlage II. 


(Vorvertrag der Grafen von Regenitein über die Abtretungen 
vom Jahre 1343, nach dem Auszuge von Simon Finke.) 

A° 1343 hat Graff Heinrih von Neinftein feinen Vettern 
Grafen Albrecht und Graffen Bernhard von Reinftein und ihren 
rechten Erben erb: vnd eigenthümlich übergelaßen daß Hauß zu 
Reinftein mit allem dem daß dazu gehöret, alß den vierbten 
Theil deß Forftß und waß er auff dem Harge gehabt und waß 
in diefem Creiſe gelegen die Holgemme hinunter biß in Die Bode 
und die Bode wieder auff biß an den Hark, bergegen haben 
Graffen Albrecht und Bernhard für Graff Heinrichß von Nein: 
ftein gefengnüß Graff Curdten von Werningerode und jeinen 
Erben übergelaßen Geriht vnd Graffichafft über dieſe Dorff 
vnd Dorffftente und was dazu gehöret die hernach bejchrieben 
ftehen dieß fein die Dörffer: 1. Elvelingerode, 2. Erbdvelde, 
3. Rymbeke, 4. Hinderzingerode, 5. Redebere, 6. Minkleve, 7. Sil- 
ſtede, 8. Tanftede, 9. Habebere, 10. Muhlbede, 11. Bapeftorff, 
12. Depen (Tieffen) Neindorff, 13. VBalehorn, 14. Zylling, 
15. Langele, 16. Schamwen, 17. Waterleve, 18. Hußleve, 
19. Harteßrode, 20. Wyndelberode, 21. Wenderode, 22. Didin— 
gerode, 23. Atenſtede, vnd waß er hat in dieſen 4 Dörffern, 
24. Strobecke, 25. Berßell, 26. Aderſtede und 27. Hullingerode, 
wie auch nachfolgende Dorfſtedte, 28. Bodvelde, 29. Wolperode, 
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30. MWüften Oldenrode, 31. Ellinge, 32. Oborff und 33. Hobal, 
Daneben fih Graff Heinrich von Neinftein verpflichtet daß er 
die Zehn über vorgenandteß Hauß (: Reinftein :) und Gut feinen 
Herrn Vettern vnd ihren rechten Erben zu Gut halten mollen 
fo lang, bif fie die einmwerben föndten, und alßdan auflaßen, 
wen fie daß von ihm begehreten, der Brieff auff Pergamen 
geſchrieben auff Teitſch deßen Datum ftehet nach Gottes gebuhrt 
1343. Donnerftagß nah S. Johannißtageß im Mittenfommer. 


Anlage III. 


(Probe aus der vierten Prozekihrift des biſchöflichen Sach— 
walters Dr. Kling in dem Streit um die Hoheitsrechte auf dem 
Königshofe 1564.) 

Er (der biſchöfliche Anmalt) wolle zeigen „die ftattlichen 
Regalien und das erichredliche territorium des meitberühmten 
Amtes Elbingerode . .. . . Denn etwan haben die Lehnheren und 
domini feudi auf ihrer Lehnleute und vasallorum Gütern die 
Regalien gehabt, aber am Harze hat ſichs umgelehrt, da wollen 
die Lehnleute auf der Lehnheren Gütern Regalien haben, und 
das ift ja ein wunderlid Ding und gleich als wenn der Haus: 
mann (Turmmärter) zu Kroppenitebt auf Hans Bauermeifters 
Hoftrompeters Krummhörnern die Regalien haben wollte, und 
fürwahr ſolche und dergleichen Regalien wären wohl werth, daß 
man fie nah Rom ſchickte und Fanonifieren ließe, damit fie im 
Ablaß zu Ejeljtedt neben Joſephs Holen möchten für Heiligtum 
gewieſen werden und pflegen ſolche Regalien in der heiligen Zeit 
zwiihen Margareta und Arnoldi und aljo in den Hundbstagen 
zu blühen und in der Faſtnacht reif zu werden, darım pflegt 
man fie auch mit dem Margareten Fähnlein zu leihen; man 
jollte ſich ſchämen einem Lehnheren, dem man mit Eiden und 
Pflichten verwandt ift, folches zuzumuthen. (Dazu Delius: Was 
gehen die Lehne in Stolberg und Wernigerode den Rechten über 
Güter im Elbingerödiihen an!) .. . . 

Wollten jie aber die Regalien, die fie auf eines Biſchofs zu 
Halberitadt Gütern, hoch haben, jo wäre ein anderer Weg, daß 
fie die löblichen Regalien erftlih mit geweihtem Salz ließen 
befprengen, damit fie nicht madig würden und mit Bilfenfaamen 
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räuchern und die darnach in ein Kober thäten, und wenn man 
dann im Amt Elbingerode um Pfingften den Vogel abichöffe, 
daß man alsdann den Kober mit den NRegalien dem Vogel an 
den Hals hinge, jo würden die Regalien mit hinaufbracht, und 
auf anderm Wege könnten fie jo hoch nicht bracht werden, man 
wollte denn die Koften darauf wenden und fie auf den hoben 
Thorm zu Straßburg zu äußeriten Spitzen oben aushängen. 
Wie die Regalien find, jo werden fie traktirt und wollte fich 
nicht ſchicken, daß man rojtigen Hering und Stint traftiren 
wollte wie Lampreten. Denn jobald Hering und Stint gefangen, 
find fie todt, die Lamprete aber ift lebendig und bleibt lebendig. 
Darum balfamirt man die Hering und Stint wie tote Kreatur 
mit Zwiebeln und Bierelfig, brauchet nicht viel Wurz dazu, ohne 
das bisweilen aus Gnaden ein Wenig Saffran dazu Ffommt. 
Aber mit Lampreten hat eine andere Meinung, wer von Der 
etwas haben will, der muß fie mit Malvajier tödten und darnach 
mit Wort traftieren, aljo hats ein Gelegenheit mit diejen ver: 
meinten Regalien, jo Kläger als Lehnleute auf ihres Lehnherrn 
Gütern haben wollen, und man darf fein Worb (h. e. daß es 
feiner jonderlichen Rechtsallegaten bedarf) jondern nimmt allein 
allegata aus den Moria und fimilibus Erasmi und aus den 
facetiis Bebelii. Wenns aber rechte Regalien wären als bie 
Kläger auf ihrer Unterthanen Güter haben, jo müßte man leges 
canones et decisiones doctorum allegieren .. . Man meiß 
wohl, wenn (Stolb.) Anwald jolde und andere jchließliche 
(bündige) Gründe liefet, daß er fich Hinter den Ohren krauet 
gleih wie die Hunde, wenn man ihnen ein Rübchen jchabet.” 


Ausgrabungen, Herolds: nnd Münzwefen. 


Der römiſche Goldfund von @roitorf, 


(Mit einer Tafel und Abbildungen im Tert.) 
Bon Dr. ©. Reiſchel in Dichersleben. 


Schon jeit langen Jahren ift das Dorf Erottorf (erfte Eijen- 
babnitation von Dichersleben nach Halberftadt) nebit jeiner Ge— 
marfung ein ergiebiges Gebiet für vorgeichichtliche Altertümer 
gemwejen; aber wie es gewöhnlich zu geichehen pflegt, es hat fich 
nur wenig erhalten, wovon ein Kleiner Teil in meinem Beſitz ift. 
Nach den dürftigen beſſer erhaltenen Reiten und den mündlichen 
Berichten zu urteilen, waren Dorf und Flur Schon zur jüngeren 
Steinzeit befiedelt; auch die Bronzezeit ift nicht jpurlos dort 
vorübergegangen. Aus der La Töne-Zeit rühren die Reſte der 
drei Urnenfelder ber, von denen eins das ganze Dorf durchjegt, 
während die beiden anderen jenjeits der Bode auf den Höhen 
dit am Dorfe liegen. Der römischen Provinzialzeit oder viel: 
leicht erit der Völkerwanderungszeit gehört der Goldmünzenfund 
und Goldfund an, der hier zur Veröffentlihung gelangt. Er iſt 
einer ber bedeutenditen Goldfunde, die jeit langen Jahren in 
unjerer Provinz gemacht worden find. 

Der Fund rührt aus einem Grabe her, das am 31. März 
1893 mitten im Dorfe beim Bau eines Wohngebäudes auf dem 
Grundftüde des Schulzen Mahrenholz und 1'/ m tief auf: 
gefunden wurde. Das Skelett lag frei in der Erde ungefähr 
in der Richtung von Oſten nad Welten. Neben dem Skelett 
ftanden eine gut erhaltene flache, henkelloſe Schale germaniichen 
Urfprungs von 8 cm Höhe und 19 cm Breite, in der 
Form der gehenkelten Schalen unferer heimijhen La Tene- 
Urnenfelder (Fig. 1), ſowie ein Kleines jchwarzglänzendes Gefäß 
von 6 cm Höhe und 9 cm Breite mit an den Eden abgeitumpften 
wannenförmigen Eintiefungen (Fig. 2). Dies Gefäß ift ger: 
maniſch-⸗römiſchen Urfprungs und erinnert an Gefäße, die in 
ähnlicher Form und Größe in den wejtdeutichen Ländern häufiger 
gefunden werden. Darin lagen, auf dünnem Bronzedraht auf: 
gereiht, der alsbald zerfiel, 5 römijche Goldmünzen, Aurei bes 
Kaifers Postumus. Dort lag au die eine Hälfte des goldenen 
Verſchlußſtückes, woran die aus den durchlochten Goldmünzen 
beftehende Halskette befeitigt war (ſ. die Taf. untere Fig.) Die 
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Erdmaſſen nicht gefunden. Dreimal drei parallele flahe Riefen 
bilden die Verzierung des gehenfelten Schloßteils. Außerdem 
lag beim Skelett das obere Stüd einer Heinen Goldbüchſe, die 
in regelmäßiger Anordnung durch Goldreifen und Goldfügeldhen 
reich verziert ift (j. d. Taf. obere Figur). Somohl die Reifen 
als auch die an diefen einfeitig und perlenſchnurartig aufgereihten 
Kügelchen find aufgelötet, wie auch die Kapfel jelbit in einer 
Längsnaht zufammenlötet und das halbfugelige Dedelchen auf: 
gelötet ift. Leider hat das größere Unterjtüd der Büchſe nicht 
gefunden werden fönnen. Da: 
____ bei lagen auch die Bruchſtücke 

= von 2 Bronzefibeln (Sicher: 
heitsnabeln), die auf unerflär- 
lihe Weiſe jpäter wieder ver: 
loren gegangen find (Fig. 3). 
Nach meinen Zeichnungen waren 
es jogenannte „Armbruftfibeln“, 
x wie fie der römischen Brovinzial- 





— —— 


derartige Fibeln in unſerer Pro— 
vinz gefunden worden, z. B. bei 
dem bedeutenden Funde zu Biſch⸗ 
[eben bei Erfurt, der aus der: 
jelben Zeit herrührt.! Selbſt 
in Oftpreußen fommen Arms 
bruftfibeln aus der römijchen 
Kaijerzeit vor. 

Die 5 Goldmünzen, deren 
Eigentümer der Schulze Mahren- 
ee holz ift, haben die Größe unferer 
R. Zwanzigmarkſtücke. Es find 
Aurei des römischen Kaifers Poftumus, der als einer der 30 
Tyrannen Gegen-Imperator des Kailers Gallienus war und 
10 Jahre, von 258—267, regiert hat. Man zählt ihn zu den 
jogen. jchlechten Kaifern, unter deren Regierung das römifche 
MWeltreich jchnell jeinem Verfall entgegenging. Die politiichen 
Verhältniffe unter den römischen Kaiſern Valerianus und deſſen 
Sohn Gallienus gaben den vielen Feldherren Veranlafjung, nad 
der Kaiſerwürde zu ftreben. Poſtumus war einer der erjten, die 
diefen Plan durhführten. Er nahm gleich nach der Abreife des 
Kailers Gallienus aus Gallien im Jahre 258 deilen Sohn Salo- 
ninus gefangen und tötete ihn bei Köln am Rhein. Dann zog er 


1 Mitteil. d. Ver. f. d. Geſch. u. Altertumsfunde v. Erfurt. 1890, S. 33 
bis 40, Taf. I u. II. — (Beſitzer der Fundſachen ift Dr. Zſchieſche in Erfurt.) 
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gegen den Lollianus, der fich bei Mainz gegen ihn empört hatte, 
und ſchlug ihn. Seine Soldaten forderten nun als Belohnung 
dafür, daß fie ihn zum Kaijer erhoben hatten, die Plünderung 
von Mainz. Da fie Poſtumus jedoch jtandhaft verweigerte, jo 
entitand ein QTumult, in dem er erjchlagen wurde. Er teilte 
eben das Los der meilten jener rohen und graufamen Kaijer 
jenes Beitalters. Mit Erfolg verteidigte er die römilchen Grenz: 
länder gegen die andringenden Germanen. 

Es ift ſoweit leicht erflärlih, daß Münzen diejes Kaijers, 
die wohl in einer der rheinifchen Römerſtädte geprägt worden 
find, zufammen mit anderen römijchen Erzeugniffen in den nad): 
folgenden Zeiten hierher gelangt find. Es ift eine der merk: 
würdigſten Erſcheinungen diefer Periode, daß römische Erzeugnifle 
auf Handelswegen aus den römifchen Provinzen in die freien 
Gebiete, und nicht etwa bloß in die nächſten Grenzländer der 
Barbaren jenjeits des Rheins und der Donau, fondern bis in 
das öftlihe Norddeutichland, nah Hinterpommern, Weit: und 
DOftpreußen, ja bis nah Dänemark und Skandinavien hinauf 
verbreitet worden find. Aus Schweden, namentli von ber 
Inſel Gotland, find große römishe Münzfunde zu verzeichnen. 

Mit Ausnahme der Aurei finden jih die Münzen Des 
Poftumus vom Rheine bis in unjere Gegenden mehrfadh. Go 
befige ich eine Silbermünze diejes Gegenkaijers, die an der Aller 
bei Gelle gefunden worden ift, und die Göttinger Münzenfammlung 
bejigt gleichfalls Münzen desjelben. Die Aurei dieſes Kailers 
zeichnen fich durch ihre wunderbare Schönheit aus, während ſonſt 
die Münzen diejer Periode an Kunftwert bedeutend finfen. Die 
in Erottorf gefundenen Aurei find von reinem Golde und techniſch 
jowohl wie fünftleriih von hoher Vollfommenheit. Sie find 
durchlocht, weil fie als Schmudjtüde dienten, weshalb fie etwas an 
ihrer Schönheit einbüßen. Ihr Gefamtgewicht beträgt 28,9 Gramm, 
es ſchwankt bei den einzelnen zwiſchen 5,1 und 6,3 Gramm. 
Der erhaltene Teil des Schlofjes wiegt 1,7, der des Büchschens 
2,3 Gramm. Das Gejamtgemwicht ift aljo 32,9 Gramm. Schloß, 
Bühshen und Münzen find auf der Bildtafel in natürlicher 
Größe dargejtellt, und zwar entiprehen die Neversjeiten den an 
derjelben Stelle aufgehängten Aversjeiten auf der oberen Hälfte 
ber Tafel. 

Ale 5 Aurei haben auf der Aversjeite das Bild des Kaiſers 
und zwar 3 davon den bärtigen, mit Zorbeerfranz gezierten und 
nach rechts jehenden Kopf mit der Umſchrift: Postumus Pius 
Augustus) (Poftumus der tugendhafte Kaiſer). Zu der 
Aversfeite jeder diefer 3 Münzen ift übrigens jedes Mal ein 
anderer Münzitempel benugt worden, wie Eleine Abweichungen 
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andere Hälfte hat fich troß eifrigen Suchens in den ausgehobenen 
zeigen. Diefe 3 Aurei find jo jelten, daß nicht einmal die 
föniglihe Münzſammlung in Berlin einen derjelben befißt. Sie 
find darum auch ungleich wertvoller als die beiden anderen 
Aurei, die den bärtigen mit Römerhelm gejhmüdten und nad 
links jehenden Kopf des Kaijers zeigen und die Umſchrift tragen: 
Postumus Auglustus),. Das Wort Pius fehlt, weil der 
Kamm des Helmes bis an den Rand reicht und jo den Raum 
wegnimmt. Sehr fein ift auf beiden Münzen die Verzierung 
der Helmfappe ausgeführt, die einen mit 2 Pferden beipannten 
Siegeswagen zeigt, worauf der Kaifer ſteht. Merkwürdigerweiſe 
ift das Geficht des Kaifers auf allen 5 Münzen ausgeprägt ger: 
maniſch ohne jeden Anklang an römiſchen Gefichtsjchnitt, aber 
durchaus lebensvoll und edel aufgefaßt. 

Die Figuren und Umfcriften der Reversjeite find bei allen 
5 Münzen verjchieden, die erjteren in Haltung, Kopf, Muskulatur 
und Faltenwurf von volllommener Ausführung. Die Umjchriften 
bezeichnen nach römiſcher Sitte Widmungen. 


1. Münze (5,8 g), Avers: POSTUMUS PIUS AUG (Kopf 
links oben mit Lorbeer). 

Revers: ROMAE AETERNAE (Dem 
ewigen Rom). 

Fig.: Sitzende Roma mit Römerhelm, kleine 

Vietoria in der ausgeitredten rechten 

Hand haltend, in der Linken einen 

Speer, runder Schild am Sitz. 


2. Münze (6,1 g), Avers: POSTUMUS PIUS AUG (Kopf 
Mitte mit Zorbeer). 
Revers: PROVIDENTIA AUG (Die Vor: 
jehung des Auguftus). 
Fig.: Stehende weiblihe Figur, die Provi— 
dentia, in der rechten Hand einen 
Stab haltend, womit eine Kugel auf 
dem Boden berührt wird; die linfe 
Hand, auf eine Säule gejtüßt, trägt 
ein Füllhorn. 
3. Münze (5,1 g), Avers: POSTUMUS PIUS AUG (Kopf 
rechts oben mit Xorbeer). 
NRevers: CONSERVATORI AUG (Dem 
Erhalter des Auguftus). 
Fig.: Sißender Jupiter mit nadtem Ober: 
förper, rechte Hand eine Kleine 
Bictoria haltend, die ihm den Lorbeer 
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4. Münze (5,6 g), Avers: 
rechts unter 3. 
Nevers: 


Fig.: 


darreicht, in der linken Hand einen 
Speer, vorn zu Füßen der Adler, 
den Kopf aufwärts dem Jupiter zu— 
gewandt. (Dieſe 3 Münzen ſind 
wahrſcheinlich im Jahre 259 geprägt). 
POSTUMUS AUG (Kopf mit 
Römerhelm). 
QUINQUENNALES POSTUMI 
AUG (die Quinquennalen des Kaijers 
Poſtumus). 

Stehende, nach rechts ſehende Victoria, 
mit dem linken Fuß auf den Globus 
tretend, die linke Hand den runden 
Schild haltend, worauf ſie ſchreibt: 
VOT X 


Die Quinquennalen, die dem Kaiſer ihre Huldigung darbringen, 
find die auf 5 Jahre gewählten Magiſtratsperſonen in den römiſchen 
Städten. Nach der Schildinihriit: VOT (is) X (decennalibus) 


wurden die Huldigungsfeite 


alſo im Jahre 267 gefeiert. 


nach zehnjähriger Negierungsdauer, 
Die Feſte beziehen fich auf den 


Sieg über die Germanen und die Befreiung Galliens von den 
Barbaren, weshalb PRoftumus von da an Germanicus Maximus 


genannt wurde. 


5. Münze (6,3 g), Avers: 
linfs unter 1. 


Revers: 


Fig.: 


POSTUMUS AUG (Kopf mit 
Römerhelm) 

VIC GERM PM TRPV COS 
(Loch) P P (Auflölung: Victoria 
Germanica Pontifex Maximus 
Tribunicia Potestate Quintum 
Consul . . . Pater Patriaee = 
deutiher Sieg, Oberprieſter, mit 
tribunicifher Gemalt ausgejtattet, 
zum 5. Male Conſul .. . Vater 
des Vaterlandes). 

Der mit dem Wurpur befleidete 
Poſtumus, den Globus in der rechten, 
den Speer in der linfen Hand, wird 
von der rechts jtehenden Victoria 
mit dem Lorbeer gefrönt. In der 
Linken hält fie einen Palmzweig. 


Auch diefe Münze ift zur Erinnerung an den Sieg des Kaijers 
über die Germanen geprägt worden, wie Neversumjchrift und 
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Figuren befunden. Als Geld haben die römischen Münzen im 
Innern Deutichlands nicht gedient; man taufchte fie nur ein, 
um fie, wie in vorliegendem Falle, als Schmudjtüde zu ver: 
wenden oder fie als jeltiames, fremdes Wertftüd aufzubewahren. 


Die oben genannte Silbermünze von Gelle, von der Größe 
eines Markftücs, zeigt auf der Aversfeite den bärtigen nach rechts 
gewendeten Kopf des Kaiſers mit dem Strahlenfranze und der 
Umſchrift: IMP(erator) C(aesar) POSTUMUS P(ius) F(elix) 
AUG(ustus) ; die Neversjeite zeigt den ftehenden Herkules, nach 
rechts gewendet und nadt, mit der Keule in ber rechten, dem 
Bogen in der linfen Hand und dem Löwenfell über dem linfen 
Unterarm. Die Umfchrift lautet: HERC(uli) DEUSONIENSI. 
Trogßdem die ftark fupferhaltige Münze jchlecht geprägt ift, ift 
der Kopf des Kaijers leidlich gut zum Ausdrud gebracht. 


Einige hundert Schritte von dem Crottorfer Grabfunde ent: 
fernt ift vor mehreren Jahren als Einzelfund in einem Gehöft 
eine Rupfermünze des römiſchen Kaiſers Marentius ausgegraben 
worden, die fi in meinem Beliß befindet. Sie iſt von der 
Größe eines Markſtückes und ſtark abgenußt. Auf der Aversfeite 
fieht man den bärtigen, nach rechts gewendeten, lorbeergeihmücdten 
Kopf des Kaiſers mit der Umſchrift: IMP(erator) MAXEN- 
TIUS P(ius) F(elix) AUG{ustus). Faſt die ganze Reversjeite 
nimmt ein Tempel mit 6 Säulen ein, worin Marentius im 
Römerhelm fit, nach links blidend. In der vorgeftredten rechten 
Hand trägt er den Globus mit einer Fleinen, auf einem Beine 
jtehenden Victoria, die dem Marentius den Lorbeerkranz über das 
Haupt hält. Im der Linken trägt er den Speer, unter dem Sitz 
ift ein runder Schild. Die Umfchrift lautet: CONSERV (atori) 
URB(is) SUAE, dem Erhalter feiner Stadt. M. Aurel, Val. 
Maxentius, Sohn des Marimian, wurde 306 von den Prä- 
torianern in Rom zum Auguftus ernannt. Vor Konftantin dem 
Großen fliehend, ftarb er im Jahre 312 bei der Ueberjchreitung 
des Tiber. Die Münze mag wohl in derjelben Zeit hierher 
gelangt jein wie die NAurei des Poftumus. Was diefen römijchen 
Funden aber eine ganz bejondere Wichtigkeit verleiht, ift der 
durch jie erbrachte Beweis, daß Crottorf auch in der römischen 
Provinzial: oder in der Völferwanderungszeit, alfo um 300—500, 
eine Anfiedelung war, woraus das heutige Grottorf hervor: 
gegangen iſt. 

Den Taufchhandel unjerer Gegend mit den römischen Provinzen 
im Weſten bezeugt auch der Aureus des Kaifers Titus (79—81), 
der vermutlich in dem Erottorf benachbarten Städtchen Gröningen 
im Jahre 1873 gefunden worden ift. Gin Abdrud davon be: 
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findet fich in der Sammlung des Harzvereins zu Wernigerode. 
Ueber den Verbleib der Goldmünze ift mir nichts befannt.! 

In der unten bezeichneten Quelle, der Harzzeitichrift, wird 
die Münze dem Kaiſer Veſpaſian, dem Bater des Titus, 
zugeichrieben, weil dort die Umſchrift der Aversjeite verkehrt 
geitellt und darum auch falſch gelejen worden ift, nämlich: IMP 
VESPASIAN T CAESAR, während es heißen muß: Titus) 
CAESAR IMPf(erator) VESPASIAN, wie die Umſchrift fo 
oft lautet. Auf der Reversſeite jteht: PONTIF(ex) TR(ibunicia) 
P(otestate) COS(-consul) II, V; Die Münze iſt alſo wohl 
im Sabre 75 geprägt worden. Die Aversjeite zeigt den rechts» 
gewendeten Kopf des Kaijers mit Xorbeer, die Reversjeite eine Vic: 
toria auf einem XLeichenfteine ftehend, aus dem 2 Schlangen hervor- 
brechen, die Rechte den Lorbeer, die Linke einen Palmenzweig haltend. 

Eine andere römische Münze wurde 1872 bei Steinbrudhs- 
arbeiten zu Gröningen gefunden. Sie zeigt den Kaiſer Gordianus 
nach rechts gewendet mit der Ilmjchrift: IMP(erator) GORDI- 
ANUS FEL(ix) AUG(ustus). Auf der Neversjeite befindet 
fih ein Krieger mit Speer und die Umjchrift: Pfontifex) 
M(aximus) TRfibunicia) P(otestate) III COS(=eonsul) II 
P(ater) Platriae). Unzmweifelhaft ift die Münze in derfelben 
Periode wie die Crottorfer Münzen hierher gefommen, da Gor- 
dianus im Jahre 237 regiert hat. Won Rentier Hecht in 
Gröningen ijt fie damals der Sammlung des Harzvereins zu 
Wernigerode überwiejen worden.’ 

Sidlih vom Huywalde ilt Dannitedt (2 Std. weitlid von 
Halberitadt) der Fundort einer römiſchen Münze des Kaifers 
Trajan, der von 98—117 regiert hat. Die Aversfeite bat die 
Umſchrift: IMP(eratori) TRAJANO AUG(usto) GER- 
(manico) DAC(ico) Pfontifici) M(aximo) TRf{ibunicia) 
P(otestate), die Neversjeite giebt die Fortießung: COS (= con- 
suli) V (quintum) Pfatri) P(atriae) S(enatus) P(opulus) 
Que) R(omanus) OPTIMO PRINC{ipi).” Danach widmet 
„der Senat und das römiſche Volf dem beiten Fürſten“ diefe 
Münze, als er die Dacier in den Jahren 105—107 befiegt hat, 
weshalb er auch den Beinamen Dacicus erhielt. Das Metall 
ift in der Duelle nicht angegeben, nah Münzen mit derjelben 
Inschrift zu Ächließen ift es eine Silbermünze geweſen. Auch 
in Bezug auf die Figur läßt uns unfere Quelle im Stich. 

ı Der Abdrud der Münze ift damals von H. Götting in Gröningen 
einaefandt worden. S. Harzzeitfchrift 1873 VI, S. 260 

® Harzyeitichrift 1872, V, S. 588. Doch ift an diefer Etelle irrtümlid) 
TDD III gefegt ftatt TR P IH. 

s S. Bahmann, Proaramm des MWernigeröder Gymnafiums 1872/73, 
wo die Inſchriften ohne Auflöfung mitgeteilt find. 
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Aus dem Dannjtedt benachbarten Dorfe Minsleben (Bahn 
ftation) ſtammt eine Minze des Kaiſers Domitian (81—96) mit 
folgender Anjchrift auf der Aversjeite: IMP(erator) CAES(ar) 
DOMIT(anus). AUG{(ustus) GERM(anicus) Pf(ontifex) 
M(aximus) TRfibunicia) P(otestate) VIII; NReversfeite: 
IMP(erator) XIX COS (= consul) XIIII CENS(or P(er- 
petuus) P(ater) P(atriae)." Irrtümlich ift in der Quelle an 
Stelle des P in Pl(ater) ein R gejegt. Metall und Figur find 
nicht angegeben, wahricheinlich ift es eine Silbermünze gemwejen 
und die Figur Pallas mit Helm, Speer und Schild. Nach der 
Inſchrift ift die Minze im Sabre 88 geprägt. Der Verbleib 
der beiden Münzen ijt unbefannt. 

Römiſche Münzen find vor 1872 bei Neuhaldensleben (vom 
Kaifer VBalentinian III, 424—455, von Theodofius IL, 402 
bis 450), bei Magdeburg (vom Kaijer Zeno Sauricus, 474 
bis 491), zwiſchen Körbelig und Wörmlig (von Juſtinian I., 
527—565),? desgleichen weitere in der Altmarf gefunden worden.* 
Der auf der wüſten Dorfitätte Niſſelsdorf in Gerbitedter Feld: 
marf (öftl. von Hettſtedt) vor dem Jahre 1874 gefundene 
Aureus des Kaifers Vibius Volufianus (251—253) iſt damals 
zur Beftimmung nach Ajchersleben an ©. Heyſe gefommen. Die 
Goldmünze ift durchlocht, alfo ein Schmudftüd gemwejen. Sie 
zeigt auf der Aversfeite den lorbeergejhmücten rechtsſehenden 
Kopf des Kaiſers mit der Umſchrift: IMPierator CAES(ar) 
VIB(ius) VOLUSIANUS AUG(ustus). Die Reversumſchrift 
lautet: CONCORDIA AUG(usti);* die Figur ift von Heyie 
nicht angegeben. Ein Vergleih mit Silber: und Erzmünzen 
diefes Kaijers mit gleicher Umjchrift macht es jedoch wahrjcheinlich, 
daß die Figur die Eintracht ijt, die in der ausgeitredten Rechten 
eine Opferfchale, in der Linken ein Füllhorn hält. Bolufianus, 
Sohn des Kaijers Vibius Trebonianus Gallus, wurde von feinem 
Vater im Jahre 251 zum Caeſar angenommen, mit diefem aber 
253 von ihren Truppen umgebradt. Auf der wüften Dorfftätte 
Nienitedt der Gerbitedter Gemarkung wurden damals auch eine 
römiihe Kupfer: und eine Erzmünze gefunden und an Heyſe 
zur Bejtimmung eingeihidt. Da beide Münzen jedoch in hohem 
Grade abgenußt, die Umfchriften fait vollftändig verwiſcht find, 
jo iſt Heyjes Deutung auf Antoninus Pins recht unficher.® 

1 ©. Bahmann, a. a. D. Inſchriften ohne Auflöfung. 

2 ©. Harzzeitichrift 1872 V, S. 280 f. nad) einer Mitt. von Profeſſor 
Miggert in Magdeburg. Näheres ift über diefe Münzen nicht befannt. 

3 Beitichrift für Ethnologie 1872, ©. 167. 

4 Harzzeitichrift 1874 VII, S. 415. Fundbericht von G. Heyſe. 

5 ©. Ebenda VII, 415. 


Siegel, Wappen, Farben und Fahnen der Stadt Halberfadt. 
(Mit 3 Tafeln.) 
Bon dem verftorbenen Stabtbaurat Karl Goedide in Halberftabt.! 


A. Stadtfiegel. 


Die älteften Stadtfiegel zeigen fein eigentliches Stadtwappen, 
jondern den an eriter Stelle jtehenden Patron des Domes und 
des Bistums Halberitadt, den heiligen Stephan. Die Eigenfchaft 
diejer Siegel als Stadtfiegel ergiebt die Umfchrift; jo lautet 
legtere 3. B. bei dem an einer Urkunde des Bifchofs Friedrich II. 
(v. Kirchberg, 1209—36) vom Jahre 1223? und fodann noch 
einmal — jedoh ohne Urkunde — in einer jchönen Holzkapjel 
erhaltenen ältejten Siegel: 

„SIGILLVM - BVRGENSIVM - IN : HALBERSTAT.“ 

Die Neihe diefer Siegel fchließt mit dem — nad einer 
Inſchrift auf der Nüdjeite des noch vorhandenen Petſchafts — 
aus dem Jahre 1530 ftammenden, (Tafel I, Abbildung 1), bei 
welchem die Legende heißt: 

„S’ » CONSVLVM - IN - HALBERSTAT.“ 


Der auch jetzt noch übliche, geipaltene und — im heraldiichen 
Sinne — von oben rechts nach unten linfs mit dem Doppelhafen, 
belegte Wappenſchild der Stadt findet fich zum erſten Male — 
und hier in Verbindung mit dem Fnieend dargeltellten St. Stephan 
und zwar aufrehtitehend unter dem leßteren — auf dem jehr 
Ihön gejchnittenen Petichafte vom Jahre 1536 vor. (Tafel I 
Abbildung 2.) 

Das zeitlich zunächſt folgende Petſchaft zeigt den aufrecht: 
ftehenden gejpaltenen, mit dem Doppelhafen belegten Schild, über 
welchem fich ein Bügel= oder Spangenhelm mit Helmdede befindet; 





I Der vorliegende Aufſatz ift unter Borlegung von Gips: Abgüfjen, Siegel: 
Abdrüden und Staniol:Bürften:Abdrüden alter noch vorhandener Petichafte 
und Münzen, fomwie unter Borzeigung von Zeichnungen im „Halberftäbter 
Geichicht3: Verein” gehalten und mit unmefentlihen Aenderungen unter 
Hinzufügung der ausgewählten Abbildungen in Drud gegeben. 

Georg Arndt, Prediger an S. Morig zu Halberftabt. 

2 Siehe die Abbildung diejes Siegels auf dem Titelblatt von — 

Urkundenbuch der Stadt Halberſtadt, Band J. 
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die Helmzier bildet ein mit Federn bejtedter Hut,' zu deſſen 
beiden Seiten je eine Fahne fteht; über der Helmbede, durch 
Helm und Fahnen getrennt, ericheint die Jahreszahl 16—80. 
Umzogen iſt das Wappen von der freisförmigen Legende: 
„SIGILLUM CIVITATIS HALBERSTADIENSIS.“ 
(Tafel I, Abbildung 3.) 

Diefem Siegel, deſſen Petſchaft übrigens jehr fchlecht ge- 
ſchnitten ift? — namentlich find auf demjelben die Federn auf der 
Helmzier, jowie die legtere jelbit jehr übel fortgefommen — folgen 
in der Darjtellung des Wappens bis in die neuefte. Zeit die an 
ftädtifchen Urkunden und Schreiben vorkommenden Siegel, Siegel- 
marfen und Trodenjtempel. 


B. Wappen. 


Doch nicht allein auf den Stabdtjiegeln, fondern auch auf 
Siegeln von Gemeinjchaften, auf Münzen im weiteren Sinne, 
d. h. ſowohl auf Geld: als auch auf anderen geprägten Stüden, 
fowie ferner an Gebäuden und an für die Stadt wertvollen 
Gegenjtänden ericheint das Stadtwappen. 

Die Aufzählung jedes einzelnen irgendwo vorkommenden 
MWappens würde indeſſen zu weit führen; daher jollen hier nur 
diejenigen erwähnt werben, welche für die Geſchichte, die Ent: 
widelung und die richtige Daritellung des Stadtwappens von 
Bedeutung find. 

Soweit dem Vortragenden bis jegt befannt, kommt das Stadt: 
wappen zum eriten Male am Rathaufe vor und zwar an dem 
früher das Nathaus gegen einen am Filchmarfte belegenen Altan 
abjchließenden Giebel. (Tafel IL, Abbildung 1.) 

Der weltliche Querflügel des Rathaufes ift nach der Inſchrift 
an der vorlegten Steinlage unter dem Hauptgejimje der weitlichen 
Front nah dem Holzmarkte: na dmi » m - cce - Lxxxj - 
op? - iceptm est ı die grego’i*? im Jahre 1381 begonnen. 
Der Bau fcheint in zwei Abteilungen — dem weſtlichen Quer: 
flügei und dem von Weiten nad Dften ich erftredenden Lang: 
bau — jedod) unmittelbar nach einander — ausgeführt zu fein; es 
fann jedoch zur Zeit nicht nachgewiefen werden, warn das ge- 
ſamte gotiihe Rathaus beendet worden if. Da indeffen die 

ı Nach Anderer Anficht ift dieſe Verzierung fein Hut, fondern ein Köder ; 
doch würde es zu weit führen, diefe Streitfrage hier weiter zu erörtern ober 
gar zu entſcheiden. A. 

2 Diejes Petſchaft iſt, vielleicht nach einem alten Siegel, erſt im Jahre 1808 
geſchnitten, wie die zwiſchen civitatis und Halberstadiensis a 


jchnittenen Worte „Heine 1808“ bemeifen. 
3 Am 12. März 1381. 
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architektoniſche Ansgeftaltung, ſowie die techniſche Ausführungs: 
weile des Süd- und Nordgiebels, des Uuerflügels, ſowie des 
Djtgiebels des Langbaues eine völlig einheitliche ift, muß und 
kann mit Sicherheit angenommen werden, dab das Rathaus — 
jelbftverftändlich in feinen urfprünglichen gotifchen Teilen ohne 
die jpäter hinzugefügten Nenaiffancebauten — im Jahre 1400 
etwa fertig geitellt war. 

Aus dem eriten Gejchofle führte nun nad dem vorerwähnten 
Altane — welcher dur den im Jahre 1560 ausgeführten Bau 
der jogen. Bauermeilter-Stube und des Wendeltreppenhaufes 
(in dem jeßt der Eingang zum Rathauskeller liegt) bejeitigt 
worden iſt — ein gotifches, jetzt noch erhaltenes Portal, das 
nah dem Fiſchmarkte zu mit ſchönem Laubwerke gezierte Hohl: 
fehlen aufweilt. Unmittelbar über dem Portale und in innigfter 
Verbindung mit demfelben, nämlich auf dem Schlußiteine des 
legteren, befindet jich, ebenfalls dem Fiſchmarkte zugewandt, das 
von zwei Engeln getragene Stadtwappen: der geipaltene Schild 
mit aufgelegtem Doppelhaken. Diejer hat jedoch eine andere, 
als die übliche Neigung, nämlich von unten rechts nach oben linke. 

Rechts und links von dem Wappen jehen wir je eine Gruppe 
von erhaben in Sandſtein dargeitellten — rechts drei, links 
zwei — Männern, die jogen. Hilariusmänner.! 

Das rechte Feld des Wappens iſt als weiß in der natürlichen 
Farbe des Sandjteins belallen, während das linfe rot, der 
Doppelbafen aber jchwarz gefärbt ift. Die Hilariusmänner find 
in der Kleidung, Schnabelfhuhen u. ſ. w., des 14. Jahrhunderts 
wieder gegeben. Eine über den Köpfen der Männer der linfen 
Gruppe in der Mauerflucht vorhandene Inſchrift, wahrjcheinlich 
die Jahreszahl enthaltend, iſt jeßt nicht zu entziffern, da fie 
großen Teils duch Jahrhunderte alten Mörtel verdedt ift.? 

Daß aber der Doppelbhafen ſchon vor der Anfertigung des 
betr. Bildwerfes und mithin auch vor der Errichtung des das— 
jelbe enthaltenden Giebeld das MWappenzeichen der Stadt war, 
geht aus dem Umiftande hervor, daß von der, einem Sprachrohr 
ähnlichen, Trompete der einen Figur der rechten Gruppe ein 
Fahnentuch herabhängt, welches ebenfalls gejpalten und über 
welches von oben rechts nach unten links — aljo in der auch 


ı Altjährlich am Hilariustage wählten Bauer: und Innungsmeiſter den 
neuen Nat. Letzterer wurde nach der Wahl feierlih aufgeführt und wahr: 
Iheinlich von dem erwähnten Altane aus der Bürgerfchaft gezeigt. Der Ueber: 
lieferung nach jollen die erwähnten Bildgruppen eine derartige Aufführung vor: 
ftellen. Die (heraldiſch) rechte Gruppe ftellt den neugewählten Bürgermeifter 
zwiſchen einem Trompeter und einem Dubelfadpfeifer dar, während die 2 Männer 
der anderen Gruppe vielleicht Bürger oder Ratsherren fein follen. 

2 Siehe Bemerkung am Schluß der Abhandlung. 


Beitfprift bed Harzvereins XXX. 30 
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heute noch bei dem Stadtwappen übliden Weile — der Doppel 
haken gelegt ift. 

Wie jollte wohl der Bildhauer ſonſt dazu gefommen fein, 
das MWappentuch in der bejchriebenen Weiſe darzuftellen, wenn 
nicht die Führung dieſes Wappens bereits durch Jahre währenden 
Gebrauch eingebürgert geweſen wäre? 

Es ift daher und mit allem Rechte zu jchließen, daß ber 
geipaltene weißrote Schild mit aufgelegtem Doppelhaken bereits 
im vierzehnten Jahrhundert als das Wappen der Stadt — in 
bewußter Unteriheidung von dem einfachen weißsrot gejpaltenen 
Schilde des Bistums — ftabtjeitig geführt wurde. 

Auf einer — der Geſtalt des Wappenjchildes und der Schrift 
der Legende na — etwa dem Ende des 14. Jahrhunderts ent: 
ftammenden, in den ſtädtiſchen Sammlungen vorhandenen Hohl- 
münze, welche wahrjcheinlih nicht Geldmünze war, ijt in unge— 
fährer Höhe von einem Drittel des in der Mitte der Schau— 
flähe gedachten aufrechten Durchmeliers der aufrecht jtehende, 
mit dem Doppelhafen belegte, geipaltene Wappenichild der Stadt 
dargeftellt; darüber ein mit der von einer Aureole jtrahlenförmig 
umgebenen Mitra bedeckter Bijchof, der in feiner Rechten ben 
Biſchofsſtab hält, während er die Linke zur Spendung des Segens 
erhoben bat; heraldiſch rechts neben dem Rande der Münze die 
Inſchrift „maria“, links „jhesus* in gotiſchen Minusfeln. 

Im 15. Jahrhundert erjcheint der geipaltene, mit dem Doppel- 
baten belegte Wappenjchild zuerft, ſoweit befannt, auf dem Siegel 
der „Nachbarſchaft des breiten Weges” an einer Urfunde vom 
Jahre 1430. (Tafel I, Abbildung 4.) Dasjelbe weiſt einen 
zweigeichoffigen Turm auf, in deſſen Thoröffnung das nach rechts 
geneigte Wappen jich befindet; die Legende lautet: ©’ * der * 
neyber * des * brede * weghes *. 

Megen des früheren Vorkommens dieſes Siegels gegenüber 
bein desjenigen Stabdtjiegels, auf welchem fich der ſtädtiſche 
Mappenjhild zum erften Male vorfindet, des oben erwähnten 
von 1536 nämlich, ift bisher angenommen worden, daß von der 
Breitenweger-Nahbarichaft die Stadt im Anfange des 16. Jahr: 
hunderts oder am Schluſſe des 15. das Mappen angenommen 
habe,! eine Annahme, die nun wohl als irrig anzujehen ift. 

Es deutet vielmehr der ſtädtiſche Wappenſchild auf dem Siegel 
der Nachbarſchaft die Zugehörigkeit der leßteren zur Stadtgemeinde 
an, wie 3. B. auch in gleihem Sinne derjelbe Schild dem Wappen 
der Brauerinnung auf dem, aus dem Jahre 1662 herrührenden 
Siegel leßterer, welches bezeichnender Weiſe die Legende führt: 


! So Schmidt, Urkundenbuh der Stadt Halberftabt, Bd. IL, S. 545. 
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DER BRAWER INNVNG BINNEN HALBERSTAD 
INSIEGEL, als Herzichilochen aufgelegt ift. (Tafel I, Abb. 5). 

An dem im Jahre 1461 erbauten Ratskeller ift auf einer 
Knagge über dem Eingange zum Erdgeſchoße die linke obere Ede 
eines nach rechts geneigten Wappenſchildes erhalten,? über welchem 
noch der mit Helmdede verjehene Stechhelm, deffen Helmzier aus 
einem mit einem Pfauenfederbitichel beitecdten, hoch gekrämpten 
Rand befitenden Hute bejteht. Der übrige Teil des Schildes fehlt. 

Da bei dem gevierten Wappen des derzeitigen Biſchofs Gebhard 
(dv. Hoym 1458— 80), welches an einer Knagge des eriten Ober: 
geſchoſſes desfelben Gebäudes vorfommt und das im rechten 
oberen und im linfen unteren Felde den gefpaltenen Schild des 
Bistums, im rechten unteren und im linfen oberen Felde den 
mit zwei Balken belegten v. Hoym'ſchen Schild zeigt, die Balken 
jowie die Scheidung des geipaltenen Schildes durch Erhöhungen 
gegen die tiefer liegende Schildfläche wiedergegeben find, fo ift 
anzunehmen, daß die übrigen am Gebäude fich vorfindenden ein: 
fahen Schilde, deren Flächen ganz eben find, bei denen daher 
feinerlei Spaltung oder Wappenzeihen durch Erhöhungen oder 
Vertiefungen angedeutet wird, nur bdeforativen Zwecken haben 
dienen jollen, daß aber der vorerwähnte verftiimmelte Schild, der 
von einem gegen die innere Fläche erhabenen Rande umzogen 
ift, auch Wappenzeichen bejeilen habe, die bei dem Zurückſchneiden 
der Schildfläche, durch welches zugleich der erhöhte Rand ge: 
mwonnen wurde, erhaben jtehen gelaſſen find. Iſt diefe Annahme 
richtig, jo entiteht die Frage: Welches Wappenzeichen mag der 
betreffende Schild in unverjehrtem Zuſtande gezeigt haben, und 
wer iſt der zur Führung des betreffenden MWappens mit dem 
oben geichilderten Helme und Helmzierate Berechtigte geweſen? 

Der bedeutfamen, jo ausgezeichneten Stelle des Wappens 
nah zu jchließen, fann es nur dasjenige des Erbauers und 
Eigentümers des betr. Haufes, aljo das der Stadt fein; fo findet 
ih 3. B. das allererite Mappen der Stabt, wie oben nad: 
gewiejen, über dem vom früheren Altane des Rathaufes nad 
deſſen Obergeichofje führenden Portale, jo auch ein Wappenſchild 
der Stadt vom Nahre 1560 über der Eingangsthür zu dem im 
jelben Jahre an Stelle des Altanes getretenen Treppenturme. 


1 Der Schild ift bier, wohl wegen feiner Kleinheit, nicht gefpalten dar: 
geftellt; vielleicht auch abjichtlih, da der Doppelhaken unverhältnismähig 
groß und in fehr fteiler Stellung wiedergegeben ift, um das eigentliche 
Wappenzeichen deutlicher erjcheinen zu laſſen. 

2 Heute ift zwar noch der Stechhelm, aber nicht der geringfte Teil von 
biefem verftümmelten Wappenſchild mehr vorhanden; aud war troß Ru 
Nachforſchung nicht zu erfahren, wohin dasſelbe gefommen ift. 


8 os 
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Diefe Annahme wird ferner unterftügt durch einen Vergleich 
der beiden an dem Erfer vom Jahre 1541 an der Südſeite 
des Nathaufes vorhandenen Wappen, (Tafel II, Abbildung 2). 
Das daſelbſt den bevorzugteren, aljo den Pla zur Nechten 
einnehmende Wappen it der aufrechtitehende weiß-rot gejpaltene 
Schild des Bistums ohne jedes Wappenzeihen, ohne Helm 
und Helmzier; über dieſem Wappen fteht auf einem Spruchbande 
die Jahreszahl 1541; dagegen weilt das links ftehende Wappen, 
der nach rechts geneigte, mit ſchwarzem Doppelhaken belegte, 
weiß:rot geipaltene Schild (Tartiche) der Stadt einen Bügelhelm, 
Helmdede und als Helmzier den mit einem Pfauenfederbüjchel 
beitedten Hut, deſſen Krämpe ringsum bochgejchlagen ift, auf. 

Daß hier ein Bügelhelm an Stelle des Stechhelmes jenes 
Wappens vom Natsfeller getreten iſt, diefer Umstand ift ohne 
Bedeutung und nur bedingt durch die im Laufe der inzwilchen 
verfloflenen 80 Jahre erfolgte Erſetzung des gotiichen Stiles 
durch die Nenaiffance; — Hauptſache ift, daß dort wie hier ein 
Helm vorhanden und die Helmzieren diejelben find, daß ferner 
im Jahre 1541 das Wappen des Bistums, welches etwa noch 
hätte in Frage kommen können und welches jpäter auch Helm 
und Helmzier von dem Stadtwappen übernahm, noch ohne dieje 
ift. Hierdurch wird unmiderleglich bewiejen, daß das verjtümmelte 
Mappen am Natsfeller das Stadtwappen ijt, bezw. war. 

Fünfzehn Jahre jünger ift das jehr ſchön in Holz gejchnigte 
Stadtwappen auf einem Wandſchränkchen vom Jahre 1556. 
(Tafel IL, Abbildung 3.) Auf dem Mittelfelde, wo ſonſt die 
Thür zu sein pflegt, ift das Wappen tief ausgeichnigt, an einzelnen 
Teilen ganz durchbrochen und daher mit gefärbtem PBergamente 
unterlegt. Diejes Wappen zeigt den geipaltenen Schild mit 
aufgelegtem Doppelhafen; auf dem Schilde aufjigend einen Bügel: 
helm mit Helmdede, als Helmzier den ringsum aufgefrämpten 
und mit dem Pfauenfederbüjchel beitedten Hut; hinter dem Wappen 
ericheinen, feitlich rechts und links der Helmzier fichtbar, zwei 
Fähnlein (Spigfahnen, Wimpel), deren Fahnentuh nach außen 
gerichtet ift, jedes mit dem Doppelhafen belegt; unter dem Wappen 
befindet fih ein Spruchband, dejjen Legende lautet: „HALBE- 
STADE 1556.“ Das Wappen bildet mit feiner Umrahmung 
und dem links neben ihm befindlichen Pilaſter einen Schiebededel 
zum Schuge eines unter ihm befindlichen in Kupfer geftochenen 
und alsdann vergoldeten Bildniſſes des Kurfürften und Herzogs 
zu Sachſen, Johann Friedrich d. älteren.! 

1Der genannte Kurfürſt, der in der Schlacht bei Mühlberg am 24. April 


1547 gefangen genommene oh. Friedrich der Großmütige, welcher am 
19. Mai desjelben Jahres fein Land nebft der Aurwürde an Morig v. Sachſen 
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Bemerkenswert erjcheint, daß bier der Wappenſchild einen 
erhabenen Rand und den erhaben aufliegenden Doppelhafen, 
beide durch das bei der Bejchreibung des verftümmelten Wappens 
——— Zurückſchneiden der inneren Schildfläche entſtanden, 
eſitzt. 

Ungefähr gleichzeitig — oder nur wenige Jahre jünger als 
das zuletzt beſchriebene — iſt ein in Glasmalerei ausgeführtes, 
früher in dem Fenſter des Zimmers Nr. 17, jetzt in einem 
Windfange des oberen Flures im Rathauſe noch erhaltenes 
Wappen.’ Dasjelbe, in farbiger architektoniſcher Umrahmung 
auf blauem Hintergrunde dargeftellt, zeigt den aufrechtitehenden 
gejpaltenen weißsroten Schild mit dem ſchwarzen Doppelbafen, 
den mit goldenem Kleinod, (Medaille an goldener Kette) ge: 
ſchmückten Bügelhelm, welcher den oben mit dem Piauenfeber: 
büſchel in natürlichiten Farben beitedten Hut mit ringsum auf: 
geichlagener Krämpe trägt; der Hut ift wechlelitändig weiß und 
rot gefärbt, die Helmdede weiß und rot. Hinter dem Wappen 
ftehen gefreuzt zwei Fähnlein mit weiß: und rotem Fahnentuch, 
das mit dem MWappenzeichen, dem ſchwarzen Doppelhafen, deſſen 
Kopf gegen die Stange gerichtet ift, belegt iſt; diefe Fahnen find 
jeitlich, die eine rechts, die andere links von der Helmzier (dem 
Hute) fichtbar. 

Am Marftallgebäude (Krebsicheere Nr. 2) befindet fich eben: 
falls ein Schönes und heraldiich richtiges aus Holz gejchnittenes 
Stadtwappen (Tafel IL, Abbildung 4); ob dasjelbe, welches als 
Fülung in ein Fach über einem Thore eingejegt ift, auch aus 
dem Jahre 1574 ftammt, in welchem nach einer an demſelben 
Thore erhaltenen Inſchrift das Marjtallgebäude errichtet wurde, 
ift nicht | befannt, aber wohl anzunehmen. 


abtreten mußte, ift dargeſtellt Hinter einer mit 6 Mappen geihmüdten Brüftung; 
der rechte Unterarm lehnt fich auf letztere; die Parierftange des Aurfchwert: 
Griffes liegt auf diefem Unterarme auf, während die Spitze des aufgerichteten 
Schwertes fich gegen die rechte Echulter lehnt; in beiden Händen ruht die 
aufgeichlagene Bibel. An Legenden enthält die Platte folgende: 
oben „Der Gerechte mus viel leiden, 
Aber der Herr hilft ihm aus dem Allem. 
Pſal: XXXIIL;“ 
unten „Der Durdlauctigft Hochgeborn Fürft und Herr Herr Johans 
Fridrich der elter, Herkog zu Sachſen und Churfürft etc. 
ift am fonabent den 11j tag des mergen in dem Lil} 
ihare feliglih in Gott entichlaffen“ ; 
über der rechten Schulter bie Jahreszahl und darunter das 
Künftlermonogramm. 
1555 
IK 
I Eine Abbildung dieſes Wappens mußte wegen der einer ——— 
Aufnahme ſich bietenden Schwierigkeiten leider unterbleiben. 
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Die leßterwähnten drei Wappen find jehr geeignete Vorbilder 
für etwaige Darftelungen des Stadtwappens, während die jpäteren 
Wappen zum Teil grobe Unrichtigkeiten zeigen; — ſo iſt 3. B. 
an den Wappen auf den Thalern des Jahres 1691 jtatt des 
mit aufgefchlagener Krämpe verjehenen Hutes eine ganz andere 
Helmzier dargeftellt worden, nämlich im unteren Teile ein voll: 
ftändiger Kurhut an Stelle der Krämpe, darüber ein fegelförmiger, 
oben abgeplatteter, ein Pfauenfederbüſchel tragender, Jäulenartiger 
Rotationskörper; fo kommen ferner bei einer großen Zahl Stabt- 
wappen aus neuerer und neuefter Zeit — leider! auch auf der 
Medaille der goldenen Amtsfette des Oberbürgermeifters — ftatt 
der Pfauenfedern die ganz ungejchichtlihen Straußenfedern vor. 
(Tafel I, Abbildung 6.) 

Selbitverftändlich ift zu beachten, daß bei Ausführung bes 
Wappens in gotifhem Stile nit etwa der Bügelhelm der 
Renaifiance, Sondern nur der Stechhelm erfcheinen darf; daß ferner 
den Stechhelmen fein goldenes Kleinod gegeben werden darf; 
daß endlich überall da, wo nicht der Wappenſchild allein erjcheint, 
der Helm ftets mit Helmdecke darzuftellen iſt. 

Erwähnt fol noch werden, daß auch an vielen alten Holz: 
bäufern aus dem 15. und dem Anfange des 16. Kahrhunderts 
der ſtädtiſche Wappenſchild ohne Helm ꝛc. vorhanden ift, daß 
bei einigen derjelben die Lage des Doppelhafens von der üblichen 
abweicht, und daß bin und wieder fi ſogar zwei gefreuzte 
Doppelhafen vorfinden. Auf den Geldmünzen findet fich das 
Mappenzeichen der Stadt erft verhältnismäßig jpät. Zum erjten 
Male ericheint es auf einer Hohlmünze vom Jahre 1519, in 
deren oberem Teile, welcher ungefähr ein Drittel der Geſamthöhe 
der Fläche einnimmt und nad unten horizontal abgeichlofjen ift, 
ein Kreuz ftebt, von welchem (heraldifch) rechts fich eine 1 und 
linf3 eine 9 befindet, die beide zulammen die Minderzahl 19 
ergeben. Das untere Feld zeigt rechts einen mit der Aureole 
verjehenen Heiligen, den St. Stephan, Patron des Stifts und 
des Bistums, links den gejpaltenen von oben rechts nad unten 
links mit dem Doppelhafen belegten Schild. Am gleichen 
Jahre 1519 ift auch ein bifchöflicher Hohlpfennig geprägt worden, 
der genau dem eben bejchriebenen ftädtiichen gleicht, nur daß 
dem gejpaltenen Schilde fein Doppelhafen aufgelegt ift. 

1544 findet fih ein Thaler, der auf der Morderjeite am 
Schluſſe der den hlg. Stephan umgebenden Legende zwei ge— 
freuzte Doppelhafen zeigt, während die Rüdjeite das Wappen 
des damaligen Biſchofs, des Kardinals Albert aufweist; im jelben 
Jahre ift noch ein anderer Thaler gejchlagen worden, bei dem 
diefe Doppelhafen fehlen. Vielleicht ſoll durch jenes Zeichen anz 
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gedeutet werden, daß die Ausmünzung bes dasſelbe zeigenden 
Thalers durch die Stadt, das Prägen des Thalers ohne das— 
jelbe aber durch das Stift, bezw. das Bistum erfolgt ift. 

Als einfaches Münzzeichen werden die gefreuzten Doppelhaken 
wohl nicht anzujehen fein, da fich diejelben nicht nur 1544, 
fondern auch 1628, 29, 30 und 1631! auf Thalern, Thaler: 
flippen, Doppelthalern und !/; Thalern vorfinden, vom Jahre 1633 
ab aber verfchwinden, in welchem Jahre die eriten Thaler und 
Goldgulden mit dem vollen Stadtwappen — gejpaltenem auf: 
rechtem Schild mit Doppelhafen, Bügelhelm, mit Pfauenfeder: 
büſchel beſtecktem Hut, Helmdede, zwiſchen Helm und Hut ge: 
mwundener Wulft, den beiden Faehnchen — und mit der Legende: 
„MON: NOV: CIV: HALBERSTAD (bei den Goldgulden: 
„MON. AVR. CIV. HALBERSTAD‘)“* geprägt worden find. 
(Vgl. Tafel I, Abbildung 7.) 





Wappenzeichen. 


Betrachten wir nun das hauptjächlich das Stadtwappen von 
dem Wappen des Bistums, bezw. des jpäteren Fürftentums 
unterfcheidende Wappenzeichen, ven Doppelhaken, fälſchlich Wolfs— 
angel genannt. Dasjelbe beiteht aus einem, jedoch nicht über 
die ganze Fläche hinüberreihenden Schräglingsbalfen, von deſſen 
oberem Ende eine feilförmige Spite nad unten, und von deſſen 
unterem Ende eine ebenjolde Spite nach oben zeigend in ſcharfem 
Winkel gebogen ift. Kann nun diefe Figur eine Angel jein? 
ebenfalls nicht; denn mit der Angel ſoll irgend ein Tier — 
ob Fisch oder Wolf ift gleichgültig — geangelt, d. h. auch feit- 
gehalten werden. Dazu ift aber erforderlich, daß an der Angel 
ein Oehr oder eine Defe jei, an welchem man eine Leine, Seil 
oder dergl. befeitigen fan. Das ilt aber hier nicht der Fall. 
Und warum gerade Wolfsangel? Gab es vielleicht hier in der 
Gegend je unverhältnismäßig große Mengen von Wölfen? Davon 
ift nie etwas gejagt oder gejchrieben morden. 

Für was würde nun aber das MWappenzeichen, falls uns nicht 
für dasfelbe die Bezeihnung „Wolfsangel“ überliefert wäre, 
ohne Zwang am eheſten gehalten werden? — Diesjeitigem 
Ermeffen nad für den auch heute noch in gleicher Geftalt vor: 
fommenden Splint eines Maueranfers, bezw. für den letteren 
jelbft. Und was eignete fich wohl beffer zur Unterfcheidung des 


ı Die Rüdjeite der Thaler ıc. der Jahre 1628 bis einfchl. 1631 zeigen 
dad Wappen des Bistums mit Bügelhelm, Helmzier und Helmbede wie bei 
dem Stadtwappen, jedoch ohne Fähnden. 


472 Siegel, Wappen, Farben und Fahnen der Stabt Halberftabt. 


MWappens einer Stabt von dem jonft gleihen Wappen eines 
größeren Staatswejens, als gerade der „Maueranfer”? — 
In dem „illuftrierten archäologiſchen Wörterbudhe 2c. von 
Müller & Mothes ift unter dem Stihmworte „Maueranfer“ 
die Abbildung Nr. 972 eines einfachen, mit zwei gefreuzten 
Doppelhafen belegten Schildes enthalten, während der zugehörige 
Tert lautet: 
„2) Heraldifh franz. crampon, engl. cramp, häufiges 
Mappenbild (eig. mehr Hausmarfe), S:fürmig oder nad 
Fig. 972 geftaltet, wobei die Hafen auch krumm vor: 
fommen.“ 


Mir enticheiden uns gerade unter Bezugnahme auf den Schluß 
diejer Erklärung für „Maueranker”; denn giebt e8 wohl eine 
befjere Hausmarfe als den Maueranfer? — und dann, weilen 
nicht gerade die meiften Maueranfer gebogene Hafen auf? — 

Vermeiden wir darum die Bezeichnung „Wolfsangel” und 
jegen dafür den richtigen Namen: Doppelhafen oder Maueranker. 


©. Sarben und Fahnen. 


Nach altem Gebrauche werden als die Farben der Stadt 
Weiß und Not angejehen, und es werden daher auch bei feit- 
lihen oder feierlichen Gelegenheiten Fahnen und Banner in diejen 
Farben benugt. Iſt das aber rihtig? — Unbeftreitbar ilt, daß, 
jo lange der Staat und die in ihm liegende einzelne Stadt Feine 
bejonderen Wappen haben, und falls nicht durch bejonderen 
gejeglichen Beichluß Anderes feitgejegt ift, beide diejelben Farben 
und zwar die des gemeinjchaftlihen Wappens führen, d. h. alſo 
— auf Bistum und Stadt Halberjtadt bezogen — die Farben 
Weiß und Rot. Anders ftellt fich jedoch die Sache, Jobald eins 
der beiden Gemeinweſen fich in bewußten Gegenjaß zu dem anderen 
ftellt, und in diefer Abficht befondere Unterfcheidungszeichen an— 
nimmt. Dies ijt jeitens der Stadt, wie oben nachgewiejen wurde, 
bereits vor dem Ende des 14. Jahrhunderts durch Hinzufügung 
des Maueranfers als bejonderen Wappenbildes zu dem bis dahin 
gemeinjchaftliden Wappenjchilde geſchehen. Nach heraldiſcher 
Negel bejtänden danad die Stadtfarben aus den Wappenfarben ; 
und zwar käme in erfter Linie die Farbe des Wappenbildes, 
danach die der Wappenfelder nach dem Nange der letteren, alſo 
entweder von oben nach unten, oder von rechts nach links; hier— 
nad wären nach dem Wappenjchilde die Stadtfarben: Schwarz, 
Weiß und Rot. Doc würde es jich nicht empfehlen, Fahnen 
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oder Banner in biefer Farbenitellung — alſo vollitändig gleich 
der Tricolore des Deutichen Reiches — als Stadtfahne zu führen; 
denn einmal wäre es unhiſtoriſch, da Tricoloren im Mittelalter 
nie vorfamen, und anderen Teiles wäre alsdann Berwechslungen 
Thür und Thor geöffnet. Es empfiehlt ſich daher, auf das 
ältejte Stadtbanner, bezw. die früher geführten Stadtfahnen 
zurüczugreifen. Das befannte ältejte Stadtbanner ijt jedenfalls 
das nad) dem Bannertuche des Trompeters in der Gruppe der 
Hilariusmänner bereits vor 1400 übliche weiß-rote mit ſchräg— 
rechts aufgelegtem Maueranfer, wie jo'he Fahnen auch von der 
Mitte des 16. Jahrhunderts ab in Verbindung mit dem großen 
Stadtwappen vorkommen. Außerdem kann als Borbild dienen 
eine auf dem Rathaufe noch vorhandene, anjcheinend aus dem 
16. Jahrhunderte jtammende jogen. Schwenffahne. (Abbildung 
auf Tafel III.) Dieſelbe bejteht aus 16 gleich breiten jeidenen 
Streifen, je acht weißen und roten, welche von oben nach unten 
wechlelnd einander folgen; über diefe Zeichen ift quer gelegt das 
Ihwarze Wappenzeihen des Maueranfers. Daß diefe Fahnen 
ſowohl in legterer Zeit als aud) im 17. Jahrhundert, wenn nicht 
noch jpäter geführt worden find, bemweift die Abbildung einer ſolchen 
bei dem aus dem Jahre 1622 ftammenden Wappen des Hans 
Hartmann an der Dede der ehemaligen Bauermeifterjtube im 
Rathaufe, ſowie ein noch auf dem Schützenwalle vorhandenes, 
in Glasmalerei ausgeführtes Wappen. Alſo — die Stadtfahne 
muß beide Farben, weiß und rot, entweder jede nur einmal, oder 
mehrmals in einzelnen Streifen neben einander, und in beiden 
Fällen darüber gelegt den jchwarzen Maueranfer in gleicher 
Stellung wie im Stadtwappen zeigen. Die nur einfache weiß 
und rote Fahne ift nicht die Stadtfahne, fondern die des 
Bistums, bezw. des Fürftentums, und heutzutage die des Land: 
kreiſes Halberftabt. 


Bemerfung zu Seite 465. 


Während fich der vorliegende Vortrag bereits im Drud 
befand, ijt es uns durch die zuvorfommende Hülfe des hiefigen 
Stadtbauamtes gelungen, den Mörtel (Gips), welcher die Jahres: 
zahl über der (heraldiich) linken Gruppe des Steinwappens im 
Rathaufe verdedte, zu entfernen und die Jahreszahl zu entziffern. 


orevu 
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und bedeutet nach dem Urteil von Herrn Archivrat Dr. Jacobs 
in Wernigerode joviel als 


(a)o XCVIII, 


welches die Minderzahl 98 ergiebt, zu welcher 1300 zu ergänzen 
it. Höchftwahrfcheinlich bezeichnet dieſe Jahreszahl 1398 das 
Jahr der Vollendung des gotiihen Rathaujes und beftätigt jomit 
diefe Zahl die Behauptung des Verfaflers, daß das Rathaus um 
das Jahr 1400 fertiggeftellt worden iſt. — 
rndt. 


Die Kipper: uud MWipperzeit 1618 —1624. 


Bon Guſtav Poppe in Artern. 


Schon in der 1. Hälfte des 16. Jahrhunderts war deutlich 
bemerkbar geweſen, daß der Preis aller verkäuflichen Dinge und 
bes Arbeitslohns geitiegen waren, eine Folge des jeit Entdedung 
Amerifas nah) Europa jtrömenden Edelmetalls, jpäter auch des 
vielen Gewinn bringenden Handels der Holländer, der Nieder: 
länder und der Hanſeſtädte und des dadurch gefteigerten Luxus. 

Die meift feitjtehenden Einkünfte der Fürften und des Adels 
wollten damals nicht mehr zureichen, zumal die Verwaltung der 
fürftl. Einnahmen jeit dem Tode des Kurf. Auguft v. Sachſen 
(1586), welcher ſich noch ziemlich eingehend mit der Kontrole der 
Einnahme bejchäftigt hatte, während feine Nachfolger faft ſämtlich 
nur Sinn für Jagen, Trinken, Turniere und andere Hoffeite 
batten, nicht in den treueften Händen war.! Unterjchleife der 
Beamten wurden erleichtert dadurch, daß die Rechnungen, und 
wenn fie noch jo lang waren, nur mit einer Summe am Ende 
abichloffen, jo daß die Reviſion derjelben jchwierig war. — 
Als aber auch die damaligen Staatsmänner nur aus dem dem 
Fürften gefälligen Adel genommen wurden? und biejer nicht gar 
tief die Staatsangelegenbeiten beherrichen konnte, jo fiel man, 
um dem fühlbar gewordenen Geldmangel des Hofes entgegen zu 
wirken, auf Mittel, die entweder nichts nüßten oder grabezu 
ſchadeten. 

Zu den erſteren gehörte z. B. die vom Kurf. Joh. Georg III. 
1611 erlaſſene Kleiderordnung, der bald darauf eine Taxordnung 
folgte, in der die Hoffahrt des Gewerbe- und Handelsſtandes 
als Schuld der Preisſteigerung erklärt wurde und in der daher 
eine Tare für alle Gegenftände des gewöhnlichen Verkehrs, der 
Handwerksarbeiten und des Gejindelohns feitgeftellt war, die bei 
Strafe nicht überjchritten werden durfte. (Natürlich waren dabei 
Grafen, Adel, Doktoren und Näte erimiert.) 

Vorher waren aber jchon zum Teil betrüglide Mittel an- 
gewendet worden, indem z. B. Anteile der jogenannten Türfen- 


ı Flathe, Gefhichte von Sachſen 11, S. 113. 

2 Der Adel hatte, nahdem er 1601 den bürgerlihen Kanzler Erell ge: 
ftürzt und hinrichten laffen, es durchgeſetzt, daß fol hohes Amt nie einem 
Bürgerlichen wieder überlaflen werben follte. 
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fteuer von den einzelnen Höfen zur eigenen Verwendung zurück— 
behalten wurden, obgleich diefe Steuer, deren Ertrag dem ganzen 
Reiche angehörte, als Mittel zur Kriegsführung dienen jollte 
gegen die, ſeitdem 1453 Gonjtantinopel erobert worden war, 
immer gefährlicher gegen die deutjchen Grenzen anjtürmenden 
Türken. 

Zu den verfehrteiten Mitteln aber gehörte die Verringerung 
des Miünzmwertes, die anfangs langfam, aber dann in immer 
größerem Mafe eintrat. 

Nachdem aus den Sachſen benachbarten Ländern allerhand 
Münzen eingedrungen waren, geringhaltiger als die Reihsmünz- 
ordnung von 1559 feitgefeßt hatte, dagegen die bis dahin 
vollwertigen mehr und mehr außer Landes gegangen waren 
und jchon 1589 an 100 verjchiedene von diejen jchlechten aus: 
ländiijhen Münzen verrufen und devalvirt worden waren, ver: 
urſachte der Unfug in der fogenannten Kipper: und Wipperzeit 
die unfeligite Verwirrung in den Münzverhältniffen Sachſens. 

Diefer Unfug fing mit dem Jahre 1618 an, als der Kurfürft 
Joh. Georg III. die Idee ausführte, das Prägen der Münzen 
zu verpachten und damit ein jehr einträgliches Gejchäft machte, 
natürlih nur dadurch, daß diefe Pächter ihre Münzen um jo 
geringhaltiger ausprägten. 

Solcher vom Kurfürften angelegter und verpacdhteter Münz— 
ftätten gab es 3. B. im alten Schloffe zu Sangerhaufen unter 
der Leitung des Kammerrats Carl Chriftian v. Brandenftein, in 
Freiburg an der Unftrut, in Naumburg, Chemnik, Zwidau, Anna= 
berg, Eilenburg, Großenhain. Da die auf diefen Münzftätten 
geprägten Münzen untereinander nicht gleichwertig waren, je 
nachdem die Pächter einen Schlagſchatz abgeliefert hatten, jo 
blieb eine Verwirrung jchon deshalb nicht aus. 

Noch größer wurde dieſe aber, als auch die Fleineren Herren 
dem Beijpiele von oben folgten, fofern fie fih rühmen konnten, 
das Recht zu münzen zu haben. Ein jolches Recht hatten auch 
die Grafen v. Mansfeld, und wie fie es damals mißbraudten, 
und welchen Schaden fie damit anrichteten, geht aus mehreren 
gleichzeitigen Berichten hervor. 

Ein Eisleber Bürger Stefan Newwied erzählt in jeinem 
1624 anfangenden Memorial oder Gedenk- und Hausregiſter 
„von diejer jehr trübjeligen Zeit, daß allenthalben in der Graf: 
Ihaft Münzitätten geweſen, als nemlich zu Eisleben 2, zu Heders— 
leben 1, zu Bornjtedt 2, zu Artern 2, zu Mansfeld 2, zu Leim: 
bach 1, im Kloſter Wiederftedt I, zu Annrode 2, zu Kloſter 
Mansfeld 1, zu Arnftein 2, in Schraplau 1, in Friedeberg 1 — 
in Summa 20 Münzen die ihm bemuft. Es werde das Geld 
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von Tage zu Tage je länger je geringer gemadt. Ein Reichs: 
thaler ſei endlich auf 20 fl. geitiegen. Darüber habe ſich endlich 
großer Aufitand unter den Bergleuten und Bürgern erhoben." 

Das Chronicon Islebiense (herausgegeben von Prof. Dr. 
Größler und Rektor Sommer 1882) berichtet S. 101 fl. vom 
Fahre 1621, daß zu Ende des Sommers die fupferne Münze 
an Pfennigen und Dreiern in der Grafihaft M. eingeführt und 
die andere jilberne Münze an Groſchen und Schredenbergern ꝛc. 
jo gering gemacht worden jei, daß 1 Neichsthaler endlich auf 
10 fl. geitiegen und dafür habe ausgegeben werben fünnen. — 
Die Theuerung jei in Eisleben durch diefe geringe Münze fo 
hoch geitiegen, daß man 1 Faß Bier um etliche 20 fl., 1 Schil. 
Korn um 8—10 fl, 1 Scfl. Weizen um 10 fl. oder um 
10 Thaler, 1 Schfl. Gerite um 5 fl., 1 Schfl. Hafer um 2 Thaler 
babe anfaufen müſſen, daneben jei auch an Fleiſch, Filchwerf, 
Lichtern, Butter und Anderm zur Xeibes Notturft fait nichts zu 
befommen gewejen — und daß der Nat wegen Mangels an 
Fleiſch und Aufjages (= Preisfteigerung) der Fleifcher erlaubt, 
ja aufgefordert habe, daß die Dorfſchlächter und Läfterer (Winkel: 
ſchlächter) nach Eisleben fommen möchten, — und daß der Nat 
jelbjt über 100 Stüd Nindvieh habe einkaufen müflen, um das 
Fleiſch zu billigem Werte zu verkaufen. 

Vom Jahre 1622 wird ferner berichtet, daß am 6. Febr. 
die Bergleute aufitändig geworden, die Münzen auf dem Lande 
und zu Mansfeld, welche Kupfergeld gemacht, geplündert haben, 
daß am 7. Febr. der ehrbare Nat aller 3 Mittel nebft der Bürger: 
Ihaft (= Ausſchußperſonen) auf das Rathaus gefordert habe, 
weil die Bergleute die Kipper plündern wollten. Der Nat habe 
fie mit Gewalt abgetrieben. — Den 8. Febr. aber hätten an 
1000 Bergleute in die Stadt zur Plünderung gewollt, der Ober: 
aufieher habe fie aber abgemahnt und die Gewerfe hätten jedem 
etlihe Scheffel Getreide leihen müfjfen. Um aber die Stürmung 
des Hauſes eines Kippers (Ziegenhorn) abzuwenden, habe diefer 
3000 fl. an damaliger Münze in Engelthalern, einen für 5 fl., 
nebſt etlihen Faß Bier 2c. hergeben müffen, worauf die Berg: 
leute wieder an ihre Arbeit gegangen jeien. — Am März 1622 
fei die Konfufionsmünze wieder abgejchafft und von der hohen 
Obrigfeit der Neichsthaler auf 24 Gr. gejeßt worden. 

Das letzte jcheint indes nicht ganz richtig zu fein, denn zum 
Jahre 1623 heißt es, daß einquartierte Soldaten, weil fie 
kurſächſ. Münzen, die in Eisleben nicht mehr gangbar geweſen, 
gehabt, hätten alimentiert werden müſſen. 


- 1 Giebbrat, in einem Programm ber Schule, 1828, S. 20, 
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Nah einer andern Nachricht waren die Bergleute, einige auch 
mit Waffen und mit Weibern und Kindern, nad Annerode und 
von da nach Mansfeld gezogen, wo fie die qräfl. Münze plünderten, 
am 8. Febr. jeien jie wieder nad Eisleben gezogen. — 

Die Grafen v. Mansfeld Joh. Georg, Philipp Ernft, Volrad, 
Albrecht und Wolf, welche die Münzen angelegt hatten, bezogen 
von den in Hettitebt, Eisleben und Artern wöchentlich 384, 500 
und 440 Thaler und von den fleineren 100, 84 und 50 fl. 
wöchentlich als Reingewinn. — Auch in Allftedt ließ der Amts— 
fchreiber von Sangerhaufen, Mich. Tryller, ſchlechte Münzen 
prägen.! Frande in feiner Hiftorie die Grafihaft Mansfeld 
©. 144 erzählt, daß damals einem Tagelöhner 16—18 gr. 
gegeben worden jeien, und daß 1 Maaß Bier 3—4 gr., 1Pfd. 
Butter 1 fl, 1 Pf. Käſe 18 ar., 1 Hering 5 gr. gegolten habe. 

Der in der Nachbarſchaft von Eisleben — in Sangerhaufen — 
damals lebende Sup. Sam. Müller jagt in jeiner Sangerh. 
Chronik 5: Kap., daß 1621 im alten kurf. Schloffe zu Eanger: 
baujen eine Münze erbaut worden ſei und daß der Satan die 
Münzen geringert habe. Der Anfang fei im Braunfchmweigischen 
gemacht worden und das Kurfürftentum Sachſen habe ziemlich 
zulegt, als die andern aufgehört hatten, angefangen. Der von 
Brandenftein, Rammerrat und dann Graf, jei Direktor der Sangerh. 
Münze geweſen. "/a fl., halbe und ganze Engelthaler (von den 
darauf geprägten Engeln jo genannt) die ganzen zu 5 fl., auch 
8 gr. und 4 gr. Stüde, Groſchen und Pfennige feien da geprägt 
worden, aber alles faft lauter Kupfer, nur gejotten und weiß 
gemacht, jo daß es nach 8 Tagen zunderrot gemwejen jei. Damals 
feien alle Blafen, Keffel, Röhren und was fonft an Kupfer ge— 
wejen, in die Münzen getragen und zu Gelde gemacht mworden. 
Ein ehrliher Mann habe nicht gewagt, einen zu herbergen aus 
Sorge, daß der Gaſt des Nachts die Dfenblafe ausbrehe und 
davon laufe. Selbit die fupfernen Taufbeden hätten zur Münze 
wandern müjlen. — Mit dem Gelde ſei Handel und Wandel 
getrieben, Schul: und Kirchdiener bezahlt worden, jo lange, bis 
e3 der Bauer gemerkt und der Kaufmann es jo hoch nicht babe 
nehmen wollen. Dagegen habe 1 Reichsthaler ſehr hoch gegolten 
und fei von 24 gr. bis auf 10 und 12 fl. jolcher neuen Gulden 
geftiegen. Darauf hätten endlich die Leute gehandelt und es 
jei viel Unluft bei Soldaten und Bergleuten entftanden. Die 
Soldaten hätten es nicht nehmen wollen und die Bergleute hätten 
die Häufer der Kipper geſtürmt. Alle Welt habe fi) beflagt, 
denn man babe gefunden, daß es nichts als Schaum, Kupfer 


— 


ı Müller, Chronik v. Sangerhauſen, 27. Kap, 
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und Blech fei und nur wenig Eilber enthalte. Und weil es die 
Leute nicht mehr hätten nehmen wollen, jo jei ein Engelthaler 
für 8 gr., ein 8 gr. Stüd für 1 gr., ein 4 gr. Stüd für 6 Pf., 
ein Grojchen für 1 Pfg., ein halb fl. Stüd für 15 Pf. und 
die Dreier und Pfennige für nichts gerechnet worden. — Gleich: 
wohl ſei den Geiftlihen, Soldaten, Bergleuten und wer Bejoldung 
hatte, das neue Geld in hohem Wert gegeben worden. Eine 
Kuh ſei auf 100 fl., 1 Pfd. Fleiſch auf 12 gr., 1 Paar Schuhe 
auf 4 fl. gefommen, 1 Bettparchent habe er jelbft um 120 fl. 
bezahlen jehen und für 1 Kinderftühlchen habe er jelbft 2 fl. auf 
dem Querfurter Ejelswiejenmarft gegeben. Darüber jeien denn 
alle, die auf Bejoldung gedient, in Angft und Not gekommen. 

Endlih habe die Regierung das loje Geld ſelbſt herunter 
gelegt, den Neichsthaler auf 24 gr. Und dann fei auch bie 
Münze im Schloffe wieder eingegangen, wie auch die in Allitedt, 
Rumrode, Zwiderode, Möllendorf, Blumenrode, Welbsleben, Neu: 
Affenburg,! denn wo nur ein wenig vornehmer Drt und Herr: 
ichaft war, wo man Holz haben fonnte, feien damals Münzen 
gewejen. Es wäre alles Holz verwüjtet worden, wenn bieje 
Nefter länger geblieben wären. Bei Bornftedt habe ein großer 
Haufen alter Schladen gelegen, die habe Graf Wolf v. Mansfeld 
umftehen und von Neuem umjchmelzen laffen in der Hoffnung, 
Kupfer heraus zu bringen, um es zu vermüngzen. 

Die Münzer jeien jo Schnell und in jo großer Menge gefommen, 
daß man fich verwundert habe, woher fie der Wind gebracht. 
Sie hätten alles, was auf den Markt gekommen, teuer gemacht, 
und Geld auf Geld gegeben und fich ftattlich in Koft und Kleidung 
gehalten. Bald aber hätten fie ſich, wie die SFliegen, wenn es 
falt wird, wieder verloren, jeien aber eine rechte Plage von 
Gott geweſen. Die Leute in ihrer Blindheit hätten nicht überzeugt 
werben fönnen, daß nichts Gutes an dem neuen Gelde ſei und 
dagegen eingewendet, es jei ja doch von der Obrigkeit, 
die es Schlagen lajje. — Wer vor 20 Sahren rheinijche fl. 
und Reichsthaler verliehen habe um 24 gr. und 27 gr., mochte 
fih mit Engelthalern, einem um 3 fl. und mit NReichsthalern 
um 5 fl. bezahlen laſſen, dazu hatte ihn die Obrigkeit gezwungen. 
— Er ſelbſt habe geſehen, daß Jemand für 500 fl., Die er einem 
Edelmanne geliehen in guten Dickthalern und rhein. fl. (zu 27 ar.) 
lauter böjes Geld in Echredenbergern, die man Dickbeine nannte 
(Braunfchweigiichen Schlages), und Kurſächſ. und Altenburg. 
4 gr. Stüde habe wieder nehmen müſſen. Acht Tage darauf 
jei das Geld gefallen und ein 4 gr. Stüd habe 6 Pf. gegolten. 


4 Die Iegteren 6 Orte im Mansfelbiihen, S. Müller Chron. ©. 11. 
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So jei der Mann um das Seinige gefommen. — Man habe das 
ihlechte Geld Didbeine, auch Plätzer genannt, weil mancher 
damit um das Seine gekommen, mancher böje Bezahler wieder 
auf die Beine gefommen und mancher reich geworben ſei, der 
ohne dies Unweſen zu nichts gefommen fei. 

Befonders habe das diejenigen betroffen, welche Güter dafür 
gekauft hätten, ehe man des Betrugs ſei inne geworden, denn 
jolhe hätten mit 1000 Neichsthalern ein Gut für 10,000 an 
fih bringen fünnen. Es feien damals viel Schriften ausgegangen, 
auch jei dagegen gepredigt worden, aber Jolchen Predigern jei 
gedroht worden, man werde jie laelae majeftatis injuriiren 
und beichuldigen. 

Endlich aber jei der Obrigkeit und den Unterthanen der 
Münzitaar von den Augen gefallen und damit habe in hiefiger 
Gegend der Adminiftrator in Halle Chriftian Wilhelm den An: 
fang gemacht, fol Geld abzubringen. Er habe ſilberne Grojchen 
und Dreier (wiewohl fie anfangs auch nicht ganz gut gemefen) 
Ichlagen laſſen. — Und da man mun erkannt hätte, daß Die 
bisherigen Silbermünzen jchwerer jeien, hätten die Städte auch 
das Grauen in den Naden gefriegt, weil fie bei dem Unmejen 
viel folhen Geldes auf Zins genommen und auf dem Landtage 
in Torgau die Städte fich erflärt hätten, daß ſie fich wohl bei 
dem Gelde befänden. Das jei zum Teil auch wahr gemejen, 
weil fie geiftliche und weltliche Gefälle mit jolher Münze ent: 
richtet hätten und eine Bejoldung von 200 fl. mit 20 fl. und 
eine Bierfteuer von 12 fl. mit 1’/s Thalern hätten vergnügen 
fönnen. 

Aber nachdem die Münze herabgejegt worden ſei, hätten fie 
gejehen, was fie gemacht, denn nun fei das aufgenommene leichte 
Geld alles als gutes Geld berechnet worden, laut des deshalb 
publizierten Edikts. Ebenjo hätten fie auf vorhin erwähnten 
Zandtage auf einmal 6 Pf. auf jedes Neuſchock Landfteuer be- 
willigt, weil darnah 6 Pf. nur 1 Heller Wert gehabt hatten, 
als aber die ſchlechte Münze gefallen jei, jeien daraus 6 gute 
Pfennige geworden. Das jei eine große Lajt gewelen und etliche 
große Städte ſeien darüber verarmt und hätten Banferott gemacht. — 

Ein anderer Berichteritatter (Zeitfuchs in Stolbergicher Kirchen: 
und Stabthijtorie S. 364) erzählt nach einem gleichzeitigen Be: 
richte, daß der Thaler, der 1 Loth Silber hätte enthalten follen, 
eingejhmolzen worden ſei, um daraus für 4 fl. Münzen zu 
machen, daß 8, 9, zulegt 10 Thaler für 1 Reichsthaler jeien 
gegeben worden in fupfernen Münzen. Das Kupfer ſei dadurch 
teuer geworden und der Gelder foviel, daß jedermann, ſelbſt die 
Kinder, Geld gehabt hätten. Zuletzt jei jogar Meſſing und Zinn 
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zu Münzen verwendet worden. Den Kirchen, Schulen, Hofpitälern 
und andern Leuten jeien die ausftehenden Kapitalien zurüdgezahlt 
und jo ſeien fie um das Ihrige gebracht worden. Eine nicht 
zu bejchreibende Not jei entitanden, die bis 1628 angebauert 
habe. Alles jei jehr teuer geworden. Außer Schon von anderen 
angeführten führt Zeitfuchs an, daß 1 Scheffel Hederling 4 gr., 
1 Sceffel Rübchen 6 fl., 1 Pfd. Sped 1 fl., 1 Pfd. Butter 
1 Thaler, 1 Pfd. Holländ. Käfe 10 gr., 1 Mandel Eier 1 fl., 
1 Pfd. Schweinefleiih 10 gr., Rindfleiſch 9 gr., Kalbfleiſch 6 gr., 
1 Schod Kohl 1 Thaler, 1 Sad Rüben 30 gr., 1 Kanne Bier 
4 gr., 1 Paar Schuhe 4 fl. gefoftet habe, und diefe äußerfte 
Not, die jo hoch ftien, daß man für jolches Geld zulegt gar 
nichts mehr babe befommen können, babe wohl Jahr an- 
gehalten; wegen der Hungersnot fei ein allgemeiner Aufftand 
erregt worden, jo daß der gemeine Mann beinahe die Obrigkeit 
aus dem Lande gejagt habe, und dadurch erft jei dieje veranlaßt 
worden, wieder Geld nah altem Schrot und Korn machen zu 
lafjen. Es ſeien dadurd die Preife erniedrigt worden, jo daß 
dann 1 Scheffel Weizen 1 Thaler, Roden 16 gr., Gerfte 10 gr., 
Hafer 5 gr., 1 Pfd. Butter 3 gr., Sped 2, gr., 1 Mandel 
Eier 2"/s gr., 1 Pfd. Schweinefleiih 16 Pf., Rindfleifh 1 gr., 
Kalbfleiſch 8 Pf. gefoftet habe. — Als das Weſen im Schwange 
gewejen, jei fait auf jedem Schloffe und Herrihaft 1 Münze 
gewejen, mancher Herr und Fürft habe 4, 6, 8 und mehr Münzen 
gehabt; ja viele derfelben jeien öffentlich mit dem Judenſpieße 
umbergelaufen, um das gute Geld einzumechieln, wie die Juden; 
— die Kipper und Wipper hätten überhaupt damals mehr 
Schaden angerichtet, ald wenn 30000 Mann das römische Reich 
ausgeplündert hätten. — 

Wenn auch Sadjen ganz vorzüglih an diefen Münz— 
fälfchungen beteiligt war, jo blieb doch au Böhmen, Mähren und 
Niederöfterreich nicht unangeftedt, denn um der großen Gelbnot 
des röm. Kaiſers 1620 nad Beendigung des böhmijchen Auf: 
ftandes abzuhelfen, wurde mit einem de Wette und anderen ein 
Vertrag geichlojfen, wonach gegen eine bejtimmte Abgabe aus 
einer Wiener Mark fein Silbers 79 fl. — alſo mehr als der 
dreifahe Wert — geprägt werden durfte. Auch Wallenftein 
beteiligte fich dabei und erhielt aus diefem ſchmutzigen Gejchäfte 
in den eriten zwei Monaten infolge eines Betrugs 261,249 fl. 
mehr, als er vertragsmäßig beziehen ſollte. Nicht beſtimmt ift 
nachzuweiſen, wie hoch fich fein Gewinn ſpäter belief.! 

Bon Erfurt ift befannt, daß es im März 1621 anfing, 
ihlehte Münze zu ſchlagen, bis Oftern 1622 war der Reichs: 


1 Gindely, Wallenftein während feines erften Generalats, 1886, 2. Bd. 
Zeitſchrift des Harzvereins XXX. 31 
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thaler dort auf 12 fl. geftiegen. (In Schwarzburg damals auf 
20 fl., in Heflen bis auf 24 fl.) — In Erfurt wurde von den 
Kanzeln verlejen, daß fein Kipper und Wipper zu einem chrift: 
lichen Werf zugelaffen werden jolle. Einer der größten Sünder 
war Ehriftof Peter, ein Lederhändler, wohnhaft im roten Hiriche 
am Kornmarkte. Diefem wollte am 8. April 1622 der Pöbel 
das Haus ftürmen. Als fie von den Stadtjoldaten vertrieben 
worden waren, ftellten bie Stürmer fih am folgenden Tage 
wieder ein, warfen die Fenjter ein und trieben die Soldaten 
zurüd. Um das Vol zu beruhigen, ordnete der Stadtrat an, 
weil Peter noch alles Bier von feinem Gebraute im Keller 
hatte, daß es aufgethan werde, und auch jede Wache erhielt davon 
1 Tonne ohne Bezahlung auf Befehl des Hauptmann. 

Der Anfang diefer Münzverſchlechterung in Sadjen hatte 
1618 jtattgehabt, und zwar dur den Kurfürften jelbit, den 
man beredet hatte, das Bruchfilber für feine Münze in Dresden 
aufzufaufen. Selbſt in den jchlechteften Zeiten des 30jährigen 
Krieges find die Preiſe nicht wieder jo hoch gejtiegen, als fie 
in der Kipper: und Wipperzeit jtanden, denn während in Leipzig 
4 B. im September 1622 der Dresdener Scheffel Weizen 33 fl. 
foftete, jo Ale in Freiberg (nah Binfeler: Gejchichte von Frei: 
berg II, ©. 833) folgende Preife gemweien: 

154146 hatte der Scheffel Noden 11—-13 fl. gefoftet 


1614 re „ #5 BP. 
1621 „ " „ „" 12 fl. 
1622 ” " ” Z 20 fl. 
1642 „ ”„ ” „ 2 fl. 
1648 „ 18 ol. 


Man fuchte ü in r biefen — Zeiten ſich zu helfen auf jede 
Weiſe: der Rat zu Leipzig gab 1621 ſtatt der Münze kleine 
Meſſingbleche mit dem Stadtſiegel aus und die dortigen Innungen 
gar mit dem Innungsſiegel verjehene Leberftüde. 

Eine bleibende Folge diefer Verhältniffe ift aber, daß damals 
viele alte Stiftungen ihr Ende fanden, dadurch, daß die Schuldner 
in der Zeit, wo das Geld am jchlechteiten, alſo am mwohlfeilften 
war, ihre Schulden zurüdzahlten — und was davon etwa noch 
übrig geblieben war, dem verjegte der lange Krieg bis 1648 
nod den Todesitoß. 

Ein Ende der böjen Münz-Verhältniſſe brachte das Drängen 
des Ständeausſchuſſes, jo daß der Kurfürft 1623 nicht mehr 
umbin konnte, jeine Münzen zu dem Kurfe, daß er das 8 gr. Stüd 
zu einem Grojchen einzuziehen und die Prägung geringerer Münzen 
einzustellen verjprach, worauf die Ordnung allmählig wieder her: 
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geftelt wurde, freilihd mit dem Derlufte von vielem Privat: 
vermögen. 

Der Name Kipper und Wipper rührt daher, daß die Münz— 
fälfher die jchweren Münzen auf die Wage legten, um fie 
fippen zu laſſen, und daß die leichtern Die en hoch jchnellten 
(wippten). = 


Als Anhang laffen wir eine Urkunde aus dem ftädt. Archiv 
in Sangerhaufen folgen: 

Schreiben des Rats zu Weißenjee an den Rat zu Sangerhaujen 
in Betreff der falfchen NReichsthaler, vom 9. Mai 1623: 


„Unfern freundmilligen Dienft zuvor, Ehrenhafter, vor: 
fihtiger undt Wolgelarther, injonders gunftiger vnd guter 
freundt, des Herren abermahliges jchreiben, die dem Kirch: 
faften zu Sangerhaujen gegen nechit vorjchienen 
Thomaetagf Anno 623 vorfallene Zinßen betreffende, haben 
wir von Zeigern dießes wohl empfangen, Vndt haben zwar 
vorhofft, Es folle oder würde dem Herrn die hurf. Sächß. 
io Landtüblihe müng, Vnſerm erbiethen nach, accept vndt 
annehmlichen geweit fein, Immaßen wir denn der jchuldigen 
außzahlung halber diezfalls feinen mangel ahn uns erjcheinen 
lafjen, vndt nochmals ftündtlichen darmit gefaßt vndt parat 
verbleiben wollen. Das Er aber vorwendet, ob vor die 
hurf. münz bey Ihnen wenig oder gar nichts Fäuflichen zu 
erlangen jey, darahn haben wir (Gottlob) Feine ſchuldt, 
Vnd laſſen ſolches zu eines jeden Vorandtwortung ahn 
feinen orth geftellet fein, Ohn Zweiwell aber wirdt ſolch 
eigenmwilliges beginnen des vngezähbmen Pöbells 
(welches nicht zu loben) unjerer lieben hohen Obrigkeit 
dermaßen mißfelligt vorfommen, Indeme derjelben gnädigite 
Münzedikte (experientia teste) mas vorädhlichen fei daher 
gefaget werben wollen, das leyder zu bejorgen, Es werde 
noch ein vnangenehmer poft darauff ervolgen, wir nun daher, 
So fünnen wir dem Herrn, wie zwar wir joniten wollen 
oder wünſchen möchten, Seinem begehren nad, mit den 
Neichsthalern nicht willfahren, denn es weiß Gott, das wir 
zu abtragung der Wncoiten, So uf vnlern neuen Herrn 
Superintendenten nottürftig gewendet werden müſſen, feine 
ziemlihe ahnzahl Reichsthaler, mit bejonderer mühe vfge: 
borget, Welche wir in jpecie hinmwiderum zu erftatten den 
ereditoribus vorheifchen, Nunmehro aber mit ein wechlel 
oder Zufammenbringung derjelben (Ungeachtet wir jene 
10 fl. münß vor einen geben möchten) merklich zu 
thbun haben. Bitten demnach nochmals freundtlichen, Es 
31* 
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des 13. und 14. Jahrhunderts emporblühenden Waflerler von 
dem abnehmenden Husler fortgezogen war.! 

Meiter ſüdweſtlich von der Burgitelle finden wir auf dem 
„Grundriß“ mitteweges zwiſchen Waflerleben und Veckenſtedt, 
und zwar links am Wege, ebenfalls genau abgegrenzt, eine Ader: 
flähe von 5 Morgen 39 Unadratruten als „in Rimrode“ 
bezeichnet; in einem Auszuge aus diefer Karte ift Rimmrode 
gejchrieben, fo daß erfichtlich ift, daß Rimmrode mit furzem i 
geiproden wurde. Diejes Rimmrode gehörte damals noch als 
abgetrenntes Stüd zum herrichaftlihen Gute. Und da letteres 
aus dem ehemaligen Landbefite des Klofters gebildet war, jo 
dürfen wir mit Beltimmtheit annehmen, daß wir auf dieſem 
Ader den ehemaligen Holzfled Rim- oder Nemrode zu 
ſuchen haben. 

Auch die Burgftelle gehörte früher zum Amte und behielt 
als ſpätere Domänenbreite ihre urfprüngliche Geftalt bis in 
diefes Jahrhundert hinein. Da fie aber dann bei der Flur: 
teilung an die Bauern des Dorfes ausgetaufcht und an ver: 
Ichiedene kleinere Befiger verteilt wurde, jo fam auch der alte 
gemeinfame Name außer Gebrauh und ift jetzt nur noch von 
den älteren Bewohnern gekannt.” Der Flächeninhalt der „Burg: 
jtelle” betrug nad dem Feldwannenbuch zum Meßtiſchblatt Nr. 2232 
Sektion III 44 Morgen 120 [J:Ruthen (längl. Form). 

Steht nun Hinfichtlih des Rimmrods feit, daß eine Ader- 
breite von etwas über 5 Morgen nicht die Flur eines Dorfes, 
fondern nur Zubehör eines ſolchen geweſen jein kann, fo galt 
es zu prüfen, ob fich nicht für ein folches in der weiter ſüd— 
weitlih auf dem Blatte Nr. 2232 fich findenden Bezeichnung 
„in Nibbenrode” ein Anhalt gewinnen laſſe. Die Karten 
auf der Planfammer boten hierfür wenig. Zu bemerken ift nur, 
daß eine von Salomon gezeichnete Wafjerleber Flurteilungsfarte 
vom Jahre 1847 nicht an der Stelle des Wäldchens, jondern 
da, wo das angezogene Blatt 2232 die größere Flurbreite „in 
Ribbenrode“ hat, den Namen Rimmenrode bietet. Dieje 
Geitalt des Namens oder gekürzt Rimmrode ift jet allgemein 
üblih und findet fi auch 1824 in den Verhandlungen wegen 
der Uebergabe des Amts Wafjerleben.? Selbft in dem Feld— 
wannenbuch zu dem mehrgedachten Meßtiſchblatte findet fich ftatt 


I Urkundlid wird die Waflerleber „Burgftelle” ſchon im Jahre 1559 
erwähnt. Damals wurden feitens der gräfl. Herrfhaft 16 Morgen Ader, 
davon 8 Morgen auf der Burgftätte und 8 Morgen auf dem Hofe 
bei Wafjerler, zu Erbenzins verliehen. F. H. Arch. B. 85, 1—5 Urk. 44. 

2Gütige Auskunft des Herrn Amtsrats Henneberg zu MWafferleben vom 
19. „april ae 

a0. O. 
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Ribbenrode das der jest üblichen Namensform jehr nahe fommende 
Rimmenrode. 

Bon befonderem Werte ift es, daß an lebterer Stelle auch 
der Flächeninhalt der Feldwanne Ribben- oder Rimmenrode 
angegeben wird, und zwar als ein „arrondierter” Grundraum 
von 207 Morgen 146 Duadratruthen. Eine foldhe fait 7 Hufen 
große Flähe war für die Flur eines mittelalterlihen Dorfes 
groß genug. Daß unter Nimmenrode, oder wie es im Bolfs- 
munde lautet Rimmerove, nicht bloß die 5—6 Morgen des 
ehemaligen Wäldchens verftanden wurden, geht au aus einem 
gegen 1775 aufgejekten Verzeichnis verpacdhteter Kirchenäder her— 
vor, in welchem gelegentlih 13'/; Morgen in Rim-, Rim— 
oder Rimmrode aufgeführt werden.! 

Wäre damit Name und Flur eines alten Dorfes nachgemiefen, 
jo fragt es fich, ob wir nicht über die ältere Geftalt des Namens, 
Alter und Bewohnung desjelben etwas Näheres zu ermitteln 
vermögen. Was lebtere betrifft, jo gewinnen wir darüber eine 
Andeutung in einem Funde, der zu unferer Zeit an diejer Stelle 
gemacht wurde. Der frühere Vereinsfonjervator Dr. A. Friederich 
berichtet im fünften Heft jeiner ſchätzbaren „Beiträge zur Alter: 
tumsfunde der Grafihaft Wernigerode, 1888, S. 7”, daß hier 
im Jahre 1869? bei Gröffnung einer Kiesgrube ein alter Be: 
gräbnisplag aufgefunden wurde. In demjelben lagen zwölf 
menichlihe Gerippe reihenmweile nebeneinander, mit den Füßen 
nad Diten, dem Kopf nad) Weiten, ohne Spur von Särgen oder 
Steinjeßungen. Die Knochen waren jo mürbe, daß fie bei der 
Berührung zerfielen. Ein großer Pla war daneben durch Aſche, 
vermijcht mit Kohlen, grau gefärbt und mag als Opferftätte ge- 
dient haben. An Beigaben wurden nur eine bronzene Spange 
(fibula), eine zerbrocdhene eijerne Streitart und das Bruchſtück 
eines Kleinen Henfelgefäßes aus Thon gefunden. Dieje Beigaben 
find a. a. D. auf Tafel XI, 12—14 zur Abbildung gebradt. 

Weiſen jene Beigaben anjcheinend auf eine vorchriftliche Zeit 
zurüd, jo fehlt es auch nicht ganz an urfundlichen Zeugniſſen 
von dem Borhandenjein einer Siedelung in einer uns etwas 
näher liegenden gejchichtlichen Zeit, die freilich bisher niemals 
auf dieje Stelle bezogen ift. Zu den von den Biſchöfen Burchard 
(f 1088), Reinhard und Rudolf dem Klofter Huysburg zuge— 
eigneten Zehnten in einer Reihe von Ortjchaften gehört auch der 





ı Bon der Witwe des in jenem Jahre verftorbenen Paſtors Reihmann, 
B. 47, 8, im Fürftl. H.Archiv zu Wernigerode. 

2? Herr Amterat Henneberg meinte, dieier Fund fei zu Anfang ber 
jechziger Jahre bei Lebzeiten jeines am 23. Oktober 1866 verftorbenen 
Baters gemadt. 
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in den Dörfern Niendorf jüblih vom Huy zwiſchen Huysburg 
und Halberftadt und der zu Richbrechtingenrod, den Bilchof 
Uri dem Klofter im Jahre 1156 bejtätigte." Bei einer er: 
neuerten Beftätigung derjelben Güter durch Biſchof Gardolf im 
Sabre 1195 lautet der Name Rikbrechtingherod.“ In der 
Beitätigung Papft Hadrians IV. vom Jahre 1156 (Neue Mitt. 
d. Sächſiſch-thüring. Vereins IV, S. 10, Nr. 11) fteht Ricber— 
tiggerode. Sowohl 9. Beyer, der bie betr. Urkunden zuerft 
im Jahre 1838 in den Neuen Mitteilungen veröffentlichte, läßt 
a. a. D. IV, ©. 64, die Lage unbeftimmt, als aud) Dr. Schmidt, 
der davon den neuejten Abdrud lieferte. Nur bei v. Heinemann 
cod. d. Anhalt. iſt der Ort als Nipperode unweit Hüttenrode 
angeiprochen.? 

Uns jcheint die uns zunächſt beichäftigende Wüſtung an der 
Ilſe bei der Verteilung der Huysburgiihen Beligungen und 
Hebungen einen näheren Anjprud darauf zu haben, als der nicht 
genauer bezeichnete Ort angejehen zu werden, aus dem ihm jener 
Zehnte überwiejen wurde. Man geriet nur nicht auf ihn, weil 
man von jeinem einjtigen Vorhandenſein feine Ahnung hatte. 
Wir vermögen nun aber auch über Alter und Urjprung des 
ehemaligen Dorfes an der Ilſe eine Vermutung aufzuitellen. 
Sie wird uns nahe gelegt durch eine Zuwendung, die König 
Heinrich II. der Halberftädter Kirche machte. Er jchenkte ihr 
nämlid am 15. April 1003 alles Eigentum quidquid in 
civitate Elisenaburg, que sita est in pago Hardegowe 
in comitatu Richperti nostro tempore regalı perti- 
nuit potestati (Urfob. v. Zljenburg).* Da der Name Rich: 
pert oder Nifbrecht zu jener Zeit mehrfah in Deutjchland, be— 
jonders im nördlichen, vorfommt, jo ift es freilich nicht nötig, 
daß die Siedelung nad) jenem Grafen genannt wurde, aber da 
fie in jeiner Grafichaft lag, jo liegt es doch nahe, daran zu 
denfen, daß die Rikbertinge oder Nichpertinge, die Leute eben 
diejes Grafen, die Urheber und erften Bewohner diefer Anlage 
waren. 

Wenn wir nun diefe Rodung der Richpertinge in den Wald: 
revieren des weltlichen Harzgaues als um die Wende des zehnten 
und elften Jahrhunderts ins Werf gerichtet annähnıen, fo könnten 
wir auf gleichzeitige Siedelungen in dem bier gelegenen Schimmer: 
walde hinweiſen, die urkundlich gut beglaubigt ſind,“ während 


1 — mens des Hochſtifts Halberftabt I, 249. 
a 
3 Die betr. —— finden ſich hier Bd. I, 426 und 696. 
Ilſenburger Urkundenbuch Nr. 1. 
5 Bol. Jlfenburger Urkundendbuh Nr. 9 und Bd. IL, S. XIX f. 
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verwandtichaftlihen Verhältnis er zu Martin ftand, tritt ſpäter 
zurüd, Cramer wird dann allein genannt und hat von 1577— 1584 
auch den Ilſenburger Meſſinghandel in Pacht. 

Bei der Harzwanderung im Sommer 1571 finden wir mın 
aber die beiden für die Gejchichte des deutichen Gewerbeweſens 
bemerfenswerten Männer einander zur Seite. Im Juli unter: 
nahmen fie den Auf: und Abjtieg mit etlichen Räten des Herzogs 
Julius. Am 19. d. Mts. berichten bereits die Näte nebit 
Heinrih Cramer und Caſpar Schelhamer dem Herzog, fie jeien 
von Bündheim unter der Harzburg aus auf das Rothebrud und 
über dasjelbe in die Länge vom Lerchenfelde beim Steinweg über 
den Schubenitein,? die Hopfenjäcde, den kleinen Bodejpring, dajelbjt 
vorüber bis an die Hirihhörner gezogen. Und weil fie hätten 
allda den andern Teil die Oder hinunter bis an den Rodenbeke 
(die Romke) und die Wolfswarte nicht mehr befehen, noch ſolches 
alles in einem Tage begehen können, feien fie bis auf den großen 
und Heinen Broden gegangen und hätten von da herab alle 
Gelegenheit und Pläge mit Fleiß befichtiget. Torf hätten fie 
allerdings auf dem Nothenbrucdhe gefunden, es werde derjelbe 
aber nicht ohne unverhältnismäßige Koften herunter geichafft 
werden fünnen. Dagegen find die Berichteritatter der Anficht, daß 
diejer Brennſtoff jich in Zukunft wohl mit Gewinn werde nußen 
laſſen, wenn ſich bier oben erit mit bejonderen Vorrechten und 
Freiheiten begünjtigte Anfiedler würden niedergelaflen haben.? 

Diefes Urteil ift infofern durch die Erfahrung bejtätigt worden, 
als erft jeitdem unterm Broden das Dorf Scierfe entjtanden 
war, jeit dem 18. Jahrhundert, hier auf längere Zeit eine ziemlich 
ausgedehnte Torfköhlerei betrieben wurde, die man danır freilich 
in unjerm Jahrhundert wegen der Schwierigkeit beim Trodnen 
des Torfs wieder aufgab.* Wenn der Bericht nichts über die 
ausgedehnten Torflager am Broden jelbit jagt, jo find dieſe 
faum überjehen worden; aber es galt hier ja nur über das 
Vorkommen und die Verwertung diejes Brennitoffs innerhalb 
des braurichweigiichen Gebiets Auskunft zu erteilen. 

Wir fügen zu der Nachricht über. dieſe einem wirtichaftlichen 
Zwede dienende Begehung der Brodenhöhe noch eine von dem 
damals erjt 15 Jahre alten Dorfichneidersjohne Henning Calvör, 
Schüler der wernigerödiichen Lateinſchule, gemachte Brodenfahrt an. 








ı Harzzeitihr. 13 (1880) ©. 258 f. 

2 Sin der weiter unten zu bezeichnenden Stelle S. 215 fteht Schulenftein. 

3 E. Bodemann, die Bolfswirtichaft des Herzogs Julius von Braun: 
ſchweig in der Zeitichr. f. deutſche Kulturgeich. N. Folge 1. Jahrg. herausgeg. 
von %. H. Müller, 1872, ©. 215, 216 

4 Bol. meine Geſch. des früheren Hütten: j. Kurorts Schierke &. 34—39. 
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Der im Jahre 1686 geborene erwähnt jelbit, wie er im Jahre 
1701 „in Gejellihaft” — vermutlich von Lehrern und Mit- 
ihülern — „aus Wernigerode auf den Brodensberg gegangen“ 
und bier oben „ven heidniichen Gößenaltar von großen Steinen 
noch in guter Fentbahrer Forme gejehen”." Hier berichtet zwar 
fein Mann der Volkswirtſchaft, jondern ein auf den Beruf eines 
Geiſtlichen fich vorbildender Jüngling, der aber jein Auge von 
Kind auf auf das gewerbliche und bergmännifche Leben des 
Harzes richtete und deſſen Gedächtnis nur dur die in dieſer 
Richtung verfaßten Schriften noch in weiteren Kreifen fortlebt. 


Ed. Jacob. 


4. Die Grabestapelle auf dem Breitenberg und die 
erfte Kirche in Dietersdorf. 


Joh. Konrad Kranoldt berichtet in feinen „Merkwürdigkeiten“ 
(Dietrih, S. 34), daß „in den Jahren 1427—1435 Herr Graf 
Botho felix aus Dankbarkeit für den erfahrenen göttlihen Schuß 
auf jeiner Wallfahrt nad dem heiligen Grabe den drei Ort: 
ihaften (Breitungen, Dietersdorf und Schwenda) eigene Kirchen 
gebaut habe.“ Graf Botho der Jüngere, auch der „Glückliche“ 
genannt, lebte aber bekanntlich von 1467 bis 1538, unternahm 
jeine Wallfahrt nach Jeruſalem 1493, von welcher er im folgenden 
Jahre zurückehrte,' und trat erft 1511, nach dem Tode feines 
Baters Graf Heinrichs des Nelteren (f 17. September d. J.), 
die Regierung an. Es liegt hier eine Verwechſelung mit Graf 
Botho dem Aelteren vor, welcher um 1400 zuerft genannt wird 
und von 1402 bis 1416 mit feinem Bruder Heinrich gemein: 
ihaftlich, dann allein bis zu feinem Tode im Jahre 1455 regierte. 
Dieſer Stolberger Graf hat freilich das heilige Land nie betreten, 
noch das heilige Grab gejehen. Won ihm foll weiter nach den 
„hiſtoriſchen Nachrichten von Dueftenberg und Dietersdorf“ des 
Johann Gottfried Kranold (Stolberg 1878, ©. 279 f.) die 
Kirche auf dem Breitenberg (zwiſchen Dietersdorf und Breitungen 
gelegen) im Sabre 1400 erbaut worden jein. Gewiß it, daß 
er im Jahre 1424 eine Glode in diefe Kirche ftiftete, welche 
die Xegende: „Ave Maria Mater Domini Anno Domini 


1 9. Calvör, Hift. Nachr. von der Unter: u. Ober-Harziſchen Bergwerke 
Auftunft. 1765. ©. 34. — Die Hinweifung auf beide Brodenbefteigungen 
verdanke ich der Freundlichkeit des Herrn Poftmeifters a. D. Aug. Jungesbluth 
in Braunſchweig. 

2 Beitichrift I, S. 181, 
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MCCCCKXIIIT* trug. Aus diefen hiſtoriſchen Nachrichten 
des jüngeren Kranold jtammt wohl die Notiz Zeopolds in feiner 
„Kirchen-, Pfarr: und Schulchronif” (Nordhaufen 1817, S. 101), 
(aut welcher „ungefähr von 1400 an die biefigen (Dietersdörfer) 
Einwohner mit denen zu Breitungen gemeinjchaftlich zu ihren 
Gottesdienften eine Kapelle auf dem fogenannten breiten Berge 
gehabt, welche Graf Botho VI. gebaut und die Kirche zum heiligen 
Grabe oder zum heiligen Kreuze genannt hat.““ Sch weiß 
nicht, woher Joh. Gottfried Kranold und nad ihm Leopold die 
Sahreszahl 1400 als Datum der Erbauung der Kapelle auf dem 
Breitenberg genommen haben; der ältere Kranoldt weiß nur 
davon zu erzählen, daß „Breitungen in der älteften Zeit feine 
eigene Kirche gehabt, jondern mit Dietersdorf und Schwenda zu der 
Kirche auf dem Breitenberge, wobei etlihe Schritte davon das 
Grab Ehrifti gezeigt worden, eingepfarrt gemwejen.“* ch vermute, 
daß die Erbauung diejer Kapelle auf dem Breitenberge weit über 
1400 zurüd liegt und daß ihre Weihung „zu Ehren des heiligen 
Kreuzes oder heiligen Grabes” von der Wallfahrt eines der 
ältejten Stolberger Grafen nah dem heiligen Land herzuleiten 
it. Den ſchon im eriten Jahrgang unjerer Zeitichrift* von dem 
um die Erforfhung der Harz: und Stolbergiihen Gefchichte 
hochverdienten Gründer und Leiter derjelben geäußerten Wunfch, 
daß nämlich eine befondere Unterſuchung feititellen möchte, „wie 
viel zuverläflige Nachrichten fich iiber das „Haus Stolberg am 
Grabe Ehrijti” beibringen ließen,“ nehme ich mit lebhaften 
Intereſſe und mit der leilen Hoffnung wieder auf, daß ſolche 
Unterfuchung auch über den Erbauer, das Alter und die Aus: 
jtattung diefer Grabesfapelle einiges Licht werfen möchte. Für 
das hohe Alter der Kapelle ſpricht auch die Thatjache, daß Graf 
Botho der Neltere in Breitungen auf dem Kirchberge im Jahre 
1427 eine Kirche bauen ließ und wohl bald danach auch Dieters: 
dorf mit einer jolchen „auf dem Hayne allbier, wo vorher der 
Todtenader gemejen war,” verſah. Dieſe wichtige und intereflante 


1 %05. Konrad Kranoldt, Merkwürdigkeiten S. 833 (Dietrih &. 102). 

2 Nah den Aufzeihnungen K. Meyers über die Wüftungen der Graf: 
Ihaften Stolberg und Hobnftein find „die Grundmauern der wüften Kirche 
vor einigen Jahren (alfo etwa 1865) aus dem Aderboden entfernt worden.“ 
(Zeitfchrift IV 261.) Der etwas hügelige Standort der ehemaligen Kapelle, 
etwa 200 Schritte nörblih von der zur Breitunger Domäne gehörigen 
Scäferei gelegen, ift aber noch deutlich erfennbar. 

3 oh. Konr. Kranoldt, Merkw. (Dietrih S. 34 und 102.) Beiläufig 
bemerfe ich, dak mir die Annahme K. Meyers a. a. D., dak das im Ardidia: 
fonatäregiiter von Unterberga verzeichnete Pfarrfirhdorf „Breitinberg“ 
auf dem Be Mi — ſei, noch nicht unumſtößlich feftfteht. 

* Zeitichrift J, 

5 Kranoldt, ee, (Dietrid ©. 32.) 
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topographiiche Notiz aus Kranolds „Nachrichten“ (S. 271 cfr. 
Leopold a. a. D.) weiſt auf den weltlichen Teil des Ortes, das 
jet noch fogenannte „Hänechen“. Und richtig, hier finden fich 
in Erts Garten! Refte und Spuren alten Gemäuers,? von welchen 
die Rede geht, daß in alten Zeiten an diejer Stelle ein großes 
Schloß geftanden habe. Mit diefem Schloß kann nur das Stein: 
haus der Herren von Salza, welche Dietersdorf von den Stolberger 
Grafen zu Lehen trugen, gemeint fein. Diejes Steinhaus aber 
lag nachweislich nicht in dem Garten, jondern auf einer Fünft- 
lichen Inſel in einem jet noch vorhandenen Teihe* und war 
durch eine Zugbrüde mit dem Lande verbunden.* 


Höchft wahricheinlich haben wir dieſe Mauerreite als Weber: 
bleibjel der von Graf Botho „auf dem Hayne allhier” erbauten 
Kirche anzujehen. Dem Chroniften Leopold aber jind hierbei 
zwei wunderliche Irrtümer mit untergelaufen. Einmal läßt er 
diefe Kirche 150 Jahre nach der Erbauung der Grabesfapelle 
entitehen, aljo im Jahre 1554. In dieſem Jahre ijt allerdings 
eine Kirche in PDietersdorf erbaut worden, aber nicht die erfte, 
fatholifche, und nicht auf dem Hayne, jondern die andere, evan- 
geliiche, in der Mitte des Dorfes. Sodann jcheint mir bier, 
wie bei dem älteren Kranoldt, eine Verwechſelung der beiden 
Bothos, bei Leopold eine Verwechſelung zweier Heinrichs, nämlich 
des Domdechanten zu Köln und „Stamm=Bater der heutigen 
Stolberg: und Wernigerödiichen Häuſer“ (1509—1572),* mit 
jeinem Großvater, dem Grafen Heinrih dem Melteren (1436 
bis 1509),5 vorzuliegen, welch Letzterer in der Geſchichte der 
alten Kirche, wenn auch nicht als Erbauer, ſo doch als Stifter 


ı Nach einem ehemaligen Beſitzer, deſſen Name Erhardt geſchrieben aber 
furz Ert3 ausgeſprochen wird. 

2 Wie denn auch der Schwiegervater des jekigen Eigentümers beim 
Ausihachten eines Brunnens in diefem Garten ganze Stüde „Füllmund“ 
(Grundmauern) mit herauf gebradt haben ſoll. 

3 Hinter dem Hartmannſchen Gafthaufe in der Mitte des Dorfes. 

* Siranoldt, Merkw. S. 852. (Dietrih S. 91.) Meyer, Wüftungen, in 
Zeitſchrift IV 260 f. — Das Geflecht erlofch mit Junker Chriftoph Friedrich 
von Salza, welher am 7. Dezember 1681 „alhier bey feiner Schwefter in 
euferfter Armuth doc jeelig geftorben und von der gnädigen Herrichaft 
Chriftlich beerdiget worden” (Aufzeichnung im älteften Kirchenbuch), und das 
fteinerne Haus zerfiel und mußte am Ende des fiebzehnten Jahrhunderts 
abgetragen werben. 

5 Kranoldt, Merkw. (Dietrih S. 96). Diefe Kirche wurde unter Aranoldt 
in den Jahren 1733—1735 faft ganz neu aufgeführt und umgebaut. ir. 
Kranoldt, Merkw. S. 866—870. (Dietrich S. 99—103.) 

s Beitfuhs ©. 87, vgl. S. 69—77. 

? Zeitfuhs S. 34 - 43. 
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von „Schlag-Uhr (1484)! und großer Glode (1494 mit der Auf: 
jhrift MARIA INRI und den Bildern des heiligen Johannes 
und heiligen Martinus)“? figuriert. Außer diefer Uhr und 
Glocke aber wurde 1554 aus der alten katholiſchen Kirche auf 
dem Hayne in die neue evangeliiche Kirche auch der Altar mit 
herübergenommen; denn bei dem Umbau im Sahre 1733 fand 
man in dem Altar ein Feines Behältnis und in diefem einige 
Reliquien,’ ein beutlihes Zeichen, daß diefer Altar noch in 
fatholiiher Zeit erbaut und nach Fatholiihem Ritus geweiht 
worden war.* 

Vorſtehende Mitteilung erhebt durchaus nicht den Anſpruch, 
eine eindringende und abichließende Unterfuhung zu jein; es 
war dem Schreiber diejer Zeilen nur Bedürfnis, mit den Irr— 
tümern und Unklarheiten, die fih um den Urfprung der beiden 
Kirhen, von melden namentlich die erjtere, die Grabesfapelle 
auf dem Breitenberg, ein allgemeines Intereſſe verdient, gehäuft 
haben, einigermaßen aufzuräumen und auf dem alfo gefäuberten 
Boden eine erneute Forihung anzuregen und anzubahnen. 

Dietersporf. Joh. Mojer, Baitor. 


5. Thomas Docke, der erfte evangeliiche Paftor zu 
Dietersdorf. 


1. Vorbemerfung. 


Das hiefigem Pfarrarchiv gehörige Eremplar der erjten in 
Sachſen gebrauchten evangeliihen Agende und Kirchenordnnung 
Herzog Heinrihs vom Jahre 1548 it in das Fragment einer 
Pergamenthandichrift gebunden. Es find Schön gejchriebene Teile 
eines Rituale oder Missale, die, nad) den vielen und Fünftlichen 
Abkürzungen zu urteilen, eher dem jpäteren als dem früheren 


1 Bei der unter Paſtor Lindifh in den Jahren 1709 und 1710 vor: 
genommenen gründlichen Reparatur fand der Uhrmacher Jacob Götze aus 
Wallhaufen, daß „dießfeits der Unruhe an dem breiten Eifen Ziefern, nad 
ger alter Art gemadt, annoch zu jehen, in diejer Form: 1484" Pfarrardiv 

ietersborf loc. VII n. 1. fol. 21. Nach diefer Reparatur bat die 
Uhr bis zum Jahr 1867, alfo 383 Jahr lang, Dienfte gethan. 

2 Beitihrift XXVI ©. 681, Anm. 6, an welcher Stelle nur zu verbejjern 
bleibt, daß Graf Heinrich dieſe Glode nicht in die Grabesfapelle, fondern 
in die erfte Dieteräborfer Kirche geftiftet hat. 

3 Zeitſchrift XXVI, ©. 680, Anm. 1. 

* Efr. Heinrich Dite, Archäologiſcher Katechismus (Leipzig 1859) ©. 71 
Wenn es dort Heißt, „daß den Reliquien oft eine Urkunde über die voll: 
zogene Weihung des Altars beigelegt wurde,” jo bebauert Kranoldt in unjerm 
Falle, „daß Feine Schrifftl. Nachricht dabey zu finden war, was jedes Stüd 
bedeuten oder ſeyn folle.“ 
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Mittelalter entitammen, wenn auch die hin und wieder zwijchen 
den Lektionen und Gebeten jtehenden, Klein und kurſiv ge- 
Ichriebenen, Antiphonien mit Neumen! verliehen find. Das 
Intereſſanteſte aber an diefer Pergamenthülle find die in ihr 
verborgenen Briefrefte, die uns den erſten evangelifchen Paſtor 
von Dietersdorf, Thomas Bode, in etwas kennen lehren. 


2. Der Brief: 


Auffchrift: Pio ac erudito Vdalrico 
Vockenn Argentine Fratri meo 
Dilecto he litere ad manus 


tradentur 
Inhalt: 
Salutem dicit Tho? Vocke toto Conventui Fra... .? 


Gnade vnd Fride In Chriſto Iheſu vnſerm Hernn vnd 
erloeßer (- durch welchen wir allein gerecht und jelig werden - ) 
Wirdigen günftigen lieben Herm vnd Fratres. Ich habe euer 
Ichreiben von euern procuratore nad inhalt des Dato land: 
wilig* entpfangen vnd . . Teilen? welches jchreiben in Sich halt 
Sich ſolte widerrumb zu euch in das Klofter in mein abgethan 
orden ziehenn, welches doch ijt eine pforten der Hellenn. Auch 
dabeneben angegeijt, was ich gelobett und geſchworen habe jolte 
ich halten; welches gelübde ich nicht halten wil, den es ein teufeliſch 
gelübde, welches niemant Zu halten billih if. Deromwegen be: 
danke Ich mich auch gegen euch auf dijmal, den ehs? hat mich 
ein ander Her gedinget, dem ich nicht Dornen fol pflangen jondern 


! Neumae entweder von zrveüua als Bezeichnung des Tones oder 
vevua als Bezeihnung der Tonſchrift (wörtlih: Wink), ein munderliches 
Gemifh von Bunkten, Strihen und Häkchen, das aber nod lange Zeit nad 
Erfindung unferer Notenfchrift die für den Kirchengeſang üblihe Tonſchrift 
blieb, während die Noten anfangs nur für mweltlihe Melodien gebraucht 
wurden. Cfr. Dr. Joh. Heinr. Kurk, Lehrbuch der Kirchengeſchichte, 8. Auflage 
(Leipzig 1880) Bd. I, ©. 248. Dr. Heinrich Alt, der firdliche Gottesdienft 
nach jeinen verſchiedenen Entwickelungsformen und feinen einzelnen Teilen 
Bear dargeftellt (Bd. II des „riftlichen Kultus“, 2. Auflage, Berlin 1851) 

8 512 f. W. Moll, die vorreformatorische Kirchengefchichte der Niederlande, 
beutfh von P. Zuppte (Leipzig 1895) ®b. II, ©. 566. 

® Thomas. 

3 Fratrum, 

3 D. h. vor langer Zeit. 

5 Gelejen. 

° jet. 
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die Dornen abjchneiden vnd wieder gut obes! darauff poten. 
Denn bin ...... nicht mehr denn ......... 2Nuhn 
ſagt mir, was ſoll ich bey euch ſchaffenn? Wolt Ihr mir ein 
glas vol weines oder bier zutrincken oder ſol ich mitt euch 
heulen und murren ond jagen, hilft ...... ° wollen dadurch 
jelig werden, folches hat uns S. Benedictus p. V.n. 2. beuolen. 
Sit Benedictus mehr den Chs,* vnd Ich halte Benedictus 
meinung ſey nicht aljo geweſen, jondern Ihr wißt auch fürwar 
wol, wodurch Ihr gerecht und jelig jolt werden. Ihr aber wolt 
es nicht willen, den Ihr könnt das nicht verleudnen, wie S. Paulus 
jagt: Justus ex uide® sua uiuit vnd Zue Ro. 4: Credenti 
reputatur fides ad iustitiam. Le® Gene’ 15: Credidit Abt*® 
Abraham deo et reputatum est ei ad iusticiam. Hier wirt 
offentlich gemelt und gejagt, das alleine der glaube ahn Chs gerecht 
vnd jelig made. Aber von folchen zu reden wil ich beruben® 
einlegen. Damit die vrfah ... . ih nicht wibd ...... ie 
Hilfe vnd ..... 1 Bu troſt Deyner ſelen. Es wunſchet Deine 
ſchwerin!? Meine Hausfrawen viel glück und ſelige wolfart Zu 
Deinem angefangenen ſtudio, desgleichen viel ſeliger tage. Hie 
mitt gott dem almechtigen ſey frolich beuolen. Actum Am tage 
Martini Anno A Christo nato millesimo quingentesimo 
quinquagesimo quinto. 

Frater Tuus 

Thomas Vocke, pastor 

3u Diterltorf. 


3. Nachwort. 


Die Chronijten der Grafſchaft, Zeitfuchs, die beiden Kranoldts 
und Leopold ſowie die im hieſigen Pfarrarhiv mehrfach 
vorhandenen von verjchiedenen Händen gefertigten Verzeichniffe 
der Dietersdörfer Paftoren führen als erften evangelifchen 
Paſtor am Ausgang des 16. Kahrhunderts Erhardus Thiers- 
felbt an, der mit feiner wunderlich jchrägen, wie Spiegel: 


ı Dpft. 
2Abgeriſſen im Original. 
3 Abgeriffen im Original. 
+ Abbreviatur für Christus. 
5 Berfchrieben für fide. 
6 Lege. 
” Genesis. 
8 Im Driginal durchgeftrichen. 
” Berufung ? 
10 Abgerifjen im Driginal. 
1 Zwei im Driginal ausgeftrichene unleferlihe Worte. 
2 Schwägerin. 
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ſchrift ausjehenden feinen Handichrift die Kirchenbücher hier im 
Jahre 1592 begonnen hat." Aus dem in den vorjtehenden Zeilen 
mitgeteilten, wunderbar erhaltenen und mühſam entzifferten Briefe 
erfahren wir, daß Thiersfeldt ſchon einen Vorgänger gehabt 
hat, eben den Schreiber des Briefes, Thomas Vode. Aus dem 
Schreiben weht uns der friihe Atem einer großen Zeit an. 
Thomas war, wie jo Viele und nicht die Schlechteiten feiner 
Zeit, durch innere Kämpfe und jugendlihe Schwärmerei ins 
Klofter? getrieben. Er Fonnte mit Myconius jagen: „Lieber 
Gott, du weißt, daß dies alles wahr ift. Sch juchte nicht Müſſig— 
gang oder Verforgung des Bauchs, auch nicht den Schein ‚großer 
Heiligkeit, jondern ich wollte dir gefallen, dir habe ich dienen 
wollen. So tappte ich die Zeit in großer Finfternis.“? Aber 
als Luthers Hammerjchläge an die Klofterpforten dröhnten und 
in die Klofterzellen halten, da jprang er wiederum mit vielen 
Anderen und nicht den Schledhtejten „aus der Klauſur in den 
Kampf.“ Und noch einmal möge die Stimme eines Zeit: und 
Schickſalsgenoſſen für ihn ſprechen. Der ehemalige Benediktiner 
von Algirsbach, Ambrofius Blaurer, verantwortet fih: „Sch rufe 
Gott und mein eigen Gewiſſen an zu bezeugen, daß mid) Fein 
Mutwille oder nichtiger Beweggrund aus dem Klojter getrieben 
und zu weichen gereizt bat, wie denn jest ein Gaflengeichrei 
it, Mönde und Nonnen liefen aus ihrem Orden, in Troß 
gegen klöſterliche Ruhe und Stille, um in fleifchlicher Freiheit 
zu leben und ihrem Mutmwillen und weltlichen Begierden Luft 
zu machen. Sondern was mich herausgetrieben hat, find ehren- 
hafte, gewichtige große Beichwerden und dringendes Mahnen 
meines Gewiffens auf Grund und Anmweilung des göttlichen 
Wortes.” Sein jüngerer Bruder Ulrich, den er fih nad ins 


1 Woher J. G. Kranoldt in ſeinen „Nachrichten“ (S. 272) und nach ihm 
Leopold in ſeiner Chronik (S. 102,) die Nachricht hat, daß „er von 1560 

an 40 Jahre hierſelbſt im Amt geſtanden“, weiß ich nicht. Weder Zeitfuchs 
noch Kranoldt noch Akten und Urkunden bes Pfarrarchivs verbürgen und 
begründen dieſe Angabe. 

2Aus der Erwähnung des S. Benedictus ſchließe ich, daß, der „abgethane 
orden“, dem er angehört hatte, der Benediktinerorden geweſen ſei. Und 
dieſe Annahme finde ich unterſtützt durch die Anſpielung auf das angefangene 
Studium des Bruders. Denn dag Eigentümliche der Benediktinerregel iſt, 
daß fie die Arbeit, Leiblihe und geiftige, in das Programm des Mönds: 
tums aufgenommen hat. Auf welden Ort und welches Klofter aber das 
Argentine der Aufſchrift weift, kann ich mir nicht erklären. 

° Freytag, Bilder aus der deutjchen Dernangenheit, II. 2. Aus dem 
Jahrhundert der Reformation (Gef. W. Bd. XIX, Leipzig 1888) S. 50. 

+ Mahrhafft verantmortung Ambrofüj Blaurer, an aynen —— weyſen 
Rat — er 1523. Bon Luteriſcher mapjfterlofigfeit. 4 . — Freytag 
a. a. 53 
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Klofter gezogen hatte, blieb in demfelben zurüd, und an ihn 
richtete Thomas die Verantwortung gegen die Aufforderung zur 
Rückkehr, die man an ihn gerichtet hatte, und gegen die Vorwürfe, 
die ihm wegen des Bruchs jeines Gelübdes gemacht waren. Er 
jpricht mit Wärme und Freudigfeit von dem Glauben, durch den 
alle gerecht und jelig werden jollen, und von dem Dienft, zu 
dem ihn der Herr gedinget hat, Dornen abzujchneiden „und qutes 
obes darauff zu poten.” In unſerem ftolbergiichen Harzdorf hat 
„der Vogel jein Haus und die Schwalbe ihr Neſt“! gefunden. 
Seit den Jahre 1539 war ja die Reformation in der Stadt und 
Grafihaft Stolberg zur rechtlihen Durchführung gefommen. 
Schon das Jahr zuvor war in dem Erbvergleich, den die Söhne 
des Grafen Botho nad) dem Tode ihres Vaters miteinander 
ſchloſſen, ausdrücklich beſtimmt worden: „Es ift unjer Wille und 
Meinung, daß das heilige Wort und die Ehre Gottes in unjerer 
Herrichafft gepflegt und gefördert werde.” Der Tod des Herzogs 
Georg von Sachſen, diejes energiichen Gegners der Kirchen: 
erneuerung, machte die Arme frei. Nach dem Mufter der Fur: 
ſächſiſchen Kirchenvifitation wurde ſolche in der Grafichaft durch 
den Stolberger „Pfarrer und Euperattendent” Tileman Platner 
unternommen und durchgeführt, jo daß die Gemeinde Harzungen 
in Hohenſteinſchen in einer Bitte um einen evangeliichen Geift- 
lihen von 1. Juni 1540 an den Grafen bezeugen Eonnte: „Daß 
nad) Gottes des Allmächtigen Vorjehung durch die Predigt des 
Wortes Gottes in allen Städten, Dörfern und Fleden im Lande 
das Wort gemwaltig aufgehe.“? Damals wird auch Dietersdorf 
vifitiert und reformiert worden fein, wenngleich hier mie über- 
haupt genauere urkundliche Nachrichten fehlen. Möglich, daß in 
der von Graf Botho dem Aelteren in den Jahren 1427—1435 
„auf dem Hayne allhier, wo vorher der Totenader geweien war”, 
erbauten Kirche ? Schon das Wort Gottes lauter und rein gepredigt 
worden iſt. Gewiß ift, daß im Jahre 1554 in Dietersdorf eine 
evangelifche Kirche und 6 Jahre darnach, 1560, ein evangelijches 
Pfarrhaus erbaut mwurde,* und das auf Betreiben und unter 
Aufficht des Paſtor Thomas Bode, der auch feine Käthe, feine 
„Hausfrawe“, gefunden hatte. Joh. Mofer, Paftor. 

ı Bialm 84, 4, 

® €. Pfigner, Tileman Platner oder die Reformation in der Stabt und 
Grafihaft Stolberg (Stolberg 1883) ©. 56 f. [vgl. Otto Plathner, in Zeit: 
ſchrift I 286 f.] Derfelde, Wie die Reformation vor 350 Jahren im Stol: 
berger Lande Eingang gefunden hat (Stolberg 1889) S. 23— 25. 

* Vgl. über diefe erfte Kirche in Dieterädorf und die vor ihrer Erbauung 
von den Dietersbörfern, VBreitungern und Schwendaern gemeinſam benutte 


Grabeäfapelle auf dem Breitenberge die vorhergehende Mitteilung. 
* Kranoldt, Merkw. &. 862, (herausgegeben von Dietrid S. 96.) 
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6. Ein Beitrag zur Gefchichte des thüringifchen 
Grafentriegs um die Mitte des 14. Jahrhunderts. 


Ueber Urſache und Verlauf des thüringifchen Grafenfriegs, 
welchen der Markgraf v. Meißen und Landgraf v. Thüringen, 
Friedrich der Geftrenge, mit den Grafen von Orlamünde-Weimar 
und Wiehe führte und der nad) 4 Jahren 1347 mit der völligen 
Unterwerfung diefer bis dahin ganz unabhängigen Grafen endigte 
und fie zu LZehnsvajallen machte, berichtet Michelfen in feiner 
Abhandlung: Urkundliher Ausgang der Grafihaft Orlamünde, 
Jena 1856.' 

Nah den vielen meift jehr intereffanten und auf die Art der 
damaligen Kriegsführung viel Licht mwerfenden Mitteilungen in 
Nothes Chron. Thur. von ©. 1774—1800 war es dem Land— 
grafen, dem vom Anfange an die Bürger von Erfurt beijtanden, 
gelungen, etliche der mit den Orlamünder Grafen alliierten thüring. 
Grafen auf feine Seite zu ziehen. Diefe mochten wohl anfangs 
geneigt gemwejen zu fein, die Orlamünder Grafen zu unterjtügen, 
weil es ihnen dadurch möglich erichien, der durch das herriiche 
Auftreten Heinrichs des Erlauchten, des Markgrafen v. Meißen 
und Landgrafen von Thüringen, von ihnen 1249 zu Weißenfels 
erprebten Anerfenntnis „daß er ihr Herr jei” ledig zu werden. 
(Die Urkunde über dieje Anerkennung ift vielfach gebrudt, und es 
genügt daher wohl, wenn wir, auf den Bericht darüber in Titt- 
mann: Hein. der Erlauchte II., S. 201, hinmweijend, 15 thüringjche 
Grafen und Herrn aufzählen werden, die fich beugen mußten 
— nämlih Graf ©. v. Kevernberg und fein Sohn Bertold, 
Graf Albrecht v. Rabenswald, Heinrih und Günther, Grafen 
von Schwarzburg, Graf Friedr. v. Beichlingen, Graf Dietrich 
v. Hohnitein und jein Sohn Heinrih, Graf Friedr. v. Stolberg 


’ Echon 1332 mögen den Grafen v. Orlamünde die Landgrafen gefährlich 
erjchienen fein, denn in diefem Jahre hatten fie (nad) Rothes Chron. Thur. 
in Menden Script. II p. 1787 den Wendelftein befeftigt. Wahrfcheinlich 
find die Refte der damals errichteten Befeftigung diejenigen, welhe in Gyps 
erbaut auf der Nordfeite der Burg in Ruinen noch fichtbar find. Unter 
ihnen befindet ſich auch eine flafchenförmige fauber in den Gypäfelien aus: 
gehöhlte etwa 4 Meter tief gehende, ca. 2 Meter im Lichten haltende und 
oben mit einer runden Deffnung von ca. 1 Meter verjehene Vertiefung. 
Diejes jheint mir eins der auf dem Wendelſtein befindlich geweſenen Ge— 
fängniffe geweſen zu fein, die Prof. Dr. Nebe in feinem Werkchen über den 
Wendelſtein (1878 p. 31) wohl erwähnt und als jehr gefürchtet bezeichnet, 
deren Stelle er aber anzugeben nicht im Stande ift. 
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(Herr dv. Vockſtedt) Heinrih von Heldrungen, Ludolf und Heinr. 
v. Alleritedt, Heinrich und Ludolf v. Bendeleben und Ditmar 
v. Wilberſtedt. 

Unter den Nachkommen dieſer waren auch auf die Seite der 
Orlamünder getreten die Hohnſteiner und die Schwarzburger. 

Bei einem dieſer Legteren gelang es dem Landgrafen bald, 
ihn von den Drlamündern abzuziehen durch bejondere Ver: 
ſprechungen, z. B. Bewilligung einer neuen Salzitraße von Franfen- 
haufen über die Unftrut bei Bretleben über Hechendorf nad) der 
Saale und Zufiherung der Teilnahme an den Zolleinnahmen 
auf diefem „Kärnerwege“. Da darüber weitläufig Paul Jovius 
in jeiner ſchwarzb. Chronik (abgedrudt in Kreyifig und Schöttgen 
diplom. et scriptores) berichtet, bedarf es hier feiner weitern 
Auseinanderjegung. 

Anders war es mit den Grafen v. Hohnitein, von denen 
offenbar Heinrich, Dietrih, Bernhard und Ulrich Gevettern und 
Brüder bis Dft. 1346 fefter geftanden haben. Es jcheint daher, 
ala ob der um 1350 jchon deutlich werdende Niedergang diejes 
Geſchlechts mit ihrer Beteiligung am „Grafenfriege” zufammen: 
hänge. 

In dem Staatsarhive in Dresden befindet fi nämlich eine 
noch nicht gedrudte Urkunde von 1346, die dieſe Anficht beitärkt. 
Sie lautet wie folgt: 

„Wir Heinrich, Dietherih, Bernhard und Ulrich vndir 
eynander gevettern vnd gebrudere von gotis gnaden 
grafen vnd herren czu Honitein befennen vffintlihen an 
diefem brieffe und thun kunt allin guten luten, das wir mit 
dem hochgeborn furften vnjerm liebin herren marggraf 
friederih von Mijfen ond lantgrafen czu Türingen 
vmbe alle ſache, brude, ftofje und vffleufte, Die 
czwilchin ym vff eyne fieten und vns vff die andern fieten biß— 
herre vff diefen tag vff irftandin fin, guthlicden und genezlich 
vorrichtet vnd gefünet fin, ond bie namen an den jtüden 
die hirnach geichriben ſtehen; vnſe vorgnante herre vnd 
jine erbin vorczihen fi der anjprade, die jie hattin 
an der ftat czu Artern vmb die nyderlegunge der 
muren vnd der wende; darnach jaget er vns ledig 
ond loß der achte hundert marg jilbers, da er vnſer 
briefe ubir hatte, vmb den Krieg gein der ftat czu Nort— 
hußen. Auch vorczihet er fich und fine erbin der ergerunge 
an dem ſloße czu Walhujen, die da geichen ift uff diejelbin 
czeit, onvorlorn vnd vnenphremdet ym vnd finen erbin ber 
lehenſchaft vnd der lofunge in foliher wyfe: da er adir 
fine erbin das huß czu Walhuſen, mit allem das darczu 
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gehort und HR uns vorfaczt habin, widder loßen mugen von dem 
neheiten jente Mertins tage ubir funff gancze iar, die nach 
eynander volgin, von uns oder vnſern erbin; und wir oder vnſer 
erbin follen vnſerm vorgnanten herren oder ſinen erbin die jelbin 
loſunge vor in dem leiten iare Eumtlihen empieten vnd redelich 
darumbe lafjen manen, das er ader fine erbin daruff bedacht fin 
ane argelitt. Iß iſt auch bie namen aljo geteidinget, Das vnſer 
egnanter herre der marggraf alle anſprache, vorderunge vnd 
vnwillen, die er gein uns hatte, obirjehen hat, und langet vns 
darumbe genczlih fine hulde an jinen briefen, das wir ader 
unfir erbin ym ader finen erbin ab er nicht lenger were, das 
got wende, gein dem biſſchof und das geflifte czu Mencze diejen 
Krieg gancz uß, die wile er wert, dynen vnd getrumwelich helfin 
jullen vnd wullin an geuerde. Auch jal er vns gein dem bijchofe 
vnd das geitifte czu Mencze getrumelichen vorteidingen vnd 
behalden bie allen rechten an argelift. Alle diefe vorgeichriben 
ſtücke und artikel globen wir Heinrih und Ditherich vor: 
gnante grafen mit vnſern vettern vnd brudern Bernhard vnd 
Vlrich, die yezund nicht czu lande fint, vor fie und vnſere erbin 
in gutem treumen jtete und gancz czuhalden vnd gebin dar vbir 
diefen brieff beveftent mit vnſer beider ingeligel; der geichriben 
it vor Salcza als man czalte nach gotis geburte driczehen- 
hundert iar in dem jechs und virczigiiten an dem neheſten dornſtage 
vor jente Galli tag.” — 

Das Datum diejes Vergleichs fällt zwiſchen den Dienstag 
nad Palmarum 1346 errichteten Vergleich, worin die Grafen 
v. Orlamünde: Weimar fih den Landgrafen unterwerfen (vgl. 
Michelſen S. 20), und die dajelbit (S. 30) abgedrudte Urkunde 
von 1347, worin die Grafen v. Orlam.: Weimar und Orlamünde— 
MWiehe ihre bis dahin freien Grafſchaften als Zehn des Land: 
grafen erklären. 

In dieſer oben abgedrudten Urkunde von 1346 erklären alfo der 
Landgraf und die Hohnfteiner, daß fie fich wegen aller Brüche, 
Stöße und Aufläufe verglichen haben; der Landgraf verzichtet 
auf alle Anſprüche in der Stadt Artern wegen Niederlegung 
der Mauern und Wände,! ferner verzichtet der Landgraf auf 


I Artern jcheint um diefe Zeit das Standrecht und damit das Recht Mauern 
zu bauen erhalten zu Haben. Wahricheinlich war der Bau der Mauern damals 
noch nicht vollendet und ein Teil der Umfafjung beitand noch in Erdwänden. 
(Der Bau der Stadtmauer in Norbhaufen ca. 100 Jahre früher erforderte 
aud eine Zeit von ca. 10 Jahren) Mit der Erlangung des Stadtrechts 
trägt wohl aud die Erbauung eines ca. 25 Schritte langen und ebenfo 
breiten Stadthauſes (Theatrum, Kauf: oder Spielhaufes, das fpäter zum 
Rathaufe wurde) zufammen. Bei einer Reparatur desjelben von 1850 fam 
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Zahlung von 800 Mark Silbers, worüber er Briefe habe, wegen 
des Kriegs zwiſchen den Hohniteinern und der Stadt Nordhaufen. 
Er verzeiht ihnen auch das Nergernis, das die Hohniteiner ihm 
gegeben haben, indem jie (offenbar gegen feine Zuftimmung) das 
Schloß in Wallhaujen, was ihm als Lehnsherrn gehöre, ver: 
pfändet hatten. Die Hohnfteiner verſprechen aber, es wieder 
einzulöfen innerhalb 5 Jahren (vom Martinstage 1346 an ge: 
rechnet). Auch ſoll der Krieg mit dem Bifchofe v. Mainz gänzlich 
aus jein und der Yandgraf verjpridht dagegen, jie gegen diejen 
zu verteidigen. 

Daß die Grafen v. Hohnftein um diefe Zeit auch jonjt mit 
Nordhaujfen in Geldſachen verbunden waren, gebt aus einer Ur: 
funde vom 1. Febr. 1344 hervor, von der in v. Neigenjteins 
Regeſten der Urkunden der Grafen v. Orlamünde ©. 161 u. 
©. 263 ein Auszug fich befindet. Es geht daraus hervor, daß 
Heinrich, Diethrich, Burghart und Ullmann, Gevettern und Herrn 
v. Hohnitein, mit ihren Städten und Burgen zu Ellrih, Heringen, 
Kelbra und Artern ſich verbürgen wegen 5744 Mark Silbers, 
die fie von den bejcheidenen Bürgern zu Nordhaujen geborgt 
haben, und ſetzen dafür ein ihr Haus zu Lohra ale Pfand. 
Ferner jeßen fie ein die Grafen v. Orlamünde-Weimar und 
Gernod v. Dberweimar Ritter, Conrad v. Heſeler, Gernodt 
v. Krumeftorf, Gernot v. Weimar, Dietrih v. Meldingen, den 
Grafen Günther v. Schwarzburg zu Arnjtadt mit jeinen Mannen: 
Heinrich v. Wißleben von Hermanftein, Ritter, Neinhart v. Sunt: 
haufen und Heinrich v. Lengefeld, den Grafen Heinrich v. Gleichen 
mit jeinen Mannen: Heinrih v. Werther, Ritter, Heinrich 
v. Wechmar und Hermann v. Witherde und ihren Vetter den 
Grafen Heinrih v. Hohnitein, Herrn v. Sondershaufen mit 
jeinen Mannen: Heinrich und Friedrich v. Mehler, Zobel v. Youter, 
Heinrich von Schernberge, Heinrich Keuffer,! Heinrich und Johann 
Gebritder von Kutzleben, Gyjeler von Salka, Dietrich von Königs: 
rode, Friedrih v. Werther Ritter und Friedrih von Denjtedt 
Knecht, Ern Günther von Willerjtedt und mit ihm Heinrich aus 
dem Bruel, Ern Rudolfen von Ebeleben mit Dietrich von Badra, 
dazu ihre eigenen Mannen Heinrich Hade, Johann Knut, Bern: 
hard von Ajcherode, Meinhard von der Varila, Ulrich von Lieben: 
ode, Tile v. Salsa, Heinrich von Stodhaufen, Albrecht von Wern: 
rode, Ritter, Heinrih vom Thurme, Erhard von Artern, Heinrich 
von Alchrode, Walter von Myla, Hugo von Bennungen, Heinrich 
von Lüttichendorf, Heinrich von Rofla, Jan von Dymerode, Hanſſen 


eine Infchrifttafel aus Gypskalk zum Vorſchein mit der Infchrift Anno 
Dom. 1341. — 
I Bei Reigenftein S. 161: v. Mehayn und Kunfer. 
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von Kremen mit Einheifhung zu Nordhaufen, Erfurt oder Mühl- 
haufen. (Alle diefe Bürgen jollten alſo auf Verlangen der 
Släubiger zum Einreiten in einen dieſer 3 Orte verpflichtet fein.) 

Es gebt wohl aus diefer Urkunde hervor, daß den Hohnfteinern 
auch diefes geborgte Geld zum Kriegführen nötig geweſen war. 


Artern. Guſtav Boppe. 


7. Der Stadtrat zu Artern borgt vom Stadtrat zu 

ANftedt 600 Gulden, die Grafen v. Mansfeld ver, 

fprechen, fie zu verzinfen, und wie das Derfprechen 
gehalten worden ift. 29. September 1555. 


Wir hernach bejchriebene Mathes Lüdene Burgermeifter, 
Andres Vogkel Kemmerer, Hans Madenrodt vnd Mathes Beder, 
Rahts Kumpen, jambt der ganken Gemeine der Stadt Arttern 
befennen an diefem Brieue jemptlih vnd eintrechtigf, das wir 
aus jonderlicher gunjt und gnediger bewilligung der Wolgebornen 
vnd Edlen Herrn Herrn Hoiers und Philips gevettern und 
Herrn zue Manpfeldt, Unferer gnedigen berrn, mit gutem 
zeitigen Rathe, mwohlbedechtigt den Erjahmen, Weyſen Burge: 
meiltern vnd Nathe zue Aljtedt 36 gülden, Je 21 grojchen 
vor ein gülden gerechnet, jährliher Zins auf einen rechten 
vollftendigen mwiederfauff an allen vnd jglichen vnſer 
benannten Stadt aufhebunge geichoß, Zinfen, Renten und an 
allen Vnſern vnd aller onjerer nachfommen beweglich und vnbe— 
weglichen eygenen haab vnd gütern, nichts ausgenommen, Recht 
vnd redlichen verfaufft haben vnd in Fraft dieſes brieues vor 
uns vnd alle vnſere nachkommen, an den Rehten vnd in der 
Gemeinen gegenmwertigt vorkauffen, die wir ihnen vor 600 fl. 
berühter Wehrunge faufgeldes gegeben, die fie vns zu— 
geitelt, bezahlt und wohl zue Dande vorgnüget, Sagen fie joldher 
Summe 600 rheiniichen Gulden quit ledig und loß, In vnd mit 
frafft diejes brieues. Gereden und geloben vor ons und alle vnſere 
nachkommen an den Räthen und in der Gemeine bey vnſern 
wahren trewen, benannten Rath zue Allftedt, Ihren nach: 
fommen oder wer diefen brief mit Ihren wiſſen und willen Inne 
bett, Solche 36 fl. Iherlichen Zins auf Sanct Michaelistagf nad) 
dato diejes brieues alle Jahr Iherlichen, dieweil jolder Zins 
vnabgefauft, uf vnſer eigen Koft, ebenteuer und Schaden allezeit 
vngemahnet zue Allitent unvorzüglihen ohne Alle ihren jchaden 
in gueter harten fürften müntze je ein vnd zwantzigk grojchen 
vor ein gülden gerechnet vor voll und gentzlich zu bezahlen, das 
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Ihnen wohl genügen joll, Ahn alle gefherde. Wieder ſolche jähr: 
liche Zinszahlunge follen noch wollen wir uns feiner herren ge: 
both oder Vorboth, Geiftlicher oder weltlicher gerichte, fürftlicher 
DOrdenunge oder reformation der Lande, auch feinerley wedder 
gerichtlich oder Anders Krieges oder Unfriedens, wie es vnſern 
gleubigern zue Schaden oder lengerunge joldher bezahlunge zu 
erdenden mügelich, behelffen oder darmit jchügen oder entjchul: 
digen. Anders denn zu welcher Zeitt wir an volfomblicher be: 
zahlunge berürter 36 fl. jeumigk würden, das doch nicht jein 
oder geichehen ſoll, geben wir freiwilligE Bnjern gleubigern macht, 
bewilligen in Kraft dieſes briefes uns alsdenn jemptlichen oder 
in jonderheit vmb Ihre vortagten Zinfe geiftlich oder weltlich, 
wie Ihnen Allerfelligft zu fordern vnd zue mahnen; wieder ſolche 
mahnunge jollen noch wollen Unjer feiner mit dem Andern be: 
belffen, jondern uns Igliches Vnſers burgers habe und güetere, 
ohne einige erjuchunge, an Allen anders, wie die ahnfommen, 
aufhalten, fömmern und irren, bis Ihnen ihrer vortagten Zins, 
jambt allen ſchäden, wie die uns nicht bezahlunge halber zue: 
fommen, feines außgenommen, zue dande vorgnüget und bezahlet 
werben; das alles jollen und wollen unjere gnedigen herren, wir 
auch niemanden von Ihrer gnade oder vnſertt wegen vnſern 
gleubigern in feiner Ungnade oder argen vordenden, feine bebelff, 
wie die zuertrachten mögelich, darwieder oder wiederlagen mit 
gerichte, gewaldt oder Anders zue gebrauchen, oder jonjten in 
einerley Weyſe ſuchen, Anders denn Ihr vortagte Zins wie ob- 
gemelt, ſambt allen der wegen geichehen vnkoſten und empfangenen 
Schaden erbarlich vollkommlich vnd guetlich in guten glauben, 
vorgnügen und bezahlen, das Ihnen wohl genügen jol. Doch 
behalten wir in Kraft diejes briefes vns, auch allen unjern nach: 
fommen mit vorwilligunge vnſerer gleubiger dieje macht bevohr, 
das wir denjelben Zins, In allermaßen wie der vorfaufft, wohl 
wieder feuffen und ablegen mögen. Welches Jahrs wir aber den: 
jelbigen vorfauften Zins wieder kauffen wollen, jolen wir Ihnen 
ein halb Jahr vor der Zins tagezeit zuvohrn redlich und jchrift- 
lihen vffündigen, und als denn vf Sanct Michaelis tagf darnach 
zue Allſtedt mit 600 fl., immaßen jie an gueter fürften müntze 
faufgeldts erfauft, wohl wieder feuffen mügen und ihnen ſolche 
600 Fl. Faufgeldts ohne mennigliches Irrunge vnd wiederjagen, 
gegen. dieſen vnſern briefe zu ihren eygen jelbft henden, baar 
vberzuantworten Alle vortagte Zinjen jambt angewendter ſchäden 
foften vnd zuvor gentzlichen ablegen und bezahlen. Ob auch diejer 
brief ehe wir ahngezeigete Zinſen obberührter Weyfe abgefauft 
eyniger vorwahrlofunge halber an Schriften Siegel oder Andern 
gelett, geichedigt oder vorlohren würde, joll vnſern gleubigern 
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zu feinem ſchaden gelangen, Sondern jollen und wollen Ihnen 
einen Andern, jo guth als dieſer, wenn wir des von ihnen er- 
manet, binnen 4 Wochen vnvorzüglichen wiedergeben ohn alle 
gefehrte. Das alles zue wahren befenntnis jtetter vheſter vnvor— 
brüchlicher haltunge haben wir obgemelte Burgemeifter und Raths— 
freunde vor vns vnd vnjere nachkommen an den Räthen und in 
der Gemeine benannter Stadt Arttern vnſer Inſigel wiſſent— 
(ihen an diejen brief bangen laßen, Vnſere gnedige herren ob- 
genannte in aller underthenigfeit fleißigt gebeten, ehegenannten 
fauff gnediglichen zue bewilligen, Und wir Hoyer und Philipp 
gevettern, Grafen und herren zue Manpfeldt, vor 
ons vnd in vormundichaft unjer jungen vnmündigen Vettern und 
brüdere, alle unjere erben vnd nachkommen offentlich befennen 
an diejem briefe, das wir vf anjuchen der Erſamen und weyjen, 
vnſern lieben getreuen burgemeijter vnd rath zuefambt ganter 
gemeine vnjer Stadt Arttern obgemelten fauf, jambt allen 
Iglichen Artikeln diejes briefes kreftigk bewilliget haben vnd in 
fraft diejes briefes gegenwertigf bemilligen, vorpflichten uns auch 
in guthem gleuben, denjelben kauf vnd das der Zins angezeigter 
maßen bezahlt ſoll werden, treulich und fröhligt zue handthaben, 

Das wir zu förder befentnis und wahrer uhrfunde vnſer In— 
jiegel vber der benannten vnſer Stadt Inſiegel wiſſentlichen haben 
hengen laſſen an diejen offenen Brief der gegeben, nad Chrifti 
vnjers lieben herren geburth, funfzehnhundertt und in dem drey 
und dreyfiigiten Jahre, vf Montag den tagt Michaelis ꝛc. 

(Siegel und Unterjchriften.) 

Da die Gemeinde Artern das geborgte Kapital der 600 fl. 
für die Grafen geborgt hatte, ftellten diefe folgende Urkunde aus: 

„Bir Hoyer und Philipp gevettern grauen vnd herren 
zu Manpfeldt pp. Vor uns und in Vormundſchaft vnſer jungen 
unmündigen Vettern vnd brüdere, alle unjere Erben vnd nach— 
fommen, gegen Jedemenniglichen diejes unjers briefes ahnfichtigen 
offentlich befennen, Als die Erfamen Weyſen vunjere lieben ge= 
treuen Burgemeijter und Rath zueſambt gantzer gemeine vnſer 
Stadt Arttern, Als Rechte jelbichuldigen und Sahmalden, mit 
vnjer vorwilligung gegen den erjamen weyſen Vnſer lieben be= 
jondere Burgemeijter und Rath zue Allſtedt vor 600 fl. heupt- 
geldes und 36 fl. herlicher und mwiederkeuflicher Zinje laut der 
heuptvorjchreibunge darüber aufgericht und vollzogen, auf unjir 
gnediges anjinnen Sid vorjhrieben haben, Diemweill 
wir denn ſolche heuptſumma zu vnſern benden ent— 
pfangen vnd in vnſerm und vnſer Erben jheinbarem 
nuß gefart ond gewannt haben, 

Darumb geloben und gereden Wir uns vnd vnſere Erben, 
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genannte Burgemeifter, Rethe vnd gante gemeine zu Arttern vnd 
alle ihre nachfommen ſolcher heuptfumma vnd jerlihen Zinje, 
bey vnſerm treuen vnd gueten glauben zu benehmen, 
gant frey vnd ſchadlos zue halten, trewlichen vnd 
ohne alles gefehrde, zu glaublicher Urkunde haben wir vnſer 
Inſiegel vor uns vnd vniere Junge vnmündige Vettern vnd 
brüder und alle unfere Erben an diefen brief willentlihen ahn- 
bengen lafjen und geben 1533 Jahre Montags den Tagk Michaelis. 
(2 Siegel und Unterſchriften.) 

Troß der gründlichen Verwahrungen, die dem Allitedter Nate 
gegeben worden waren, befamen dieje bloß bis zur Sequeitration 
1570 die jtipulierten 36 fl. jährlihen Zins, denn von da ab 
beanfpruchte die Einzahlung des jährl. Geichofjes der Stadt Artern, 
aus welchem dieje 36 fl. jährlich der Rat entnahm, die Seque: 
jtrationsbehörde. Wohl fing von der Zeit an der Nat zu Al: 
ftedt den Arternfhen Rat zu mahnen, und Lebterer regte die 
Grafen an, für Zahlung des Zinjes zu jorgen. Aber alles ohne 
Erfolg. Eine Hoffnung erichien den Allitedtern, als ihr Landes: 
herr, der Herzog von Sahjen: Weimar Friedrich Wilhelm 1591 als 
Vormund des unmündigen Kurfürjten von Sachſen Chrijtian IL. 
die furfürftl. Lande adminiftrierte. Der Nat von Allſtedt be: 
antragte bei ihm, da weitere Mahnungen nichts geholfen hatten, 
daß er ihnen gejtatte, die Einwohner von Artern und deren 
Maren, wenn fie auf offener Straße angetroffen würden, an: 
greifen zu bürfen, bis auf ſolche Weije entweder indem ſie die 
Berjonen als Geiſeln behalten oder an ihren Gütern oder Waren 
die Stadt Alljtedt fich wegen Kapital und aufgelaufenen (belegten) 
Zinfen ſich ſicher geftellt habe. 

Der Adminiftrator aber verweigerte zu beiden jeine Zu: 
ſtimmung, oronete aber an, daß der Nat von Nrtern neue 
bindendere Zuficherungen geben möchte. Dieje Angelegenheit wurde 
auch nachdem der junge Kurfürft 1601 die Regierung felbit an: 
getreten hatte, weiter betrieben, und jo Fam um 1616 eine neue 
Vereinbarung zuftande — freilich beitand diejelbe nur in einer 
erneuerten jchriftlihen Verpflichtung des Rats von Artern zu 
pünftlicher jährliher Zahlung der Zinſen von nun an. 

Die Akten darüber im Archive der Kgl. Regierung Rep. XLV, 
Kap. XI Nr. 33 — jchließen damit — es ift jehr wahrjcheinlich, 
daß Jchließlich der Rat in Allſtedt nicht zu feinem Gelde wieder 
gefommen ift, denn wie befannt, fing um 1620 die Kipper: und 
Wipperzeit an, die eine gänzliche Zerrüttung aller Münzverhältniſſe 
berbeiführte, und die dadurch veranlaßte Konfufion wurde noch 
vergrößert und verlängert durch das Elend des 30 jähr. Krieges. 

Artern. Guſtav Poppe. 
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8. Graf Albrecht von Mansfeld borgt von Joh. 

Reynholt, Schäffer zu Saalfeld, und von Martin 

Aranth 4400 ji. mit 8°/, jährl. Zinfen auf 2 Jahre. 
8. Januar 1546. 


. Wyr Albrecht Graf und herr zu Manffeld pp. für uns vnd 
vnjere Erben hirmit und in craft dits brifs offentlich Bekennen 
vnd thun kundt: Nachdem das wyr auch der gemachten Kupffer 
mit gotlicher vorleihe jelbjt jeygern und den nuß, jo der Al: 
mechtige geben wirdet, als dem jo er zu ftehet, zu vnjer und 
vnjerer Erben beiten jelbjt gebrauchen wollen Das wyr demnach 
unter die Summa, jo wyr zu vorlege jollichs vnſers Handels ge— 
brauchen, zu jondern gnedigen willen, von den Erbarn vnſern 
dienern vnd lieben getrumen, Johan, Neynholten, Schofjer zu 
Salfelt, zmweitaujfend gulden, und von mertin aranth zwey 
taujent, vier hundert gulden mung, an ihalern zu vier vnd 
zwangig grofchen, vnd alles ein und zwantzig grofchen pro ein 
gulden mung gerechnet, vff zwey Ihar von dato an zurechnen, 
an vnd eyngenommen haben, Seyen demnach bemelten Joh. 
Reinholten vnd mertten Arnth vnd Ihre Erben jolcher 
empfangener vnd in den handell daruber zugezalten Biertaufent 
vier hundert gulden heuptſumma hirmit quidt ledig und loß, Ge— 
reden vnd vorjprechen hierauff, für uns und vnſer Erben, bey 
vnſern waren wortten, Truwen vnd guten glauben, 
Gemelten Johan Reynholten und mertten Arndt oder Jren Erben, 
von den bejtymten viertaufent vierhundert gulden heupt gut die 
angezeygten Zwey Ihar aber, Ides bejonder, Alles vff den New— 
Jarsmarks, außgangs deſſelben 252 fl. mung, angezeigter where, 
als alles acht gulden Penſyon, vff 100 fl. heuptſumma, und noch 
außgangs der zweier ar, die beitymbten 4400 fl. heuptfumma, 
off den Newen Jarsmarkt zu Leipzigk ausgangs defjelbigen, jo 
man der weniger Zhall, Im Acht und vierkigften Share jchreiben 
wirdet, widerumb in empfangner where, zu billiher vnd guter 
gnuge, zu entrichten vnd zubegalen. Wyr wollen auch Ahnen 
vnd Iren Erben berurte heuptſumma und Penſyon hirmit in Crafft 
diejjes birfs off Bemelten handell vorjchreiben und vorgewuß 
haben, Was aber der Allmehtige Im handel offs hundert mehr 
den wyr gedachten Reynharten und Arndt bie vorfchrieben 
gnediglich geben wirdt, Diefelbige vbermaß ſoll uns vnd vnſer 
Erben zuftendigk fein Dargegen wollen wyr Ihnen, Ob der 
bandell (welches der Almechtige genediglich verhutten wolle) zu 
jchaden ginge; oder weniger trüge fur ſchaden ftehen treulich und 
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ungefehrlih, Zu wahrem vrfundt, jteter und vheiter haltung, 
haben wyr vnjer Sygell an diejen brieff willentlich thun bangen 
vnd uns mit eygen handt underjchrieben. Gejchehen zu Yeipzigf 
freitags nach trium vegium, nach Chrifti unjers lieben herrn 
geburdt, Taufent funffhundert und Im Sechs und viergigitem Ihar. 
Urkunde auf Pergament mit des Grafen Unterichrift in 
meinem Beſitze. Da die Urkunde noch unbejchädigt ift, ift zu 
jchließen, daß die Gläubiger ihr Geld nicht wieder erhalten Haben, 
troßdem der Graf jeine Ehre in der Urkunde verpfändet hatte. 
Artern. Guſtav Boppe. 
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Dereinsberit 
vom Beginn bis in den Herbit des Jahres 1897. 


Die Frühjahrsfisung des Vorftands fand dieſes Mal am 27. April im 
Bahnıhofsgebäude zu Harzburg ftatt. Der erfte Gegenftand der Beratung 
betraf die fünftige Leitung und Vertretung des Bereins. Zwar fteht die 
Wahl des Vorftands lediglich der Hauptverfammlung zu, und da der Auftrag 
der bisherigen bei der Sitzung vollftändig anweſenden Vorftandsmitglieder 
bei der diesjährigen Hauptverjanmlung zu Ende ging, jo fonnten fie nur 
als gewöhnliche VBereinsmitglieder diefe Angelegenheit vorberatend in Erwägung 
ziehen. Es lag hierzu aber eine befondere Nötigung vor, weil jeit der legten 
Hauptverfammlung nicht nur der erlauchte Proteftor des Vereins dahin 
geichieden war, jondern auch der bisherige erfte Vorfigende fein Amt nieder: 
gelegt und bejtimmt erklärt hatte, eine Wiederwahl nicht annehmen zu können. 
Das Ergebnis der Beiprehungen und Erwägungen war, dab es wohl gelingen 
werde, auf dem bevorftehenden Vereinstage einen befriedigenden Erlat für die 
entftandenen Lücken vorzufchlagen. 

Auf Anregung des Schagmeifters Huch, der den Wunjch nährte, Die 
Bücherſchätze des Vereins nutzbarer gemacht zu jehen, wurde beichlofjen, die 
regelmäßig am Schluß eines Tahresbandes der Zeitichrift veröffentlichte 
Ueberficht über die dur Schriftenaustauich oder auf andere Weije erworbenen 
Bücher jo einzurichten, daß hinter der Anführung einer jeden Schrift alle 
das Harzgebiet betreffenden Aufſätze, gelegentlih aud 
beionders wihtige Auffäse allgemeiner Natur, durd) deutlich 
fih abhebenden Drud in kleinerer Schrift hervorgehoben 
werden. Auf frühere Jahre und auf einen weiteren Schriftenfreis ſoll 
jedoch dieſes Verfahren nit ausgedehnt werden, um einer geihichtlichen 
Bibliographie des Harzes, zu der doch einmal gejchritten werden muß, nicht 
vorzugreifen. 

Der zu einem erfreulichen Ergebnis gelangten Vereinbarungen über eine 
Fortjegung der Regifterarbeiten zur Harzzeitichrift brauchen wir nicht zu 
gedenken, da in dem unten folgenden Bericht zum Bereinstage auf diefelben 
Bezug zu nehmen ift. 

BVereinzelten Wünſchen nacdgebend hatte der Borftand diejes Mal die 
Hauptverfammlung ftatt gegen Ende der Schulferien in deren Mitte auf den 
19. bis 21. Juli anberaumt. Wenigftens teilmeife aus diefem Grunde blieb 
daher die Zahl der Berfammelten unter dem gewöhnlichen Durchſchnitt. Das 
am 20. Juli ausgegebene Berzeichnis weit nur 83 Feitgäfte auf, (23 aus 
Sangerhaufen). Da aber dabei die Damen nicht mit aufgeführt find, auch 
eine Anzahl Feitteilnehmer fich erjt nachträglich einfand, jo darf die Gefamt: 
zahl auf mindeitens hundert angenommen werben. 

Gleich bei ihrem Empfange wurden den Gäften mehrere litterarifche Gaben 
dargebracht: ein durch das Verdienſt des Herrn Superintendenten Höhndorf 
und des Lehrers Herrn Fr. Schmidt hHergeftellter Katalog der ©. 
Ulrihsbibliothet — 76 Seiten 90, enth. 21 Nummern Handidriften, 
meift dem Auguftinereinfiedlerflofter in S. entitammend, 226 Nrn. Wiegen: 
drude, 492 Nrn. Drude jeit 1530 enthaltend. Befonders die Handichriften 
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enthalten — ihres eigentlichen Inhalts nicht zu gedenken — eine Reihe von 
Eintragungen und Bemerkungen der Schreiber, die für die heimiſche Litterär— 
geſchichte von Intereſſe ſind. Auf ein in die Hoſchr. C 61 (Nr. 1) in der 
erften Hälfte des 15. Jahrh. eingetragenes Minnelied mit Mufifnoten gedenfen 
wir gelegentlich zurückzukommen.! Eine zweite Feitichrift, ganz von Herrn 
Lehrer Schmidt herrührend, behandelt die Stadt Sangerhauſen als 
Feftung, eine Feftbeilage zu Nr. 29 der „Sangerhäufer Nahrichten” giebt 
Nachricht von der Marienfirde zu ©. (von F. F. L.), erflärt die 
älteften Grabfteine S's. und bringt ein Gedicht, das den Namen ber 
Stadt als „Ort wo Sänger haufen” erflärt. Wir dürfen nicht unerwähnt 
fajjen, dak der ungemein aufopfernde und aufmerffame Feſtausſchuß — 
natürlich fiel einzelnen der Herren wieder der Lömwenanteil an den Mühen 
zu — auch pünktlich die Teilnehmerverzeichniffe und die in den „Sangerhäufer 
Nachrichten” enthaltenen Berichte über die Verſammlung an alle Teilnehmer 
behändigte, ja, daß fie denfelben fogar bunte Kiffhäuferfarten zu Feltgrüßen 
an Angehörige und Freunde jpenbete. 

Nachmittags fünf Uhr begann unter Führung des Herrn Prof. Dr. Julius 
Schmidt, Direktors des fähftihen Provinzialmufeums in Halle a. S., eines 
in ber Kunftgefchichte vorzüglich bewanderten Sohnes feiner Vaterſtadt Sanger: 
haufen, eine Wanderung durch die Stadt, in der zahlreiche Häufer, befonders 
Kirchen und andere öffentliche Gebäude, zu Ehren der Verfammlung feitlichen 
Flaggenſchmuck angelegt hatten. Man begab fich zuerft zum Rathaufe, das 
1437 an der Stelle eines durch Feuer zerjtörten älteren erbaut wurde. Es 
wurde nicht vergeilen, einer Eigentümlichkeit diefes Bauwerks, die zum 
Wahrzeichen der Stadt geworden ift, zu gedenken. Ein weſtlicher Borbau 
dieſes Haufes, der 1556 aus den Steinen des abgetragenen Auguftiner: 
einfieblerflofters aufgeführt wurde, dedt nur dejien Weftfront, jo daß bie 
Südfront um Sparrenfeldweite vor der Nordfront voripringt. Wenn nun 
nad) altem Handwerksbrauch der gewanderte Gefelle nah dem Merkzeichen 
unferer guten fübharziihen Stadt gefragt wurde, jo mußte er antworten: 
das Rathaus, das einen Sparren zu viel oder zu wenig hat. In befannter 
übertragener Umdeutung dieler Gejellen: Antwort pflegt man nun aud von 
einen Menſchen zu jagen, deſſen geiftiges Weſen fih nicht ganz im Gleich: 
gewicht befindet, er babe einen Sparren zu viel oder zu wenig, wie das 
Nathaus zu S. Ein an der Nordfeite des Gebäudes eingemauerter aus 
Stein gemeißelter Kopf foll dem alten Rolandsbilde der Stadt angehört 
haben. Auf dem Marktplage fteht ein im Jahre 1541 aufgeftelltes 
fteinernes Wafjerbeden und der runde Unterbau bes Kaks oder Prangers. 

Dem Rathaufe gegenüber liegt das zwifchen 1616 und 1622 unter der 
Aufficht des bekannten Zandrentmeifters Kaſpar Tryller vom Kurfürften Johann 
Georg I. von Sadjen erbaute furfähliihe Amtshaus, das den Namen 
neues Schloß erhielt, als es im 18. Jahrh. zeitweife Hofhaltsfig von 
Gliedern des Sahien:Weißenfelfiihen Haufes ward zu deren Landen ©., 
das von 1382—1440 im Befig der landgräfl. thüringiichen, feit 1485 ber 
albertinishen Linie des Hauſes Wettin bezw. Sachſen geweſen war, von 
1656 —1746 gehörte. Der ftattlihe Bau der jpäteren Renaifjance zeigt über 


! Da bei der kurzen für die Drudlegung verfügbaren Zeit uns feine 
Korrektur zugefandt werden konnte, jo find leider mande Drudfehler ftehen 
geblieben. Bon den uns auf den eriten Blid in die Augen fallenden berichtigen 
wir hier kurz: Seite 9 Zeile 5 von oben: magistri, 3. 8: suppositionum, 
3. 16: explieiunt rep(or)tata, 24: runden; Seite 10 3.3 v. o.: Moralia, 
3.8: legenda, 13: pro feliei., novelle, 3.15: marchionum; Seite 11 
3. 16 v0. o.: Aristotelis, 3. 20: circa; Seite 12 3.2 v.o.: Raymundum, 
3. 16: composita u. ſ. f. 
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dem Eingangsthor das kurſächſiſche, an dem an ber Oſtecke befindlichen Erfer 
die Wappen Kurfürft Johann Georgs I. von Sadjfen und feiner zmweiten 
Gemahlin Magdalene Sibylle von Brandenburg. Ein Erfer auf dem Schloß: 
hofe an dem 1586 erbauten Weftflügel trägt das Tryllerfhe Wappen. Im 
Weftflügel wurde aud das „Kobermännden”, ein Steinbild, einen Bauer 
mit großem Kober darftellend, in Augenſchein genommen. 

Auf dem weiteren Gange nahm das Stadbtjhulgebäude als Stätte 
eines gejchichtlich bemerfenswerten Gebäudes die Aufmerkſamkeit in Anſpruch. 
Hier ftand nämlich einft das in der zweiten Hälfte bes 13. Jahrh. gegründete 
Auguftiner:-Einfiedlerflofter, das am 3]. Mai 1516 von dem ba: 
maligen Ordensbruder Dr. Martin Luther, als Stellvertreter des Ordens: 
vikars Dr. Joh. v. Staupik, befichtigt wurde. Es gehörte ebenfo wie 
Hinmmelpforten bei Wernigerode, Helmftedt, Quedlinburg, Einbed, Norbhaufen, 
Eisleben zu den harziihen Klöftern der thüringifch ſächſiſchen Provinz und 
zu der reformierten Kongregation des Proles oder der beutichen Kongregation 
dieſes Ordens, welche als die Wiege der Kirchenerneuerung bezeichnet werben 
fann. Im Jahre 1552 verkaufte Kurfürft Morik von Sachſen das Ieer: 
ftehende ehemalige Klofter an den Rat von Sangerhaufen, der darin bie 
Stadtſchule errichtete. YJm Jahre 1842 mußte der feinen Zwecken nicht mehr 
genügerde Bau einem neuen weichen. 

Das auf der höchſten Stelle der Stadt „am alten Markt” gelegene, vom 
Markgrafen Heinrich dem Erlaudten von Meißen, Landgrafen von Thüringen, 
in der Mitte des 13. Jahrhunderts erbaute, von Herzog Wilhelm von Sadjfen 
1446 —1460 neu eingerichtete „alte Schloß“ wurde auch feiner geſchichtlichen 
Bedeutung wegen nur ummanbert, da für eine nähere Befichtiqung der Bau 
in feinem jegigen Zuftande faum ein kunſtgeſchichtliches Intereſſe bietet. Es 
war der Sit des Burgvogts, Amtmanns und der Burgmannen. Zu Zeiten 
diente es auch als Hofhaltöfig der Landesherren und hatte gewiß eine 
ftattlihe Einrichtung, als beijpielsweife 1404 im Juli Yandgraf Balthafar 
von Thüringen mit feiner zweiten Gemahlin Anna, Kurfürft Wenzels von 
Sadjen Tochter, Witwe Herzog Friebrihs von Braunfchweig, Hochzeit machte. 
Seit das neue Schloß oder Amtshaus in der Etadt erbaut war, diente der 
alte Bau verfchiedenen wirtſchaftlichen Zwecken, auch wohl als Gefängnis 
und Zeuglammer. Berichiedene Teile find jet ganz verschwunden, andere 
entjtellt und unanjehnlich geworden. 

Wie das ehemalige Auguftinerflofter vom Erdboden verſchwunden ift, fo 
aud) die einft vor dem Nieftedter Thore gelegene S. Georgsfomturei, 
die 1252 als Hospital für Ausfähige vorhanden war und dem ritterlihen 
Zazarusorden angehörte. Später fam der Hof an die Sohanniter. Nach 
der Kirchenerneuerung verkaufte ihn der Sohanniterhofmeifter Georg von 
Hohenheim an den Stadtrat von Sangerhaufen und der Hof wurde in eine 
Scäferei verwandelt; jeßt fteht ein anfehnliches Privathaus an der geſchichtlich 
bemerfenswerten Stätte. 

Einen großen Wandel hat auch das vor dem Kiefelhäufer Thore gelegene, 
1247 von Markgraf Dietrich dem Weifen von Landsberg, Herrn zu Sanger: 
haufen, gemeinfam mit den Pfarrern der müftgewordenen Dörfer Kieſel— 
haufen und Rohrbach gegründete Heil. Geift-Stift erfahren. Die 1441 an 
der Stelle einer abgebrannten älteren erbaute Heil. Geiſt-Kapelle befteht 
zwar noch als Gebäude, dient aber ala Fohlenftall. Dagegen ift neben 
ihr 1678 eine neue Kapelle erbaut, die noch heute dem Gottesdienft ber 
Stiftägemeinde dient, 

Bon den zuerft um die Mitte des 13. Jahrhunderts erbauten Stadt: 
mauern, «Türmen und «Thoren ift nur noch mweniges in fpäterer Um— 
geitaltung vorhanden. Bon den Mauern finden fih nur nod an der Süd— 
jeite anfehnliche Neberrefte, Der Stabtgraben ift hier in Gärten umgewandelt. 
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Bon den 24 Mauertürmen find nur noch fünf übrig geblieben ; dagegen find 
bie vier Stadtthore — zwei Doppelte und zıvei einfache — gänzlich verihiwunden. 

Bei den Befihtigungen hatten fi) die Freftteilnehmer in zwei Partieen 
geteilt, fie fanden fi aber am Abend zu gelelliger Unterhaltung im Garten 
des Schützenhauſes wieder beifammen. In hergebradter Weile zog ſich 
währenddejien der Borftand auf etwa eine halbe Stunde zurüd, um teils 
das Nähere über die Drdnung der Hauptverfammlung zu beraten, teils einige 
ſonſtige Bereinsangelegenheicen zu erledigen. 

Die dreißigfte Hauptverlammlung des Vereins eröffnete am nächſten Tage, 
Dienstag, den 20. Juli, vormittags 81, Uhr, im Feltfaale des Schüßen: 
haufes als Vorfigender Herr Oberlandesgerihtsrat Bode aus Braunſchweig 
mit einer Begrüßung der Feſtteilnehmer, worauf dann namens der Stadt 
Herr Bürgermeifter Knobloch den Berein herzlich mwilllommen hieb. 

In die Tagesordnung eintretend gedachte der Vorſitzende des durd das 
Ableben des erlauchten Protektors, mweiland Sr. Durdlaudt des Fürften 
Dtto zu Stolberg:Wernigerode erlittenen ſchweren Berluftes und wies auf 
die Bedeutung des hohen Verewigten für die Beitrebungen des Vereins hin, 
worauf die Verſammlung das Andenken an den erlauchten Herrn, der von 
der Gründung des Vereins an jenes Ehrenamt verjehen hatte, durch Erheben 
von den Sitzen ehrte. Danır trat diejelbe einmütig dem Vorfchlage bei, den 
älteften Sohn und Nachfolger des Heimgegangenen, den Fürften Chriftian 
Ernft zu Stolberg:Wernigerode Durchlaucht, um llebernahme des 
Protektorats zu erfuchen. 

Der Bericht, den hierauf der erfte Schriftführer über den Verein ab: 
ftattete, gewann diesmal einen allgemeineren Charakter, indem es galt, einen 
Ueberblid über die gefamte Entwidelung und die Erfahrungen innerhalb 
eines größeren abgerundeten Zeitabjchnitts von dreißig Jahren — eines 
Menichenalters — zufammenfallend vorzuführen. Es dürfte daher die Billigung 
der Bereinsgenojjen finden, wenn wir diefe Anſprache im Weſentlichen un: 
verfürzt bier folgen laljen: 

Als am 27. April die jüngjte Borftandsfigung unjeres Vereins in 
Harzburg ftattfand, die es auch mit der Ordnung der gegenwärtigen Haupt: 
verſammlung zu thun hatte, da brachte ein unter uns viel verbreiteter tüchtiger 
Abreißkalender den finnigen Tagesiprud: „Leben heißt kämpfen“. Es mag 
zunächft wunder nehmen, wenn uns jpäter beim Nachdenken über unfern 
Bericht gerade dieſes Wort als geeigneter Wahripruch erfcheinen wollte: 
Haben wir doch bei unferm Beftreben nichts weniger als Kampf, vielmehr 
erhebende, erquidende Geiftesweide Durch Liebendes Verſenken in Sinnen 
und Schaffen, Leid und Luft unſerer Vorfahren bis in das entlegenfte Zeit: 
alter zu juchen. 

Aber jene unzweifelhaft richtige Auffafjung von der dee und Frudt 
unjeres Strebens ſchließt doch feineswegs die Anwendbarkeit jenes von Kampf 
und Arbeit redenden Wahrſpruchs auf die Mittel und Wege aus, durch welche 
eine über eine beitimmte Gegend fich erftredtende Genoſſenſchaft ſolche Früchte 
gemeinfam zu erzielen ſucht. Wir denfen hier weniger an die gerade hier 
berechtigte Klage Wagners im Fauft, dab gar ſchwer die Mittel zu erwerben 
find, dadurch man zu den oft recht entlegenen, zerftreuten Quellen fteigt, 
weit jchwerer ift es, nit nur vorübergehend, jondern dauernd die Kräfte 
zur Erreichung eines gemeinſchaftlichen Zieles im friſchen frohen frudtbaren 
Schaffen zu vereinigen. Daß es in ſolchem Beftreben, bei weldem man 
lediglih auf die freie Entihließung, das Tiebevolle Intereſſe zahlreicher 
Strebensgenofien hingewieſen ift, viele Dindernifjfe zu überwinden, mandes 
Mühen auf ſich zu nehmen gilt, wird einem jeden Teicht einleuchten. Aber 
diejes Mühen und Kämpfen verleiht der Arbeit erft ihren rechten Lohn und 
Wert, und wenn leben kämpfen heißt, jo heißt kämpfen und ringen aud) 
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leben. Die Wahrheit aber, daß wir uns auch bei unferer Arbeit im Verein 
als Kämpfer zu bewähren haben und an die wir Jahr für Jahr erinnert 
werben, tritt uns doch am Schluß eines ganzen Menjchenalters gewiſſermaßen 
mit größeren Zettern vor Augen. 


Da ſcheint es nun am nächften zu liegen, des gewaltigen Wechſels 
der Bereinsmitglieder und Mitarbeiter zu gedenken, die binnen 
einer für das Menfchenleben jo anjehnlihen Zeit gefommen und gegangen 
find. Ja taufende, deren Zu: und Abgang wir wenigſtens ohne befondere 
Mühe kaum zu verzeichnen vermögen, find der erfteren. Auch von den Mit: 
arbeitern, deren wir bis jeßt ſchon 222 zählen, find bereits 77, aljo etwas 
über ein Drittel, verftorben. Und wenn wir noch die hinzurechnen, die uns 
zumal bei den Bereinsfeften durd Lied, Gediht und Bild ſowie durch 
befonders eifrige aufopfernde Thätigfeit dienten und deren wir naturgemäß 
an einem Tage wie heute mit befonderer Innigkeit gedenten, fo ift die Zahl 
der Dabingejchiedenen im Bergleich zu den Ueberlebenden eine noch größere. 


Und dennodh: unter den Schwierigkeiten, mit denen wir zu fämpfen 
haben, erachten wir jenen Wandel und Wechſel an und für fich für die Heinfte. 
Er ift ohnedies fo ſehr unfer allgemeines Geſchick, daß wir desfelben nicht 
als etwas Bejonderen gedenken dürfen. Stets find in die Lücken, meift in 
gefteigerter Zahl, Erſatzmänner eingetreten. Die Mitarbeiter find uns mit 
faum einer einzigen Ausnahme treu geblieben, immer neue haben fich herzu— 
gefunden. a, wir dürfen es mit freubigem Dank gegen Gott befennen, 
daß noch etwa zehn von den Mitarbeitern unter uns weilen, auch meift 
heute noch thätig find, die zur Zeit der Gründung des Vereins oder bald 
darnach die Unfrigen waren. 

Etwas anders verhält ſich's ſchon Hinfihtlih des Wechſels bei der 
Leitung des Bereins. Die Hauptverfammlungen des Vereins haben 
den Vorftandsmitgliedern das ehrende Vertrauen erwieſen, fie bei den nad) 
drei jahren fih erneuernden Wahlen immer wieder mit den von ihnen 
verwalteten Nemtern zu betrauen. Vielleicht hat ja gerade bei einem Geſchichts— 
verein die dadurch erhaltene Kontinuität ihren befonderen Wert. Aber fie 
vermochten dem Wechiel nicht zu wehren, der nad) höherem Nat und Willen 
dieſem engeren Kreife innerhalb 30 Jahren ſchon fünf bis ſechs mal aefügt 
wurde. Als wir vor 20 Jahren bier tagten, wählten Sie an die Stelle 
des Grafen Botho zu Stolberg:Wernigerode, der als ein Mitftifter bis dahin 
ben Vorſitz geführt hatte, dejjen bisherigen Stellvertreter, H. Oberbibliothefar 
Prof. Dr. D. v. Heinemann, den H. Gymnaſialdirektor Dr, G. Schmidt in 
Halberftadt aber zum Stellvertreter. Die Laft der fiebenziger Jahre, bie 
jenes erlauchte Bereinshaupt zur Niederlegung feines Amts genötigt hatte, 
ift es jeßt, die auch feinen Nachfolger, der zwei Jahrzehnte lang an ber 
Spite des Vereins deſſen Aufblühen mwejentlich gefördert hat, zu einer gleichen 
Entſchließung treibt, während fein Stellvertreter Schon an der Schwelle des 
Jahres 1892 das Zeitliche fegnete. Nah ihm wurde der Borftand durch 
ein überaus thätiges, treues Mitglied, Herrn Paul Oswald in Nordhaufen, 
ergänzt, das aber alsbald in jüngeren Jahren dahinſchied. Den 25. Bereins: 
tag in feiner Baterftabt Wernigerode erlebte noch der Vereinskonſervator 
Dr. Friederih, um dann noch im Verlauf des Jahres 1892 dahin zu fcheiden. 


Und nun ift auch der erlauchte Herr von hinnen entrüdt, der von ber 
Gründung des Vereins an deilen Beftrebungen nachdrücklich förderte und 
denjelben wie mit einem Ehrenſchilde dedte: weiland Se. Durchlaucht Fürft 
Dtto zu Stolberg: Wernigerode. Aber wie fehr wir auch bei folhen Verluften 
daran gemahnt werben, dab bei ihrem Erfat die Gunft befonderer Umftände 
und die bejondere individuelle Eigenart und Tüchtigkeit von Perſönlichkeiten 
inbetracht fommt, wir vertrauen feit, daß die gegenwärtige Hauptverfammlung 
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quten Rat finden wird, Die geeigneten Draane für die künftige Yeitung des 
Vereins auszjumitteln und zu beftellen. 

Eine weitere Schwierigfeit, mit der es zu kämpfen gilt, hängt jo enge 
mit dem frohen Gedeihen und Schaffen des Vereins zufammen, daß wir 
dadurch umfomehr zur friichen fröhlichen Arbeit, fie zu überwinden, auf: 
gefordert werden: Wenn nämlich ein Bau wächſt, jo nehmen auch die Koften 
und Mühen zu, die auf feine innere Einrihtung und auf die Zugänglich— 
machung aller feiner Eden und Räumlichkeiten zu verwenden find. Wir 
haben dabei vor allen Dingen die Negifterarbeit im Auge. Bliden wir 
wieder auf die Sangerhäufer Verfammlung von 1877 zurüd, fo fonnten 
wir damals mit befonderer Freude berichten, dab die Arbeit, welche ein fo 
notwendiges Hülfsmittel für die erften zehn Jahrgänge jchaffen follte, in 
vegelmäßigem Fortfchreiten begriffen ſei. Diefelbe überaus geſchickte Hand, 
welche dieles Unternehmen begonnen hatte, dehnte dasſelbe darnad noch auf 
zwei weitere inhaltreiche Jahrgänge aus. Zufammenftellungen über die Auf: 
füge und alphabetiiche Verzeichniffe ihrer Verfaſſer und Mitarbeiter brachten 
die Jahrgänge 12 (1379) und 24 (1891). Als dann aber der wetteifernde 
Fleiß der ſich mehrenden Mitarbeiter Jahr für Jahre neue Beiträge zu einem 
geihichtlihen Archive des Harzes zufammenfteuerte, da wuchs eben fo ſehr 
das Verlangen nad einem neuen gründlich orientierenden Hülfsmittel als die 
Schwierigkeit, ein ſolches herzuftellen. Aber auch diefe wurde mit Hülfe 
geichidter fleihiger Kräfte überwunden und in der diesjährigen Frübjahrsfisung 
erflärte der Vorftand nach vorgenommener Prüfung die mühfame umfangreiche 
Regifterarbeit über die Jahrgänge 13 —24 (1880— 1891) für drudreif. 

Bei dem langen Warten auf einen neuen Regifterband machte ſich ein 
zweifacher Uebelſtand jehr fühlbar, erftlich der, daß 12 bis 16 Jahre lang 
die Bände der Zeitfchrift für die wiſſenſchaftliche Verwertung jehr ſchwer 
zugänglich blieben, dann der zweite, daß je länger die Reihe der Jahrgänge 
wurde, um jo weniger auf eine geichiefte und mwillige Hand zu rechnen war, 
die es unternehmen würde, einen fo gewaltigen Stoff zu bemwältigen. Um 
diefen Mißſtänden abzuhelfen, beſchloß der Vorftand, hinfort jedem Jahrgange 
ein eingehendes Regiſter beizugeben. Dabei wurde in Ausficht genommen, 
daß diefe Jahresregifter fpäter zu einem zehn oder mehr Jahre umfaljenden 
Negifterbande verarbeitet werden könnten. Mit den bisher befolgten Grund: 
ſätzen aufs genauefte bekannt, erbot jich der erfte Schriftführer, fofort jene 
Arbeit für den 29. Jahrg. zu liefern, um denen, welche mit in dieſe jo nötige, 
auch keineswegs lediglich mechanische Arbeit mit einzutreten geneigt fein würden, 
einen Anhalt über den Plan des Unternehmens an die Hand zu geben. Wir 
freuen uns mitteilen zu können, daß dieſe Regifter für 1896 im Drud bereits 
foweit fortgefchritten find, daß fie mit diefem Jahresbande werden an die Mit: 
glieder gelangen können, jomwie daß fich bereit3 Herr Oberlehrer R. Steinhoff in 
Blankenburg bereit gefunden hat, diejelbe Arbeit vorläufig für 1892 zu über: 
nehmen. Und wir jchalten hier gleich ein, daß unmittelbar nach dem Vortrage 
Herr Inſpektor H. Ahrens in Hannover einen weiteren Band übernahm. 
So liegen denn die Negifter über 25 Jahre gedrudt oder drudfertig vor, 
über zwei Jahrgänge find jie untergebradt und es bleiben augenblidlich 
nur noch drei Jahrgänge und die Fetichrift zu verteilen. 

So fteuert denn auch bei dieſem miühfamen umfangreichen Unter: 
nehmen unjer Berein rüftig und erfolgreich dem gewünfchten Ziele zu. Nicht 
in gleicher Weile läßt fich dies von einem weiteren, der Wedung des 
Intereſſes und Beritändnifjes für feine Ziele an den ver: 
Ihiedenen Enden feines Gebietes jagen. Hier fommen zu jehr 
Umftände in Betracht, deren die Leitung des Vereins nicht mächtig ift. Wir 
bemerkten oben, daß Tod und Wandel innerhalb der Mitgliedichaft an und 
für fih den Beftand des Vereins nicht bedrohe, da friiher Nachwuchs und 
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das fortlebende Snterejje den äußeren Umfang des Vereins ftets mindeftens 
auf die frühere Größe zurüdgeführt babe. Aber an verſchiedenen Stellen 
bat fich dieſer Berfonenwechfel für den Berein fehr nachteilig erwiefen. Wo 
nämlich hie und da einzelne bejonders bewanderte, thätige und von den 
Gedanken des Vereins erfüllte Mitglieder die eigentlichen Träger des Vereins: 
lebens waren, erlofch diejes naturgemäß mit deren Tod oder Weggang. Das 
Intereſſe für den Verein und die Beteiligung an demfelden nahmen bedeutend 
ab und es bildeten fi wohl gar beiondere Legenden von den Aufgaben des 
Bereins und von feinem Gebiet, wobei vielleicht der Gedanke an gewiſſe touriftifch 
hervorragende Orte von Einfluß war. Nun hat zwar nad) dreißig Jahren 
weder der Berein an Mitgliederzahl verloren, noch die Vereinsarbeit an 
Wert und Umfang. Diejer Umftand kann aber den verftändnisvollen wahren 
Freund des Bereins nicht befriedigen; denn wie ein Baum, der, anftatt eine 
regelmäßige Krone zu tragen, nur hie und da einen vielleicht üppig treibenden 
Aft zeigt, als ein Krüppel zu betrachten ift, jo verhält ſich's auch mit einem 
auf ein beftimmtes gejchichtliches Gebiet berechneten Berein, von welchem 
einzelne Teile fich loslöjen oder verfümmern. 

Wir dürfen, um dies mit Beilpielen zu belegen, nicht in die Ferne 
ichweifen, fondern bei Sangerhaufen ftehen bleiben. Indem wir dies thun, 
vertreten wir nicht nur ein geiftiges Intereſſe dieſer Stadt, wir willen uns auch 
mit den anmwejenden Herren, mit denen wir teilmeife zu reden Gelegenheit 
hatten, völlig eins und danken denſelben auch an diefer Stelle für ihr Bemühen 
und für ihr warmes Intereſſe. Aber gerade dieſe aufrichtige gemeinjame 
Liebe zur Sache verlangt es, daß zwiſchen beiden Teilen offene Wahrheit 
walte und die Yage der Dinge klar gefennzeichnet werde. Geftatten Sie 
mir geneigteft einen Vergleich, der vielleiht auf den erften Augenblid be: 
fremden aber doch den Thatſachen entipredhen dürfte: Unfer Harzer Geichichts- 
verein ericheint hier heute wie ein Stangenſcher Touriftenklub, der eine 
Vergnügungsfahrt nah Konftantinopel unternimmt, hier mit der befannten 
orientalifchen Gaftlichfeit empfangen wird und die beiondere Freude hat, 
einige treue alte, au ein par neu zugezogene Landsleute anzutreffen. — 
Mit Vergunft, Hochverehrte Herren, wir fühlen uns bier nicht in der Fremde, 
jondern durhaus daheim, denn Herzynien ift nicht irgend ein gebadter 
Strih hinterm Blodsberge, wir befinden uns mitten im geſchichtlichen 
Harzgebiet. Wollen Sie das nit für eine anmahende Zubringlichkeit 
anjehen, e3 handelt fi) hier nur um eine ideale Heimatsberehtigung, aud) 
nicht um irgend welche materielle Anſprüche, fondern nur um ein Recht, das 
ſich mit der Pflicht dedit, Ihnen dienend in der Erforihung Ihrer heimiſchen 
Borzeit die Hand zu reihen. Selbft wenn fi mande bewußt von uns fern 
hielten, jo könnten wir es nicht unterlajjen, auch hinfort, wie wir es vom 
Anfang an gethan, Sangerhaufen und feine Umgebung in den Kreis unjerer 
Arbeit zu ziehen: Die alte Stadt Sangerhaufen mit ihren harziichen Bergwerks— 
hämmern im Wappen liegt als natürlicher Hauptort inmitten eines Geländes, 
das nicht nur nad Norden und Nordweften die Berge hinauf, fondern nad) 
allen Himmelsrihtungen dem Harzgebiete angehört: Kein Teil Herzyniens 
übertrifft daS Sangerhäujer Zand — um es kurz fo zu bezeihnen — an 
Mannigfaltigfeit gefhichtliher Bildungen, feiner ift fo früh von den Strahlen 
geichichtlich-urfundlicher Ueberlieferung erhellt, wie die meift fruchtbaren, durch 
Ihönen Wechfel von Thal und Hügel, Fluß und Aue ausgezeichneten Fluren 
zwifchen ber unteren Helme, Unftrut, Saale bis zu den burggefrönten Gebirgs: 
höhen über diefer Stadt. Als der erfte befannte Schriftiteller, der den Im: 
fang des Harzes durch deſſen erlaucdhte Herren umichreibt, — wir meinen 
den ganz Ihrer Nahbarichaft entftammten Heinrih Nosla — da find es 
erlaudte Herren im Süden mie im Norden, im Often wie im Weſten von 
Sangerhaufen, die Grafen und Herren von Mansfeld und Honftein, von 


Dereinsberidt. 523 


Querfurt und Schraplau, die er unter diefen Harzherren nennt. Ebenfo 
werben zu den nobiles de Hartone noch die Edelherren von Heldrungen 
und MWippra gezählt. Die Anfänge des Haufes Etolberg beginnen jüdlich 
von dieſer Stadt bei Artern und Vockſtedt. Welche Bedeutung haben für 
uns die Kaiferpfalzen und Höfe Wallhauien und Tilleda, die Pfalz in 
Sadjfen, Burgen wie Wippra, Grillenberg, Morungen, der Stammſitz bes 
bedeutendften harziſchen Minnefingers, die Klöfter Kaldenborn, Sittichenbach, 
Rohrbach, nicht zu vergeflen die weitragende, jagenummwobene Hochwarte des 
Kiffpäufers, an welchem die alte jüdharziihe Verkehrsſtraße von und nad) 
Nordhaufen vorbei 309. 

Eine jo reihe geſchichtliche Mitaift des engeren Gefichtsfreifes regte vor 
ein par Jahrzehnten geiftig ftreblame und empfänglihe Männer, wie den 
damaligen Progymnafialdireftor Dr. Fulda, Staatsanwalt v. Wille, Lehrer 
Clemens Menzel und der Zeit nad noch vor ihnen einen treuen Sohn diefer 
Stadt, den heute in voller geiftiger Frifche unter uus weilenden nunmehrigen 
Direktor des Sächſiſchen Provinzialmujeums Prof. Dr. Julius Schmidt an, 
auf dem Gebiete der Geſchichte, das, was fie von den Vätern ererbt, zu er: 
werben. Im Jahre 1873 bildete fich bier ein geichichtlicher Ortsverein, ber 
nach und infolge unferer eriten im Juli 1877 Hier abgehaltenen Hauptfisung 
noch bedeutend zunahm. Die genannten Xeiter des Ortövereins hatten ein 
kräftiges Sondergefühl. Und da bei der in diefer Geftalt kaum bei 
einem Brudervereine ganz fo fi) wiederholenden Eigenart unjeres Harzvereins 
diefes befondere Wefen und die freie Bewegung des einzelnen Teiles durhaus * 
zu ihrem Recht Tommt, jo wurde ohne Schwierigkeit der Sangerhäufer 
Verein ein Glied unferes Hauptvereins. So waren wir denn, ald wir vor 
zwanzig Jahren hier tagten, bei unjerm Bereinsgliede zu Gaft, der Orts: 
ausfhuß beftand aus Bereinsmitgliedern, der Vorſitzende des Drtsvereins 
hielt den Feitvortrag. 

Hochgeehrte Herren, weshalb ift das heute nach zwei Jahrzehnten, inner: 
halb welcher die Stadt jo bedeutend zugenommen hat, fo ganz anders ge: 
worden? Bielleicht lautet die ſtets paljende Antwort: „Das liegt in den 
Berhältnijien.“ Aber ein entichiebener Wille herricht über diefe „Verhältniſſe“, 
läßt fi nicht von ihnen meiftern. Es ift als Hauptjchwierigkeit, die einem 
Wiederaufleben der ortsgeichichtlichen Thätigfeit entgegenftehe, der Umſtand 
hervorgehoben worden, daß jeit dem Abfterben der eben genannten Leiter 
des Drts. und Zweigvereins fich fein Erſatz für dieſelben gefunden habe. 
Die Thatſache ift an und für fich richtig, aber es ift daraus nicht zu folgern, 
dab man fich vorläufig von der Beteiligung an dem vorhandenen Haupt: 
vereine und jeiner Arbeit enthalten und zumwarten folle, bis ſich etwa einmal 
wieder leitende Perfönlichkeiten einfinden würden. Wir können aus mun 
ihon langjähriger Erfahrung bezeugen, dab das warme an Empfangen und 
GSelbftbelehrung fi nährende Leben aud an andern Orten unferes Gebiets 
zum Beften des Allgemeinen wie des Einzelnen fortglomm, obwohl es zeit: 
weile an ben —— Leitern fehlte, wie in Blankenburg und Nordhauſen. 
Es bewährt ſich hier eine Erfahrung, die man auch in ähnlicher Weiſe im 
geiſtlichen Gemeindeleben macht, in der bald die treue unermüdliche Thätig— 
keit des geiſtlichen Leiters nach und nach geiſtliches Leben weckt, bald das 
treue Feſthalten einer Gemeinde am Wort und Leben den Hirten hebt und 
gewinnt oder mit ſittlicher Notwendigkeit ſich einen entſprechenden Leiter 
ſchafft. In dieſem Sinne bringen wir auch einem wieder auflebenden Sanger: 
häuſer Ortsverein als Iebendigem Gliede unferes Gejamtvereins ein herzliches 
harziſches Glüdauf. Wir freuen uns aber auch, bezeugen zu können, daf 
uns bei unjerer Anweſenheit in Sangerhaufen ein Iebhaftes Intereſſe für 
unjere Beftrebungen begegnete und daß infolgedefien auch die Beteiligung 
am Vereine verhältnismähig bedeutend zugenommen hat. 
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Freilich — und damit kommen wir zu der lehten Schwierigkeit, bei 
welcher unfer Verein fi als Kämpfer zu bewähren hat: Es treten im Yaufe 
der Zeit Wandlungen in den Rihtungen und der Energie ganzer 
Berufs: und Geſellſchaftskreiſe ein, deren Gründe der Zeitgenofle 
ahnen und der jpätere Forſcher näher beftimmen Fann, die fid) aber vorher 
nicht in Rechnung bringen ließen. Bekanntlich und naturgemäß ift bei unferm 
Harzverein von feiner Gründung an mit in erfter Reihe auf die höheren 
Schulen, allermeift auf deren Leiter und die Lehrer der Geſchichte an ben: 
felben gerechnet, daher auch der jährliche Bereinstag an das Ende der Schul: 
ferien verlegt. Wie ſchätzbare geiftige Gaben wir diefem Stande verdanten, 
darüber geben die Bände der Zeitſchrift Hinreichend Auskunft. Wenn man 
nun in neuefter Zeit von einer Abnahme der wiſſenſchaftlichen Thätigkeit 
und der freien Weiterbildung in diefen Kreifen geredet und zur Erklärung 
diefer Thatſache verfchiedene Urfahen und Gründe geſucht hat, jo wagen 
wir doch nicht, hier bereits einen allgemeinen Erfahrungsfa anzuerkennen 
und meinen, daß es fich höchſtens um ein Wölkchen handele, das vorüber: 
ziehen werde. Auch zählt noch eine ganze Reihe von Oberlehrern zu unfern 
treuen Mitgliedern. Aber freilich, von unerfreulihen und unerwarteten Er— 
fahrungen im Einzelnen fönnten wir mandherlei reden und mit Sangerhaufen 
beginnen, wo glei mit dem Nachfolger unferes eifrig thätigen Mitglieds 
Direttor Dr. Fulda ein faft plößlicher, bis jeßt, wie es fcheint, noch nicht 
‚ ganz überwundener Umſchlag eintrat. Wer ſich fo einer fürbernden Be: 
teiligung an der landichaftlichen Geſchichte entzieht, mag dies verantworten, 
aber mehr fcherz: als ernithaft ift es doch zu nehmen wenn — irgendwo — 
ein akademiſch gebildeter Gefchichtslehrer eine Beteiligung an unfern Vereins: 
beftrebungen mit der Bemerkung ablehnt, er Habe es nicht mit der Altertums: 
funde, fondern mit der Gejhichte zu thun. Wir fünnen nun zwar nicht 
umbin, von vorn herein anzunehmen, daß nit Sinn und Gedanke, fondern 
der Wille die Mutter diefes Fein Opfer an Geld und Mühe fordernden 
Wortes fei, möchten aber doch wohl fragen, ob, wer jo jpricht, eine Ahnung 
von den hat, was gegenwärtig die Altertumsfunde bedeutet und umfaßt. 
Aber der Einwand ift überhaupt nicht zutreffend: Unſer Verein nennt fi 
mit Bedaht und nad Ausweis feiner Thätigfeit mit Recht zunächſt einen 
Berein für Gefchichte, für die Geſchichte unſerer Harzlande, aber indem er 
dies ift, kann er der Hülfe der vielgeftaltigen Altertumöfunde nicht 
entraten. 

Die Frage, die wir hier zum Schluß berühren, hat doch aud eine recht 
ernfthafte Seite: Was ſoll daraus werden, wenn Diejenigen, welchen die 
Aufgabe anvertraut ift, bei der Jugend und im Geſchlecht der Zukunft ein liebe: 
volles Berftändnis auch für die Gefchichte der engeren Heimat zu pflanzen 
und zu nähren, eine nähere Beidhäftigung mit dem, was im nächften Gefidts: 
freife liegt, mit Kirchen, Burgen und Schlöſſern nicht nur, fondern mit allen 
Ericheinungen heimifcher Kunft, Kultur und Sitte ablehnen und wenn fie, 
ftatt gebend und empfangend mit dem fie umgekenden Gejchlecht fortzuarbeiten, 
durch Wiedergabe des von den Hochſchullehrern und aus allgemeinen Geſchichts— 
büdern erlernten ihre Aufgabe meinen erfüllen zu können! Gilt ed doch 
das allgemein geſchichtliche Verftändnis an den Ericheinungen der näheren 
und nächſten Umgebung zu prüfen und zu üben; ift doch zuletzt die ge: 
ſchichtliche Heimatslunde die Einfiht in die Bedeutung und das Gewordenſein 
aller Dinge und Erfcheinungen, die uns in Kunſt, Recht, Braud und Sitte 
umgeben! Ein Verzicht auf jedes liebende nur im metteifernden nehmenden 
und gebenden Verkehr mit der lebenden Umgebung zu erreihende Sid: 
verfenten in das Schaffen und die Geſchicke der heimischen Imgeburng und 
Vorzeit kann einer fruchtbaren nationalen Erziehung nicht förderſam und dem 
Geifte, der über unſerem höheren Schulweſen waltet, nicht gemäß fein. 
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Hochgeehrte Verfammlung! Leben heißt fümpfen, das war ber leitende 
Gedanke bei diefer Meberficht über eine dreißigjährige Geſchichte und Arbeit 
unferes Vereins. Menn wir von allen Arbeits: oder Kampfesfeldern, auf 
welde Sie mir zu folgen die Nahficht hatten, fiegesfroh oder ſchon ganz 
als Sieger hätten zurüdfehren können, fo läge der Verdacht nahe, dab der 
Wahrſpruch fchlecht gewählt und dab der Kampf mehr ein gemalter, ein 
Sceinfampf ftatt eines wirklichen Tei. Aber jo jehr wir, wie alles mas 
hinieden wahrhaft lebt, zu kämpfen und zu ringen haben, gedenken wir ftetä 
daran, daß der Kampf nur der Sadıe, der Ueberwindung von allerlei Binder: 
nifjen gilt, an denen es nie mangelt. Sonft aber ift und ſei unjer Kampf 
ftetö nur ein friedlich:freundlicher Wettfampf für einander für die gemein: 
fchaftliche Heimatstunde. Was den Stoff betrifft, jo ift der gefchichtliche 
Hintergrund des nächſten Gefichtöfreifes von Sangerhaufen reich genug, um 
einem Ortövereine Arbeit auf lange Zeit zu geben. Aber für den Kreis 
einer ſolchen Gemeinſchaft wäre eine ſolche Beſchränkung doch nicht nur 
brüdend, au Wert und Charakter des Schaffens würde dabei jehr gefährdet. 
Zum Wefen jeder wiljenfchaftlichen Erkenntnis gehört die Vergleihung und 
an einer ſolchen muß es entſchieden mangeln, wenn der Kreis der Beobachtung 
zu enge gezogen wird. Wir gedenken morgen die Höhe des Kiffhäufers zu 
erfteigen. Von bier aus beherricht der Blid ziemlich eine Hälfte unjeres 
VereinsgebietsS und man gewahrt, wie nahe doch deſſen Mittelpunkt, der 
Broden, liegt. Faſſen wir das mannigfaltig geftaltete Harzgebiet zufammen, 
jo ftellt diefes mit feinen geiftlihen und weltlichen Fürftentümern, feinen 
Graffchaften und Herrichaften, feinen Neichs: und mannigfaltigen fonftigen 
Städten, zumal in gewiljen Epoden, ein Bild des deutſchen Reichs im Kleinen 
dar und von dem organiichen Teile ftrebt dann das Intereſſe und Ber: 
ftändnis auch zum ganzen, zu All:Deutichland empor. Bei allem eifrigft zu 
empfehlenden arbeiten in der nächſten Umgebung kann doch die rechte einfichts: 
volle Forihung nicht des orientierenden Blids auf einen größeren Kreis 
entbehren, nicht zu gedenken des Umftands, daß aud die Quellen und Hülfs- 
mittel der ortskundlichen Forſchung nicht alle am Orte jelbft allein beruhen, 
fondern hier mehr, dort weniger außerhalb gejucht werden müſſen. 

Berbinden wir dann mit emfigitem Fleiße und mwärmfter Liebe für ben 
engften heimifchen Herd aud einen Blid und Sinn für die größere Land: 
Ihaft, dann wird aud die warme Hingebung an das Allgemeine, an das 
große Gejamtvaterland, nicht fehlen. 

Aus dem nun folgenden Berihte des VBereinsihagmeifters 
Herrn 9. E. Huch des Aelteren über die beiden lekten VBereinsjahre heben 
wir hervor, daß die Mitgliederzahl 1895 976 in 241, 1896 dagegen 957 
in 244 Ortſchaften betrug, fo daß aljo die Mitgliederzahl etwas zurüdgegangen 
war. Die Gejamt:Einnahmen betrugen 1895 

23,304,54 ME, 
die Ausgaben 6,989,95 „ 

Kafjenbeftand 16,314,59 Mt. 

1896 betrugen die Einnahmen 23,131,15 ME. 
die Ausgaben 7,79%0,52 „ 

Kaſſenbeſtand 15,340,63 Mt. 

* Rechnungen wurden durchgeſehen und geprüft, der Schaätzmeiſter 
entlaſtet. 


Von dem Gedanken, mit welchem der allgemeine Vereinsbericht ſchloß 
ging der nun folgende Feſtvortrag aus, indem der Redner, Herr Geh. 
Regierungsrat Prof. Dr. Th. Lindner in Halle, über Alt— 
ſachſens Stellung in der deutſchen Geſchichte handelnd einleitend 
bemerkte, daß zwar der Gegenftand, als ein der allgemeinen deutſchen 
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Geſchichte angehöriger, über dem Arbeitsfelde des Vereins liege, daß aber 
naturgemäß die örtliche und landſchaftliche Geſchichtsforſchung dem Allgemeinen 
zuftrebe. Der Rebner gab feinem Thema eine möglichft weite zeitliche und 
räumliche Ausdehnung, indem er, in geiltvoller gedantenreicher Meile alle 
Hauptepochen der germanifchen und deutichen Gejchichte mit Bezug auf Alt: 
ſachſen fennzeichnend, den Faden der Darftellung von Pytheas bis zum 
deutich-franzöfiichen Kriege herabführte und unter den Sachſen nicht nur im 
weiteiten Sinne die unter diefem Namen zuiammengefaßten Stämme begriff, 
jondern auch das in feinen Gejchiden eng damit verknüpfte Thüringen 
einfchloß, auch in der jpätern Darftellung auf die ſächſiſch-thüringiſchen 
Siedelungsgebiete Elaviens Rüdfiht nahın. Die Empfänglichfeit der Ber: 
jammlung für diefe fejjelnde Gabe durfte der VBortragende aus dem raufchenden 
Beifall entnehmen, der ihm gezollt wurde. Am Scluffe gab aber auch 
namens bes Bereins und Borftandes der Vorfigende H. Ob.:Land.:Ger.:Rat 
Bode dem beiderjeitigen Danke den wärmften Ausdrud, 

Letzterer ſah fih dann zu feinem großen Bedauern veranlaßt, der Ber: 
fammlung zu eröffnen, daß Herr Oberbibliothetar Prof. Dr. v. Heinemann, 
der zwanzig Jahre lang mit ebenſo großer Hingebung ald Geſchick den Vorſitz 
im Vereine geführt hatte, der vorgerüdten Lebensjahre wegen von der Leitung 
des Vereins zurüdgetreten fei. Da bderjelbe beſtimmt erklärt hatte, eine 
Wiederwahl nicht annehmen zu können, ſo mußte man von einer Bemühung 
in diefer Richtung abjehen, dagegen wurde der vom wirklichen Vorſitz zurück— 
getretene mit allfeitiger Zuftimmung zum Ehrenvorfigenden des Vereins ermählt. 

Da nun mit dem gegenwärtigen Vereinstage der Auftrag des bisherigen 
Vorftands zu Ende ging und Herr Oberlandesgerichtsrat Bode die Ber: 
fammlung aufforderte, VBorfchläge für die Wahl eines neuen auf drei Jahre 
zu ernennenden Borftands zu machen, erhob fich der Königl. Landrat Herr 
2008 aus Zellerfeld und gab den Berfammelten anheim, den bisherigen 
ftellvertretenden Borfitenden, Herrn D.:2.:G.:R. Bode zum erften Borfigenden, 
die übrigen bisherigen VBorftandsglieder aber wieder zu den von ihnen vorher 
verwalteten Aemtern im Borftande zu wählen. Zum Stellvertreter Des 
Vorfigenden aber bradte er eine allgemein befannte und verehrte und jchon 
feit einer Reihe von Jahren durch ihre großen Verdienſte um die harzifche 
Altertumstunde, befonders durch feine höchft erfolgreichen Ausgrabungen und 
Aufnahmen auf dem Harze fehr verdiente Perjönlichkeit, den Herzoglichen 
Baurat Herrn 9. Brindmann zu Braunfchweig in Vorſchlag. Beide Vorichläge 
machten fi die anmwejenden Bereinsmitglieder ohne Widerſpruch zu eigen 
und die gegenwärtigen früheren Borftandsmitglieder nahmen die auf fie gefallene 
Wahl fofort an, der aus Gejundheitsrüdfichten abwejende Konfervator Prof. 
Dr. Höfer und der neu gewählte 2. Vorfigende bald nachher. 

Den jedesmaligen geihäftlihen Schluß eines Bereinätags bildet die 
Wahl des näditjährigen Berfammlungsorts. ALS jolhen brachte der befonders 
zu diefem Zweck erjchienene Herr Landrat Loos die engverbundenen Schweiter: 
ſtädte Klausthal:Zellerfeld in Vorſchlag, wo der Berein bereits im Jahre 
1884 tagte und fi in neuerer Zeit eifrigeres Streben für unfere Zwecke 
regt, auch ein eigenes oberharzifches Mufeum gebildet Bat. Die Verjamm: 
lung nahm dieje freundliche Einladung dankend entgegen und es wurde alfo 
als Ort und Zeit der nädften 31. Hauptverfammlung des Harz- 
vereins Klausthal:Zellerfeld und Ende Juli 1898 beftimmt. Bevor 
die Anwejenden den Saal verließen, brachte der Vorfitende noch drei durch 
Schrift und Draht eingegangene Begrüßungen: 

1. vom Landeshauptmann der Provinz Sachſen, Herrn Grafen von 

Wintkingerode:Bodenftein, 
2. von Herrn Ardivrat Prof. Dr. Fr. Kindſcher in Zerbit, 
3. von Herrn Regierungsbaurat 9. Brindmann in Braunfcdhmweig 
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zur Mitteilung und ſchloß dann die 30. Hauptverfanmlung des Harzvereins 
vormittags 10%, Uhr in üblicher Weile mit einem „auf Wiederjehen in 
Klausthal-Zellerfeld.“ 

Nach kurzer Frühftüdspaufe fand gegen 111, Uhr eine Befihtigung 
der Sammlungen des geſchichtlich-naturwiſſenſchaftlichen 
Bereins im Hörfaale der Mädchenſchule ftatt. Die Erklärung hatte wieder 
Herr Prof. Dr. Julius Schmidt übernommen. Wir dürfen bier nicht genauer 
auf diefe Sammlung eingehen. Für den Freund unferer Beftrebungen gewährt 
es aber eine große erfreuliche Genugthuung gerade an dieſer Stelle auf die 
Fortfchritte und Erfolge Hinzumweilen, die hier und an anderen Orten bes 
Harzes jeit Begründung unferes Hauptvereins und der Zweigvereine zu ver: 
zeichnen find. War es doc) gerade hier, daß bei unferem erften Sangerhäujer 
Harzvereinstage im Juli 1877 auf Anregung des weiland Herrn Prof. Dr. Opel 
in Halle jehr lebhaft die Frage erwogen wurde, ob es nicht geraten ſei, die 
örtlihen Sammlungen innerhalb des Vereinägebiets auf Koften eines gemein: 
famen größeren Mufeums, wobei zunächſt an das Sächſiſche Brovinzialmufeun 
in Halle gedacht wurde, aufzugeben. (Vgl. d. Zeitihr. 10 (1877) ©. 429.) 
Mar es damals befonders Herr Gymnaftaldireftor Dr. Fulda, der mit großer 
Entichiedenheit und Wärme den Nuken und die Berechtigung der örtlichen 
Sammlungen vertrat (vgl, Zeitſchr. 10 (1877) S. 429), jo zeigt das, was jeitdem 
dank der Hingebung einzelner Geſchichtsfreunde an einer Neihe von Orten 
des Harzgebiets gefchehen ift, daß feine Auffafjung die fiegreiche geblieben ift, 
und angefihts der Altertumsfammlungen zu Quedlinburg, Wolfenbüttel, 
Wernigerode, Nordhaufen, Goslar, Eisleben, ſelbſt der Anfänge von jolchen 
in Zellerfeld und Thale, befonders aud) in Sangerhaujen, würde man heute 
wohl nicht mehr mit dem Plane hervortreten, diefe engeren Landichaftlichen 
und örtlihen Sammlungen an einen einzigen entfernteren Ort zu fchaffen. 
Freilih hat die Zerteilung ihre Grenzen: man darf über dem Intereſſe für 
die örtlichen Sammlungen die für größere Zandichaften und Gebiete berechneten 
nicht vernadhläffigen. Auch ift immer zu erwägen, ob die Berhältnijje eines 
Orts dazu angethan find, eine einigermaßen zwedentiprehende Sammlung 
zufammen zu bringen und ihren Fortbeſtand und ihre nötige Pflege für die 
Zukunft zu fihern. Aus diefem Grunde erwerben fi auch diejenigen ein 
Berdienft, welche einzelne hierhin gehörige Stüde ihres Befiges in die land: 
Ichaftlihen und provinzialen Mufeen ftiften oder fie denjelben unter Vor: 
behalt des Eigentumsrehts anvertrauen. 

Bemerkenswert waren in der S’er Sammlung Töpferwaren aus ver: 
ichiedenen Zeiten der geihichtlichen Entwidelung, mannigfaltige vorgeſchichtliche 
Steingeräte und Waffen, auch alte Bronzen und Schmudjadhen. Ebenfo 
waren ausgelegt Urkunden, alte Handichriften, Wiegendrude, darunter die 
dritte hochdeutiche Bibel von 1473, ferner ein anfehnlicher Folioband mit 
Abfchriften Sangerhäufiiher Urkunden, die Herr Dr. Julius Schmidt be: 
ſonders aus den Staats: und Landesardiven zu Dresden, Weimar, Eifenad 
u. a. O. gejammelt hat. Erfreulid war es nun, dab bier auch Private 
funft: oder fulturgeihichtliche merkwürdige Gegenftände von Glas, Meißner 
Porzellan und da Genojjenichaften Handwerks-Laden, Humpen und dergleichen 
ausgeftellt hatten. 

Das jeinem ftofflihen Inhalte nad) vortrefflihe und in zuvorfommendfter 
Weile und pünktlich dargereichte Mahl begann 2 Uhr nachmittags im Feſt— 
jaale des Schütenhaujes (Wirt: Kolbe). Aber es fehlte auch nicht Zier und 
Würze mannigfaher Trinkſprüche, die eine feſſelnde Gefühle: und Gedanten: 
gemeinschaft unter den Genoſſen des Mahls herftellten. Das erfte begeifterte 
Hoch auf Se. Majeftät den Haifer und König bradte der Vorſitzende aus, 
das auf den neuen Protektor Fürft Chriftian Ernft zu Stolberg: Wernigerode 
Herr Landrat Yoos aus Zellerfeld. Den Dank an die gaftlihe Harzftadt 
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Sangerhauſen brachte der erſte Schriftführer des Harzvereins dar: dem ziemlich 
beicheidenen Kern der inneren Stadt entwachſe mit Macht ein neues reicheres 
Sangerhauſen; der wahre Gejchichtsfreund könne ſolche Entwidelung weder 
dämpfen noch beflagen, doch müjje das Ueberfommene ſoweit irgend thunlich 
geichont, bejonders aber dur eifriges Erforjhen und Nachbilden das alte 
Heim der Väter geiftig in die werdende neue Stadt herübergenommen werden. 
Herr Dr. Wilke ließ den Harzverein hoch leben: daß die gliedliche Bereinigung 
des natur: und geichichtsfundlichen Ortsvereins mit dem Harzvereine nod) 
nicht wiederhergeitellt jei, liege in den Verhältniffen, befonders in dem Mangel 
an 2eitern und thätigen Mitarbeitern. Als ſolcher fei zur Zeit nur Herr 
Lehrer F. Schmidt zu nennen. Wenn fic) wieder die geeigneten Berfönlich: 
feiten finden jollten, werde aud) das Band mit dem Harzverein wieder gefnüpft 
werden. In liebenswürdigfter Weile gedachte Herr Bürgermeifter Knobloch 
der auswärtigen Gäjte, der BVereinsihagmeijter des nunmehrigen Ehren: 
vorfigenden Herrn Prof. Dr. v. Heinemann, der Jahrzehnte lang Seele und 
Kleinod des Bereins war und gegenwärtig, obwohl perſönlich abweſend, 
geiftig bei jeinen alten Bereinsgenofjen fei. Herr Superintendent Rothert 
aus Klausthal wollte daneben des erften Schriftführers nicht vergejjen willen, 
der von der Gründung des Vereins an Ddiefes Amtes wartete. An über: 
rajhenden Wendungen reich, wie fih das für einen Haffishen Trinkſpruch 
gebührt, war das von dem Feftredner Herren Geh. Reg.:R. Prof. Dr. Lindner 
ausgebradte Hoch auf die Damen, wobei die von unſerm wadern unermübd: 
lich thätigen Bereinsmitgliede und Pfleger Herrn Lehrer F. Schmidt finnig 
entworfene ortsgeſchichtliche Speiſekarte unerwartet günftige Motive darbot. 
Einen verdienten Zoll der Anerkennung ipendeten die Gäfte auf die an: 
regenden begeifterten Worte bes Herrn Oberpfarrers Moldenhauer aus Deren: 
burg Hin dem Sangerhäufer Ortsausſchuſſe, der feiner ftellenmweije recht müh— 
jamen und nicht immer recht gemwürdigten Aufgaben mit treuer Dingebung, 
aber auch mit beftem Erfolg gewartet hatte. Mit feinem Herzlichen Dante 
für die ihm angethane Ehre verband der 1. Echriftführer ein Hoch auf den 
nunmehrigen erften Vorfigenden Herrn D.:2.:6.:R. Bode, den treuen Mit: 
begründer des Vereins, der von Anfang an als 2. Schriftführer, dann als 
ftellvertretender und nunmehr als erjter Borfigender Glied und Leiter des 
Vorftandes jei. Den Dank der Damen fprad endlih Frau Prof. Dr. Jul. 
Schmidt in Halle aus. 

Obwohl die Feittafel in erwünjchter Weife ohne unliebjame Berzögerung 
verlief, jo war die für die Befichtigung der Kirchen, bei deren Erklärung 
Herr Dr. Zul. Schmidt wieder eine unermüdliche Hingebung bewies, verfüg: 
bare Zeit ziemlich Inapp bemejjen. 

Zuerft befichtigte man die zwiſchen 1457 und 1510 erbaute Markt: 
firde S. Jakobi, eine jpätgothiiche dreiſchiffige Hallenkirche. Sie ift 
in neuejter Zeit jorgfältig, wenn auch etwas modern, wiederhergeitellt und 
ausgemalt. Das Langhaus ift mit Brettern gededt, während der Chor mit 
einem Nebgemwölbe überdacht wurde. Der reich vergoldete Flügelaltar im 
hohen Chor mit geichnigten Heiligenfiguren und das zu beiden Seiten bes 
Chors befindliche Geftühl wurden 1552 aus dem vom Nate damals erworbenen 
Auguftiner Einfiedlerflofter in die Marktkirche herübergeführt. Bemerkens— 
wert ift im Chorraum rechts das Grabdenkmal Kafpar Tryllers und feiner 
eriten Frau Katharina Scillingftädt, das um 1618 von Tryllers Freunde, 
dem kurſächſiſchen Hofmaler Giovanni Maria Nofjeni ausgeführt fein joll. 
Sonjt finden ſich in der Kirche noch Grabdenkmäler Trylleriher Söhne und 
von Sangerhäujer Superintendenten. Die Kirche hat eine der 2. Hälfte des 
16. Jahrh. entftammende Kanzel und einen in die erfte Hälfte des fünf: 
zehnten zurüdreichenden Taufkejjel. Der ftarfe Turm ift unten vier: oben 
acdhtedig und von 1516 bis 1542 erbaut, von 1711—1714 wiederhergeftellt 
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und verändert. Die Marktkirche ſteht an der Stelle einer im 13. Jahrh. 
bereits vorhandenen, deren Kirchlehn 1271 durch Markgraf Dietrich den Weiſen 
von Landäberg an das Frauenkloſter zu S. Ulrich übertragen, von dieſem 
aber 1410 an Landgraf Friedrih den Einfältigen zurüdgegeben wurde. 
Diefer älteren Marktlirhe entſtammt noch der jekt an der Norbjeite des 
Chors befindliche Grabftein des 1413 verftorbenen Friedr. von Tennitebt. 

Im älteren öftlihen Teile der Stadt liegt die S. Ulrichskirche, eine 
funftgefchichtlich fehr merkwürdige Freuzförmige romaniſche Pfeilerbafilifa mit 
drei Schiffen. Das Mittelichiff hat die doppelte Höhe der beiden Seiten: 
ichiffe mit drei den Schiffen entiprehenden Apfiden im D. Während das 
Mittelihiff ein ſpäter eingebautes jpigbogiges Kreuzgewölbe zeigt, befiten 
die Seitenfchiffe noch die urjprünglihen rundbogigen Kreuzgewölbe. Der 
nördliche Kreuzarm und die Haupttürme im W. find fhon vor längerer Zeit 
abgetragen, und trägt die Kirche jebt nur einen auf der Bierung ruhenden 
Turm als Dachreiter. Geſchichtlich beſonders merkwürdig ift im Weftteil 
der Norbjeite von S. Ulrich ein altes über der Thür angebradhtes Tympanon, 
auf welhem der Erbauer der Kirche Graf Ludwig der Springer dargeftellt 
ift, wie er — nad) dem Schriftbande — das Gotteshaus dem Schugheiligen 
übergiebt: suscipe sancte domum, quam vinctus compede vovi, 
Der Graf erbaute die Kirche kurz nach ſeiner Gefangenschaft unter Kaifer 
Heinrih V. (1116—1120) an ber Stelle einer Fleineren, in welcher feine 
Mutter Caecilia von Sangerhaujen und fein Bruder Graf Beringer von 
Sangerhaufen rubten. Die Figuren Graf Ludwigs und feiner Gemahlin 
Adelheid von Stade find auf den nah innen gefehrten Seiten der Chor: 
pfeiler al3 modern hergeftellte Bhantafiebilder in der Tracht des 16. Jahrh. 
abgemalt und 1839 von Sörnchen in Merfeburg unferes Erachtens nicht 
dem kirchlichen Stile gemäß erneuert. Zu erwähnen ift noch ein 1349 ge: 
gofjenes, von Herzog Magnus von Braunſchweig, ala damaligem Herrn von 
Sangerhaujen? geftifteter Tauffejjel und das in der jogenannten Kluft oder 
Gruft befindliche Grabdentmal des Ritters Wolf v. Morungen und feiner 
Gemahlin Anna v. Bendeleben vom %. 1583, das mit den Ahnenwappen 
einer Reihe von Adelsgefchlehtern aus der Umgegend geziert ift. 

Die Stelle, auf der nördlih von der S. Ulrichskirche die Pfarre fteht, 
nahm einft ein Benediftiner-Inngfrauenklofter ein, das vom Klofter 
Reinhardsbrunn neben der hier 1110 von Graf Ludwig dem Springer und 
dejjen Brudersfohn Graf Konrad von Sangerhaufen geichenkten Kirche ums 
Jahr 1120 gegründet wurde. Noch ift in der alten Ringmauer des Klofters, 
das 1540 aufgehoben wurde, eine jpätgothifche Pforte und in die Dftfront 
bes Pfarrhaufes ein Tympanon eingemauert. Im Jahre nad der Aufhebung 
verkaufte Herzog Morik das Gebäude des ehemaligen Kloſters mit jeinem 
Befit dem Rate zu Sangerhaufen. 

Zu den neuen Gotteshäufern gehört die um die Mitte des 14. Jahr: 
hunderts erbaute gothifhe Marienkirche des ehemaligen Neuendorfs 


I Landgr. Albrecht d. Entartete von Thüringen hatte 1291 die eben 
erft von feinem Oheim Markgr. Friedr. dem Stammler ererbte Grafichaft 
Sangerhaufen an den Marfgr. Dito IV. mit dem Pfeile von Brandenburg 
verkauft. Bon Otto ging diefer Befig an feinen Bruder Heimrid, dann 
1320 auf defjen Witwe Agnes, Schweiter Kaifer Lubwigs des Baiern über. 
Dieſe brachte es 1327 als Heiratsgut ihrer Tochter Sophie deren Gemahl, 
dem Herzog Magnus von Braunschweig zu. Beider Sohn, Herzog Magnus 
der Jüngere mit der Kette (Torquatus), verpfändete in dem obengenannten 
Jahr 1369 und verfaufte 1371 Stadt und Grafihaft Sangerhaufen an die 
Zandgrafen von Thüringen, Markgrafen von Meißen, wodurd fie wieder 
an das Haus Wettin Tan, 
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Sangerhaufen. Nah der Reformation wurde fie nur für Leichpredigten 
benugt. In unferem Jahrhunderte war fie eine Zeitlang in eigentünlicher 
Meife Gemeinſchaftskirche, in der die Römiſch-Katholiſchen im Chore, die 
Altlutheraner im Lanahaufe Gottesdienft hielten. Nachdem die erfteren vor 
etlichen Jahren fid eine eigene Kirche gebaut haben, dauert in der Kirche 
nur noch der altlutherifche Gottesdienft fort. Das einihiffige Langhaus, 
das eine einfache Bretterdede in Geftalt eines Tonnengemwölbes überdacht, 
liegt bedeutend tiefer als der Chor der Kirche. Wie man ſchon aus den 
unausgeführt gebliebenen Anfägen zu den fteinernen Gurtbögen fieht, ift die 
Kirche mangelnder Mittel wegen nicht nah dem urfprünglihen Plane zum 
Ausbau gelangt. 

Ganz von der Erde verſchwunden ift das ältefte chriftliche Heiligtum 
Eangerhaufens, die S. Bonifatiuskirche, die im 9. Jahrh. vom Klofter 
Fulda an noch mohl befannter Stelle erbaut wurde und noch 1457 als 
Pfarrkirche des Altendorfs diente. Die Komture der Lazariften, die Befiker 
der Kirche waren, verfahen auch darin das Pfarramt. Wohl wegen feiner 
Baufälligkeit wurde das Gebäude nad) der Reformation abgetragen. 


Die Fülle des Sehenswürdigen und der unermübliche Eifer des ſehr 
bewanderten Erflärer3 verurfachten es, dab ein Teil der Säfte noch mit 
ben Befihtigungen beichäftigt war, ald das nad) der Feſtordnung anberaumte 
Konzert im Schügenhaufe, wo;u der Harzverein in liebenswürdigfter Weiſe 
von der Nejjource:Gefellichaft eingeladen war, bereit3 begonnen hatte. Um 
fo mohlthuender wurden auch dieſe berührt, als fie nach der etwas an: 
ftrengenden Arbeit des Manderns und Befichtigens von dem milden Zauber 
ber Töne umfangen wurden. Durch Vorfpielen der erften Strophe war die 
Stadtfapelle, die ihre muſikaliſchen Gaben mit größter Sorgfalt und Meifter: 
Ihaft ausführte, auch bei dem nicht ganz gelungenen Berfuche behülflich, das 
bei der 25 jährigen Gedenkfeier 1892 gedichtete und gefungene Harzer Lieb: 
„In deutfchen Landen hebt fich der grüne Harzeswald“ (Feſtſchrift S. 117 f.) 
gemeinfam zu fingen. 

Nicht jo ganz der Feftordnung gemäß fegte dem angenehmen Beifammenjein 
in dem jchönen Garten des Schützenhauſes ein fräftiger plötzlich herab: 
ftrömender Negenauß ein Ziel — und doch nicht zur Unzeit, denn es galt 
für den nädften Tag nicht zu Spät zur Stelle zu fein, um mit dem Zuge 
7 Uhr 12 Min, vormittags die Fahrt über Nofla nah dem Kiffhäufer 
anzutreten. Genau wie vor zwanzig Jahren war am Mittwoch Morgen die 
Hitze gedämpft, und in frobefter Stimmung burcheilten die Fahrgäſte die 
aefeaneten Fluren der goldenen Aue, an dem Sachsgraben, dem Grenzwall 
Alt-Oſtſachſens und Thüringens, dann an Wallhaufen, der Stadt der alten 
Kailerpfalz, vorbei, deren Stelle bei einem Gebäude auf der Höhe gezeigt 
wurde. Auf der andern Seite traten die Umriſſe des Kiffhäuferbergs mit 
feinem Denkmal und feinen alten Trümmerreften immer beutlicher hervor. 
An Roßla ftanden Wagen bereit, um die den Zua Verlaſſenden bis nad) 
Sittendorf zu fahren. Ein Teil der Feſtteilnehmer ſetzte von: hier die Fahrt 
bis zum Kiffhäufer fort. Mit der größeren Zahl zogen wir es vor, auf 
fteilerem Anftiege die Höhe zu Fuß zu erfteigen. Uns zur Eeite wanderte 
rüftiq ein würdiger Herr im 88. Lebensjahre, der uns mit dankbarer 
Empfindung befannte, was er dem Vereine und deſſen Arbeit an geiftiger 
Anregung und Erfrifchung verdante. 

Anı Hauptziel der Fahrt angelanat, befichtiate man zuerft das von fänıt: 
lien Kriegerverbänden Deutichlands dem erften qemeinfamen Haupte des 
neuen Reichs Kaifer Wilhelm I. gewidmete, am 18. Juni 1896 in Gegenwart 
Kaifer Wilhelms II. feierlich eingemweihte großartige Denkmal, das ber 
reihbegabte Meifter Bruno Schmitz erdachte und ausführt. Bor dem 
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Denkmale, welches das unterirdiſche Schloß Kaifer Friedrich Rotbarts darftellt, 
das nad) Erfüllung der in alter Sage ausgeprägten Boltshoffnung aus dem 
Berge heraufgeftiegen ift, breitet fi gen Oſten ein halbrunder, geräumiger 
Feftplat aus. Es erhebt fi an der Stelle des Oſtteils der alten Oberburg 
Kiffhaufen. Die Mauern der Mittelterrajje erheben fi unmittelbar aus 
dem Felſen des Berges und feinen mit demfelben verwachſen. Die Terrajie 
umgiebt den von Hallen umjclojjenen unterirdiihen Schloßhof, in dejjen 
Mitte in Riefengröße Barbaroija an den Feljen gelehnt und aus demjelben 
herausgewachſen wiürdevoll fit, das Antlig von einem gewaltigen Bart um: 
flojjen. Dem geheimnisvollen märdenhaften Vorwurf dieſes Kunſtwerks 
entiprechend find verfchiedene Figuren und Bilder nicht in jcharfer Ausführung 
fondern nur andeutungsweife aus dem gewachſenen Felſen herausgemeißelt. 

Bon der Mittelterrafje fteigt man zu der aus gewaltigen Felsblöcken 
zufammengefügten Hochterrajje, aus der fi) dann der 65 Meter hohe Turm 
erhebt. Etwa im Drittel der Turmhöhe tritt aus einer halbfreisförmigen 
Niiche ſenkrecht über der Barbarofjafigur das ungefähr 25 Fuß hohe Neiter: 
ftandbild Kaiſer Wilhelms I. hervor, ein Meifterwerf des Bildhauers Prof. 
E. Hundriefer in Charlottenburg und vom Hoftupferjchmiedemeifter Seitz 
in München ausgeführt. 

Neben dem gewaltigen Kaifer: und Reichsdenkmal, auf das wir hier nur 
andeutend hinweiſen konnten, blieb auch nicht unbeachtet der an der Nord: 
jeite der unteren Terrajje angebradte finnvolle Gedenkſtein des Kiffhäufer: 
verbandes der Bereine der deutſchen Studenten zur Erinnerung an Das 
große Friedenswort und Werk Kaifer Wilhelms I., die Kaijerliche Botichaft 
vom 17. November 1881. 

Die Befichtigung des Denkmals und des Ueberreſtes der alten Reichsburg 
Kiffhaufen, die teils dem Auge, teild dem Geiſt und Gemüt faft über: 
wältigende Eindrüde boten, wurde in angenehmfter Weile unterbrochen durch die 
Borträge eines Doppelquartetts jüdharziich:thüringifcher Sänger, die unter der 
Zeitung des Herrn Lehrers und Vereinsmitglieds Franz Thieme aus ihrer 
Heimatftadbt Artern in Wagen zum Bereinsfefte erichienen waren. ‘Den 
Beginn machte ein von Herrn Prof. Dr. Paul Shwargfopff in Wer: 
nigerode zu diejer Gelegenheit befonders gedichtetes und von Herrn Muſik— 
direftor Paul Stöbe in Zittau in Muſik gejegtes „Kyffhäufer: 
Bundeslied“. Den Rüden gegen|den weithin ſichtbaren Bergfried der 
alten Burg gekehrt, vor fich das erhabene neue Denkmal und weiterhin mit 
dem Blid auf die frifch grünenden Yaubmwälder, führten die waderen Sänger 
mit ihrem Leiter jelbftneunt dieſes wuchtige, bejonders in der Waßpartie 
ſtellenweiſe jchmwierige jehsftrophige Lied mit folder Kraft und Pünktlichkeit 
aus, daß die von den Bergen wiederhallenden Töne die Hörer mächtig er: 
griffen und die ganze Verſammlung kräftig in ein von dem Bereinsvorfigenden 
ausgebradtes „Doch den Sängern“ einftimmte. Dem eigentlichen Feft: 
gelange folgten noch ein par vaterländiiche Lieder, darunter Uhland-Kreuger: 
„Dir will ich dieje Lieder weihen“! Unter die Anweſenden wurde der Tert 
des Bundesliedes verteilt, den wir zur Erinnerung und für unfere übrigen 
Mitglieder hier zum Abdrud bringen: 


Brüder, laßt es mächtig Klingen 
Und von Höh’n zu Höhen jchallen ! 
Laßt ein Bundeslied uns fingen, 
Daß die Berge wiederhallen! 
Hört ihr's raufhen in den Zweigen? 
Hört ihr Siegsfanfaren tönen? 
Rotbart brach fein langes Schweigen 
Jüngſt und ſprach zu Deutſchiands Söhnen: 
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„Folgt mir nach, ihr wackern Streiter! 
Auf! zum blut'gen Kriegesreigen! 
Ueber'n Rhein und weiter, weiter! 

Hoch ſoll Deutſchlands Adler ſteigen, 
Und auf Wälſchlands Hahn hernieder, 
Gleich dem Blitzſchlag, ſoll er ſchießen! 
Was Ihr raubtet, gebt uns wieder! — 
Dann foll holder Friede ſprießen!“ 


Hört, Hört ihn fein Schweigen brechen 
Heut’ auf's neu: „Des Sieges Blüte 
Pflüdt! Seid deutih im Thun und Sprechen, 
Deutſch im innerften Gemüte! 
Nottet aus den Tand der Wälfchen! 
Wahn und Falichheit laßt zerftieben ! 
Laßt euch nicht das Herz verfälfchen! 
Zernt die eigne Mutter lieben!“ 


„Deutihe Sagen und Geſchichten, 
Deutiches Glauben, deutiches Minnen, 
Das laßt eure Dichter dichten, 

Das laßt eure Forfcher finnen! 
Hört mich, die des Harzer Landes 
Tiefverborgnen Hort ihr grabet, 
Die ihr heute eures Bandes 
Etillen Segens euch erlabet!” 


„Eurer Bäter Ruhm zu künden, 
Deutſches Weſen zu bewahren, 
Deutiche Tiefen zu ergründen 
Strebtet ihr in dreißig Jahren. 
Scaffet weiter ohne Tadel, 

Jeder Stand an feinem Teile! 
Das ift deutiher Männer Adel: 
Wirken zu des Landes Heile.” 


Barbaroſſa ſchwieg — Wir hören 
Nur im Wald ein leifes Neden. — 
Brüder, laßt uns heute ſchwören, 
Schmwören laßt uns all und jeden: 
Unfer Bund foll feſt beftehen. 

Deutih und feft wie Eichenreifer ! 
Deutſcher Geift foll uns ummehen! 
Hoch der Bund, der Fürft, der Kaifer! 


Bor zwanzig Jahren hatte bei dem Beſuch der Ruine beſonders deren 
Baugeihichte und ein zur Gelegenheit eigens gefertigter großer Plan der: 
jelben die Verſammlung vorzugsmeife beihäftigt. (Harzzeitihr. 10, S. 430.) 
Auch jet wurde Herr Mufeumsdireftor Dr. Schmidt nicht müde, aus dem 
Schate feines reichen Willens alle baugefchichtlichen Erläuterungen dar: 
zubieten. Teilweiſe folgte man ihm bis zu der von üppigem Grün über: 
wucherten halbverftedtten ehemaligen Burgfapelle zum heiligen Kreuze. Danach 
nahm diesmal bejonders die an dieſe Stätte gefnüpfle Sage die Auf: 
merkjamfeit in Anſpruch. Und unfer Harzverein hatte wohl einen befonderen 
Anlaß, bei diefer Gelegenheit feinen Mitgliedern eine Mitteilung und Rechen: 
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haft über den Stand einer Forſchung darzubieten, mit welcher er fich feit 
feiner Gründung teil3 in feinen Mitteilungen, teil in befonderen und an 
anderen Stellen veröffentlichten Schriften feiner Mitarbeiter und Glieder 
in hervorragender Weife beichäftigt hat. 

Allerdings war es ein Sohn Schleswigs, A. 2. J. Michelfen, der zuerft 
in einem vor der Gründung unjeres Vereins am 9. Febr. 1853 zu Jena 
gehaltenen Bortrage: „Die Kiffhäufer Kaiferfagen" den Reigen der Eejonderen 
Unterfuhungen über diefen Gegenftand eröffnete (vgl. Zeitihr. d. Ber. f. 
thür. Gefh. 1 (1854) S. 129—160). Im Gründbungsjahre unjeres Harz: 
vereins verfaßte unfer Vereinsmitglied Herr Karl Meyer eine Schrift: „Die 
ehemalige Reichsburg Kyffhauſen.“ Roßla 1868. 65 S., wo S. 831—38 aud) 
Sagen mitgeteilt find. Die Vergleihung mit der 1896 in Nordhauſen er: 
ſchienenen fpäteren Geftalt diefer Schrift: „Führer über das Kyffhäufergebirge 
(160 ©.) ift infofern Iehrreich, als fie den ortichritt der Forihung und 
der Arbeit des Verf. während diefer Zeit Tennen lehrt. Von ihrem erften 
Jahrgange an hatte die Harzzeitichrift des Kiffhäufers zu gedenken. Im 3. Jahr: 
gange ©. 576 ftellte v. Ledebur die Beifpiele der alten Geftalt des Namens 
zufammen. Im nächſten Jahrgange (IV., 74 ff.) veröffentlichten wir einen 
bis dahin unbelannten Driginalbericht über den im Februar 1546 wieber: 
erftandenen „Kaifer Friedrich“. ALS dann zwei Jahre ſpäter der Ortsverein 
in Sangerhaufen gegründet wurde, hielt darin Herr Dir. Fulda einen Vortrag 
über die Kiffhäuferfage, die am 26. Juli 1877 in bereicherter Geftalt dem 
10. Bereinötage zu Sangerhaufen als Feitvortrag dargeboten wurde. ALS 
befondere Schrift wurde diefer Vortrag mit Karte und Anmerkungen im 
Jahre 1889 zum Beften der Fulbaftiftung herausgegeben von Dr. Jul. 
Schmidt und E. Gnau (50 S.) Erfterer hatte eine eigene Schrift in den 
„Neuen Mitteilungen“ des Thür.Sächſ. Vereins 13 (1874) S. 338—359 
erfcheinen lafjen; Iegterer gab im 23. Jahrgange (1890) unjerer Zeitſchr. 
S. 333—342 eine gebrängte Ueberfiht über Fulda's und feine eigenen 
Unterfuhhungen und Auffaflungen. 

Mittlerweile hatte nicht nur Meyer in verichiebenen Auflagen feines 
Kiffpäuferbuhs dem Gegenftande immer aufs Neue feine Aufmerkjamteit 
geichentt, es hatten fich auch andere aus unjerem Kreife, wie Herr ©. Poppe 
in Artern, Baul Lemde (der deutiche Raifertraum und der Kyffhäufer), Heinr. 
Pröhle, Dito Richter, H. Wettig damit beichäftigt, früherer Anführung 
und Mitteilung von Sagen bei Ottmar oder Nachtigal 1800, Gottſchalk, 
Nitterburgen 1811, Grbrüder Grimm 1816, Lubloff, Vaterl. Unterhaltungen 
und Thür. Sagen u. |. f. 1821 f., Hoffmann, Burgen u. |. f. des Harzes 
1836 (Sagenbud 1832) Diüval, Kiffhaufen und Rothenburg 1846 nicht zu 
gedenfen. Unerwähnt ift nicht zu laſſen die anſpruchsloſe hübſche Schrift 
unferes Mitglieds Mar Könnede: Bon der Sachſenburg nah Naumburg. 
—— 1896, die in einem Anhange S. 234—246 von dem Kiffhäuſer 
andelt. 

Bon entichiedenem Einfluſſe auf die Kiffhäuferforihung waren die Be: 
mwegungen des Jahres 1848 und befonders der Krieg von 1870/71. Dahin 
gehört insbeiondere Georg Voigts Bortrag über die Kiffhäuferfage vom 
3. März; 1871, der auch gedrudt wurde und im 26. Bande von v. Sybels 
hiſtor. Zeitſchr. mit wiſſenſchaftl. Apparat erſchien. Teils mittelbar, teils 
gelegentlich haben es die befonders jeit 1877 zahlreicher erichienenen Schriften 
über den Kaifertraum des Mittelalter8 und über die volfstümlichen gegen: 
päpftlihen und Flerus:feindlichen PBrophezeiungen und Beftrebungen damit zu 
thun, wie fi) damit v. Zezihwi (1877) Koch (Grimma u. Zittau 1880, 1886), 
G. Bofjert (Württemb. Vierteljahrsfchr. 1882), Häuffer (Schulſchr. 1882 
und in Holzendorffs Sammlung 1884), Hartwig (Wefterm. Monatähefte 
1883/84), Gehrke (Mont.:BIl. zur Magd. Zeit. 1884. St. 13, 14), Jaſtrow, 
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(Magaz. f. d. Litt. d. In- und Auslands 1883 und Schriften des Berliner 
Allgem. Vereins f. deutſche Litt. 1885), v. Bezold, Situngsber. d. bair. 
Atad. 1884 III, Rudolf in Herrigs Arhiv 1885, Schrammen, Köln und 
Leipzig 1888, aud) Broſch und Riezler (1874 die litterariſchen Widerſacher der 
Bäpfte) gethan. 

Dagegen ift nun wieder ganz fpeziell der Kiffhäuſerſage und insbejondere 
der näheren Beftimmung des von Fulda mit ihm identifizierten Wodans— 
bergs in einer Walfenrieder Urkunde gewidmet eine Unterfuhung unferes 
Freundes Herren Prof. Dr. H. Größler im 3. Bande von Kirchhoffs Archiv 
für Yandes: und Volkskunde der Provinz Sachſen, 1893, S. 143—148. 

Zu einem Vortrage über die Kiffgäuferfage Hatte fich zuerft Herr Ober: 
lehrer E. Gnau in Sangerhaufen, der als Gatte von Fuldas Witwe auch 
deſſen geiftiges Erbe Hinfichtlich der Kiffhäuferfage übernommen hat, bereit 
erklärt. Da aber nadträglicd der Harzvereinstag von dem hergebradten 
Termine am Ende der Schulferien in deren Mitte war verlegt worden, jo 
ſah derſelbe fich genötigt, diefe Aufgabe abzulehnen. Es war daher jehr 
danfenswert, daß auf unfere nicht lange vorher an ihn gerichtete Bitte Herr 
Prof. Dr. Größler für denjelben eintrat. 

Bon dem Geländergange über dem Erdgefhoß der Burgmwirtihaft aus, 
von wo der Blid frei in das herrliche Waldthal Wollwede offen lag, be: 
antwortete derjelbe fünf an Berg und Burg ſich fnüpfende Fragen. Die 
erfte, nad) dem Alter oder erften gejchichtlichen Auftreten, beantwortet fich 
dahin, daß ums Jahr 1116 der Pfalzgraf Friedrich die ftarke Bergfefte für 
Kaiſer Friedrih V. mit kaiferlihen Mannen bejegte. Der echte urfprüngliche 
Name, der über ein Jahrhundert im Wejentlihen unverändert in den Quellen 
berricht und worüber, wie wir jahen, bereits 1870 v. Xedebur in diejer Zeit: 
ſchrift Zufammenftellungen madte, ijt kufese, kofese, das Karl Meyer 
in feiner angeführten Schrift = ahd. cuppha, chuppa = Haube, 
Hut erklärte (vgl. auch Förftemann, Namenbuch). Der Vortragende erklärt 
dieje Auffaljung für annehmbar, möchte aber mit Bezugnahme aufchupisi 
= tugurium in einer ahd. Glojje (Schade, ahd. Wh. I, 518%) der Auf: 
fajjung Belt, zeltförmiger Hügel oder Berg, Zelt des Wetternherrn, 
den Vorzug geben. Bekanntlich hat für andere Höhen ſchon Förftemann in 
feinem Ortsnamenbucd 1859 auf zwei ältere dem 8. Jahrhundert angehörige 
Namen Cuffiso und Kuffese hingemwiejen (bei Dronfe, tradit,. Fuldens. 1 
(3. Jahr 747) und 4, 125, und 1872 bei der zweiten Bearbeitung biejes 
Cuffiso-Kuffese für einen Hügel in der Nähe von Fulda und — Kuffi- 
houg erklärt, den Namen aber mit dem alten Namen Kuffese für den 
Kiffpäufer zufammengeftellt. 

Die Frage, ob die Höhe des Kiffhäufers die Stätte altdeutjcher Götter: 
verehrung geweſen jei, bejaht der VBortragende mit verjchiedenen Vorgängern, 
weicht aber darin von Fulda, Schmidt und Gnau ab, daß er ihn nicht ven 
Wodansberg einer Urkunde von 1277 fein läßt, durch welche die Klöfter 
Walfenried und Sittichenbach ihre gegenfeitigen Intereſſenſphären abgrenzen. 
(Walkenr. Urkundenbuch 1, S. 395, Nachtrag Nr. 52.) Denn bei einem 
genauen Berftändnis jenes Schriftftüdes könne es ſich nur um einen Strich 
auf dem Linken Helmeufer handeln, wo eine Reihe von Befitungen beider 
Klöfter im Gemenge lagen, im Often der Linie Wallhauſen-Mönchpfiffel. 

Da nun der Wodansberg nur auf dem linken Ufer der Helme gefucht 
werden Tann, jo läßt fich auf diefer Strede nicht wohl ein anderer Berg: 
rücken für denfelben in Anſpruch nehmen, als die fogenannte Wü fte (Wostene 
urkundl.) öftlih von Allſtedt, beſonders derjenige Teil des Rückens, der, dicht 
beim Schlofje Allftedt gelegen, den Namen „Hagen“ führt. Hier weijen 
wenigftend, wenn auch fein überlieferter Name, jo doch Sagen auf Wodan 
bin, jo an einem Steinbruch zwifhen dem Schloſſe und Klofter Naundorf 
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die Sage von dem nad dem Hirfche! jagenden Jäger, der in den Nächten 
um Martini herum fein Wefen treiben ſoll.“ Ebenſo ift beachtenswert, daß 
ih am Fuße des Hagens auch zahlreihe alte Begräbnisftätten finden.’ 
Wenn nun der Kiffhäufer eine Kultusftätte und doch nicht der Wodanäbera war, 
fo fragt es fich, welche Gottheit hier verehrt wurde. Nach Größlers Anficht 
it es Phol, die winterlihde Erfheinungsform Wodans, eine 
Hötterfigur, deren Name uns bekanntlich erft Durch die zweite der von Wait 
aufgefundenen Merfeburger Beihwörungsformeln bekannt wurde, welche be: 
ginnt: Phol ende Uodan vuorun zi holza. Der Name Bhol, in Wol 
erweicht, hat fih in dem den Kiffhäufer umkränzenden Waldthal Wolwede 
erhalten — Wald des Wol, widu, witu = Wald. Wenn die Frühlings: 
fonne ven Schnee auf den Höhen bereits gefchmolzen hat, fo lagert er noch 
in der Tiefe des Thales Wolwede als Wols weißer Bart Der auf dem 
Hagen oder Forit gefeierte Gott ift dagegen der ſömmerliche Wodan. 

Aus dem Phol oder Wol des Kiffhäufers ift dann jpäter Kaiſer Friedrich I. 
geworden, den die Ummohner des Berges als öfteren Belucher, wenn aud) 
vielleicht nicht des Berges, fo doch der benadbarten Pfalzen und Königshöfe, 
wie Wallhaufen und Tilleda, faft allein Fannten. 

Als nad Beendigung diefer ungemein wichtigen, danfenswerten Mitteilung 
Herr Dr. Jul. Shmidt meinte, e3 komme doc ſchließlich ziemlich auf die 
früher von ihm vertretene Anfiht heraus, daß der Kiffhäufer eine Stätte 
des Wodankultus geweſen fei und daran erinnerte, der Vortragende habe 
irrtümlich den Allftedter Hagen, dem Kiffhäufer negenüber, als Gegend zahl: 
reicher alter Grabftätten hervorgehoben; jolche jeien vielmehr von ihm (Dr. 
Schmidt) feit langen Jahren gleich unmittelbar am Kiffhäufer auf der Oft: 
feite des Berges in bebdeutendem Umfange gefunden,? blieb der Redner feft 
bei feiner Auffaffung, die er auch weiter fchriftlih behaupten mwerbe. 

Da Dr. Größler bei der Kürze der ihm zu Gebote ftehenden Zeit nicht 
allen ihm zur Berfügung ftehenden Stoff benugen konnte, jo war er auch 
nicht in der Lage, einige Mitteilungen Gnau’s, die derjelbe zu einigem Erjak 
für feine Abmefenheit eingefandt und die der Berichterftatter an Herrn Dr. 
Größler übergeben hatte, zu verwerten. Wir fühlen uns gedrungen, dies 
wentaftens hinfichtlich eines Auszugs aus der neuen Schwalmfchen Ausgabe 
der Chronica novella nadzuholen. Diele vor 1416 gehörige Falluna der 
Kiffbäuferfage berichtet zum Jahre 1250: Friderieus imperator obiit 
et in Panomitana ecclesia sepelitur, que est in Sicilia, absolutus 
a sententia excommunicacionis per eiusdem ecclesiae episcopum. 
Opinio tamen quorundam simplicium est, quod adhuc vivat et 
quod plures ei locuti sint in castro deserto Kufhusen sito in alto 
monte inter eivivitates Thuringie Sangerhusen et Northusen. 

Man giebt zwar gewöhnlich als älteften Gewährämann für die Berfnüpfung 
ber Kaijerfage mit dem Kiffhäufer den bald nad 1341 verftorbenen Heilen 
Johann Niedefel (Rytessel) an; aber feine urfprünglihe Chronik ift uns 
ı Dem Sonnen:Hirihe in Kirchhoffs Ardiv 3, S. 147. 

— Sagen der Grafſchaft Mansfeld und ihrer nächſten Umgebung, 
S. 20 

3 ya anderer Stelle, Kichhoffs Archiv 3, ©. 147, hatte der Vortragende 
auch daran erinnert, daß noch um 1809 die Sandbevölferung an den 
Umzug des mwütenden Heeres in dem Aipenwalbe bei dem nur 1 Stunde 
von Allftebt entfernten Dorfe Voigtſtedt glaubte und dab eine Lade in 
diefen Aſpen die Wodichen lache heiße. 

Unſer Bereinskonfervator hatte die Güte, — auch auf ein par merk— 
würdige im Fürſt Dito-Mufeum zu Wernigerode (Graf Bothoſche Sammlung) 
vorhandene Steinbeile aufmerkſam zu machen. 
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nicht erhalten, jondern nur eine jvätere Bearbeitung von Wigand Gerftenberger 
Ende des 15. Jahrhunderts. Da, wo es in der Fortſetzung der Gerften- 
bergiihen Thüring. und Heſſ. Chronif bei Gelegenheit der Erwähnung Tile 
Kolups als angeblich wieder erfchienenen Kaifer Friedrichs II. Heißt: „unde 
ist noch in Doringen, wie das er (f. Friedrich II.) noch leben sulle 
uff syme slolse Koufhulsen“, ift hinzufügt: Dufs beschribet Diderich 
von Engelhulsin, auch Johan Rpyteisel in siner Chronicken. 
Scdminde, Monumenta Hassiaca II (1743), S. 431, und fo geht denn 
die chronica miscella als vorläufig ältere Duelle fomwohl dem Hinweis 
auf Riedejel alö den Chroniken von Engelhus und Rothe vorauf. 

Daß in der Kiffhäufergegend Kaifer Friedrich I. allgemeiner befannt war 
und in den neueren Jahrhunderten der Held ber Raiferage geworden ift, be: 
rechtigt natürlich nicht zu dem Schlufje, daß er legteres urfprünglich geweſen 
fei. Nicht nur die Ältefte chronifaliiche Weberlieferung ſpricht dagegen, ſondern 
der Umftand, daß nad allen älteren Zeugnifjen jene antiklerifale und anti: 
päpftlihe Sage nicht an Friedrihs I Ableben, jondern an das bes zweiten 
und die beionderen damaligen Zeitverhältnifje anfnüpft. An Bedeutung tritt 
die perfönliche Belanntichaft und Berehrung, deren fih Kaifer Friedrich I. 
etwa in der Kiffhäufer Gegend erfreute, durchaus zurüd gegen die Kraft und 
Wucht jener Strömung, aus welder die Eage von einem Erneuerer bes 
Reihe in antipfäffiihem Sinne herfloß. 

Da gewöhnlih nur von einem Kaijer Friedrich ohne nähere Bezeichnung 
die Rede ift, jo läßt fich vielfach nicht ohne Weiteres entfcheiden, an welchen 
Friedrih zu denken fei. Bei dem Kaifer Friedrich, der im Februar 1546 
in ber Perſon des Schneiders Johannes Leupold aus Langenfalza in ber 
Kapelle auf dem Kiffhäufer fein Weſen trieb, haben wir eine Erfcheinung 
ganz im joadhitiihen Sinne vor uns, aber ganz in der Farbe der refor: 
matorifhen Ideen. Je mehr die Perſon des armen, zeitweife wahnmigigen 
Mannes zurüdtritt, um jo merfwürdiger ift er ala Träger eines bie Zeit 
bewegenden Gedankens. Nach dem Bericht Zeitichr. 4, 74—76, ift er ein 
Gefandter aus dem Paradies, der im Namen der heil. Dreieinigfeit Speis 
und Trank zu fih nimmt. Bor ihm hängt ein Schild, der das Zeichen 
Jeſu des Gefreuzigten enthält. Aus einem Gefäße, das nicht leer werben 
joll, teilt er Weizen aus u. ſ. f. 

Sin feiner Mitteilung in Kirchhoffs Ardiv 3, &. 147, hat Größer 
darauf hingemwiefen, daß Fulda einen von ihm erflärten wichtigen Grenz: 
punkt der MWalfenriever Wodansbergs:Urfunde von 1277 als unbeftimmt 
angefehen hatte. Es ift Osfurt, deſſen Lage er als Wüſtung an der Unftrut 
bei Menbelftein zwifchen diefem und Klein: Wangen aufgewieſen und dabei fogar 
einen Ausfahrtöborn (Odisfurdisbrunno) !/, Stunde nördlich von Mem: 
leben als letzte an den Drt erinnernde Bezeichnung in diefer Zeitjchrift auf: 
geführt hatte (7. 93; 8, 389; 11, 181). Belanntlih war eine Erklärung 
des Namens Wolwede ald Wolswald erft möglich, feitdem die Benennung 
Phols als einer heidniſchen Götterfigur durch die Merfeburger Sprüde be: 
tannt geworden war. Nun aber fand J. Grimm aud am Südharz und 
in Thüringen Dertlichfeitänamen, die Phols Namen darbieten, nämlich am 
Südweſtharz bei Scharzfeld den des Ortes und Kloſters Palidi, Pholidi 
— Röhlde, und Pholesbrunnon — Phulsborn unfern der Saale zwifchen 
Apolda, Dornburg und Sulza. 

Nah der Befichtigung des Denkmals, der Burgtrümmer und nad der 
Belehrung über die Bedeutung des Kiffhäufers für die Götter: und Kaiſer— 
fage, begab man fich zum Mittagsmahle. Hierbei fand fich die geeignete 
Gelegenheit, vier an den Harzverein gerichtete Telegramme mitzuteilen, Die 
vom Borfigenden Herren D.:2.:Ger.:Rat Bode verlefen wurden. Das bes 
erlauchten Broteftors lautete: 
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Indem ich das mir angetragene Protektorat dankend annehme, 
werde ich im Sinne meines Vaters ſtets den edlen Beftrebungen 
des Vereins mein Intereſſe zumenden. Ich wünſche dem Harzverein 
ein immer wachlendes Gedeihen. 

Chriftian Ernft, Fürft zu Stolberg. 

Wernigerode, den 20. Juli 1897. 

Des Ehrenvorfigenden des Vereins, Herrn Geh Hofrat Dr. v. Heinemann 
Ermiderung auf den telegraphiichen Gruß des Vereins war: 

Dankbaren Herzens für die mir ermwiejene Ehre — ein breifaches 
Hoch dem Harzvereine! 

Aus Borkum drahtete der neugewählte ftellvertretende Vorſitzende Herr 
Baurat 9. Brindmann: 

Herzlichen Gegengruß und Dank für das mir erwiefene Wohl: 
wollen und Vertrauen. In jteter Treue Brindmann. 

Ein wohlbefannter werter Beſucher früherer VBerfammlungen Herr Konfer: 
vator F. Tewes in Hannover bradte auf telegraphiihem Wege „ein Glüdauf 
dem Verein und herzliche Grüße den Freunden !" 

Mährend folhe Begrüßungen die Feſtgäſte froh bewegten und zum 
Danke ftimmten, wurde das Gefühl noch gehoben durd die fortgejegten 
Darbietungen der Arternihen Sänger. Nach Berlefung der Depeihe Sr. 
Durdlaudt des fürftlihen Brotektors ftimmte der eine Chor das von der 
25. Yahresfeier im Jahre 1892 her befannte Fürften: oder Protektorlied 
an, das wie das oben erwähnte 1897er Bunbeslied von Herrn Prof. Dr. 
Schwartzkopff in Wernigerode gedichtet und von Herrn Mufikdireftor Stöbe 
fomponiert wurde. (Bol. Feitichrift zur 25 jühr. Gedenkfeier u. ſ. f. ©. 
116—117; 142—144.) Algemein wurde die forgfältige Ausſprache, die 
genaue dem Sinn und Inhalt gemäße Ausführung anerfannt und bewundert. 
Und damit das diefem Tage gemweihte Bundestied noch mehr in Geift und 
Gemüt eingefungen werde, trugen die Sänger bei der Tafel nochmals bie 
Strophen 4—6 vor. Außerdem wurde „die Nacht” von Beethoven gefungen 
und gegen den Schluß des Eſſens mit bejonderer Liebe und Zartheit das 
Bolkslied: „Beute jcheid ich, morgen wand’r ih” zum Vortrag gebradt. 

Es folgten noch mehrere Trintiprüche, von Herren Freih. v. Minnigerode 
auf den Pereinsvorftand, von Herrn PB. Tade in Betlingerode auf die 
Damen. Der zweite Schriftführer, Herr Landesarchivar Dr. Zimmermann, 
brachte in einem beionderen Hoch den herzlichen Dank der Berjammlung an 
bie noch anwesenden Herren Dir. Dr. Julius Schmidt und Prof. Dr. Größler 
für den belehrenden Vortrag des letzteren und die aufopfernden Erklärungen 
des erfteren bar; dann gemahnte die Tagesordnung zur Wanderung zu 
der von dem roten Geftein, aus dem fie ums Jahr 1110 von Chriftian I. 
v. R. erbaut wurde, fo genannten Rothenburg. Nah Ausfterben des 
Geichlehts der Begründer war fie zwiſchen 1209 und 1377 im Befite ber 
Grafen von Beichlingen:Rothenburg, ward von diefen an die Landarafen 
von Thüringen verkauft, endlich im Jahre darauf den Grafen von Schwarz: 
burg zu Lehn gereicht, die fie, mittlerweile zu Fürften erhoben, noch befigen, 
und zwar die Linie Schwarzburg:Rudolftadt. Bon der alten Grafenburg, 
die wieder von Dr. Julius Schmidt erklärt wurde, ift der alte Bergfried, 
das Grafenhaus und die daneben liegende Kapelle erhalten, in der man im 
16. Jahrh. das Metallgerät des fogenannten, jet in Sondershaufen auf: 
bewahrten „Püſtrich“ fand (ein alter Taufbedenträger?). In der Rothenburg 
fang um 1260 Chriftian Zupin feine durch die Liebe zu der Tochter feines 
gräflih Beichlingenfhen Burgherrn hervorgerufenen Minnelieder. Er trat 
jpäter in die Dienfte des dem Haufe Anhalt angehörigen Markgrafen 
Heinrih von Brandenburg:Landäberg, was er noch 1312 war. Bis 1320 
war er unter ben Lebenden. 
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Mit diefer Befihtigung war die Drbnung der 30. Hauptverfammlung des 
Harzvereins erledigt und die Gäfte rüfteten fich zum Heimmege. Nicht alle 
zogen diefelbe Straße, doch war es wohl der größere Teil der Auswärtigen, 
der nah eingenommener Erfriihung einen lieblihen Waldweg hinab nad) 
Kelbra wanderte und von dort zu Wagen fih nad Roßla begab, un dann 
mit dem Schnellzuge 6,20 nachm. den Heimmweq fortzufegen. Da bei der 
Fahrt vom Kiffhäufer zur Rothenburg ein Fräftiger Gewitterregen nieder: 
gegangen war und darnad) der Himmel ſich ungemein geflärt und erheitert 
hatte, jo bot der Rückblick auf den lieblihen Zug des Kiffhäufergebirges 
einen ungemein fhönen Anblid und damit einen würdigen Abſchluß der inhalt: 
reichen feftlihen Tage.! 

Ein Ereignis, das wir in den Jahrbüchern des Harzvereins nicht un: 
erwähnt lajjen dürfen, ift die am Donnerstag, 29. Juli, erfolgte Eröffnung 
des Fürftlihen Mujeums in Wernigerode. In dem ftattlihen vom Erb: 
grafen Henri Ernft zu Stolberg: Wernigerode nad) dem Brande vom 
Sabre 1751 erbauten Haufe untergebracht, befteht dasjelbe aus zwei Teilen, 
einem altertumsfundlich:fulturgefchichtlihen unter Leitung unferes Vereins: 
fonjervators Prof. Dr. Höfer, und einem naturwiſſenſchaftlichen unter Auf: 
fiht des Herrn Oberlehrers Bühring. Das uns hier zunädhft angehende 
erftere ift wenigftens bish:r das umfangreichere und bedeutendere und gelangte 
bei der Eröffnung vorzugsmeile zur Befihtigung. Es enthält bekanntlich 
aud) die dem Harzverein gehörigen Sachen. Bei der Eröffnung waren 
fümtliche in der Grafſchaft mweilende Glieder des Fürftlihen Haufes, ſowie 
die augenblidlich in Berlin ſich aufhaltenden Prinzen Hermann und Wilhelm, 
ebenso die Frau Aebtiffin zu Drübed, Gräfin v. Schlieffen, anweſend. Eonft 
waren, abgejehen von einzelnen Spiken der Behörden, gerade ſolche Berfonen 
geladen, die an der Arbeit unjeres Bereins gebend oder empfangend einen 
lebendigen Anteil nahmen, darunter der VBorftand des Vereins vollftändig. 
Außer den beiden ortsanweſenden Vorftandsmitgliedern mar von außerhalb 
der 2. Schriftführer, Herr Landesardivar Dr. Zimmermann, erfchienen, die 
übrigen Mitglieder waren durch ehehafte Gründe verhindert, der Vereins— 
Ihatmeifter durch Familientrauer. 

Bei der Eröffnung hielt Herr Brof. Dr. Höfer eine Anſprache, melde 
eine kurze Darftellung über die Geſchichte der bereits zu einem anſehnlichen 
Umfang gelangten Sammlungen gab (abgedrudt in Nr. 176 der Wernig. 
Zeitung und Spntell.:Bl. vom 31. Juli 1897). Nach Entgegennahme des 
Bortrags. erflärtte Ee. Durchlaucht Fürft Chriftian Ernft zu Stolberg: 
Wernigerode das Muſeum, dem er den Namen Fürft Otto-Muſeum 
gab, für eröffnet. Zufolge der Muſeums-Ordnung ift der Beſuch des Mufeums 
unentgeltlich bis auf weiteres an den Wochentagen, mit Ausnahme des Diens- 
tags und Freitags, von 10 Uhr morgens bis 1 Uhr nachmittags und von 
3 bis 5 Uhr nachmittags geftattet. An Sonntagen ift das Mufeum unent: 
geltlih von 11 bis 1 Uhr geöffnet. An allen diefen Tagen erfolgt während 
der angegebenen Stunden der Beſuch unter Führung, und zwar in Ab: 
teilungen von 15 Perfonen. Am Dienstag und Freitag und an Wochen— 
und Sonntagen zu anderen als den vorhin angegebenen Stunden ift ber 
Beſuch des Muſeums auf vorherige Anmeldung im Bureau des Fürftlichen 
Konfiftoriums, das fi in demfelben Gebäude vom Eingange rechts befindet, 
gegen eine Gebühr von 1 Mark für den Einzelnen, oder von je 50 Pf., 

I Benugt haben wir bei unjerer Darftellung wieder, abgefehen von den 
eigenen Aufzeichnungen und Erinnerungen, die Karl Meyer’ichen Berichte in 
Nr. 30 und 31 der Montags:Beilage zur Magdeb. Zeit. vom 26. Juli und 
2. Auguft 1897, jowie den Beriht in den Sangerhäufer Nachrichten in 
Nr. 167 und 168 vom 20. und 21. Juli 1897. 
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wenn mehrere Perſonen zugleich das Muſeum beſichtigen, geſtattet. Da der 
Gedanke der Errichtung eines Fürſtlichen Muſeums in Wernigerode bis in 
die Anfänge des Harzvereins zurückreicht, ſo iſt es deſſen Freunden gewiß 
eine beſondere Freude, dieſes Ziel vor dem vollendeten dreißigſten Vereins— 
jahre erreicht zu ſehen. 

Der am 20. Juli d. 3. bei der Hauptverfammlung erftattete Geſamt— 
bericht gedachte einer Zahl von 77 Mitarbeitern und Förderern, die inner: 
halb dreißigjähriger Frift das Zeitliche fegneten. Zu diefen gehören aud 
drei Perfonen, deren Gedenken wir diejes Mal unter uns zu erneuern haben. 

Als der Verein im Jahre 1885 feine 18. Hauptverfammlung in Halber: 
ftadt abhielt, fand am dritten Tage, am 29. Juli morgens 1/8 Uhr, eine 
Befichtigung der immer noch zahlreid auf uns gelommenen Holzfachwerks— 
bauten der alten Stadt an den beiden Märkten und in mehreren angrenzenden 
Straßen ftatt. Den liebenswürdigen, jehr ſachkundigen Führer und Erflärer 
machte Herr Stabtbaurat Gödicke, und ed wurde damals allgemein bedauert, 
daß die für diefen Nundgang beftimmte Zeit zu kurz bemeijen war (val. 
Jahrg. 19 (1886), S. 317. Dieſes werte und in feinem Fache fehr be: 
wanderte Mitglied verftarb am 8. September 1896, fo daß feine in dieſem 
Bande abgedrudte Arbeit über Siegel, Wappen, Farben und Fahnen der 
Stadt Halberftadt, wie das fchon mehrfach ‚bei uns der Fall war, als ein 
Vermächtnis erjcheint. 


Karl Goedide war am 13. Mai 1842 zu Gröningen geboren und 
Sohn des Gafthofsbefigerd Goedide. Seinen Jugendunterriht genoß er in 
Halberftabt, von 1855—1863 den des Domgymnafiums. Nach beftandener 
Reifeprüfung war er vom März bis Anfang Oltober 1864 Baueleve unter 
dem Baumeifter Kilburger und dabei vorzugsweiſe bei den Wiederherftellungs: 
arbeiten am Dom beidäftigt. Von 1864 bis 1868 befucdhte er dann die 
Bauakademie in Berlin und legte im Juni des leßteren Jahres feine Prüfung 
al3 Regierungsbauführer ab. ALS folder wirkte er ein Jahr lang unter 
dem Bauinfpeftor Flügel zu Schönebed, dann bis 1872 unter ber Leitung 
des Baurats Bode bei der Magdeburg:Halberftädter Eijenbahfn. Am 1. Oft. 
1872 wurde er von der Stadt Halberftadt ald Bauführer gewählt und am 
11. Rov. 1873 zum Stabtbaurath befördert und zwar als ber erfte, ber 
dieſen Amtstitel führte. Am 30. Juni 1885 wurde er auf eine bis zum 
23. Dezember 1897 reichende Friſt wiedergewählt, deren Ziel er nicht erleben 
follte. Unter den von ihm ausgeführten Arbeiten find zu erwähnen der 
Bau der unterftädtiihen Volksſchule, der mittleren Bürgerfhule und der 
höheren Töchterſchule ſowie Plan und Ausführung des ſtädtiſchen Schlacht: 
hofes. Weiter ftellte er größere Fluchtlinien für die Stadt auf, machte den 
Plan und begann den Bau der allgemeinen ftäbtiihen Kanalijation, baute 
die Kafernements für das Ynf.:Regt. Nr. 27. Endlich begann er noch den 
Bau der Kaſernen für das Küraffier-Regt. Nr. 7 und der Dffizierfpeifeanftalt 
und war bei der derftellung von Chauffeen und Straßen ber Anlegung des 
ftäbtiichen Friedhofes und der dazu gehörigen Bauten thätig. Auch entwarf und 
leitete er den Umbau der S. Moriglirhe und war der genauefte Kenner 
des Domes und der alten Halberjtädter Holzbauten. Bon feiner perfönlichen 
Anteilnahme an den firhlihen Angelegenheiten zeugt feine langjährige Mit: 
gliedfchaft im Gemeindelirhenrat zu S. Martini. Bon Litterariichen Arbeiten 
wird nur einer Studie über die deutſchen Nolande gedacht. (Nach alten: 
mäßigen gütigen Auszügen des Herrn Bürgermeifters Stolle, mitgeteilt von 
Herrn Paſtor Georg Arndt in Halberjtabt.) 

As im Jahre 1892 unfer Harzverein feinen 25. filbernen Jahrestag 
feierte, da erfchien in der Wernigeröder Zeitung und Sntelligenzblatt zum 
26. Juli d. 3. ein finniges Begrüßungsgediht an die Feltgäfte von dem 


540 Bereinäbericht. 


am 25. April 1897 verftorbenen Brofejjor Dr. Wilh. Herker in Werni: 
gerode. Die erfte der fünf Strophen lautet: 


Da feid ihr num, die nit nur in dem Ieben, 
Was neu ſich nennt, was geftern war und heute, 
Die ihr befliffen feid ans Licht zu heben, 

Woran fi Thon die Vorzeit ſchaffend freute. 


Die andern handeln von dem freudigen Wachstum des Vereins, der hohen 
Bedeutung des erlauchten Proteftors für denfelben, von den Früchten, die 
der Berein gezeitigt und die viele ſchon dahingejchiedene und noch mehr 
überlebende erquidten, und fchließt mit der Aufforderung an alle Glieder: 


Fühlt alle warm, ob Jünger oder Meifter, 
Was uns verfnüpft thront über allen Zeiten. 


Heine. Wild. Herer wurde am 29. Sept. 1822 zu Hornburg a. Ilſe 
geboren, bejuchte die Martinifchule, dann das Domgymnafium zu Halberftadt, 
ftudierte jeit 1843 in Berlin Mathematif und Philologie, abjolvierte 1846 
jein Probejahr als Lehrer am Domgymnafium zu Halberftadt, war feit Oftern 
des nächſten Yahres Lehrer der Mathematif und Naturmwijlenfhaft an der 
Oberſchule, feit 1863 Oymmafium zu Wernigerode und trat 1885 wegen 
eines Augenleidens in den Ruheſtand. Seinen Studien und feiner amt: 
lichen Thätigfeit entiprehend gehörte fein willenfchaftliches Intereſſe be- 
fonders naturfundlihden Fächern an, namentlih dem der Himmels: und 
Witterungsfunde. Zweiundzwanzig Jahre lang beforgte er für das meteoro: 
logiſche Inſtitut in Berlin die Beobadhtungen für Wernigerode. Eine Reihe 
ſchätzbarer Aufläße lieferte er befonders für die naturwiſſenſchaftliche Kunde 
der Grafichaft Wernigerode. Aber er Hatte bei feinem finnigen Wejen auch 
ein Intereſſe für Litteratur und Gefchichte, zumal der engeren Heimat. Und 
wie er zu den Gründern des naturmwillenichaftlichen Vereins des Harzes ge: 
hörte, jo war er aud) feit der Begründung ein Mitglied unferes Harzvereins. 
Im Yahrgang 17 (1884), ©. 265 —267, veröffentlichte er einen Bericht über 
die Huldigung der Stadt Wernigerode beim Negierungsantritt des Grafen 
Ehriftian Ernft 1714. Ein Märchen, in der heimifhen Mundart erzählt, 
erichien von ihm im Jahrgang 1849 des Volkskalenders von Gubig. (Bar. 
Werniger. Nachrichten in der Werniger. Zeit. u. Intell⸗Bl. Nr. 99 vom 
30. April 1897.) 

Die dritte Perſon, auf deren noch frifches Grab wir hier namens bes 
Vereins einen Kranz der Erinnerung niederzulegen haben, ift die des Geh. 
Regierungsrat Franz Pietſcher, Oberbürgermeifterd von Bernbura, der 
in der Frühe des 21. Mai den Seinigen, feiner amtlichen Thätigkeit, feiner 
Stadt und auch unjerm Vereine infolge eines Herzleidens entriffen wurde. 
Er gehörte wicht zu denen, die ſich mit der Feder an unferer Arbeit be: 
teiligten, aber der Berein jchuldet auch Dank und Gegenliebe einer Reihe 
von Freunden und Förderern, die fi namentlih um unfere Bereinstage 
mübten, und uns in ihrer Stellung und buch ihr Bemühen bie Wege 
ebneten und durh Wort und That jene für uns fo wichtigen jährlichen 
Vereinigungen angenehm und erfolgreih machten. 

In der Reihe diefer Freunde und Förderer unferer Sache ift der Dahin 
geichiedene mit an erfter Stelle zu nennen. Noch mancher entfinnt fich deſſen 
wie er bei der erften Bernburger Verfammlung am 26. und 27. Juli 1881 
an der Spite des Ortsausſchuſſes unfern Berein begrüßte und eine freund: 
Ihaftliche Verbindung zwischen den Drtsangefefjenen und den Vereinsmitgliedern 
herftellte. Und wie er damals Borftandsntitgliedern einen ſehr angenehmen 
Aufenthalt unter feinem gaftlihen Dache gewährte, jo hatten ſich auch bei 
bem vorjührigen 29. Vereinstage in der Saaleftadt der erfte Vorſitzende und 
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der erſte Schriftführer dieſes Vorzugs zu erfreuen. Und vom Anfang dieſer 
Verſammlung war er es, der die Führung des Vereins durch die Stadt und 
ihre nächfte Umgebung in aufopfeınder Weile übernahın, wobei dann aud) 
in jehr bemerfenswerter Weile die Entwidelurg der Stadt und die Anlagen, 
Bauten und Beflerungen vor Augen traten, die während dieſer fünfzehn 
Jahre durch fein eigenes Anregen und Bemühen geichaffen waren. 

Der BVerftorbene gehörte feiner Geburt nad) dem Harze an und war als 
Sohn des Reg.Rats Aug. Pietſcher am 26. Auguft 1831 zu Ballenftedt 
geboren. Aber fchon in zartefter Kindheit folgte er den Eltern nad Bern: 
burg, der Stadt, in der er feine ganze Kindheits- und Zugenderziehung genoß. 
Nach beftandener Reifeprüfung widmete er fih dem Etudium der Rechte und 
ließ fih dann in Bernburg als Rechtsanwalt nieder. Hier wurde ihm eins 
der beiden Landtagsmandate übertragen. Im November 1868 wurde er in 
den Gemeinderat gewählt und am 4. Januar 1864 eingeführt. Seit dem 
6. Nov. 1872 war er bis ins 25. Jahr Oberbürgermeifter. Den 25. Ge: 
denktag feiner Eigenihaft und Wirkjamkeit als Stadtverordneter feierte er 
am 4. Januar 1889. An feinem Sterbetage fand eine Trauerfikung des 
Gemeinderats ftatt und die in Bernburg ericheinenden Tagesblätter vom 
22, Mai: der Anhalter Kurier, dad Bernburger Mocenblati und die Bern: 
burger Morgen:BZeitung betrauerten in gleihem Sinne den treuen und für: 
forglihen Beamten, den meitfichtigen Freund und Förderer der Stadt, den 
Berforger der Armen. Unter den von ihm angeregten und geförderten 
Unternehmungen wird die Einrichtung des Armen: und Siechenhauſes, Pie 
Anlage einer Wafjerleitung, verjchiedene Straßenverbeijerungen, der Umbau 
des Nathaufes, die Einrichtung einer Neihsbantnebenftelle, des Etandesamts, 
die Erbauung der neuen Saalebrüde, des ſtädtiſchen Schlahthaufes, die Anlage 
bes Karlsplatzes mit prächtigem Springbrunnen und Bismarckdenkmal hervor: 
gehoben. Ebenfo gab er ein gutes Beiſpiel durch ein ſchönes Familienleben 
und die Pflege feines Heims. Bon feiner Gattin, Marie geb. Haberland, 
wurden ihm drei Söhne und eine Tochter gefchentt. Gemeinderat, die ftädt. 
Beamten und Hofpitalinfpeftion widmeten dem ſchmerzlich vermißten Stadt: 
haupte warme Nachrufe. 

Bevor wir von den Dahingeihiedenen dem neuen Zuwachſe des Vereins 
uns zumwenden, ftellen wir die Namen der gegenwärtigen Leiter des Harz: 
vereind zufammen: 

Proteltor des Vereins: 
Chriftian Ernft, Fürft zu Stolberg:Wernigerode. 
Ehrenvorfigender: 
Geh. Hofrat Db.:Bibl. Prof. Dr. Dtto v. Heinemann in Wolfenbüttel. 
2eitender Borftand: 
Oberlandesgerichtärat Georg Bode in Braunfchweig, erfter Vorſitzender. 
Herzogl. Regierungs: u. Baurat Heinrih Brindmann in Braunjchweig, 
ftellvertretender Vorſitzender. 
Ardhivrat Dr. Ed. Jacobs in Wernigerode, erfter Schriftführer. 
Landesardivar Dr. Baul Zimmermann in Wolfenbüttel, zweiter, expe— 
bierender Schriftführer. 
Profejjor Dr. Baul Höfer in Wernigerode, Konjervator der Sammlungen. 
9. C. Hud der Neltere in Quedlinburg, Schagmeifter. 

Die Namen der nad) Abſchluß des vorjährigen Berichts dem Harzvereine 

als Mitglieder Beigetretenen find: 
j Beltingerode 5. Harzburg. 
Berlin. Tade, E., Paſtor. 
Beder, Richard. Sremen. 
Köhler, Prof., Dr. Lungers haufen, C. W., Maj. a. D. 
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Elend bei Rothehütte. 
Marr, U., Lehrer. 
Gotha. 
v. Merenyi, Profeſſor. 
Hainrode. 
v. Bila, Rittmeifter. 
Halberkadl, 


Hermes, Superintendent u. Ober: 


Domprediger. 
Koch, L., Buchdrudereibefiger. 
Schmidt, Stabtbaurat. 


Halle a. 3. 


v. Heinemann, Lothar, Prof. Dr. 


Hafırode. 
v. Boſe, Gebh., Graf. 
fenburg. 
Köhler, Fr., Hotelhefiger. 


Jangeln. 
Spiegel, Adolf, Gutsbefiger. 


Morbhanfen. 
Angelroth, K. Lehrer. 
Bünger, Oberlehrer. 
Burſche, Emil, Prediger. 
Hirſchfeld, Alb. Lehrer. 
Knaake, Oberlehrer. 
Leißner, Carl, Brennereibeſitzer. 
Redderſen, H., Fabrikant. 
Schenke, P., Dr., Apotheker. 
Schmidt, Otto, Zahnarzt. 
Schuhardt, jun, Kaufmann. 
Walther, Sieg., Fabrifant. 


Quedlinburg. 
Hotze, D., Oberlehrer. 


Sangerhanfen, 

Arendt, 2, Buchdrudereibefiger. 
v. Doetindem de Rande d. J 

Landrat. 
Eckardt, Dr., Kreisphyſikus. 
Goedete, Diakonus. 
Hinke, Stadtrat. 
Höhndorf, Superintendent. 
Jellinghaus, Kal. Bauinſpektor. 
Quenſel, jen., Bankier. 
Schneider, Buchdruckereibeſitzer. 
Wilke, Dr., Oberlehrer. 
Witſchel d. A., Rich., Rentner. 


Shlanfedl, 
Franke, Landwirt. 
Schmahfeld. 
Preu, Dälar, Oberamtmann. 
Seeſen. 
Jacobſon-Schule. 
Siptenfelde. 
Naumann, E., Baftor. 
Stolberg, 
Ayo, KRonfiftorialrat. 
Thale. 
Friesland, Rittergutspächter. 
Rodenbed, Lehrer. 
Twieflingen. 
Seeländer, Paſtor. 
Wernigerode. 
Förfter, Stadtbaumeifter. 


Gottſched, ©., Buchhändler. 
v. Roden, Poſtdirektor. 


1. Der YHordhäufer Gefchicyts- u. Altertums-Berein 


hielt im legten Bereinsjahre 6 Sitzungen ab: 1. im Dftober 1896, Vortrag 
des Herren Mittelfchullehrers H. Heined über „Nordhäuſer Polizeiftrafen 
im 17. und 18. Jahrhundert”, 2. im November 1846, Bortrag des Herrn 
Volksichullehrers Karl Meyer „Katharina v. Bora, Luthers Hausfrau und 
Witwe”, 3. im Dezember 1896, Bortrag des Herrn Apothefenbefigers 
E. Schulze „des Wohlweijen Rates der Reihsftadt Nordhaufen Apothefen: 
Ordnung v. 1657 und etwas Neuzeitlihes”, 4. im Januar 1897, Bortrag 
des Herren Volksſchullehres Karl Meyer „Geichichte der Burg Honftein“, 
5. im Februar 1897, Vorträge des Herrn Prof. Dr. Krenzlin „Melandthon, 
der Präzeptor Germaniae” und des Herrn Mittelichullehrers H. Heined 
„Philipp Melanchthon und feine Beziehungen zur Reichsſtadt Norbhaufen“, 
fowie des Herrn Paftor Raad über „das tragiihe Moment in Melanchthons 
Leben”, 6. im April 1897 Vortrag des Herrn Prof. Dr. Krenzlin „Johannes 
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Thal, der berühmte Norbhäufer Botaniker” — und unternahm im Sommer 
1897 zwei Ausflüge: 1. nah Klofter Walfenried und Burgruine Sadjenftein 
und 2. nah Burg Straußberg auf der Hainleite. Der Borftand beiteht 
aus den Herren Brof. Dr. Krenzlin, Borfigender, Rechtsanwalt Schmidt, 
ftellvertretender Borfigender, Volksſchullehrer Karl Meyer, erfter Schrift: 
führer und Bibliothekar, Mittelichullehrer H. Heine, zweiter Schriftführer, 
Fabrifant Rihard Schulze, Kaffierer. Meyer. 


2. Bericht über die Thätigkeit des Ortsvereins für 
Geſchichte und Altertunmskunde zu Braunfchweig 
und Wolfenbüttel. 


Der Berein hielt im verflofjenen Jahre acht Berfammlungen ab, 4 in 
Wolfenbüttel und 4 in Braunfchmweig. In diefen ſprachen Prof. Dr. Wild. 
Blafius über Megalithiihe Steindentmäler im Nordweſten Deutichlands, 
Gymnafialdireftor Dr. W. Brandes über Braunſchweigs Anteil an der Ent: 
mwidlung der deutſchen Litteratur (Abgedr. Braunfchweiger Magazin 1897, 
Nr. 14—16), Prof. Dr. Koldewey über Givrdano Bruno und die Univerfität 
Helmftedt (Braunfhw. Magazin 1897 Nr. 5—6), Dr. Mad zur Geichichte 
der Stadt Braunfchweig in der Franzofenzeit (Braunſchw. Magazin 1897), 
DOberftleutnant H. Meier über das Geſchützweſen des Mittelalters in der 
Stadt Braunfhweig (Harzzeitihr. 1897 S. 35—112), Profeſſor Dr. P. 
J. Meier über den Münzfund von Hohen:Volkfien im Amte Lüchow, Major 
Frh. v. Minnigerode über die Entftehung und die Beftandteile des Herzoglich 
Braunſchweigiſchen Wappens, Baurat Pfeifer über den St Blafiusdom in 
Braunschweig, insbefondere den fiebenarmigen Leuchter und den neuentdedten 
Marmorfußboden des Chores, Senior Dr. Saftien über ein Konverſenbuch 
der Fatholifhen Kirche zu Hannover, H. Stegmann über Charlotte Rhebiſch, 
die Schöne Türkin am Hofe der Herzogin Chriftine Luife in Blankenburg, 
Arhivar Dr. P. Zimmermann über Herzog Friedrih Wilhelm und Droft 
v. Rodenberg (Braunihw. Magazin 1897 Nr. 1 und 2). Kleinere Mit: 
teilungen madten Dr. R. Andree, Baurat Brindmann, Apotheler R. Bohl: 
mann, Geh. Hofrat Dr. v. Heinemann, Stabtgeometer Knoll und Ritterguts- 
befiger Löbbecke-Hedwigsburg. 

Der Berein Schloß fi in diefem Jahre dem Gefamtvereine der deutichen 
Geſchichts- und Altertumsvereine als bejonderes Mitglied an und trat mit 
vielen gelehrten Vereinen und Gefellihaften in Scriftenaustaufd. Die 
Zahl diefer Verbindungen des Vereins hat fich inzwilchen auf 111 gehoben. 

Einen Ausflug veranftaltete der Verein in diefem Sommer nad) Heiningen, 
wo Dedhant Dr. Grube die altromanishe Kirche, die Altargeräte und Die 
funftvoll gefertigten Paramente erklärte. -— An den Stadbtmagiftrat zu 
Molfenbüttel richtete der Verein aus Anlaß der Veränderung des Nanıens 
Lauenfuhle in Lauenftraße eine Eingabe, in der vor willfürlicher Aenderung 
der alten Straßennamen, die faft ſtets eine gefchichtlihe Berechtigung be: 
jäßen, gewarnt wird. 

Das Baterländiihe Muſeum in Braunfchweig erfuhr im verflofjenen 
Jahre wieder manche willkommene Bereicherung und aud von Eeiten des 
Vereins mehrfache Unterftügung. Es wurde im Herbft 1896 eine Theater: 
ausftellung veranftaltet, die fi eines ſehr ſtarken Bejuches zu erfreuen hatte. 

Der Berein zählte im beendeten Jahre 230 Mitglieder. Der Borftand 
blieb der alte. Borfigender Geh. Hofrat Oberbibliothefar Dr. O. v. Heine: 
mann, deſſen Stellvertreter Oberlandesgerichtärat Häberlin (in Braunschweig), 
Schrift: und Kaflenführer der Unterzeichnete. 


Dr. B. Zimmermann. 


Süheranzeigen. 





Die Bau- und Stunfldenkmäler des Herzogtums Draum- 
Shweig. Im Auftrage des Herzogl. Staatsninifteriums 
herausgegeben von der Herzoglih Braunfchweigiichen Baus 
direftion. Erſter Band: Die Bau: u. Kunjtdenfmäler des 
Kreifes Helmftedt, bearbeitet von Prof. Dr. B. J. Meier, 
Herzogl. Mufeums:Inipektor. Wolfenbüttel 1896. XXIV 
und 386 Seiten. 


Die Vorbereitungen zu dem Werte der braunichweigifchen Denkmäler: 
inventarifation find nicht erft in jüngfter Zeit getroffen worden. Schon jeit 
1879 war ber Ortsverein für Geihichte und Altertumsfunde zu Braun: 
ſchweig und Wolfenbüttel beichäftigt, das wichtige Unternehmen in Gang zu 
bringen, und der Bemühung zweier rüftiger Forjcher, des Lehrers Th. Voges 
und des Arditelten W. Bethmann gelang es, bis zum Jahre 1890 die 
Grundlagen zu jchaffen, auf welchen das Werk, welchem die vorliegende 
Anzeige gilt, fi aufzubauen beftinnmt ift. ALS Bearbeiter des überaus reichen 
Materials beftimmte die Herzogl. Braunfchw.: Liineburgiihe Baudirektion 
den Mufeumsinfpeltor Brof. Dr. P. 3. Meier zu Braunſchweig. Wenige 
Verfonen dürfte es geben, welche ſich zur Erledigung der weitſchichtigen und 
Ihwierigen Aufgabe in gleicher Weife eignen. Die den Auftrag erteilende 
Behörde verlangt (wie es au in der Provinz Sachen geichieht), daß bie 
beichreibende Darftellung der Denkmäler fich vereine mit einem fortwährenden 
Ueberblide über die allgemeine und befonders die Lokalgeſchichte. Man 
mag im Prinzip über diefes Programm verfchiedener Meinung fein; jeden: 
falls erreicht es, daß die bunten Einzelheiten einer bloßen Inventariſation 
einen bedeutend wirkenden Hintergrund erhalten und jo ein vollftändiges, 
großes und Hares Bild entfteht, worin alles feinen angemeſſenen Play findet, 
Urfahe und Folge fi erkennen laſſen, und in welhem aud das Unerheb: 
lihe feine Erklärung und Würdigung als Erzeugnis einer gewiljen großen 
Kulturentwidelung erhält. Es iſt gewiß, daß dieſe gewaltigen Vorzüge fort: 
fallen, wenn in einer Denfmälerinventarifation die hiſtoriſche Erklärung unter: 
lajjen oder (wie in der Nheinprovinz) durch eine bloße Litteraturangabe 
angedeutet wird. Die Aufgabe aber, vor welche der Bearbeiter fich gejftellt 
fieht, ift auf diefe Art eine doppelte, und es verlangt der eine Teil eben- 
foviel Kenntniffe, Sorgfalt und Arbeit wie der andere. Das vorliegende 
Heft bemeift, daß fein Verfaſſer den Schwierigkeiten beider durchaus gewachlen 
ift. Seine hiſtoriſchen Einleitungen zeugen von genauer Kenntnis der Litteratur 
wie von gewifjenhafteftem Quellenftudium. Seine Erfahrung auf dem un: 
endlich weiten Gebiete der Geſchichte und Technik der Kunſt aber hat er in 
feiner Thätigkeit am berzoglichen Mufeum zu Braunfchweig längſt fo Hin: 
länglich bewiejen, daß der vorliegende Band nur eine neue Bekräftigung 
einer bekannten Thatjache bietet. 

Die Einteilung des Werkes folgt der politifhen des Herzogtums. Mit 
dem Kreile Helmftedt, welchem das gegenwärtige Heft gilt, ift begonnen 
worden, innerhalb feiner erfolgt die Bearbeitung nad) den einzelnen Gerichts: 
bezirfen. Bei jedem wird vom Berfajjer zuerft der Hauptort, dann die 
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übrigen Ortſchaften mit Einfhluß der Vorwerke, Weiler und bergl. in 
alphabetifcher Reihenfolge behandelt. Es wäre hierbei die Frage aufzumerfen, 
ob es nicht vielleicht im Intereſſe der Ueberſichtlichkeit nütlicher geweſen 
wäre, die zwiſchen die noch beitehenden Drtichaften eingereihten Wüftungen 
lieber am Eingange jedes Bezirks im Zufammenhange zu erledigen. Auch 
eine Geſamtkarte des Kreijes ftatt der Einzelpläne der Amtsbezirfe wäre 
eine willlommene Beigabe gewefen; außerdem hätte die Angabe der Wüſtungen 
auf den Bezirksfarten den Nuten gehabt, ihre geographiihe Lage, jomweit 
fie fih ermitteln läßt, dem Auge klar zu machen. Bielleicht wird bei einftiger 
Vollendung des Werkes dem Schlußhefte eine nad) diefer Richtung bearbeitete 
Karte beigegeben. Was des weiteren die ftet3 Mare und gleihmäßig an: 
gelegte Dispofition betrifft, jo wird bei jeder Ortſchaft zunächſt die Litteratur 
angegeben, jodann folgt der geichichtliche Weberblid, jomie die Angabe ber 
Einwohnerzahl jet und vor einem Jahrhundert. Hieran ſchließt fich die 
Betrahtung der Kunſtdenkmäler in der Weiſe, dab immer bie Hauptfirche 
des Drtes den Anfang macht; ihr folgen die anderen Kirchen, die Hojpitäler 
und dergl., danach kommen die öffentlihen und privaten Profanbauten. 
Auch innerhalb jeder diefer Abteilungen geichieht die Beichreibung der Bau: 
werke und ihres Innern, fowie der vorhandenen Kunftgegenftände in logiſch 
begründeter, gleichbleibender Neihenfolge.. Aus Brivatbefig ftammende, 
ebenfo die den öffentlihen Sammlungen angehörenden Gegenftände find in 
die Inventarifation nicht mit aufgenommen, vermutlich weil der Verfaſſer 
fand, daß in erfterer Beziehung auf Bollftändigkeit nirgend zu hoffen ift, 
in legterer aber (bejonders für jpätere Hefte) die Gefahr der Ueberlaftung 
des Werkes nahe liegt. Aus dieſem jelben Grunde mag auch die im ganzen 
ziemlich kurze Behandlung der prähiftorifchen Funde ſich erflären. Die 
Gegenftände aus biftorischer Zeit werden hauptjählich nur berüdfichtigt bis 
zum Beginne unjeres SYahrhunderts, über das Jahr 1800 Hinans nur in 
Ausnahmefällen. Bejonders anihaulih find die von den einzelnen Baus: 
und Kunftwerken gelieferten Beichreibungen, welchen fich vielfach Würdigungen 
bes Wertes jener Dinge anfchließen, ftet3 in kurzer und präziſer Fallung. 
Sit es doch auch nur im felher Weile möglich, der ungemeinen Fülle des 
zu Bearbeitenden gerecht zu werden. Darum bringt der Berfafler au nur 
die Reſultate feiner Forihungen, nicht die angeftellten Unterfuhungen jelber, 
und unterläßt Abjchweifungen und Erfurje, wohl wiſſend, daß für folde 
anderweitig Pla und Gelegenheit fi finden läßt. Dinge, auf welde er 
bejonderen Wert legt, behandelt er gleihwohl mit bemerfbarer Vorliebe, 
jo insbefondere das interejlante Gebiet der bäuerlichen Anfiedlungen, ber 
Hausinfhriften, der Wappen u. ſ. w. Bei der Berüdfichtigung der Steinmetz— 
zeichen hätte vielleicht eine größere VBollftändigfeit erzielt werden können. 
Bon den auf Erzeugnifjen der Goldſchmiedekunſt angebradten Meifter: und 
Beichauzeichen bringt Berfafjer eine ziemliche Anzahl in genauer Wiedergabe. 
Es würde für die Gefchichte dieſes Kunftgewerbes im Braunſchweigiſchen 
gewiß von Nutzen fein, fie am Schluſſe des Werkes in überfichtliher Reihe 
vereinigt nochmals vor Augen zu führen. Desgleichen würde ich für dieſelbe 
Gelegenheit die Zufammenftellung einer Glodenftatiftit empfehlen. Ich 
wünſche hiermit nur meine Anfiht und feinen Nat auszufprehen, da ich 
annehme, daß Verfaſſer befonders den letzten Punkt ohnehin bereits in ben 
Plan feines Werkes aufgenommen haben wird. 

An Abbildungen, deren Wichtigkeit bei einem Werke diefer Art ja be: 
ſonders erheblich ift, find 103, außerdem 29 Lichtdrudtafeln beigegeben. Die 
Zeihnungen der Grundriffe und Durchſchnitte ftammen vom Regierungs: 
baumeifter G. Bohnſack in Braunfchweig, die Vhotographien, nach welchen 
die Autotypien und die Lichtdrude angefertigt find, hat Verfafler ſelbſt auf: 
genommen; nur einige wenige Abbildungen find anderer Herkunft. Es ift 
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fo erreicht, daß das bildliche Material durchweg einen ausreihenden Wert 
befigt. Für arditeftoniihe Aufnahmen wird es ftetS notwendig fein, den 
Berufsarditekten, nicht den Philologen heranzuziehen. Die äußere Geftalt 
der Bau: und Kunſtwerke aber, wie fie fih dem Auge ohne weiteres bar: 
ftellt, erfährt ihre wirklich authentiihe Wiedergabe nur durch die photo: 
graphiichen Techniken, deren künſtleriſcher Wert freilid dem der Zeichnung 
von kunſtgeübter Hand nadhiteht, deren wiljenichaftlicher Wert aber durch 
nichts Verwandtes zu erjegen ift, weil alle jubjeftive Trübung bei ihnen 
ausgeſchloſſen bleibt. 

Ein ſchöner Erfolg der Arbeiten des Berfafjers ift der, daß von den im 
Hefte befchriebenen Kunftwerten bereit3 mandes in den fihern Gewahrjam 
des herzoglihen Mujeums zu Braunfhweig hat übergehen können. Die 
Gegenftände find auf ſolche Art ihrer Unbemerktheit, welche durch die bloße 
litterarifche Erwähnung nicht fonderlich gebeflert wird, entzogen, zugleih auch 
dem Unverftande und ber Bietätlofigkeit, von melden man fi oft mit 
Bebauern überzeugen kann, wenn man, wie Schreiber diefes, jelbft Gelegen: 
heit hat, die Berhältnijje auf den Dörfern und in Kleinen Städten kennen 
zu lernen. 

So hat die Arbeit des verdienten Forſchers ſchon jegt fihtbaren Erfolg. 
Er wird ſich fteigern, wenn die folgenden Hefte, wie nicht zu bezweifeln, dem 
erſten gleichen. 

Wernigerode, Dscar Doering. 


Karl Meyer, Die Burg Hohnſtein. Nah urkundlichen 
Quellen. Xeipzig, Verlag von Bernhard Franke. 1897. 
64 ©. (Preis 1 Marf.) 


Derjelbe, Das Klofter Ilfeld. Nah den Urkunden des 
Klofters. Ebendafelbit. 1897. 108 ©. (Preis 1,50 ME.) 


Diefe beiden Schriften bilden das 2. und 3. Stüd eines neuen Inter: 
nehmens: „Gedichte der Burgen und Klöfter des Harzes“, deſſen erftes 
fur; vorher als „Geſchichte des freien Reichsftifts und der Klofterjchule 
Walkenried“ von B. Lemde erfhien. Der den Freunden und Kennern norb- 
thüringifcheharzifcher Geſchichte wohlbekannte und geſchätzte Verfaſſer bringt 
bier die Früchte langjährigen Forſchens und Sammelns. Sowohl über bie 
Grafen von Hohnſtein (jo ſtatt des urkundlich begründeten „Honſtein“ drucken 
zu laſſen, hat er ſich nur ungern entſchloſſen) als über Ilfeld hat er voll: 
ftändiger als irgend ein anderer das zerftreute urkundliche Material zu: 
jammengebradt. Bei Ilfeld war ihm das etwas erleichtert, da ihm hier die 
ſchätzbare, von dem verftorbenen Archivrat Heinrich Beyer gefertigte Ab: 
ihriftenfammlung auf dem Fürftl. Hauptardiv in Wernigerode zur Benukung 
anvertraut war. 

Auf fiheren, in langjähriger Erfahrung geprüften Grundlagen fußend, 
bietet der Berf. nirgendwo bloße Vermutungen oder unbegründete Anfichten. 
Wo er Sagen mitteilt, was nicht häufig gefchieht, da pflegt er fie durch 
Heineren Drud augenfällig von dem geſchichtlichen Terte zu unterfcheiden 
(vgl. Hohnftein, S. 31 u. 40). Anfprehend und einleuchtend ift es, wenn 
M. Zlfeld S. 1 f. den Namen des Kloſters und Fledens auf einen benad): 
barten Feld: und Waldbezirt zurüdführt. Wenn er aber, auf Grund ber 
urfundlichen Ueberlieferung von den Formen hiltfeld, hildefelt ausgehend, 
auf eine Göttin Hilde oder Holde als Namengeberin hinweift, den Bergwald 
Redinfeld (j. Rückfeld) dei Queſtenberg zum Vergleich heranzieht und bier, 
wie bei einem müft gewordenen Dörfchen Hedenrode unfern bes Holen: oder 
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Höllenfteins bei Walfenried oder dem Sadjfenftein, an eine Geftalt ber 
deutichen Götterfage Herfa — Hilda oder Holle denkt, fo möchten wir und 
diefer Vermutung nicht anfchließen, da nur ganz vereinzelt bei uns in Be: 
nennungen von Dertlichkeiten Götternamen nachweisbar find — vgl. Wodans: 
berg 1277 an der unteren Helme, Wodenswegen (Watanesweg) und Sams: 
wegen (Semetesweg) Fr. Wolmirftedt, Donreshö bei Holtemmebitfurt. — 
In einem mit der Endung :rode gebildeten Ortsnamen aber dürfte ebenfo: 
wenig zeitlich als fachlich die Beziehung auf eine Geftalt der Götterjage zu: 
läffig fein. Dagegen liegt bei Hilt- oder Hildevelt die Herleitung von hildi, 
hilti, hiltja — pugna näher. Alfeld wäre urfprünglid = Kampfesfeld, 
Walftatt, reckinfelt — Reden: oder Kämpferfeld, was fih der Bedeutung 
nah mit Jlfeld aufs nächte berühren würde. Die Heranziehung der Schuf: 
patronin Maria al3 Vertreterin einer Göttin der alten Volksſage würde von 
einiger Bedeutung fein, wenn nicht diefe Himmelskönigin in der mittelalterlid): 
römischen Kirhe als allgemeine Schußheilige gelten müßte. 

So anerlennenswert die eben hervorgehobene Verwertung eines möglichft 
vollftändigen Quellenftoffes für die Geſchichte harziiher Burgen und Klöfter 
ericheinen muß, fo vermögen wir uns doch nicht mit der ftellenweife beliebten 
mechaniichen Anhäufung desjelben einveritanden zu erflären. In der Schrift 
über Alfeld jehen wir den Verfaſſer Urkunde für Urkunde lediglich am 
Faden ber Zeitfolge aneinanderreihen: Schenkungen, Kauf: und Taujchbriefe, 
Sind: und Wiederfaufsverfhhreibungen, Seelgeräte, Recht: und liturgiſche 
Saden. Es erſcheint faum thunlich, jedenfalls zwecklos, ſolche Partien zu 
lejen, und es muß doch zwijchen einem durch Belehrung anregenden Hund: 
bud und einem Urkunden: und Regeſtenwerk unterfchieden werden. In dem 
erfteren ift der Stoff für den Benußer zu verarbeiten, während letzteres ben 
Stoff für ſolche Verarbeitung darbietet, wobei e3 übrigens auch niemals an 
einem gründlichen Regifter fehlen ſollte. Keineswegs follen aber die Zu: 
jammenftellungen von Bögten, Piarrern und Kaplänen, Burgmännern und 
Kaplänen bemängelt werben, die vielmehr ihren guten Zwed haben. Uebrigens 
bat der Berf. da, wo in der jüngeren Zeit der zu reichlich fließende Quell 
der Ueberlieferung eine bloße Aneinanderreihung der Thatfachen nicht zuliek 
oder bei den Anfängen, wo vereinzelte Nachrichten zu einer verftändnisvollen 
Verbindung nötigte, es an einer ſolchen nicht fehlen laſſen. er 


Karte von Bad Harzburg und Amgebung. Bearbeitet nach 
amtlihem Material durch Herzoglihe Yandesaufnahme. 
Herausgegeben auf Veranlafjung des Herzoglichen Bade— 
fommifjariats in Bad Harzburg. Kommiſſion in H. Wol— 
dags Buchhandlung, Bad Harzburg 1897. Preis 2 Marf. 
Auf Leinen gezogen 3 Marf. 

Wir waren nicht wenig überrajcht, als uns dieſes ftattliche, 80,50 cm 
breite, 60,50 cm hohe Blatt, das bei einem Gejfamtflähenraum von kaum 
ein par Geviertmeilen nur das Gebiet der Fleineren Ausflüge der Kurgäfte 
umfaßt, vor Augen fam. Bei dem überaus großen Maßftabe bietet die 
Karte eine höchſt bequeme Handhabe für den Bewanderer biejes fchönen 
Stüdleins Erde. Der Mapftab geftattet es, mit größter Deutfchlichkeit 
nicht weniger als ſechzehn aufs geſchickteſte gewählte Bezeichnungen von 
Grenzen, Straßen, Heden und Wegen und daneben zehnerlei ;.Geftalten 
der Bodenflähe und ihres Beftandes als Aeder, Wieſe, Bruch und Moor, 
Anger, Weide, Garten, Baumfchule, Park, Laub:, Nadel: und gemifchten 
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Wald zu unterſcheiden, endlich auch Steilabfall, Steinbruch und Sandgrube 
zu kennzeichnen. Auch Grenzſteine und trigonometriſche Punkte ſind auf der 
Karte angegeben. Die Gewäſſer, einſchließlich Bruch und Moor, find blau, 
die verſchiedenen Geſtalten der Pflanzendecke grün angelegt. Die Gebäude 
find rot bezeichnet und durch dieſelbe Farbe die Staats:Straße, der befeſtigte 
und jeder Fuß: und Promenabenweg deutlicher hervorgehoben. Troß jo 
mannigfaltiger Zeichen und Farben macht das Blatt durhaus feinen bunt: 
fchediaen, vielmehr einen durhaus harmoniſchen Eindrud. Bejonderes Ge: 
fchiet ift hierbei im Gebirge angewandt. Obwohl nämlich ſchon durch die 
überall angewandten braun ausgeführten Linien gleicher Höhe die Böſchungen 
der Berge für den geübten Kartenlefer hinreichend angedeutet find, ift doch 
durch die ſehr geichieft ausgeführte Schummerung nod in gefälliger Weile 
ein plaftiiches Bild der — ——————— hergeſtellt. In der Südoſtecke 
der Karte, in welche ein Teil der Graſſchaft Wernigerode fallen würde, ſind 
Stizzen der Blatteinteilung der Braunſchweigiſchen Landeskarte und eines 
bis Oker, Stapelburg, Hohneklippen und Wolfswarte reichenden Ausflugs: 
gebiets eingetragen. Wir freuen uns, in Herrn Prof. Dr. C. Koppe in 
Braunſchweig and den vortrefſlichen Leiter dieſes Unternehmens namhaft 
machen zu können. 

Die Badeverwaltung des Kurorts als Veranlaſſerin und Förderin dieſes 
Unternehmens läßt ſofort auch den nächſten Zweck erkennen, zu welchem daS: 
jelbe (gedruckt ift das Blatt durch das fartographiiche Inſtitut von H. Petters 
in Hildburghaufen) zur Ausführung gelangte. Aber natürlich ift fie Daneben 
auch ein Hülfsmittel für vollswirtihaftlihe und landeskundliche Zwecke. 
Brauhen wir erft darauf hinzumweifen, wie jehr fie das aud für unjere 
Geihichs: und Altertumskunde ift? Wie leicht wird e3 an ihrer Hand, eine 
Anfhauung von den wiederholten Belagerungen der ehemaligen Reichsburg 
zu gewinnen oder für die gefchichtlihe Orts: und Namenkunde eine aus: 
giebige Unterlage zu gewinnen! 

Man hat wohl gejagt, die Erdkunde, ſoweit fie in einer genauen Landes: 
aufnahme befteht, ſei gemwiljermaßen ein Aasgeier bes Sirieges. Im vor: 
liegenden Falle tritt ein reiches Kartenblatt zu durchaus friedlichen Zwecken 
ans Licht. Mag Harzburg hierbei vor manchen Stellen unferes Gebirges 
begünftigt fein, wir glauben, daß es in unjeren Tagen auch geihäftlich möglich 
fein werde, ein folches Beifpiel aud; an anderen Stellen nachzuahmen. Für 
die Zwecke unferes Bereins wäre das jedenfalls ein großer Gewinn, 


€. Jacobs. 
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A. Durch Schriftenaustaufch. 


Zeitichrift des Aachener Geſchichtsvereins, Bd. 18. Aachen 1896. 

Taſchenbuch der hiftor. Gejellichaft des Kantons Aargau f. 1896. Aarau 1896. 
(Fortjegung der bisherigen Argovia.) 

Verslag van het Museum van ÖOudheden in Drenthe over 1896, 
Assen 1897. 

Zeitichrift des hiftor. Vereins für Schwaben und Neuburg, Jahrgang 23. 
Augsburg 1896. 

Beiträge zur vaterländifhen Gedichte, herausg. von der hift. u. antiquar. 
Sefellihaft zu Bafel, Bd. 5, Heft 1. Bajel 1897. 20. und 21. Jahres: 
bericht derſelben Geſellſchaft. Bafel 1895, 1896. 

Korreipondenzblatt des Geſamtvereins der deutfchen Geſchichts- u. Altertums: 
vereine, Jahrgang 45. Berlin 1897. Nr. 1—T7. Dazu Protofolle der 
Seneralverfammlung in Blankenburg 1896.1 

Mitteilungen des Bereins für die Gefchichte Berlins, 1896, Nr. 9, 1897, 
Nr. 1-8. Schriften desjelben Bereins, H. 33. Verlin 1897. 

—— über deutſche Altertumsfunde, Jahrg. 7, H. 5 u. 6, Jahrg. 8, 

. 1 u. 2. Berlin 1896, 1897. 

Der beutie Herold, Jahrg. 27, Nr. 1—12. Berlin 1896. 

Braunfhweigiiches Magazin, herausg. von Dr. Paul Zimmermann, Bd. 2. 
Braunichweig 1896.2 

Jahrbücher des Bereins von Altertumsfreunden im Nheinlande, H. 100. 
Bonn 1896. 

Forihungen zur Brandenburgifchen u. Preußiichen Geſchichte, Bd. 9, 2. Hälfte. 
Leipzig 1897. 

Schleſiens Borzeit in Bild und Schrift, Bd. 7, H. 2. Breslau 1897. 

Zeitichrift des Vereins f. Geſch. u. A. Schlefiens, Bd. 31 und Negifter zu 
Bd. 1--30. Breslau 1897. Dazu: Scriptores rerum Silesiacarum, 
Bd. 16: Das Kriegägericht wegen der Eroberung von Glak 1760 und 
Schweidnik 1761. Breslau 1897. 

Zentralblatt für die mähriihen Landwirte, Jahrg. 1896. Brünn. 

Annales de la societe d’archeologie de Bruxelles, Tome XI, livr. I 
et II. Bruxelles 1897. Annuaire Tome VIII. 1897. 


1 Darin u. a. enthalten die unfer Vereinsgebiet betreffenden Vor: 
träge: Höfer, Das erfte Auftreten des Eifens im Norbharzgebiete, und 
Brindmann, Ausgrabungen im braunſchweigiſchen Harze. Ferner: Mit: 
teilung von Brecht, Ueber die Ausgrabung der fogen. Moorſchanze bei 
Quedlinburg (vgl. Birhom, Verhandlungen der Berliner anthropologiichen 
Geſellſchaft, 1897, ©. 140 f.) 

Darin u. a. enthalten: Boges, Beiträge zur Vorgeſchichte des Landes 
Braunſchweig. D. v. Heinemann, Die angebliche Ermordung des Ietten 
Edelheren v. Homburg und der Uebergang feiner Herrihaft an das Haus 
— Schattenberg, Die braunſchweigiſche Volkstracht im Dorfe 
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Mitteilungen des Vereins für anhaltifhe Geſchichte und Altertumstunde, 
Bd. 7, Teil 7. Deſſau 1897 

Verhandlungen der gelehrten Tiniſchen Geſellſchaft, Bd. 16, H. 4, Bd. 17 
und 18. Dorpat 1896. 

Beiträge zur Gefchichte des Niederrheins, Bd. 11. Düjjeldorf 1897. 

Zeitichrift des Vergiſchen Gejchichtsvereins, Bd. 32. Elberfeld 1896. 

Mitteilungen des Bereins für die Gefchichte u. Altertumsfunde von Erfurt, 
9. 18. Erfurt 1896. 

Bom Verein für Gefh. u. Altertumstimde zu Frankfurt a. M.: Yung, das 
biftoriiche Arhiv der Stadt Frankfurt a. M. 1896. 

Mitteilungen des Freiberger Altertumsvereins, H. 32, Sadregifter, und 
9. 33. Freiberg i. Sachen 1896, 1897. 

Bom Hiftoriihen Verein in St. Gallen: Götinger, das Leben des heiligen 
Gallus nach d. Reimart des Originals, 1896. Hardegger, Et. Johann in 
Turtal, 1896. Dierauer, Ernft Gößinger, 1897. 

Neues Laufigiihes Magazin, Bd. 72, 9. 2. Görlig 1896. 

Maandblad van hetgenealogisch-heraldiek Genootschap, Jaarg. XIV, 
Nr. 11 en 12, Jaarg. xv Nr. I—4. 's Gravenhage 1897. 

Mitteilungen des hiſtor. Fpereins für Steiermarf, 9. 44. Graz 1896. 

Niederlaufiger Mitteilungen, Bd. 4, H. 7—8. Buben 1896. 

Neue Mitteilungen aus dem Gebiet hiſtoriſch-antiquariſcher Forſchungen, 
Bd. 19, 9. 3. Halle a. S. 1897. 

Mitteilungen des Vereins für Erdkunde zu Halle a. S. 1895 und 1896.1 

Feftichrift des Hanauer Geihichtsvereind zum 300jährigen Jubiläum ber 
Neuftadt Hanau, enth.: Sudier, die Münzen der Grafen von Hanau. 1897. 

Neue Heidelberger Jahrbücher, Jahrg. 7, H. 1. Heidelberg 1897. 

Archiv des Vereins für Siebenbürgifche Landeskunde, Bd. 27, 9.2. Hermann: 
ſtadt 1827. Albrich, Gefhichte d. evang. Gymnafiums u. |. f. in Hermann: 
ftabt 1896. 

Werken van het Provinciaal Genootschap van Kunsten en Weten- 
schapen in Noord-Brabant, Nr. 6: Wakker, de Stuergewalt. 
s Hertogenbosch 1897. 

Zeitichrift des Vereins für Meiningifche Gefchichte und Landeskunde, H. 23 
und 24. Hildburghaufen 1896. 

Zeitichrift des Vereins für thüringiſche Geihichte und Altertumstunde, Neue 
Folge, Bd. 10, 9. 1 u. 2. Jena 1896. 

BZeitichrift des Vereins für heifiihe Gefchichte u. Landeskunde, Bd. 20 u. 21 
u. Supplement. Kaſſel 1895, 1896. Mitteilungen, Yahra. 1894, 1895. 

Mitteilungen der Geſellſch. f. Kieler Stadtgeſchichte, H. 14 u. 15. Kiel 1896. 

Annalen des hiſtoriſchen Vereins für den Niederrhein, 9. 62. Köln 1896. 
Deiheft 1. 1896. 9. 60, Abt. 2. Köln 1896. 

Aarböger for nerdisk Oldkyndighet og Historie. Dazu: M&emoires 
de la société royale des antiquaires du Nord 1896. — 

Altpreußiſche Monatsſchriſt, herausg. von Reicke und Wichert, Bd. 33, 9. 7 
u. 8. Königsberg 1896. Bd. 34, H. 1 u. 2. SKönigäberg 1897. Dazu 
Altpreuß. Bibliographie für 1895. 

Mitteilungen des Mufealvereins für Krain, Jahrg. 9, 9. 1-6. Laibach 1896. 
Izvestja VI, 1-6. *2aibad 1896. 

Verhandlungen des Hiftor. Vereins f. Niederbayern, Bd. 32. Landshut 1896. 

Handelingen van het Friesch Genootschap van Geschied-, Oud- 
heid- en Taalkunde te Leeuwarden, 68 Verslag. 18951896. 
Leeuwarden 1896. 


! Darin u. a. enthalten die unier Bereinägebiet betreffenden Aufſätze: 
Steinhoff, Die Sage von der Harzer Roßtrappe. Kirchhoff, Etwas 
vom Kiffhäufer. 
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Bulletin de l’Institut archeologique Liegeois. Tome XXV. 
Liege 1896. 

Schriften des Vereins für Geſchichte des Bodenſees und feiner Umgebung, 
Lindau im Bodenfee. Heft 25, 1896. 

Mitteilungen des Vereins für Lübeckiſche Geih. u. A. 9. 6, Nr. 11—12, 
9. 7, Nr. 1-12: Berichte über 1894 u. 1895. 

Publications de la section historique de I’Institut Grand Ducal 
de Luxembourg, Vol. 45. Luxembourg 1896. 

Geichichtsblätter für Stadt und Land Magdeburg, Jahrg. 31, H. 2, Jahrg. 
1897, 9. 1. Magdeburg. 

Jahrbuch für Genealogie, Heraldik und Sphragiftif, herausgegeben von ber 
Kurländiihen Gefellfhaft für Litteratur und Kunft, Jahrgang 1895. 
Mietau 1846. 

Revue Benedictine XIVe annde No. 1—8, Maredsous 1897. 

Jahrbuch der Gefellichaft für Lothringiihe Geſchichte nnd Altertumskunde, 
Jahrg. 8, Heft 1 und 2, Met 1896. 

Zeitſchrift für vaterländifhe Geihichte und Altertumskunde Weftfalens, 
Band 54. Miünfter 1896, 

Sahresbericht des Wuftfälifhen Provinzial:Bereins für Wiſſenſchaft und Kunſt, 
24 für 1895/96. Miünfter 1896. 

Annales de la societe archeologique de Namur, Tome XXI, 
3e livr. Namur 1897. 

Annalen van den Oudheitskundigen Kring van het Land van Waas, 
Deel 16, Aflev. 1. St. Nicolas 1897. 

Mitteilungen aus dem germaniihen National: Mufeum zu Nürnberg. Atlas 
zum Katalog der im German. Mujeum vorhandenen Holzftöde vom 
15.--18. Jahrh., 12 Tafeln. Nürnberg 1896. 

Jahrbuch des Didenburger Landesvereins für Altertumskunde und Yandes: 
geihichte. Bd. 5. Oldenburg 1896. Beriht 9. 9. Oldenburg 1897. 

Mitteilungen des Vereins für Geihichte und Landeskunde von Osnabrück, 
Bd. 21, 1896. Dänabrüd 1897. 

Zeitſchrift der Hiftoriihen Gejellihaft für die Provinz Poſen, Jahrg. 11, 
9. 3 und 4. Poſen 1896. Jahrg. 12, H. 1. Polen 1897. 

Sitzungsberichte der königl.:böhmischen Gefellfchaft d. Wiſſenſchaften, philofoph.: 
biftor.:philol. Klafje zu Prag, Jahrgang 1896. ahresbericht für 1896. 
Brag 1897. 

Mitteilungen des Vereins für Geihichte der Deutichen in Böhmen, Jahrg. 35, 
Nr. 1—4. Prag 1896 und 1897. 

Beiträge zur Geichichte der Stadt Noftod, herausgeg. im Auftr. des Vereins 
für Roftods Altertümer, Bd. IL, H. 2. Noftod 1897. 

Mitteilungen der Geſellſchaft für Salzburger Landestunde, Bd. 36. Salz: 
burg 1846. 

Beiträge zur vaterl. Geihichte, herausgeg. vom hiftor.:antiquar. Verein des 
Kant. Schaffpaufen. Neujabrsblatt 1897 u. Lang, Schaffhauſer Scholarchen. 
Zürich 1896. 

Der Geihichtäfreund. Mitteilungen des hiftorifchen Vereins der 5 Drte 
Luzern, Uri, Schwyz, Unterwalden, Zug. Bb. 51 Etans 1896. 

Baltiihe Studien, herausgegeben von der Gefellfchaft für Pommerfche Ge: 
Ihichte und Altertumstunde. Jahrg. 46. Stettin 1896. Monatsblätter 
1896, 1—12. 

Kongl. Vitterhets Historie och Antiquitets Akademiens, Mänads- 
blad. 1892 u. 1893. Stockholm 1893—1897. Antiquar. Tidskrift 
for Sverige, Bd. XV, 1. Stockholm 1896. 

Württembergiihe Bierteljahrähefte für Landesgeihichte. Jahrg. 5, 1896. 
9. 1—4. Stuttgart 1896, 1897. 
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a — ende Mededelingen van het Historisch Genootschap 

trecht, Werken Derde Serie No. 7: Bontemantel, de Regee- 

ringe van Amsterdam 1653— 1672. 's Gravenhage 1897. Bydragen 

ed. Deel 18. 's Gravenhage 1897. Verslag van de algem. 
Vergadariug. ’ s Gravenhage 1897. 

Smithsonian Institution of knowledge Washington: Walcott, 
sixteenth annual report of the United states geological survey 
Wash. 1896. Annual Report of the Board of Regents of the 
Smithson Institut. July 1874. Wash, 1896. 

Blätter des Vereins für Landestunde in Niederöfterreih. Neue Folge 
Jahrg. 30, Nr. 1—12. Wien 1896 und 1897. Dazu Topographie von 
Nieberöfterreich. Bd. 4. Wien 1896. Dazu Urkundenbuch von Nieder: 
öfterreih, Bd. 2, Bog. 15-22. Wien 1896. 

Mitteilungen der Antiquariichen Geſeuſchafi in Zürich LXI. Zeiler:Werd: 
müller, die Prämonſtratenſer-Abtei Rüti. Zürich 1897. 

Jahrbuch für Schweizeriſche Geſchichte, herausgegeben von der Allgemeinen 
geſchichtlichen Geſellſchaft der Schweiz (in Bern). Bd. 22. Zürich 1897. 

Mitteilungen des Altertumsvereins für Zwickau und Umgegend. H. 5. 
Zwickau 1896. 


B. Durch Geſchenke: 


Bom Berfajjer, H. Superintendent u. Oberdomprediger Hermes in Halberftabt : 
Der Dom in Hatlberftadt, feine Geſchichte und Schätze. Halberjtadt 1896. 

Vom Harzklub: Der Harz 1897. Nr. 1—9. Magdeburg. 

Bom Rerfaffer H. Kämmerer Bernd. Schönert: Die alten Innungen in 
der Stadt Echöningen 1896. 

Vom Berein für Altertumsfunde und Gefchichte im Fürftentum Lübed: 
1. Aye: das Uthiniſche Kirhengedähtnis, Eutin 1885. 2. Aye: Aus 
Eutins vergangenen Tagen. Vorträge I, 1891; II, 1892. 3. Köll: der 
Urnenfrievhof Bötterberg. 

Bom Verfaſſer H. Landgerichtsrat Dannenberg: Münzgejgicte Pommerns, 
Nachtrag dazu 10 Tafeln. ‚Berlin 1896. 

Bon Minifterium des Innern der Vereinigten Staaten: Seventeenth, 

' Annual Report of the United States Geological Survey 1895 — 1896, 
Part 1II (in two Volumes). Washington 18986. 

Bon der Leitung des Nationalmufeums von Brafilien: Archivos de Museu 
Narional do Rio de Janeiro. Vol. VIIL Rio de Jan. 1892. 
Vom landmwirtihaftl. Minifterium der Vereinigten Staaten: Beal, Some 
common birds in their relation to agriculture.. Washington 1897. 
Bom 9. Berleger H. Le Soudier, Paris: Lariviöre, Alex. Brückner, 

sa vie, son oeuvre. Paris 1897. 

Vom Schleswig-Holſteiniſchen Muſeum vaterländiicher Altertiimer zu Kiel: 

. Ifter Bericht des (Schlesw.:Holft.) Mufeums, herausgeg. von J. Meftorf, 
iel 1897. 

Bom Heren Prof. Dr. Größler in Eisleben: 3 Pergamenturfunden von 
1528 und 1529 (Kardinal:Erzbifhof Albredt von Magdeburg und Cordt 
Speigel). 

(GGeſchloſſen Mitte Auguft 1897.) 
Prof. Dr. B. Höfer, 


Ronfervator der Sammlungen. 


Regiſter 


über den 


neunundzwanzigſten Jahrgang 
(1896) 


Zeitichrift des Harzvereins 
für Geichichte und Altertumsfunde 


im Auftrage des Wereins angefertigt 


Don 


Ed. Incobs. 





Wernigerode. Selbfiverlag des Vereins. 


In Kommilfton bei 8. C. Huch in Quedlinburg 
1597. 


Dorbemerfung. 


Das gegenwärtige Negilter über den 29. Jahrgang der 
Harzzeitichrift ſchließt fich in jeiner gefamten Einrichtung möglichit 
genau an das im Jahre 1882 erjchienene Böttger'iche Negifter 
über die erjten zwölf Jahrgänge au. Die wenigen Bejonder: 
heiten jind den Angaben über dem geographiichen und ‘Per: 
jonenregiiter zu entnehmen. Auch die Vierteilung als Orts-, 
Perſonen-, Sad): und cronologisches Negiiter iſt beibehalten, 
legteres aber einem Beichluße des Vorjtandes gemäß auf die der 
Zeitfolge nach geordneten Urkundenauszige beichräntt. Während 
die Handjchrift des Megiiters über die Jahrgänge 13—24 
prudfertig vorliegt, jtehen vorläufig noch für einzelne der jeit 
1891 erichienenen Bände die Bearbeiter aus und werden die: 
jenigen, welche etwa geneigt find, den einen oder andern der: 
jelben zu übernehmen, freundlichit gebeten, diejerhalb mit dem 
Bearbeiter des vorliegenden Regiſters in Verbindung zu treten. 


Geographifihes Regifler, 


Die Fürften, Erzbifhöfe und Biſchöfe find mit den Berweilungen unter den 
betr. Ländern und Bilhofsfigen im Perſonenregiſter aufgeführt, die 
übrigen Geiftlihen und die fürftlichen und ftädtiihen Beamten unter den 
betreffenden Orts: und Yändernamen im geographiihen Negifter 
zufanmengeftellt. A.:D.:Ausftellungsort. 


SETFTRERKRNDDE, 1806, 317. 

Ackareni, %3 j. Ungarn. 

Aderftedt im Bruch, am Moor: 
brucdhe, in neuerer Zeit daſelbſt an: 
gelegtes Gehölz, 176. 

Adria an der Pomündung, zu 
Herodot5 Zeit Handels:Niederlage 
zw. d. Norden u. Griechenland, 564. 

Aegypten, dorther ftammender 
Briefwechſel in aliyr.:babylon. Heil: 
Ihrift, 563. 

Agnesberg über Schloß Wernige: 
rode, 1805, 319. 

Alariei, ſ. Ellrid. 

Albredhtsfelde auf dem Blanken— 
burg. Harze, 1209, 373. 

Aldendorf, wüſt, öftl. v. Einbed? 
oder norböftlid von Galzgitter? 
1064, 167. 

Alfeld, Hildesheimiche Stadt, geg. 
diefelbe macht Hildesh. ſ. Zollfrei: 
heit geltend, 10; Accife 14. 

Allensbaher Privileq, 98. 

Aller, Eller, Nebenfluß der 
Rhume, 214. 

Allerbet, Alrebet im Amt El: 
bingerode, 1312, Wald bi deme 
Alrebeke, 392. 

Allerberg, 1266, Alrebere 1345, 
castrum Alreberch, A.O. 221, 
Bezirk zu Schloß Allerburg geh., 
214— 244, Allerberger Gefamt: 
gerichte, Lage und Umfang. Die 
Burg zuerft erwähnt, 1266, 215, 
nicht lange vorher als maifiver 
Bergfried befeftigt, 219, Teilung 
zw. den Grr. v. Honftein-Sondersh. 
und Honftein:Lohra, 1812, vergl. 
1324, Burghut daf., 1325, 220; 


1341, '/, des Schi. A. von Herz. 
Heinr. v. Braunihw. vom Yandar. 
v. Heilen einzulöjen übernommen, 
221, 1350, !/, des husis czum 
Allerberg jeitens Honfteins ver: 
pfändet, 1348, 1356, °;, fällt von 
Honft.:Sondersh. an die Grafen 
v. Schwarzburg, Y/, bleibt Son: 
fteinifch, 227, 1375 für 700 M. 
Sild. von Helen erfauft, 298; 
Heli. Yehnbr. feit 1357, 227, 1594, 
228; 1398 Nllerberger Burg: 
frieden; Heyſe Neme wohnt auf 
dem N. 213; 1384, 1362, 9. 
v. Bodelhain, Pfandinhaber von 
1. U. Hell. Anteils, 224, 1402 
N. von den Mainzifchen erobert, 
ven dieſen den Gr. v. Honftein 
aegeben, 1403, 224 f.; 1429 Gr. 
Dietr. v. Honftein von Heſſen mit 
1 des A. beliehen, 225 f.; 1429 
N.:er Burgfrieden zw. Helfen u. 
Honftein, 226; Lehnsrevers wegen 
des Gerihts u. Sch!. A. von den 
v. Minnigerode, Verhandlung dal. 
Mannen des Schi. A. 1435, 296 ; 
im Bauernfriege zerftört, bis 1829 
in 5 Teilen den v. Minn. zuftändig, 
ſeitdem einem Zweige allein, ſeit 
1882 dem gleichnamigen Majorate 
einverleibt, 227. — Anteil der 
v. Eöplingerode od. v. Grone an 
Haus X. 1357, Hans v. Bocle: 
hagen wonaft to deme Alre- 
berghe, 1360, 222; nad) Herz. 
Dttos d. Quaden v. Brſchw. Tode 
ſoll auf. !/, Braunfhw., Heſſ. 
Burghut fein, 223; bis 1357 ift 
wohl N. zur welfiihen Machtſphäre 
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zu rechnen, 227, von 1614 —1634 
waren im A.:giichen Lehnäherren 
d. Landgr. v. Heſſen-Kaſſel u. der 
Graf von Schwarzb.: Sondersh,., 
218; Ajähriger braunfchweigiicher 

eſiß i. d. Hand d. Herz. Friedr. 
Uri; 1623 ein Pfarrer im 
A'ſchen braunfchweigiicherfeits ein: 
eſetzt, 232, braunfhw.:{hwarzburg. 

ergleich betr. d. Öert . 1632, 
1634 an Schmwarzburg : Sondersh. 
zurüdgeg., Heſſen Oberlehnsherr, 
Schwarzb. Unterlehnäherr, Preuß.⸗ 
Heſſ. Verhandt., 1706, 232; Schid: 
fat A's. im 30jähr. Kriege 1623 
von den SKaiferl, eingenommen, 
232 f.; 1628/29 von Merodijche 
Reiterei im Wien, 1632, 1634 
A. irrtüml. bei Honftein gelaſſen, 
233 f.; Brandenb. Exekution daj. 
aus dem Halberftädtiichen 1649, 
1651, 238; Brandenburgs Anfor: 
derungen an die A'ſchen Unter— 
thanen und die v. Minnigerode, 
1699--1706, 240; A. Gericht und 
Schloß 1699—1719, im letztern 
Jahre Heſſen-Kaſſel Oberlehnsherr, 
Schwarzb.-Sondersh. Unterlehns— 
herr, Steuern nach Bleicherode u. 
Sondersh. bis 1816, 240; 1816 
Gericht und Schloß A. fommt an 
Preußen, gehört jet zum Eichs— 
felde, von dem es durch d. Ohm: 
gebirge getrennt ift, 241. 


— Die alte Geridtäftätte unter 
freiem Himmel 5. Müncherode, 242, 
Amtmänner auf der Allerburg: 
Berthold von Neſſelrieden, 1348, 
221. Rud. v. Gerterode, N. d. 
heil. Anteils, 1397 f., 223, Dietr. 
v. Uäler, 1406, 225, Friedr. u. 
Burchard v. Dfterode, 225. Hein. 
v. NRoringen, 1410, 225. Jan u. 
Gotſchalk v. Pleſſe, Gebr., 1412, 
225, Hans v. Wolferode, von Gr. 
Dietr. v. Honftein beftellt, 1415, 
225. Herm. v. Krumme, 1422 auf 
2%, 226. Hans u. Wille v. 
Bifhofshaufen, 1434, 2926, 


— Wide Unterthanen 1611, 1612, 
1613, 229f.; Wer Herrendienftreze 
1614, 1859, 231, 232; Wer Unter: 
thanen 1641, 235, Bauern 1645, 


236; den Wer Untertanen eine 
Steuer zugemutet, 1669, 239 f. 

Allerburg, ji. Allerberg. 

Allſtedt, fteinzeitl. Grab daj. von 
oriental. Char. 572, 

Alpen, Livius über deren Unfahr: 
barfeit, anders Diodor u. a., „heil. 
Weg” über die Graifchen A., 3 weit. 
Wege über Alpenpäfje bei Polyb., 


563 f. 

Alvelingerot j. Elbingerobe. 

Amsdorf a. fall. See, Godehardi— 
glode v. 1332 daj. 597. 

Anderbed, 288, 

Anhalt, Burg im Selfethale, 245; 
zuwn Stammburg j. Aldher3: 
leben. 

Ansbah:Bayreuth, 1805, 322, 

Artern, A.O., 1582, 1583, 1589, 
609—611. 

Amt um 1500, 607, 1597, 611. 
Amtmann Jan v. Helldorf, 1597 f. 
Accifeeinnehmer Bod 1713, 607. 
Schloß, 1589, 611. 

Kleines Vorwerk 1589 — 1810, 
610—6i4; — 1810 Wohn. des 
Amtsjuftitiard, 614, gräfl. Bad: 
haus ebd). 

Salzwerf erw. um 1589 f., 613. 
Kübigmwiefe bei A., Delmühle daſ., 
1713, 607; Unftruts:Mahl: und 
Deblmühle ebdſ. 

— ob. Zelle, Bfarrer u. Dechant, 
1589 f., 610—614., Bürgerfam, 
Beyer (19. Ch.), Dämling (1589), 
Reihe (1589), Zelle (1589). 

Aſcharien ſ. Ajchersleben. 

Aſchersleben, Ascharia, 1304, 
Aſchirsleven 1322, Aſchirslebe 1391, 
Aſchersleve 1446. 

— Grafihaft, darin drei Richter: 
ftühle, 252; Aschariens. bannus, 
1400, 587. 

— Stadt und Schloß von B. Albr. 
v. Hlb. (1304—1324) erworben, 
395, 396: Berftörungen 1140, 
1142, 1173, 1180, 1182, 253; 
alte Stammburg der Anhaltiner 
245—254, alte Burg weſtl. der 
Stadt aufdem Wolfäberge, 251 f.; 
castrum vetus in monte As- 
cania, 251; im 12. Jahrh. zerft., 
254; domus in A., slod to A., 
1322, 247, Burggarten vor den 
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Thoren der Stadt, 245 f., verfällt, 

geht 1443 ſamt Vogtei an den 

Nat über, 1455 ziemlich tief ab: 

getragen, 254, Warte und Hof: 

ftätte v. d. Gräfenthor, 1456, 252. 

Stadt, zur Nichteftätte der 
domus in A. gehört die Stabt 
über den Steinen, über dem Waſſer, 
Weinberg, Judenftraße, Schuhftieg 
und alle Burg, 253; 1322, 1366, 
Steinmauern, Türme und Thore 
in 9. gebaut. Steinthor 1322, 

früher Grafen: oder Burggrafen: 
thor, hohe Thor, Feldthor, Lieben: 

wahnſches Thor, Steinbrüde, 246 
bis 248, Widermutsturm a. Stein: 
thor, büftere Thor, 247,248, Burg: 
pla 248, Zippelmarkt, Hopfen: 
markt, Bla bei der Hauptlirche, 
alte Bäderftieg, Schuhftieg, Fleiſch— 
hauergafie und alte Badergajie, 
ältefte Teil d. Stabt bei d. alten 
Burg, 251 f., alte Rathaus in der 
Breitenftr., 1322, 248, d. Platz 
am Thie u. d. heut. Markt mit 

dem nad 1517 erbauten neuen 

Rathaus, 249, 252, 589. Neu: 

ſtadt 252. 

Marienflofter vor A., 1297, 
1299. Hufen zu X. 596 f., 1519, 
256. Graue Hof 249. ©. Kathar.: 
Hoſp. 587 f. ©. Stephanskirche, 
Hauptkirche 252,589. Jungfrauen: 
Hofter, Eugenie Ofterwalds, Aebtiſſ. 
1543, 261. 

— Margarethentirche, 588. 

— Gloden in A., 587—598. 

— 12 Bürger zu Ratöherren ge: 
wählt, 437; Nat und Stadt 
1446, 73, 75, 77, 1447, 78. 


Bürgermeifter: 
Andreas Moller d. A., 1575 
Yoahim Neidhard, 590. 
David Rudolph, " 
Adrian Drofihn, 1643, 590. 


— Hans Law, Reitherr, 1583, 263. 
— oh. Smid, Ratsherr, 1501, 257. 
— Einwohner : Familien: Drofihn 
(1575). Eggert (1456). Flemming | 
(1436, 1448, 1513). Aunte (19. 
Ih.) Lam (1583). Moller (1575). | 
Neidhard (1575). Pflaume (1700). 
Rudolph (1575). Smib (1501 bis 


— 


1513). Märker (18 Ih.) Stammer 
(1456). 

— jeit 1326 engerer Verband mit 
Bald. u. Quedl., 472. 

— 1335, Yandfriedens:Bertrag mit 
Halberftabt, 479. 

— 1361, Bertr. mit Halberfladt u. 
Quedlinburg, 399 f. 

— 1384, Landfriedensbund, 10. 
— 1391, Recht der Selbſthülfe der 
Bürger, 452. 

— 1424, der Bund mit Halb. ge— 
löſt, 472. 

— 1426, 1429. 1432, Bündniſſe 
mit Halb. u. Quedl., 473. 

— 1446, Gosl. jhreibt an A. weg. 
H. v. Alvelde, 66. 

— 1448, Schreiben der Hanfe an 


219. 

— 1449, bei einer Tagfahrt deshalb 
in Egeln, 29. 

— 1454—1520, Briefwechſel mit 
Zerbſt, 608. 

— 1494 —1520, Zinsquittungen an 
Zerbſt, 604. 

— 1501, Rat erwirbt Gr. Scier: 
ftebt, 255. 

— 1626, Generalfelon. Don Balth. 
de Meradas daſ., 553. 

— 1717, Lehnsverband von Gr. 
Schierſtedt gelöft, 257. 

— 19. 3. Seidenraupenzudt in 
A., 247. 

Ascania, mons |. Aſchersl. Schloß. 

Aipenftent, Aspenstede, ft. 
Hlb. 1)84, 167. 

Ale, Assa, der Höhenzug 997, 
117. 3. 8. 

Aſſeburg, Kämpfe gegen diejelbe 
1255,58, 389, 

Avinio, Avignon A-O. 
1329, 199 


1326, 


Bes»enis silva für Harz um 
1560, 310. 

Baden, Schloß 1158, 352. 
Badenftedt w. bei Aſchersl. Wein: 
gärten daf. 1501, 1531, 255 f. 
Baderäleben, Badesleva 1084, 

Kr. Dichersleben, 267. 
| Balberge b. Bernburg, bronzezeitl. 
Grab daſ. mit fremdart. Char., 571. 
Baldik, Paltiz 1333 in Lügen, 
Kr. Merjeburg, 533. 
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Ballenftedt, Stammfit der Grafen 
von B., Kirche daf. erbaut 1046, 
579. 

Barcelona, Bermähl. K. Karls v. 
Span. daf. 1708, 499. 

Barmen, Karl Bifchoff daf. 1813, 
326. 

Barum im Wolfenbüttelichen, Tag: 
fahrt daf. 1446, 29, 44, 74, 76. 

Bauernede, S.O.Grenze d. Amts 
Alterberg, 214 f. 

Baumannshöhle a. Bode um 
1545 von J. W. Reiffenftein be: 
ſchrieben, 1565 bei GE. Gesner, 
1579 bejucht, 309. 

Bedendorf, Hoder:Grab bei B. 
304. 

Beffen wüſt 
1084, 167. 

Beinum im Hildesh., Tag zu 1446, 
71, vol. Yarum. 

Belbuf Kr. Greifenberg i. Pomm. 
Brämonftratenferft.daf.1326, 1328, 
194 f., 199. 

Belgrad, Schlacht bei 1717, 513. 

Bennedenftein, de Benkensten 
1319, 359, Nordgrenze der B.er 
Stadtflur einft zum Bodfelder Ge: 
biet gehör., 360; jcheint erit geg. 
1344 zur Ofſch. Honftein gezogen 
zu fein 1533, 1590, 360, 

Bera, die Bähre, Bär od. Behre, 
Zufluß der Jorge, Bera um 1209, 
373; 1319, 359, Berenbef 1590, 
360. 

Berg, Großherzogtum 1813, 326. 

Yerichfeld 1319, 359, Barke- 
velle, Bergfeld, die w. Burg 
Birkenfeld bei Rübeland, 361. 

Berlin, Frieda Marquard aus B. 
1805, 316. 

Bernburg, Hlofter der Marien: 
Inechte, Glocke von 1406, dal. 586. 

Berze, Beres wüſtes Dorf öfll. 
Ellerbah u. ö. der Perſe, Sir. 
Merieburg, 543 4. 2. 

Beljelshagen, Wüftung im Aller: 
bergſchen, 227. 

Beuna 1004, Bunowe an der Welt: 
grenze der Burgwart Merjeb., 
Ober: u. Nieder:B., zwiſchen denen 
die Grenze der Burgwarte Merieb. 
u. Keuſchberg hindurch geht, 533, 
540, 


im Halberftädtiichen 


Bevern, Auff. v. Luftipielen auf 
dem dort. Schloſſe 1677, 506, 507. 
Bitopf, Bykopf, Ausbau von 
Silferode im Allerbergihen 227. 
Biſchofsmühle bei Hild. 1424, 5. 
Biscopa Mandorp, j. Gut 
Mahndorf, Kr. Hlb. an der Holt: 

emme 10834, 167. 

Biftede wüft 1084, 107. 
Blankenburg, Allod Heinrichs d. 

Löwen 1202, 373 4.2. Grafſch. 
1628— 1631, Gr. Jul. v. Merode 
deren Nutznießer, 233. 

— Schloß, Bauten an demf. 1705 
bis 1714, Redoutenfaal darin (1690 
bis 1731). Schloßkirche, Heines | 
Schloß am Schnappelberge, Wald: 
ſchlößchen, Luifenburg auf dem 
Galvinusberge, Tiergarten, Luſt— 
garten, 501, 502. 

— die Stadt (Burgfleden), ihr 
Bild um 16901731, Urteil über 
ihre Bewohner, ihr Aufihwung 
498 f. Rathaus 502. Komöbdien- 
haus bis 1740, 501 f. Habekoſts 
Wirtshaus 1728, 501. 

— Gymnafium. Heinrich Ehriftian 
Käfe, Rektor, 1707— 1717, 513. 
Joh. Tob. Wagner um 1720, 
500; 1731, 500 ff. Karl Tidau 
feit 1717 Konreftor 507. 

— Einwohnerfam.: Baller (1690 
bis 1731). Habekoft (1728). 
Köhler (1710). Oldenbruch (1728). 
Struve (1715, 1715). Wahl (um 
1700). | 
— Briefwechfel mit Zerbit val. 603. 

Bleicherode, Kr. Honftein, Bleiche⸗ 

röder Hopfen um 1400, 482; 1613 
braunſchw. Huldigung, daſ. 230; 
Chn. Tolken, Advokat 1614, 230; 
Schreiben an d. dort. Amt 1640, 


234; preuß. Steuerdirelt. daſ. 
1719, 240. 
Bleckede, wicbelt GFlecken 


Bledede a. d. Elbe) 1355, 97. 
Bleckenſtedt, Schlacht, daf. 15. 
Bockelnhagen im Allerbergicen, 

6 Gutsbezirke, daj. 227, v. Minnt: 

geröd. Güterin®. 1686, 1640, 234; 

Chr. v. Minniger. daf. 1641, 1642, 

235 f. Ueberfall der Kaiferlichen 

in B. 1648, 237; 1649, 1651, 

1652 Brandenb. GErefution 238; 





1655 Franz Ernft v. Minn. auf 
B. 288. 

Bodenem gegen die Hildesh. Bier: 
zieſe; Stüdtetag 1446 zu B. 
1446, 27. 

Bodinger, BogkingerSteinbeim 
Wallh.Sangerh. Roſengarten 1683, 
615. 

Bode, kalie B., Oberlauf derſelben 
1518, 360 f. 

Bodfeld, Königshof 341—415 
Glanzperiode — 344; Vergeſſen— 
heit — 356; Gandersheimſcher 
Beſitz, Honſteins Belehnung — 
364; Entſtehung von Elbingerode 
— 370; Braunſchweigiſche Vogtei, 
Blankenburgs Belehnung mit der: 
ſelben — 377; beſondere Herren— 
güter im braunſchweig. Beſitze — 
385; blankenburgiſche Güter — 
391 ; halberſtädtiſcher Beſitz — 395; 
Schloß Königshof — 46; Kirche 
auf dem Bopdfeld 415. Um: 
fang des eigentl. bodfeldiichen Be: 
zirks 375; ſchon Deine. der Löwe 
hat dieſe zu Lehn getragen 376. 
— frühere Erwähnungen 935 (Bat- 
felthum) 341; 937 (Bodfeldön) 
37; 944, 945, 95%, 341; 973, 
975, 079, 980, 311, 1008 (Bad- 
feldun) 358, 378; 1095, 342; 
1039, 1043, val. 1043, 1045, 1048, 
1053, 1056, 342 f. Botvelde 
1194, 344. B. terminus Saxo- 
niae et Thuringiae 1144, 359. 

— Lage angebl. bei einer Wieſe ſüdl. 
v. Elbinger., 344 f, dal. Andreas: 
firde 1870 aufgededt, 345 f.; 
1258 Kirche im Botfelde 347. 
Ausdehn. des ganzen Begriffs 
317 F., zw. Rübeland u der Königs: 
burg 348; Wieſe, das Bodfeld oder 
Klofter:Botfeld 348 f. Botfeldiſches 
Thor in Elbingerode, Andreas: 
fichhof 349, lüttge Bodfeld im 
15. u. 16. Jahrh. 349; 1471, 
1537 locus qui Botvelde dieitur 
(1194) 3504. 2. Die alte Königs: 
burg Botfeld ift der Königshof, 
352, die Kirche war vom Jagd— 
ſchloß getrennt, 354, Groß Bodfeld 
vgl. 355 lütke Botfeld. Wiefe 
hinter dem Hainholz 357; ſ. Zu: 
behör 358—361;, um 1126 Bod- 
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veldun cum foresti venatione, 
363. 

— Bodveld 1008 curtis, 1308 
velt to Botvelde, 1312 campi 
B., wohl Wieſenplätze wie 1471, 
1516; 1518 lüttge B. 378. Bm. 
1308 u. 1312 haben die v. B. 
Felder zu B. 379; d. alte Gut 
B. jeit 14. u. 15. Jahrh. Zubehör 
von Schloß Elbingerode 384 f.; 
velt to B., campi B., deren 
Beſchreibung 389, 384 f.; zwei ge: 
trennte Felder von B. um 1308, 
391, 392; die als Halb. Lehn be: 
jellenen Felder der v. Botfelde find 
der königl. Jagdhof Bodfelde: 
Königshof 393. Der 1258 als 
Patron angedeutete S. Andreas 
wird noch 1624 und in dem wüften 
„Andreastirhhof” auf Karten als 


Patron der einftigen Bodfelder 
Kirche anerkannt, 406 f. Frage 
nad) der Bedeut. des einftigen 


Gotteshauſes, ob Elendstirche? gab 
es ein Dorf VBodfelde, war es eine 
Dingftätte? ſchließl. d. einft. Vor: 
handenfein eines Dorfes B. ange: 
nommen, das nah d. Gründung 
von Elbinger. wüſt wurde, 408 
bis 411; der Ber Pfarrader nad) 
Ueberliefer. auf die Elbingeröder 
Pfarre übergegangen, 412. Flur: 
oder Adernamen d. Bfarraders 
am u. im Muntberge, am Eifter: 
berae, an der Etuben:{(Stuffen:) 
eiche 1639, der Klef an dem Königs: 
hofiihen Wege 1622, 412 A. 1. 
Bönshaufen, Buneshusen, wüft 
bei Derenburg um 1209, 371. 


Bolmke, an der Nordgrenze bes 
Amts Elbingerode 1518, 361. 
Bomolan, Wüftung in Hildesh. 

1064, 167. 

Boselshusen villa an d. Yeine 
1247, Bölshaufen, 381, 384. 
Boßleben, wüft, unmittelbar vor 

Halb., Stift S. Ponifatii dort ur: 
fprüngl. gegründet 1236, 1237, 109. 
Botfeld, Bothfeld, wüft im ehem. 
Burgwart Keuſchberg. Weg von 
B. nah Kl. Korbetha und auf: 
fteigende Straße von da nad) (wüſt) 
Lichen 541, 544 f. u. Kartenbei: 
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lagen 1, 2 u. 4 — Flurkarten 
v. 1710 zur „Schlacht bei Riade.“ 
Brandenburg, die Mark 1328, 
1324, 191, an ſie fallen 1648 
(mit Hlb.) die Hlb. Güter im Amt 
Eibinger. auf d. rechten Bodeufer 
und (mit Magdb.) Gr. Scierftebt, 
257, 394. 

— dief Witgenſtein, Miniſter 1651, 
233 


Brau nf chweig, Brunswik, Bruns- 
wigk 1445 f. die Stadt 1356, 9; 
1445, 34; Nat 1446, 62; 1447, 
71, 73, 76, 77 f. 
Albrecht v. VBechtelde 
Hennig Galwen ——— 
Fricke Zweidorpe — 
Mag. Godſchalk Lange, Syndicus 
1447, 78. 

Gerke Pawel Bürgermeiſter 

Henele Walde 3 1454, 31. 
de schenken to Br. 1444, 38. 

— Einwohner: v. Alvelde (1370) 
v. Evenjen (1445); Landfriedens— 
vertr. mit Hlb. 1335, 479; Die 
Stadt Gläubiaer v. Hildesheim 
1356, 9; im Landfriedensbund 1360, 
9; Fehdebriefe an Br. 1360, 222; 
im Bund mit den Hlb. Städten 
1361, 473; 1. Berhanfung infolge 
d. Aufft. v. 1374, 9 F.; Verpflich— 
tung gegen Hildesh. 1380, 9 f.; 
in einer Münzeinigung 1382, 10; 
Zandfriedensbund 1384, 10, A.O. 
u. Tag zu 479; Bund mit den 
Hlb. Städten 1393, 473; Bund 
mit Hlb. erneuert 1415, 473; mit 
Hild. 1424 gegen die v. Schwichelt 
1425, 11; Bündn. m. HIb. u. ſ. f. 
1426, 1429. 1432, 473; Einigung 
v. Br. mit andern Städten 1444, 
12; fol die Harzburg an v. 
Alvelde verraten haben 1438, 25; 
gewährt H. v. Alvelde Zufludt 
1445, 23 f.; übernimmt m. d. B. 
v. Hild. d. Einleit des v. Alveld: 
ſchen Prozeiles 1445, 24 f. 1446, 
Stäbtetag deshalb, 26 F.; Rat 
ladet Goslar zu einer Verſamm— 
lung in Br. 1447, 73, Städtetag 
zur Beilegung des v. Alveld’ichen 
Prozeſſes u. ſ. f. 1447, 27, 78; 
verichließt Goslar die Thore, 
Städtetag daf., von der Hanje um 


Vermittelung in der Aufer ſchen 
Sache gebeten 1449, 28, 29; 
Städtetag in Br. 12./5. 1452) 
30; Bertrag der Städte, darunter 
Br. 1454, 30, Br. Mitvermittler 
zw. GoSlar u. Lüneburg, 13; Nat 
will Briefe v. Lübeck, daß fie wieder 
in de Hense gesatt werden 1454, 
36; Bund mit den HIb. Städten 

1459, 1471, 1476, 1482, 474; 

Briefmechjel mit Zerbſt 1468 bis 

1520, 603; Zinsquittungen an 

Zerbit 604; Durchzug der Br.er 

durch Hildesh. 1471/81, 14; Braun: 

ſchweiger vor Hildesh. 1481, 14. 

Breitenfeld, Schladt bei 17./9. 
1631, 232, 233. 

Bremen, Bremun locus, v. Kön. 
Dtto I. d. Verkehrsrecht beftät. 82; 
Privileg K. Frieder. I. für Br. 
1186, 96, Städtetag 12./10. 1453, 
30 — im Niederfädhl. : hanfiihhen 
Städtebündnis 1476, 474. 

Brenken in Weftfalen 400, vgl. 
Hünenburg. 

Britannier, ihr Friedl. Verkehr 
mit den Phöniziern, 564. 

Broden, Brocei culmina montis, 
Bructerus, ge}. 1560, 310; 
Hereynia's Haupt (1817) 312, 
eine der merfwürdigften Land: 
marken im deutſchen Reich, feine 
Pflanzen: u. Tierwelt, Lufterſchei— 
nungen, Granit 312; Brodenwirt 
Serlah 1805, 316 f.; die Br.: 
Kuppe als Friedrihshöhe bezeichnet 
1813, 326; Wiedergeburt des Br. 
1814, 328; Teutonia’s Land über: 
ſchauend, Aeltervater deutfherBerge 
um 1820, Sinnbild d. deutichen 
MWefens, 328 f. Neben dem Rhein 
Kleinod d. d. Volks, Herrfcher der 
Berge Deutichlands 1821, 329 f. 
Mitte d. 15. Ih. als Geifterberg 
verrufen, Zauber: ober Deren: 
brunnen, daſ. 309. 

Bruch, das große zw. Dfer ob. 
Hornburg u. Oſchersleben, deſſen 
Trockenlegung 1530, 164, 176; 
der groß. u. Schiffgraben darin 265. 

Brüden a. Helme, Schloß, Erb: 

buch v. 1534 im Pfarrardiv, Die 

untere Br., beide Brüden daf., „ber 

Roſſewerk“ daj. 604 ff. 


— — . u — 








Brücken, die v. Wertern zu Br. 
1556, 607. 

Brügge, Brugghe, Stadt in 
Flandern 1380, 17,copmantoB. 
1448, 79. 

Brunnenbad an der Glettenberg: 
Waltenrieder Grenze 1533, 360. 

Bühenberg im ©. d. Grafid. 
Wernigerode 361. 

Bülken a. d. Dite, Taufgefäß daſ., 
594. 

Burgmwerben, Wirbineburg 10. 
%h., Burg im Hafjegau, 528 9. 1. 

Butterberg 1691, Buterhut: 
berg, Butterfippe (Kuppe), 
dejien Spike, weſtl. Sangerh., 
599, 615. 


SE 

ftädter Bergleih wegen Aller: 
berg beftät. 1706, 240. 

Ehudizi, Gau in der Thüring.: 
forabifhen Mart, 933, 525 4. 3, 
526. 


AN aldorf, Wüftung 1084, Del: 
thorp, 167; Land daſ. 1297, 

599, 598 f. 

Daleminzia, Gau 10. Yahrh., 526. 

Dalenbord, wicbeld 1355, 97. 

Dambadh an der Nordgrenze ber 
Grafſch. Honftein 1590, 360. 

Damm, Dammftadt 1.3. Zepro: 
fenhaus zu S. Nikolai u. Gafthaus 
zur Nachenfahrt daſ. 1430 erbaut, 7. 

Dannenberghe stad 1355, 97. 

Danftedt, Dannenstidde 1084, 
167, unterfteht als Flecken dem 
Zandredt, 104. 

Dardesheim, Arhidiafonat oder 
Bann, Burchard Ardidiat. 1321, 
171. 


Dargebanz, Dorf in Pommern 
1297, 196. 

Darlingerode, Nofengarten beim 
Stichenteich auf Darl. Flur 1601, 
601. 

Dedeleben, erhält Zuzug aus dem 
eingehenden Sömmeringen, 166; 
de wickersche to Dedeleve 
1444, 43. 

Delitz a. d. Saale, 525 9. 3. 

Demmin in Pommern, Deminens. 
ducatus 1324, 191; Friedrich 


Geographiiches Kegifter. 1 








(geb. Graf) v. Stolberg, Archidiak. 
daj. 1321, 191. 

Derenburg, fönigl. Sof Darne- 
burc 1008, 358, Schloß Walo's 
v. Vedenftebt in D., zeritört, 363; 
castrum Derneborch 1206, 364 
N. 3; Vogtei von Dehernebure 
bei ©. Heinrich I. von Regenftein 
1208, 371. Derenburger Hufen 
1258, 372; Derneburg 1552, 372; 
freies Haus u. Hofftätte zu Derne: 
burg in der Halberftädter Strafe 
1599, 372; Altarleute daf., 413 
A.; dorthin ins Amt zu zahlender 
Erbenzins von Elbinger. Pfarr: 
ader 1709, 413, desgl. Zinsgänje 
von 2 halben Hufen, 413 4. 

Dingelftedt, Hof daf., Friedr. v. 
Elvelingerode deſſen Prokurator 
1298, 168. 

Dinklar, Schlacht bei erm., 9. 

Dodendorf, Dudenthorp, 1157, 
169. 

Donau, alte Straße dieſelbe 
hinauf aus PVorderafien zu den 
nord. Bölfern, 563. 

Dorftadt, Dorstad, Tag dahin 
von Brſchw. angeſetzt 1446, 24, 
44, 62, 

Drebsdorf mweftl. v. Sangerh., ſ. 
Rosengarten. 

Drömling, Trimining, locus qui 
d. Tr., 10 Ih., 530 4. 3. 

Drobndorf, unw. v. Sanders: 
leben. Glocke dal. von 1098, 576. 

Drübed, altes Jungfrauenfl., von 
der Gerichtsbark. der Biſchöfe u. 
Grafen befreit, 368, 410. 

Duderftadt im untern Eichsfeld 
1341, 1350, 221; Duberftäbter 
äſchern Müncherode ein nad) 1428, 
241; der „weiße Schwan” daſ. 
1640, 234; jchwed. Reiter aus D. 
1646, 237; Berhandlungen da]. 
u. Duberftäbter Bergleih 1706, 
227, 240; 1808 vgl. 318. 


nee: wüft, nördl. v. 

7 Goslar 1263, 1281, 387 f. m. A. 

Edersleben zw. Sangerhaujen u. 
Artern, DObermühle -(Martmühle) 
vor d. Dorf u. Untermühle 1556, 
606; Paradies a. d. Helme auf 
ſ. Flur 1575, 600. 
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Egeln, Verhandll. zw. Magdbg., 
Hlb., Quedl. u. Aſchersl. wegen 
H. v. Alveldes daſ. 1449, 29. 

Eichsfeld 1805, 322; Eichsfeldiſche 
zu den Soldaten gerottierte Bauern 
1641, 285. 

Eilenſtedt, Eylenstide 1084, 167. 

Eilsdorf, j. Lage, Haus: u. Ge: 
fihtsurnen von dort, 265 —R97. 

Ginbed,rat,radessendboten1446, 
73, 75. 

— in 1 Landfriedensbund 1360, 9. 
— „1Städtebund auf3 Y. 1370,9. 
— „ 1 Münzvertrag 1382, 10. 
— ,„ 1 Xandfrievdensbund 1384,10, 
vgl. 473. 

— im Bündn. mit Hlb. u. S. f. 
1426, 1429, 1459, 1471, 1476, 
1482, 473 f. 

— in 1 Bündn. mit d. 3 HIb. 
Städten 1432, 474, 1446 von d. 
Hanfe zum Oberjchiedsrichter im 
Alveld’ichen Bros. beftellt, 26, 27. 
— die Hanſe an E. 1448, 79. 

— Nrnd Arndes, Kanonifer zu €. 
1497, 174. 

— er Bier und Bierzapfer in Hild. 
3, 4. 

Eine, MNebenfl. der Wipper 
Alchersl., 246, 249, 251. 
Einzingen, ſüdl. von Sangerh,, 

Rofengarten daf., val. 615. 

Eifenad, Schneider von dort 1628, 

243 


bei 


Eisleben, Kurſächſ. Oberauffeher 
daf. 1609 f., 612 f. 

Eigolvesheim 1064 = Hohen: 
Egaeljen b. Gr. Lafferde, 167. 

Elberingerothe, wo 1253 ft. 
Himmelpforten bei Werniger. ge: 
gründet wird, 369. 

Elbingerode, 1206 Alvelingerot, 
Alvelincherot, Elvelingerode 
geg. 1209, 1958 Elvelingeroth 
— rode 1319, 1330 Elvelinghe- 
rode, Elvyngerode, Elveligh- 
rot 1247, 1341 Elbelingerode, 
383; 1346 Elvelingerode, 1422 
Elvirode, 383 X. ; 1427 Elbinge- 
rode ebbj. 

— mit Kirchen und Münze (die 
Kirchen : die Jacobuskirche im Ort 
und die Andreasf. auf dem Bob: 
feld, auch die Ertfelder K.) 1206; 





1209 Bogtei, Münze u. Forſt, 
365; Mingmeifter von €. um 1350, 
365 A. 1; 1247 Otto puer v. 
Brſchw. m. E. beliehen, gandersh. 
Hof mit großem Felde 1247, 380 
m. A; noch feine Burg oder Schloß 
erwähnt, 384; 1258 Hufe, Mühle 
und Wald zu E. v. dem Sanders: 
heimfchen Gute feitens G. Siegfr. 
v. Blankenb. verlichen, 385 f.; 
1308 gandersh. Hof in E. mit 8 
Hufen u. 5. f., 380; Meder und 
Wieſen bei E. bis ins 16. Ih.; 
Herrenhof bis heute Amtgut und 
Domäne, 380; die „Hunbertmorgen“ 
u. Hahnenklefsbreite, 381; Mühle 
u. Hufe in E. regenfteiniih um 
1209, 372 ; die Kirche der Aebt. 
v. Gandersheim vorbehalten 1422, 
1596; 1617 das Kirchlegn braun: 
ſchweigiſch, 384; Fehde b. E.1321/22, 
399; d. Yand der alten Bodfeldi— 
Ihen Andreastirche zur Pfarre in 
Elbinger. gelegt, 345; 1341 gräfl. 
wernigerödiiher Bogt in E., 1844 
Schloß E., 383, Grenzzug um das 
Amt €. 1518, 360 f.; 1541 die 
Baumsmühle zu E. von den Gr. 
zu Stolb. ertaufcht, 387 f.; 1732 
Bohmsmühle im Mühlenthal unter 
dem Quedlinb. Wege, vgl. Bohms 
Hey, 387; villa E. 1247, 383 f.; 
led. 1624, 412; 1506 hat E. 113 
Häufer, 367; 1676 Schulhaus, 387; 
Feuersbrunſt 1753, Schloß, Amts: 
haus, Kirche und Pfarrhäufer ver: 
nichtet, 348; 1709 Botfeld’iche 
Thor erwähnt, 348 f.; Lippolt 
de drozete des huses E. 1308, 
389. 

— Oberprediger, pastores primarii: 
Joh. Saze 1610—1630, 379 A., 
407, 412; Flach 1631, 1639, 412; 
Juſt. Phil. Meyenbera 1707, 387; 
Matthias Meyenberg (1707—1710) 
349, 387 4. 1, 412. 

— Biegenhorn, Hüttenpäditer 1562, 
378 A.; Einmwohnerfam.: Duder— 
ftadt (1624), Flach (1631, 1639), 
Carpe (1676 erw.), Meyenberg 
(1707—1710), Sazje (1610 bis 
1630 ff.), Screie (1258). 

Elbingerode, Dorf vor dem Süd— 
barz, noch 1617 Elvelingerode, 
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Zubehör des EEE 
Schloſſes u. Amts Herzberg, 382. 

Elbmündungen, franzöf. Departe: 
ment der E. 1813, 326, 

Eldagfen, Eldaghusen stad im 
Grubenhagenichen 1355, 97. 

Elendiiher Weg 1483, 386. 

Elerina, Or im Thüringichen 
874, 218. 

Ellerbadher Feldmark bei w. Riade 
und Lichen, 541. 

Ellierode b. Gandersheim 1328, 
Elingherode 1323, 1440 Elling- 
rode, Ellyngerode, 365, aud) 
Elligerode, 382, 

Ellrich, Alarieci, 874, 218; A.O. 
1230, 219; 1593, 1643 Huldi— 
gungen daf., 228, 233; 1640, 234; 
bier foll ein cand. th. aus dem 
Allerbergſchen geprüft u. beftät. 
werden 1705, 240; Ellriher Ber: 
gleich 1719, 240; Friedr. Wild. III. 
u. Kön. Luife v. Pr. daf. 1805, 
321. 

Elm, hier nah den ann. Palid. 
933 die —— geſchlagen, 
534; 997, 117 A. 

Elsdorf b. Köthen, Goboinusglote 
baf., 576. 

Elwingen, Zehnte daf. 1267, 215, 
219. 


Elze, urſprüngl. Si der fpäteren 
Biihöfe von Hild, 1 

Emersleben, Schloß vom B. v. 
HIb. eingelöft 1251, 132. 

Emmeringen, Imerigge, Emme— 
ringen b. Oſchersl. od. wüſt €. b. 
Dlvenftebt 1157, 169; 231/, Hufen 
daſ., Grenzen ber Flur, Warte 
(Steinturn), Weg dahin von 
Bapftorf, 170. 

England, J. W. Douglas Khunairb 
aus E. 1806, 317. 

eu, Klein E. bei Friklar 1400, 
224 


Erfurt, Neihst. dal. 935, 361; 
1143, 218; Bündn. ber 3 HIb. 
Städte mit: demſ. 1421, 1427, 
1432, 1433, 473, Briefe an Zerbft 
1427—1514, 603; Tagfahrt. dal. 
1615, 237; 8. Friedr. Wild. IIL. 
u. Kön. Luiſe daf. 1802, 322. 
— ber Jurift. Fakult. die Enticheidung 
im Prozeß H. v. Alvelde's mit 


mn nn — 


Gosl. empfohlen; Gutachten der 
medic. Fakult. an den Rat zu Hild. 6. 
— Edard Kucher, Glodengießer zu 
€. 1575, 590. 

Erich, Dorf im Honfteinfchen „villa 
vulgo hof“ daſ. 1360, 384 4. 1. 

Erihsburg, dahin diev. Minnige: 
rode vorgeladen 1613, 1614, 230. 

Ermöleben, Briefmechjel m. Zerbft, 
603. 

Ertfelde, w. Dorf im O. d. Amts 
Elbingerode, Kirche 1206, vgl. 849 
A., 365; Ertfeldiiches oder Kaltes 
Thal zur Bode 1483, 361. 

Eichen, tho den €. 1312, Wald am 
Allerbah im Elbingerödifchen, j. 
Holzeneichen, 392. 

Eſchwege, heſſ.-thür. Erbverbrübd. 
daſ. 1873, 223. 


altenftein, fpäterer Sit ber 
früher auf der Konradsburg 
wohnenden Ebdeln, 575. 

Fallersleben mw. in der Nähe v. 
Aſchersl. beim Salzſchacht, 250. 

Feleftein, die Waldhöhe des Fall: 
ftein 997, 117 9. 8, 

Fichtelgebirge, Spuren vorge: 
ſchichtl. Zinnwäſchen daf., 572 f. 

dlandern,copmanne toBrugghe 
in Fl, 1448, 79. 

Flandrer befiedeln die Dammſtadt 
im W. v. Hild. 1. 

Franken, Güter in 1008, 356. 

— die (Neu-Franken) = Franzofen 
1820/21, 329 f. 

Frankenhauſen, Stabtvogt, Bür— 
germ. u. Rat 1582, 608 f. 

Frantenheim, Dorf 1554, 533. 

Frankreich, Kaiferreih, Depart. d. 
Elbmünd. 1813, 326, 

Freiburg a. d. Unftrut, Bürgerm. 
u. Rat 1583, 609 f. 

Friedberg, Vertrag baj. 14086, 
224. 

Friedrichshöhe, fo die Kuppe bes 
großen Brodens bezeichnet 1813, 
326. 

Frieſenfeld, Grenze des Gaues bei 
Sangerh., 599 f. 

Friefifhe Infeln, ihr alter Bern: 
fteinhandel ſ. Schlesw.:Holft. 

Frofe im Anhaltifchen, Glodenfage, 
vol. 593. 
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Furari, Gr. — in Schwarzb.: 
Sondersh. 874, 218. 


Beer Hild., 11. 
Gandersheim, Beftätigung 


der Güter 1206, 364; Tag dajelbit 
1446, 64; Fam. Käfe um 1700. 

Gedern, Stolberg. Befigung in d. 
Wetterau 1626, 562. 

Gehofen bei Artern, auf dem bor: 
tigen „Schlachtberg” fol ein Kampf 
mit den Ungarn ftattgefunden 
haben, 448. 

Gerburgoburg, Burgb. Fa 
im Hafjegau 10. Ih., 528 9. 1. 


Gernrode, Glode daf. von 1437, 


592. 

Gerode, Klofter 1143, 1154, 218. 
N. N. Abt. — 
Henrich Prior. rg 
Marcus Hunold, Eellerar : 

— Geroder Bauern 1645, 236. 

Ghevershagen, Gebharbshagen 6 
Hufen u. der Zehnte zumG. 1446, 70. 

Gieboldeshauſen im Untereichs— 
feld 1341, 221. 

Giejelwerder, Schloß 1321,221f. 

Gippenberg auf Münechröder Flur 
im Allerbergihen 1625, 242. 

Glindenbersg, Ghlindenberge, 
um 1430 de Sommering to G., 
179; holtblek de tinre, olde 
vleyte (alte Fließ), Forft bei Gl. 
979, 180. 

Gnefen, Erzbistum 1397, 192. 

Goddula, früher Godewelle, 
Godewal, 1431 Gardewel, Gr. 
u. Klein-G. an d. alten Grenze d. 
Hajjegaus u. Bist. Halb. einerfeits 
u. Burgwart Merjeb. andererfeits, 
531, zw. beiben Dörfern ein alter 
Saalarıı (Ueberreft j. Fohlenweide 
u. die Lade) 531; villa Gode- 
welle 1344, 531 a. 2., Garde- 
wel, 531 A. 2; Erbgerichte zu 
Goddula 1554, 533, Gobdlam, 
Gr. Goddeler, Mark, 541; Gr. 
Soddler u. Kl. Goddler Mark, 
Feldfhläge 1710, 547 f., von 
Goddula nah Lichen auffteigende 
Straße 1710, 541. 

Godehardimühle b.Hild.,1424, 5. 

Godenhuſen um 1209, w. bei 
Derenburg 1209, 370. 





Görzig im Anhalt., Glocke daſ., 595. 
Göttingen, Rat 1445, 24; 1446, 
75; stadt u. rath 1446, 63 u. 
67, radessendboten 1446, 73; 
Stadt 1447, 78. Herm. Gyſeler, 
Weddekind Swanentlogel, Rat: 
mann 1447, 78. 
— in einem Bündnis 1382, 10. 
— in einer Yandfriedenävereinigung 
1384, 473. 
— Bund mit den Hlb. Städten 
1393, 1426, 1429, 473. 
— Bündn. m. Hlb. u. ſ. f. 1432, 
1459, 1471, 1476, 1482, 474 f. 
— ineiner Städteeinigung 1444, 12. 
— warnt Gosl. inbetr. feines Proz. 
mit H. v. Alvelde 1446, 25. 
— mit Magd. zum Schiedsrichter 
beftellt 1446, 26; fein Gutachten 
26 f.; mit Beilegung des v. 
Alveldeihen Proz. betraut, 27. 
— von dv. Alvelde bedroht 1449, 29. 
— im Vertrag von HIb. 1454, 30. 
Glaszebrok, jpäter Clausbrud), 
Hol; im Elbingeröd. 1483, 887. 
Goldbad, Goldbeke, Wald am 
G. vor dem Harz 1157, 362; 
1173, 377 4.1. Der ©. an ber 
Dftgrenge d. Amts Elbinger. 1483, 
361. 


Goltborn an ber Dftgrenge d. 
Amts Elbinger. 1483, 361. 

Gonna b. Sangerh,, Hoffmann — 
1712 Delmüller baf., 604. 

Goſeck, Grafih. um 950 den ſüdl. 
Teil des Hajjegaus einnehmend, 
ihre Nordgrenze ift die Südgrenze 
der Grafih. Merjeburg, 538. 

— 991 Gr. Burkhard, 538 N. 1. 
— Burg, — — im Haile: 
gau 10. Ih., 528 N. 

Goslar, zur 2 — von G. 
1445 - 1454, 16—80. 

— Königshaus Heinrichs J. u. der 
Ottonen daſ. tugurium vena- 
torium, von Heinrich II. ver— 
größert, von K. Heinrich III. ein 
neuer Bau 405; die Kaiſer in G. 
1002 f., 342; 1031, 1043, 1045, 
1048—1053, 1056, 342; 1056 d. 
Herz K. Heinrichs III. daf. be: 
ftattet, 348; d. Kaiſerh. neu erbaut 
1056, 344; 8. Friedr. I. Reife 
von Gosl. n. Rorbhaufen 1188, 





344; S. Ulrichs Kap. beim Kaifer: 
haufe, 343; Bürgerverf. im Kaifer: 
hauſe 1445, 40. 


Kirchen u. Stifter. 


Der Dom gemeiht 1056, Dom: 
ftift, Stiftstuftos, 342 f.; 1818 
bis 21 abgebrochen, 343. 

Chorherrenftift auf dem Peters: 
berge vor ©. geweiht 1056, 342 f.; 
1064, 167. 

Wilhelm provest up dem 
Jurgenberghe 1446, 57; bas 
Stift 1445, 22, 34, 35. 

juncvrowen tome closter tom 
Franckenberghe 1445, 43. 

Henrik, prior tom Richen- 
berghe 1446, 32, 57. 

Her Johannes Wrackenstigh 
(auch daſ.?) ebbf. 

Barvotenkloster 1445, 22, 34. 

©. Stephanskirche 1511, 607, 4. 

Pfarreien 1445, 22; prelaten 
1445, 35; Brüderſchaft U. 2. 
Frauen 1446, 70; 1454, 32. 


— die Stabt, radhus, 1446, 67; 
1447, 78; rats donse, canselye, 
sisecamer 1446, 20; Ratsdiele 
22; vor der Laube des Rathaufes 
1446, 46 f., Ruſchethor 1181, 
Ruzendor 1186, Ruozendor 
u.S. f. 616; Vites dor 1445, 35; 
derstad wachte, de ware 1446, 
67; schowhus 1445, 36; nyge 
marked 1445, 39; Rojengarten, 
1235, 98, 616; Borwerf Himmel- 
rik 35, 11, 617; consules 1283, 
425; I. Rat um 1350, 462; I. 
Ratsgefandte 1447,78; Vormünder 
der 8 Gilden ſamt Innungen u. 
2 Deputierte der Gemeinde 1446, 
46 f.; de lutke schriver 1446, 
74; woltwerchten u. berglude 
(silvani et montani) 1446, 18; 
Silden der koplude, muntere, 
beckere, schomaker, kramere, 
smede, korsnewerchte, scra- 
dere und anningen to ©. 1444, 


55; kramergilde 38; Gilbe: 

brüder 1446 f., 19. 

Ludeke Boteke, Stabtvogt 
1446, 46. 


Hennig Barke scultete 1445, 
1446, 22, 46. 
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Bürgermeifter: 
Jan von Zelde 1445, 54. 
Hermann v. Dornten 1445 f., 
21, 26. 
Heydeke Schrader, zum Bürger: 
meifter geforen 1445, 37. 
Barthold Symmenstede, zum 
Bürgerm. geforen 1445, 37. 
Hermen Dornte, 
Berthold Swartekopp — 
Hinr. Wildevur 1446.57. 
hovetlude der meynheit 

— Einwohnerfamilien v. Alvelde 
(1417 — 1445). Bane (1446). 
Barke (1446). Boteke (1446). 
v. Dornten (1445/46). Hecht 
(1446). v. d. Helle (1445). v. 
Here (1443). Hille (1446). 
Hindenberch (1446). Holt- 
schemeker (1446\. Hune (1446). 
Kok (1446). Kreyge (1446). 
Lakenscherer (1446). Leuwe 
(1446). by der Linde (1446). 
Menzborch (1446). Mittorpe, 
Midd — (1444). Overbeke (1446, 
1447). Pape (1446). Plagge- 
meyger (1446). Raven (1446, 
1511). Rumpel (1511). Schrader 
(1445). v. Selde (1445, 1446, 
1447). Soltwedel(1446). Swar- 
tekopp (1446). Symmenstedt 
(1445). Tuntzel .(1445). Usler 

1445). Wagenfur (1446). v. 
ere (1447). Wildevur (1446). 
v. Zelde ſ. v. Selde. 

— Landfriedensvertr. Hlb's. mit ©. 
1335, 479. 

— in einem Landfriedensbund 
1360, 9. 

— in einem Städtebund auf drei 
Jahre 1370, 9. 

— Münzvertrag u. Bündnis ebdſ. 
1382, 10. 

— Landfriedbensbund, 10. 

— Bündnis mit Hild. u. Brſchw. 
gegen die v. Schwichelt, 11. 

— m. Lüneb. im Streit wegen d. 
Rammelsbergs. Mitte d. 15. Ih., 
Bündn. m. Gosl. auf 10 J., 13. 

— Verſuch, das Natsregiment zu 
ftürzen; Ratsveränderung im Sinn 
der Gilden und Meinheit. 1445 ; 
8 neue Mitglieder (Adhtmannen) 
erwäbhlt, 19 ff. 
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* Goklartäer Rechtsbrief v. 
1446, 19; Privileg K. Friedrichs 


1446, 28. 
— vor de vornemste stad 
ummelengk gheholden; en 


merklyck Iydmathe der dutz- 
schen hense 1446, 71. 

— Abſchied auf dem Rathauje wegen 
der Alveld'ſchen Sadhe 1447, 27. 

— vom GStädtebunde dem H. v. 
Alvelde preiögegeben 1448, 27 f. 

— wendet |. an 53. v. Brſchw. u. 
Bild. v. Hild., Magd. u. HIb. 
1448, 28. 

— wieder in die Hanje aufgenonmen, 
1454, 31 f 

— Briefwechfel mit Zerbft, 603, 
—— an Zerbſt, vgl. 604. 

— stadbok Goslarscher rechten 
to Halberstadt, 126. 

— Konferenz; mit Heſſen megen 
Honftein daj. 1653, 258. 

Goſſentin, Mütenurne, 272 N. 

Gotenburg, Schweden, Stabtvogt 
im deutihen Quartier, 420. 

Greifenberg, St. in Pommern 
u. f. Bürger 1326, 1328, 194 f.; 
199, 1329, 199. 

Greußen, im NRathausturm dal. 
Dito Cph. v. Worbis gefangen 
1645, 237. 

Gröhlitzſch, füdl. Merfeburg, Grab 
oriental. Charakters daf., 571 f. 

Gröna a. d. Saale unf. Bernburg, 
2 alt. Gloden daſ., vgl. 593 f., 
596. 

Gröningenftr. Oſchersl. wiekbeld 
1371, 1573 bleck, 104; Brief: 
wechiel m. Zerbft, vgl. 603. 

Gronau, St. in Hild. 1481 f., 14. 

Groß-Schierſtedt j. Edhierftebt. 

Grubenhagen, Kirchenorbn. 1536, 
242; Gr. gelangt 1596 an Herz. 
Heinr. Jul. v. Brihm. : Wolfb., 
228, 242; 1617 kommt es an 
die Zeller Linie, 242. 

Gülzow in Pommern, 190. 

Guntersberd, St. Günteröberge 
a. d. Harz 1319, 359; 1599, 3860. 


Seren Det. 608 Briefmechiel m. 

Zerbſt, vgl. 603. 

Hagen, einft. Dorf zw. Haſſelfelde 
u. Trautenftein um 1209, 373. 


Hagen, bei Reufiberg, in dem 
Hagen, verlateint Indago, 
dortiges Geſchlecht Hagen, de 
Indagine (1256) 534. 

Hagenbek, der 9. bei Hild., 3. 

Hainholz, Heinholt 1483, fühl. 
von Elbinger., 387; 1516, 357; 
Hainholg beim Bodfeld 1624, 407. 


Hakenſtedt, Schloß 1251 wer: 

pfänd., 132. 

— ber Hakelwald, #97, 117 
8. 


— locus Halversta- 
dens.98®, 82; Stätte des Halvero 
oder Albero, 83; Halbirstad 
1446, 75. 

— Das Bistum 780 gegründ., 
bejjen Grenze n. Süden, 780, 523, 
im Hafjegau 531; Südgrenze auf 
dem Harze: altitudo silvae quae 
vocatur Haertz 780; 1014 Hart, 
361 4. 2; 1319, 259 Abficht, 
K. Dttos I, das Bist. Hlb. nach 
Magd. zu verlegen u. zum Erzbist. 
zu erheben 955, 589. Schenkung 
and. Bist. 992,411, beſitzt Glettenb. 
als altes Zehn; 1551 an Schwarzb.: 
Sondershaujen die Anwariſch. auf 
Glettenb. verliehen, 229; 1573 
Herrih. Lohra von Sadjen ver: 
taufcht ebdf.; 1583 erteilt Heinr. 
Jul. Hz. v. Braunſchw. ald B. v. 
Hlb. feinem Vater Hzg. Julius die 
Anmwartih. auf die Grafih. Hon— 
ftein, 220; HIb. fällt an Brandenb., 
237 f.; Brandenb. Garnijon in 
Hlb. 1655, 239; Lohra Clettenb. 
der Hlb. Regier. affiliirt, deren 
Charakterifierung 1699, 239. 

— Das Bist. hat den Behnten zu 
Eldinger. 1258, 386; 30 Morg. 
— Eldinger. Pfarrader nad 

Derenb. u. Ströb. zu auf Halb. 
Flur 1622, 1709, 413; Binsgänfe 
nah Elb. von !/, Hufe vor Hlb., 
413 4. 

— GSpäteftens 817 der Sik d. Bist. 
von Seligenftabt nah Hlb. ver: 
legt, 83; 489 wird dieſes als 
locus bezeichnet, 83; die erhöht 
gelegene Burg ift Sig d. Biſchofs, 
82; diejer Mittelp. der Siebeluug 
ift "die urbs, 83; Lichtengraben 
u. Düftergraben geben bie alte 
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Umgrenzung an, 86; 1036/59 
heißt der Ort villa, die fih an 
der Oftfeite des Biſchofsſitzes tildet, 
86, 1059/88 mercatum, 91, 1068 
eivitas, 1105 noch einmal locus, 
1108 ff. civitas, 119% werden 
Befeftigungen erwähnt, 1212 giebt 
es einsuburbium civitatis, 1239 
Stadtgraben, 1247 werben die 
Befeftigungen verftärkt, 101; 11. 
Ih. die Einwohn., mercatores, 
1105 cives forenses, von 1225 
an burgenses, 91; in ber Altft. 
ftehen dem Biſch. feine grundherrl, 
Rechte zu, 87; 1179 die St. durch 
Heinr. d. Löwen vernichtet; 1203 
brede dor,fpäter7Thore,102; 1247 
wird einpomerium extramurum 
erwähnt, 1444 Mauertürme, 102; 
1239 dieStadtmauern, 1324 Graben 
erwähnt, das zw. 1226 u. 1236 
ummauerte suburbium bei ©. 
Mori heißt 1306 ff. nova civitas 
und ift auf biichöfl. Eigen erbaut, 
109; 1208 liegt S. Morig mit den 
fi anfiedelnden Grapen:, Gröpen: 
oder Tiegelgießern noch in sub- 
urbio außerh. der Stadt, 108; 
1323 liegt die Vogtei jchon im 
Mauerring, 112; die Advocatia, 
Vogedie, Voitie, advocacia 
wird von Alt: u. Neuft. befiedelt, 
110 f.; 1807 wird ber ſüdlich von 
der Burg gelegene Teil der Vogtei, 
das Weſtendorf, in den Mauer: 
ring der Stadt einbezogen; im J. 
1311 aud der nördl. Teil um: 
mauert ; 1323 de Voghedye to 
Halb. binnen der muren, 113; 
nörbl. burschaft ut der Ridder- 
strate u, ſüdl. ut dem Westen- 
dorpe, 114. Die St. zerfällt in 
6 Nachbarſchaften: von dem 
Bredenwege, ut der Kulig- 
strate, ut der Smedestrate, 
von dem Honwege, von dem 
Schohove, 138. dir ältefte Be: 
feftigung folgte, wie es jcheint, dem 
Straßenzuge der Göddenftraße u. 
der Schuhftraße (platea sutorum). 
Bor diefer Befeftigung hatten f. 
Zeute zu beiden Seiten des Breiten: 
wegedö (Bredenweg), an ber 
Kühlingerftraße (Kulingstrate), 


am nörbl. Teil d. Hohenwegs u. 

am Paulsſtift angeftedelt. Diefes 

Gebiet gehörte, mit zur Altftabt, 

107. Die Jodenstrate 1485, 

1487, 148. 

Stifter u. Kirden: 

Peters-Kapelle 1269, 172. 

Stift U. 2%. Frauen 1271, 174. 

Stift S. Morik 1236, 1237 in 
der Stadt gelegen, 1246 in 
suburbio, 108 f. 

S Bonifatiusftift, früher in Boß— 
leben vor der Stadt, jeit 1237 
ind suburbium der Stadt über: 
gefiedelt, 108; 1239, 423 ; 1240, 
172. Altar s. Crucis dal. 
1236, 109. Matthias: Altar 1217, 
174. Thiderih v. Northufe, 
Chorherr 1273, 4. 2. Arnd 
Arndes von Einbed, Kanoniler 
daſ. 1497, 174. Kanonifus zu 
s. Bon. 1351, 171. Ambrofius 
Vikar d. Marienalt. zu S. Bon. 
erw. 1273, 173 9. 2. 

Veterpaulsftift, von B. Neinh. 
1106—1123 gegründ., deſſen 
Gebäude 1136, 1180, 448. 

Nonnenkl. S. Zalobi Eifterc.:Ord, 
1208, nördl. der Stabt vor d. 
Gröperthor verlegt, 108; ſpäter 
gewöhnl. S. Burdardi. 

Das Predigerfl. S. Nikolai 1289 
errichtet, 428. 

Barfüßerflofter 1446, 1447, 78. 

Die Stadt:, Rats: oder Marktkirche 
&. Martini 1186, 102; 1425, 
437, 439 f. 

S. Thomaslirche 1186, 102, vor 
dem Burdhardithor 1208, außer: 
halb der Stadt, 108. 

Der Siehenhof vor Hlb. 1195; 
1301 der sekin hof, 458; 
1206, 171; 1351, 17. 

Rathaus an der Martinikirche 1241, 
102, 427. 

Der Stadtweinkeller 1225, 102. 

Apothefe, der hern burse 1408, 
458, 

Frauenhaus up dem Pole am 
jegigen Sohannesbrunnen 1370 
bis 1400, 457. 

Biihöflihe Beamte u. Geiſtliche: 

(Königl.) Edelvugt Werner 1133, 
85, 123. 
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iunior 1202, 122. 

Praefecti, Stabtlommandanten, 
ihre Reihenfolge, 132 A. 3. 
Regier.:Sefr. Joh. Friedr. v. Peine 

1651, 238. 

Stift s. .Bonifatii, Godefcalc, 
Stiftähere 1214, 172 4. 4. 
Gevehard Propft, Zacharias, Ju: 

gard, GStiftsherren, Heinr. v. 
Molenberg, Stiftsgeiftl. 1269, 
172 9. 6. 
Mag. Konr. v. Dfdendorp., Stiftsh. 
zu ©. Bonif. 1280, 1297, 174. 
Jac.Doleatoris,Offizial1497,174. 
Zubolf, Dompicar 1947, 101. 
Caſp. Kruſemark, Stadtſchreiber 
1492, 487. 
Rat u. Stadt 1446, 25, 65, 75, 
1448, 78, 
— Einmwohnerfamilien: v. Alsleve 
(1399), Bromes, de Domo (1311), 
v. Dorftadt, Engelde (1839), Heu: 
deber (1423), Kaſten (1738), Kof 
(1429), v. Quenftede, Smalyan 
(1362, 70), Snarmefere (1362, 
70), Weftendorp. 
— Hlb. Städte (Hfb., Quedl. u. 
Aſchersl.) 1326 bis geg. 1450 
eng verbunden, 472. 
— 1351 Bund derſ. mit Brſchw., 
Gosl., Helmft. u. Magd., 472 f. 
— 1351, 1384, 1393, 1421, 1426, 
1427, 1429, 1432, 1433, 1443, 
1450, 1459 Bünbdniffe derſ. mit 
andern Städten, 472—474. 
— Bündniſſe der St. mit ihren 
Biſchöfen, 472. 





Wernerus advoc. senior et | Halberſtadt, von Gosl. angerufen 


verhandelt, H. mit andern Städten 
zu Egeln 1449, 29, Städtetag 
dahin berufen, 29. 

— 1454 Vertrag von Hlb., 30. 
— 1454 Rat will Nahridt von 
Lübeck, daß fie wieder in de hense 
gesatt, 31, 

— Liebfrauenftift, Zinsquitt. an 
Zerbſt 1450—1520, 604. 

— Domfap. u. Dompr. Zingquitt. 
an Zerbſt 1499— 1520, 604. 

— 1626 Geihüg v. Wern. dahin 
abgeführt, 559 f. 

Haldtern, Haldter i. Brfchm., 
Landwehr daſ. 1445, 23, 59 f.; 
Tag dahin anberaumt, 68. 

Halle, Bündn. m. Hlb. u. a. Städten 
1426, 1429, 1482, 1459, 1471, 
1476, 1482, 473; 1454 beim Hlb. 
Bertrag der fühl. Städte, 30; 
1804 ff. Steffens u. Schleier: 
mader daſ., 323; Univerj. Pro— 
fejloren u. Stud. 1806, 617 A.; 
Niemeyer aus H. 1806, 318. 

öamburg,radessendboden 1446, 
1448, 75, 79; stad 1446, 66, 72, 
74; im niederi.hanfifchen Städte: 
bunde 1476, 474. 

Hameln, die copfart treibenden 
Bürger zahlen eine beſ. Abgabe, 
91 f.; in einem Landfriedensbund 
1360, 9; in e. Stäbtebund auf 3 
Jahre 1374; in e. Landfriedens- 
bünbn. 9; Bündnifje mit HIb. u. f. 
1429, 1432, 473; mit den HIb. 
Stiftsſtädten u. j. f. 1459, 474. 

Hannover, Stadt 1355, 97; Rat 


— 1361 Bertr. d. Bifh. mit den 1440, 4; radessendboden 1446, 


3 HIb. Städten, 399 f. 73; Rat 75; fonjultiert hildes— 
— 1384 Yandfriedensbund, 10. heimifhe Augenärzte, 7, borther 
— 1432 — 1519 Briefwechſel mit der Scarfriter für Hild. ge: 
Zerbit, 603. geholt, 3. 
— 1435—1504 Zinsquittungen an — in e. Landfriedendvereinigung 
Zerbit, 604. 1384, 373. 
— Hl, Rezeß up dem remter — Bündnifje mit Hlb. u. ſ. f. 1426, 
to den Barvoten broderen 1429, 1432, 473. 
1446 wegen des Alveld'ſchen — Biündn. mit dem B. u. St. Hild. 
Prozefles, 78. 1424, 11. 
— bewirkt Unterredung deshalb zu — einigt j. m. andern Städten 
Dftermwiel, 78. 1444, 12. 
— Schreiben der Hanje an 9. 1448, — Schreiben der Hanfe an Hann. 
79; 9. neutral, 28. 1448, 79. 


— gegen die Hanſe 1449, 29, — im Vertr. v. Hlb. 1454, 30. 
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— Bündn. m. d. HlIb. 
Stiftsftäbten u. a. 1459, 1476, 
1482, 474. 

Hanfe, Hanfeftädte ſ. Sadıregifter. 

Hardegjen, die Burg 1367, 222. 

Harlejjen, Feldmarf vor 9. bei 
Hild. 15. Ih. 11. 

Harsdorf, wüft am Hakel 1144, 
1209, 169. 

Hartenberg, Grafſch. Wern., vgl. 
861. 


Harz, 781 altitudo silvae quae 
vocatur Haertz, 361 A. 2; 
1014 quae vocatur Hart ebbi., 
montes Hartici um 1080, 366; 
Harzburgen kaiſerl. vertaufcht 1158, 
352; silva ante Hartum 1173, 
377 %. 1; Harthicus mons 
(1232 — 1240) 398; in arduo 
Nemoris 1194, 350 4. 2; die 
Bodf. Kirche in solitudine Ne- 
moris constituta 1258, 348; 
Schloß Königshof in Hartone 
(1804—1324), 395; in Hartone 
sive Nemore 1311, 1312, 392; 
castrum Königshof in Hartone, 
352; up deme Walde 1319, 
358; Picearia silva 1513, 311. 

— deſſen geognoft. Bebeut. als 
Muftereremplar der wechielnden 
Anfichten der Geognofie, 323. 

Harzburg,um1067gebaut, bald nach 
1074 wiederhergeftellt, 344, 1438, 
vgl. 43, Hartesborch 1446, 65f., 
71; foll 1435 von Heinr. v. Alvelde 
an Brſchw. verraten jein, 25. 

Harzgau, Hartingowe, 814, ©. 
83 9. 2, 103; Harthega 1008, 
358; Grenze des 9. gegen den 
Helmgau, 359; die Harzgau:Graf: 
ſchaft 1052 dem Bistum Halb. 
übertragen, von dieſem an Heinr. 
den Löwen verliehen, 368; 1173 
Heint. d. Löwe befist bie Sraffch. 
im Sarjgau; comitia Henriei 
ducis Bavariae et Saxoniae, 
377 U. 1; weiter an Regenftein 
verliehen, 368. 

Harzgerode, zum Burgward HIb. 
gehör., 88 

Haſelbach, fühl. v. Amt Allerberg 
1143, 215, 218. 


Haſſegau, Burg darin im 10. Ih., 


528 N. 1; — 1014, 605; 
pagus 1029, 932. 

Dafielfelde, K. Heine. III. dal. 
1043, 342; tönigl. Jagbhof 375; 
Hasilfelde, drei Dörfer d. N. 
um 1209, 373, Haslevelde an 
einer alten Verkehrsſtraße (1232 
bis 1240), 398; 1319, 354; 1482, 
vgl. 374 A.; 9. in der braunſchw. 
Antwartichaftsbelehnung der®rafen 
zu Stolb. mit Blankenburg 1491 
bis 1540, 374 A. 

Haſſerode, Hartesrode bis 1343 
je a Grafſch. gehörig, 


* elberg, Geſchütz dahin geichafft 
1627, 561. 


— — (Pfarrer) 
daj. 1609, 612. 
Helligenkabt, A.O. 1363, 222. 


Heimburg 1202, 373 4.2; Schloß 
in der braunſchw. Anmwarticafts- 
belehfnung d. Grafen zu Stolb. 
mit Blankenburg 1491 — 1590, 
374 N. 

Helfta, delnbe, Burg im Haffegau 
10. Ih. 

Helme, — fluvius, 975, 
605; Helmena, Grenze des Hajje: 
gaues 1014, 605: die große und 
Heine, 604—606; die große un: 
tech. Brüden bei d. Pfüge, Yauf 
berjelben durch den „wüften Gang“ 
1534, 604; bis zum Einfluß in 
die Unftrut b. Kalbörietb, 605 
A.1; die Helmena ulterior foll 
nicht die Kleine Helme, jondern der 
Lauf der Helme von Brüden ab: 
wärts fein, 695; Helmegräben bei 
Walldaufen, lange H. vom Wehr 
od. Tonnenloch oberh. Brüden bis 
zum Wehr unterhalb n. Walld. zu 
u. „Mühlengraben“ mit „Kochs— 
graben“ u. „Heppengraben,“ bie 
fämtlih in den „Eichgraben” ihr 
Waſſer abgeben, 609. 

— Heine 9., der Anfang ift ein 
unterhalb des „wüften Ganges” 
nah und nah hauptjädhl. zum 
Mühlenbetrieb erft um 1500 an: 
gelegter Fünftl. Graben, 606 f. 

Helmgan, Grenze bei Sangerh,, 
599 f.; Grenze des Harzgau's 
gegen den Helmgau 1319, 359. 
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Helmsbach, nördl. bei Sangerh. 
1552, 615. 

Helmſtedt, Helmenstede in e. 
Zandfriedensbunde 1360, 9. 

— in e. Bund mit den 3 Hlb. 
Städten 1361, 473. 

— Vertrag mit Hlb. u. d. Edlen 
v. Habmersi. 1381, 475 f. 
— in einem Städtebündnis 1382, 10. 
— in e. Bündn. mit Hlb. u. ſ. f. 
1426, 1429, 1432, 1474, 474. 
— die Hanſe an H. 1448, 79. 
— bei einem Bergleih zu Barum 
1449, 29 f. 

— beim Slb. PVertrag der ſächſ. 
Städte 1454, 30. 

— Bund mit Hlb. u. ſ. f. 1471, 
1476, 1482, 474. 

— Nat 1446, 75; Briefmechjel m. 
Zerbſt, 603. 

Herford, Nonnenflofter 995, 410 f. 

Herlingäburg 1255/58, 389. 

Hersfeld, Waffenftilft. zw. dem 
Erzb. v. Mainz u. dem Landgr. 
v. Heilen 1402, 224. 

Hersleve wüſt bein jegigen Stiege 
um 1209, 373. 
Herternftieg an der Nordgrenze 
d. Amts Elbinger. 1518, 361. 
Herzberg, kaiſerl. Harzburg 1158, 
352; Hugo v. Dorrefeldt castel- 
lanus 1230, 219; A.O. 1298, 
220; 1596 ftirbt hier Herz. Bhil. 
v. Braunfhw.:Örubenhagen 228; 
Koh. Söhle, Amtmann, Heinr. 
Gießler, Amtſchreiber; Herzberg. 
Gericht b. Scharzfeld 1628, 243; 
etliche v. Minnigerode daſelbſt 1642, 
236; braunſchw. Beate d. Eeller 
Linie 1617 ff., 242. 

Hettftedt, eingelöft von Hlb. 1368, 
447 9. 5. 

Heudeber, dort früh e. Elbinger. 
Pfarrhufe 413. 

Hildenhagen wüft füdl. v. Amt 
Allerberg 1143, 215, 218. 

Hildesheim 1446, Domkap. 1446, 
61 f., 57; 1448, 80; 1453, 13. 
Biſchofshof a.d. Burg (Domfreih.)2. 
— rad to H. 1445, 34; 1446, 75; 
radessendboden 1446,73; Stabt 
1446, 67; senatores commu- 
nes 13, 

— Entwidelung der St. aus der 


um die S. Andreasfircche angebauten 
großen Bäuerfchaft ; neben d. Altſt. 
die Dammiftadt im W.vonFlandrern 
befiedelt, im D. die Neuftadt. B. 
Heinr. III. entreißt der St. die 
Dammftadt 1; Handwerker gewinnen 
Sik u. Gewicht im Nate, darunter 
die Knochenhauer am Gr. Markt, 
auf den Steinen bei S. Martini, 
auf ber Kramerftraße um 1350 
Schlagbäume und hölzerne Ein: 
friedigungen (Ziegeln) gegen Ueber: 
fall, tiefe Gräben, hohe Stadt: 
mauer, fefte, 3. Teil doppelte Thore 
2; fiir die Ablagerung von Kehricht 
die Venedig, der Meienberg, die 
Saumaſch, Bogelmeide u. Stein: 
grube bejtimmt, von Sen altſtädt. 
Begräbn.: u. Taufordnung Neu: 
ftadt, Moritberg u. Damm aus: 
geſchloſſen. 3 Hopfenberge des 
Rats, 1347 Bierpfennige: Hildesh. 
Bier 1411, 1440; Brauereige: 
winnungsgeld 1441 hoch angefekt. 
Weinkeller 4 f. Mühlen, Mühlen: 
herren, 5. Die Ueberſchwemmung 
ber Innerſte vor dem Hagenthor 
u. bis zum Hudedel dient zur Er: 
weiter. des äußeren Stabtgrabens 
(1440/45) 12. 

DieunterdemDompropft ftehende 
Neuftadt in d. 1. Hälfte d. 15. 
Jahrh. jehr gefördert, 10. Sie 
* 1583 mit der Altſt. vereinigt, 
ebdſ. 

Kirchen mit Zubehör. 
Domglocke 1350, 581 A. 1. 
S. Moritzſtift 1270, 17. 
Auguſtinerkl. auf der Sülte 15. 

3b., 8. 
Dominikanerkl. S. Bauli 13.35.,1. 
Minoriten: (Franzisfaner:) SI. 13. 


Sb., 1. 
Klofter der Büßerinnen der heil. 
Magdal. 13. 36., 1. 
Brüder vom gemein. Leben auf 
bem Lichtenhofe 15. Ih., 8. 
©. Andreasfiche, Umbau Ende d. 
14. Ih., 11; 1389 SHeiltum s. 
Hulpes u. Stiftungen bei derſ. 
8 Lektionen am Altare S. oh. 
Bapt. 15. Ih., 8. 

Hofpitäler ind. Altft.,S. Johannis: 
hofp., 2; bald nad 1430 refor: 
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miert, 7; zwei Heiligegeifthofpi: 
täler bei der S. Andreasfirde. 
Leprojenhaus S. Kathar. vor 
dem Dfterthor u. S. Nikolai 
auf dem Damm, 7. 

Hildesheim, bald nad) 1430. Hop. 

S. Crueis für Ausſätzige u. das 

Hofpital U. 8. Fr. in der Gunte: 

ringeftraße(mohl = Heiligegeifthofp.) 

in der Neuft. begründet, 7. 

— Die Domſchule im M.A. 1. 
— Schule im Dominikanerkl. um 

1240, 1, 

— Schule und Schulmeifter in ber 

Neuft. 1453, 11. 

— Biſchofshof auf der Burg, 2. 
— Rathaus, 1443/45 gründl. Um: 

bau, 2. 

— um 1350 alte Apothefe bei der 

h. Kreuzkirche, 7. 

—- 1415 Apotheke auf dem Hohen: 

wege, 7. 

— 1438 Apotheke bei S. Andreas 

auf dem Kleinen Marft, 7. 

— 1441 ftädt. Marftall auf 3 Jahre 

geſchloſſen, 12. 

Geiſtl. Berjonen: 

Burdard Steinhof, Domtellner 
1430, 7. 

Efteharb (Eggehart) v. Hahnenſee, 
Dompropft Anf. d. 15. Ih. 1446, 
10/11. 

HohannSmwanenflogel)Dombdedhant 
1446, 61; 1447, 78. 

Arnd v. Heſecke Domberr 1447, 78. 

— Albert. Magnus im Domini: 

fanerllofter um 1240, 1. 

— oh. Buſch, Bropit i. Auguftiner: 

Hofter 15 Ih., 8. 

— Giger, biſch. Schreiber 1445, 

35; ©. Grajjauwe 1446, 57. 

MWeltl. Berfonen: 
— Heinr. v. Mlvelde, Ratmann 

1321, 17. 

— Heinr. v. Alvelde,Ratm. 1388,17. 
— Abert v. Mollem, Bürgerm. 

1424, 11. 

— Curd Götting,Ratmann 1443/45, 

2. Drewes Steyn, Ratm. 1447,78. 

— Heine, Galle, Bürgermeifter 

1454, 31. 

— Drewes Stegmann, Ratmann 

1451, 31. 

— Henning Brandis, Bürgerm., 13f. 


' Hildesheim, Protonotar Hermann 





1350, 452. 

— Herm. Arneken, Bürgermeifter 

1579, 309. 
Aerzte. 

— Mag. Heinr., Mag. Joh. Spalt: 
holt, 15. Ih, 6. 

— 1449 Xerztin, 6 f. 

— Mag. Nitolaus v. Hörter 15. 
Sahrh., 7. 

— Mag. Heinr. Lupi 15. Ih., 7. 
— BWundarzt Mag. Korb 15. Ih., 7. 
— NRatsapothefer Gottfried 1438, 7. 
— Einmwobnerfamilien v. Al: 
velde (1235 —1425). Arneken 
(1579). Brandis (15. 55.) Galle 
(alt—1454). Geynje (1415). v. 
Heſecke K. (1445). Lucele (alt). 
v. d. Molen (1424). Beperjat 
(alt). Saſſe (15. Ih.). Schön: 
hals (alt). Sledorn (alt). Sprenger 
(15. 55.) Steyn (1447). Steg: 
mann (1454). Steinhof (1430). 
Swanenflogel (1447). Berne: 
vejlen (alt— 1447). 

— 1347, die drei Abteilungen des 
Rats verbinden j. zu e. gemeinen 
Rat, 2. 

— — je 3 Männer aus Gefamtrat 
u Bürgerſchaft zu Feuerherren ge: 
wählt, 3. 

— 1350, Rat u. Bürger leiften dem 
Bild. den vom ftädt. Protonotar 
verlejenen Huldigungseid, 2. 

— 1382, Münzvertrag u. Bündnis, 
10; Schiedägericht übertragen ebdſ. 

— 1384, Yandfriedensbund mit 
nieder). Städten, 10, 473. 

— 1393, Bund mit den HIb. Städten, 
473. 

— 1403, B. Johann jet d. Auf: 
nahmegeld f. die Gilden d. Anodyen: 
bauer auf 8 Hilo. Mark feft, 7. 

— 1411, Abgrenzung d. Gewerbe: 
betriebs für d. Alt: u. Neuftabt, 10. 

— 1418, durch Ratsbeihluß erfolgt 
d. Mitwirf. von 6 Mitgl. d. Rats 
an den echten Godingen auf d. 
Klingenberge, 6. 

— — Kön. Sigismunds Privileg. 
de non evocando für die Bürger 
v. Hild. 1436 erneuert, 6. 

— 1420, Ordnung d. Rats für die 
Kramergilde, 7. 
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Hildesheim, 1424 Rat erwirbt die 

Biſchofs- od. Godehardimühle, 5. 

— — friedensbund d. Biſch. m. 
Hild., Brſchw. u. Hannover, 11. 
— 1425, Bund mit Bil. u. Adel 
gegen die v. Schwichelt, dem auch 
Gosl. u. Brſchw. beitreten, 11. 

— 1426, Rat gelangt dur Ber: 
pfändung in den Befit der Juden 
in St. u. Bist. Hild., 5. 

— 1426, 1429, 1432, Bündn. mit 
Hlb. u. 1. f., 473. 

1428, dem Rat die Münze dur 
B. Magnus verpfänd., 9. 

— 1430, Gafthaus zur Nahenfahrt 
auf dem Damm eingerichtet, 7. 
— 1434, Bündn. mit B. Magnus 
u. Hann. gegen Gr. Morik von 

Spiegelb. u. Genojjen, 11, 

— 1436, Berfajjungsveränderung 
im Sinne der Gilden und Bäuer: 
ſchaften, 11. 

— 1437, Dant d. Biſch. von Hild. 
an die Stadt für e. freiwill. Bede 
zur Einlöf. eines Stiftsſchloſſes, 11. 

— 1438, die Apothefer verpflichtet, 
feinen Aerzten mehr Anteil oder 
Nutzen an der Apotheke zu ge: 
ftatten, 7. 

— 1439, die Hohnfer Mühle auf 
40 5%. gemietet, 5. 

— 1440, Klagen u. Gegenfchriften 
zw. Stadt u. Bild. unter Ber: 
mittl. Lüneburgs, 11. 

— — Müngordnung, Verhältn. d. 
neuen Pfennige zu e. Marf löt. 
Silbers, 5. 

— 1441, Ausjöhnung in dem Broz. 
zw. d. Stadt u. B. Magnus, 12. 
— — Rat beftätigt den Juden den 
Schutzbrief des B. Magnus, 5. 
— 1442, Nat geftattet den Juden, 
reihe Olaubensgen. gegen Ge: 
währung freien Abzugs nach Hild. 
zu ziehen, 5. 

— 1345, Ratsbeihluß den Wein: 
feller mögl. teuer zum Ausſchank 
zu vermieten, 5. 

— — Nat fügt zur Wahrung feiner 
Intereſſen zu dem weltl. Gericht 

d. Bifchofs vor d. Laube 2 Bürger 
ala Gerichtäherren hinzu, 8. 

— 1446, Beſprechung in Hild. mit 








dem Rat von Goslar wegen ber 
v. Alveldihen Sade, 25. 

— — 25/9. Sitzung in Bridw. in 
diefer Angelegenh. mit Ratsjend- 
boten, Biſch. u. Adlichen, 27. 

— — Noatsbeihluß, daß nur an 
den 6 Markttagen fremde Kauffeute 
ihre Waren in Bild. feilhalten 
dürfen, 4. 

— 1448, Rat gejtattet dem Münz— 
meifter Dietrih für B. Johann 
Münzitempel anzufertigen, 5; 
Stadt u. Bild. von Goslar ange: 
rufen, 28. 

— — Hild. 3m. Hanfe u. Gosl. 
neutral, 28; Schreiben der Hanfe 
an Hild., 79. 

— 1449, von Alvelde bedroht, die 
Stadt gegen die Hanſe, bewirkt, 
daß Alvelde nad Hlb. vor einen 
Städtetag gefordert wird, 29. 

— — Nat von 24, von denen die 
Hälfte der fihende Rat, 13. 

— 1451, Kardinallegat Nik. v. Cuſa 
zu kirchl. Neformen in Hild., 13; 
er bejtätigt d. Privileg K. Sieg: 
munds, ebdſ. 

— 1452, B. Magn. übergiebt dem 
Nat die mit Hz. Bernhardv. Brſchw. 
u. Domlapitelabgejchl.Verträge,13. 

— 1454, die Stadt bei dem Frieden 
zw. der Stadt Goslar u. Heinr. 
v. Alvelde, 30 f. 

— 1455 faijerl. Befehl an den Rat, 
den Neichstag in Frankf. zu be— 
ſchicken, 13. 

— 1456, Bündn. zw. Gosl. u. Hild. 
auf 10 J. 13. 

— 1457, Judenvertreibung aus 
Sild., 9. 

— 1459, Bund mit den Hlb. Stifts- 
ftäbten u. ſ. f., 474. 

— 1471, 1476, 1482, Bündn. m. 
Hlb. u. ſ. f., 474. 

— 1484, Hz. Wilh. v. Brſchw. führt 
j. Bruder Friedr., Schußfürften d. 
St. Hild., gefangen und fperrt der 
Stadt Straßen u. Päſſe, 14. 

— 1486, 22./12. Frieden bei dem 
Kreuze von GSteuerwald zw. D. 
Stadt u. dem Biſch. u. ihren beider: 
jeitigen Bundesgenoſſen, 15. 

— — Hildesheimer Briefeangerbit, 
vgl. 603. 
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Hildesheimer Wald, 1440, 12. 

Hilwarthauſen, Jungfrauenkl., 
973, 416. 

Himmelpforten, Kloſter, Brief: 
wechſel mit Zerbſt, vgl. 603; Celi 
Porta 1253 unfern Wernig. zu 
Haſſerode gegründet, 369. 

Himmelreich, Flurname b. San: 
aerh. hinter den Nofengarten, 600; 
Himmelrik, Vorwerk in Goslar 
1511, 617. 

Simmelftein, der 9. beim Wall- 
haufen:Sangerh. Rojengarten 1691, 
615. 


Dimmelsmweg, am —ge beim 
PVölsfelder Noiengarten öftl. San: 
gerb., 600. 

dinbertgingerobe, Dynginger—, 
wüft, nö. Werniger. 1321,22, 
Kämpfe dabei, 399; bis 1343 zur 
Regenfteiner Grafich., 369 N. 

Hirfhrode, Dorf ſüdl. Lauda, 
Rojengarten daf., 601. 

Hochſtedt, Wüſtung im Allerberg: 
fchen, 227. 

Ho thal j. Hohle, wüſt b. Pabſtorf, 


Hi ; X 2 e r, Burihaft (Stadtgemeinde), 
136; "Brandenb. Garnilon dal. 
1655, 239. 

Holleben, Hunlevaburg im 
Halfegau 10. Ih, 528 4. 1; 
1462 e. wohnhoff in der borgk, 
532 9. 2. 

Holfaten, Holiten, pop. Holza- 
torum, ziehen wegen der Ber: 
wüftung Holſteins durch den 
Slaven Cruko nach 1070 ſüdwärts 
nach d. Harze, 366. 

Holtemna fluv,, 
814, 83 U. 2; 103 A. 1; deren 
Reinhaltung 1370/1400, 456; 
Fiſcherei darin 15. Ih., 446. 

Homberg auf bem Blankenburg. 
Harz; um 1209, 373, 374. 

Hone silva, die Hohne Gfſch. 
Werniger. 1258, 386. 

Honigfopf, Forftdiftr. zw. Warn: 
ftedt u. Wefterhaufen, 304. 

Honigthau f. Rofengarten. 

Honſtein castrum 1162, 364 
N. 1; 1202, 373 9. 2; Nord: 
grenze der Gffch. 1319, 359; 1590, 
359 f.,; von den Schweden für 


die Holtenme, 


Hlb. wiedererobert 1636, 233; 
das jeit 1648 an Brandenb. ge: 
fallene 9. (Yobra:Clettenberg) 1699 
der Hlb. Regier. affiliirt, 237 f., 
230), 1645 SHonfteinihe Ritter: 
u. Landſchaft, 237. 
Honstrate, hohe Str. 
deme Guntersberche 
359; 1590, 360. 
Horneborch, Hornburg an e. 
alten Straße (1232—1240), 398. 
Houndorf, Hohndorf b. Hoym a. 
d. Bode 1064, 167. 
Huckedal 5b. Hildesh. 1441, 12, 
Hüttenrode, 1722—1737 Beinr. 
Ehn. Käfe, VBaftor daf., 513. 
Hui, 997 ber Huy, vgl. 117 9. 8. 
Huysburg, Kloiter, 1036/69, 170, 
Altar U. L. Fr. 1084, 167, zum 
Burgmward Hlb. 88; 1269, 1298, 
168. 


boven 
1319, 


Öünenburg, castr. Huneborgk 
bei Brenken in Weftfalen 1326, 
404. 

Öyperboräer fenden um 400 v. 
Chr. Geſchenke nah) Delos über 
das Land der Skythen nad Adria; 
Handel über Adria nah Griechen: 
land; uriprüngl. Vertrauen der: 
jelben zu den Griechen, 564. 


berer, Verkehr bderielben über 
die Alpen um 300 v. Chr., 563. 

Jlfenburg, K. Otto ILL. daf., 995, 
342; der Fleden unterfteht dem 
Landrecht, 103 f.; gräfl. Aufent: 
halt 1626, 562; fronprinzl. Beſuch 
1814, 327. 

Ilſethal, Ilſefälle 1805, 321. 

Imerigge |. Emmeringen. 

Imerga 1034, 167. 

Indapolis, 933 von den Ungarn 
belagert, 544. 

Ingelheim 937, 357; 
358. 

Innerfte 1440 f., 3, 12. 
Siernmeg a. d. Oftgrenge d. Amts 
Elbinger. 1483, 361. 

Jlingerod, Zehnte dal. 
172 A. 4; 1240, 172. 

Stihenteich bei Darlingerode, 601. 


ehaburg, Jcheburgf, Kampf mit 
d. Ungarn 933 mit dem von 938 
verwechielt, 521, 


1008, 342, 


1214, 


535. 
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Sohannisberg bei Wallhaufen 
1691, 615. 


Jühnde, Schloß 1341, 221. 


er an ber Nordgrenze 
der Gfſch. Honftein 1590, 360. 
Kalbsrieth, früher Niethe am 
Einfluß der Helme in die Unftrut, 
607. 
Kalenberg, Schloß 1484, 14; 
Kämpfe beim Calenberg 1626, 551. 
Kaltes od. Ertfeld. Thal, öftl. vom 
Amt Elbinger. 1483, 361. 
Kammin, Camin,—myn, Cammin, 
—myn, bie Stadt 8. in Bommern 
A.O. 1304, 1308, 1313, 1314, 
1318, 1319, 1326, 196—198. 
Kaffel, A.O. 1368, 223; vol. 
1612, 1613, 229 f.: 1645, 286 f.; 
1706, 240. 
Kaftedt, nördl. v Artern, Land— 
wehr, 606. 
Katzenzähle, Feldwanne in der 
wüſten Mark Tzinſch, 545. 
Kauern, Korin, Dorf im Merſe— 
burgifchen, 1333, 533. 
Kelbra, Kelbraifcher Weg, 1687,331. 
Kelten, Keltoliguren, ihr früher 
Verkehr mit Italien, 563. 
Keufhberg, Cusciburg, Burg: 
wart von K. Heinr. I. angelegt, 
die Keuſchburg 933, 520, 525, 
526; Kuscheberg 1333, 533; 
Feldichläge in der Mark 1710, 548. 
Kirchdorf, wüſt unter der Aller: 
burg, 1495 im Ardidiaf. Jecha— 
burg, sedes Bleicherode, 242; hier 
1300 Heidenric. Reme (v. Aller: 
berg) in ber Kirche begraben, 220; 
1392 von Hans v. Bodelnhagen 
Geld zum Bau der Kirche aus: 
gelegt, 224; vgl. 1154 Meingo 
v. Kirchdorf, 218; val. 227. 
Kirichdorf, 1348, Hof zu Kirch— 
dorf an der Saale gegenüber 
Goddula, 531, 4. 1. 
Kiridelem, 1084, 167. 
Klaffholt, Klap: oder Knaupholz, 
Amt Elbinger., 1483, 886. 
Klausbergeb. Gr. Schierſtedt, 264, 
Kleincorbetha, 1004 Curewate, 
540; dabei Furt in der Saale, 
ober Wall in der Graßlide bei 
1, 526 m, A. 4; Feldſchläge 


oder :Wannen in ber Flur, 1710, 
547 f. 


Kleinfümmern bei Sömmerda, 
162. 
Glettenberg, Grafih., Nordgrenze 


1557, 360; altes Lehn d. Bist. 
Hlb., 229; den Grafen v. Schwarzb.: 
Sondersh. die Anwartichaft darauf 
erteilt 1551, 229; Haus AI. Re: 
gierungsfig 1620/31, 233; 1643, 
1645, 234. 1644, 236, Bertenfeldt 
Obriſt, Pächter d. Amts 1645, ebdſ. 
Klingenberg bei Hildesheim, rechte 
Godinge dal. 1418, 6. 
Klomwe, Clowe, Wald im Heim: 
burger Revier, 1258, 362, 386 U. 
Kobels, Cobels, Ort auf dem 
blanfenb. Harz um 1209, 373. 
Köln, Bertr. Hlb's. mit K. den 
Danfeftädten u. den Hlb. Stifts- 
ftädten 1450, 474, 479. 
Königsburg ſ. Königshof. 
Königshof, castrum Konigshof 
in Hartone, slos czu dem 
Kongeshove 1361; de Kon- 
ningeshof 1427 die alte Königs 
burg Bobdfeld (1304—1324); das 
Schloß wohl erjt nad 1312 von 
B. Albr. I. v. Hlb. eıbaut. 352, 
392, 396 v. B. Mbr. für d. Stift 
Hlb. erworben, 352 f.; Zubehör 
diefes Königshofes 358 - 361; 
1518 nit mehr bewohnt, gegen 
1314 erbaut, 402; Vögte daſ. 
1361, 399, Lage 402 ff. ; d. Steine 
zur Erbauung der Eifenhlitte zum 
8. 1551, 402; das Gut Botvelde 
heikt ipäter Königshof, 400; die 
Königsh. Gemeinde hält ihr Frei: 
ſchießen 6. der alten Burgftätte, 403; 
Wieſenwachs daj. 1562, 878 N.; 
gegen 1540 Ader daſ.; 1732 Fat: 
toreiland daſ. 376 4. Das Schl. 
Bodfeld war von N. u. ©. zu: 
gänglih, 398. Königsburg Amt 
Elbinger., 345. 
Körbelit b. Magdeb., Heerichau daf. 
1803, 1805, 319. 


Körbesburg, Burgwartort, 88. 


Körbisporf, 1437 die Schenken 
zur Veſte — ae bier ge: 
ſeſſen, 532 

Köslin in — 1327, 194; 
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1328 ebbf.; 
197. 

Kolbag, Klofter in Pommern 1321, 
198. 


1399, 195; 1318, 


Kolberg, Pommern 1327, 198 f.; 
1328, 194; 1329, 195. 

Korbes: (Kürbis) Hügel, öftl. beim 
Sangerh. Rofengarten, 599. 

Corbeta, 10. Ih. Curemwate, 532 
N. 3; vgl. auch Kleincorbetha. 

Coswig, kl. Glocke im Schloßturm 
von 1330, 597. 

Kräenberg bei Hild. 1484, 14. 

Kregendal an der Oftgrenze db. 
Amts Elbinger. 1483, 361. 

Kreuzhoff, Vorwerk im Allerberg: 
fchen, 227. 

Kriegftedt, Ober: u. Nieber-fr. 
durch die Merfeburger Burgmward: 
grenze geichieben, 533. 

Kronenbad, urfprüngl. Krodenbek 
an der nördl. Grenze von Walken: 
ried 15313, 360. 


Kroppenftedt, Briefmechiel mit 
Zerbſt, vgl. 603. 

Kübigmarf 1710, vol. Lichen, 
Leichenmarf. 


Kudenburg, 10. Ih. Cucunburg, 
Burg im Hajjegau, 528. 

Kubmord, Vorwerk int Allerberg: 
ſchen, 227. 

Kurland, Wild. Fr. H. v. Nönne, 
Friedr. Baron v. Klopmann, Carl 
v. Koſchkull aus K. 1806, 817. 


Curn-, Cornfurdeburg j. Quer: 
furt. 
Kurſachſen verlauft 1573 die 


Herrih. Lohra an Bist. Hlb. 229. 
Eufeiburg ſ. Keuichberg. 
Cuſinhuſin = Kohnſen, weitl. v. 

Einbed 1064, 167. 

adeftette, öſtl. von Schierke 

1518, 361. 

Zangele j. die Lange, Hochfläche 
zwiſchen ber Großen u. der Rap: 
bode um 1209, 372. 

Latdorf, Spigenhod bei L., dort 
euerbeftattungsgrab aus der 
älteften Bronzezeit mit Neften 
oriental. Wollgarnes u. Stylus, 
568 f. 

Lauenburg, die 2. bei Quedl. 
1202, 373 9. 2, 


Zauterberg 1202, 373 4. 2; &.: 
Scarzfeld fällt 1593 an Hz. Wolf: 
gang von Braunihw.:Grubenhagen, 
228; 1596 v. Hz. Heinrich Julius 
von Braunihw.:Wolfend. in Befit 
genommen, 228; 22.10. 1640 
ſämtl. v. Minnigerode inY. flüchtig, 
235, 1646 etl. v. Minniger. daſ., 
236. 

Led, — d. Ungarn am L., 
955, 526 A. 

Lecheburg ſ. Aihen. 

Leichenmark ſ. Lichen. 

Leipzig, Einw. Hartwig daſ. 1820. 

Zenzena. €, Linichinum, Kampf 
d. Deuiſchen gegen die Slaven, 
930, 185 f. 

Lettin, Ziudeneburg 10. J., Burg 
im Haſſegau, 528 4. 1. 

Lichen, Lichicho villa im Haſſe— 
gau, Burgmwart Merjeburg, der 
Dorfname für Riade 1029, 1333 
Lichen, wüft 1361, 1499, Leichen: 
marf 1554, 1710, 533 m. Q. 2, 
548; Geriht auf der Leichen: 
marf abgehalten, 533; nad) Winter 
u. a., die Liehiho leſen, = Leiha 
bei Roßbach, das aber nicht im 
Burgwart Merjeburg gelegen ift, 
532 N. 3; Lichen auf dem Berge 
und Lichicho bildete ehemals eine 
Markgenoſſenſchaft, ehemal. Tren: 
nung dur einen öftl. Saaların 
zw. Burgward Merfeburg und 
Keufchberg, 533; Lichen oppidum 
im 13. Ih.; Lecheburg 13. Jahrh. 
entftellt aus Xichen, 534. Der 
Name bed. deutſch wohl Stein, von 
den vielen Brophyr : Findlingen, 
hoch gelegen, 541; die Yeichen: 
mark 12 Hufen; val. Kartenan: 
lage 4, Fahrweg nad %.; 1710 
auch Kübigmarde, 541; Feldichläge 
darin 1710, 548; Weg von Teuditz 
um bie Leichengärten u. e. anderer 
weftl. um die Leihengärten nad 
Kl. Corbetha (Mühlweg), 541. 

Liebenau, eat unfern 
der Eifter im Gau Neletici, 541. 

Lietzeche, Liegehe — Leitlau zw. 
Magd. u. Zerbft, 997, 176; 1029 
K. Konrad II. fammelt bier den 
Heerbann geg. die Polen, 541. 

Lindenftieg 1518 an der Norb: 
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grenze d. Amts Elbinger. am Drei: 
herrenftein hinter dem Harten— 
berge 1483, 361. 

Lisgau im nieder). Stammesgebiet, 
darin d. Allerbergijche, öftlich da: 
von der Helmegau (thüringilc), 
214. 

Liudeneburg ſ. Lettin. 

Lohra, Herrſchaft, 1573 durch d. 
Bist. Hlb. v. Kurſachſen ertauſcht; 
1593 H. Heinr. Julius v. Braun— 
ſchweig belehnt ſ. ſelbſt mit Lohra— 
Clettenberg 229 und ſetzt ſ. in 
Beſitz der Herrich.; 1593 in Ellrich 
den Grr. v. Schwarzb.-Sondersh. 
gehuldigt, 228; 1597 erhalten die 
Grafen v. Schwarzburg den Titel 
v. Zohra:Clett. 228 f.; 1583 hatte 
Hz. Heine. Jul. feinem Bater die 
Anwartihaft auf %-CL. erteilt, 
229; 1613 Huldigung in Bleiche: 
rode, 520; 1632 braunicdhm.: 
ſchwarzb. Vergleich desh., 232; 
1623 — 1681, die Herrſch. kaiſerlich; 
1634 läßt 1. Herz. Georg v 
Braunfd.:Lün. Huldigen, 232 f.; 
1635 wieder ſchwarzburgiſch, 238; 
Haus Lohra 1641, 235; Nitter: 
u. Landſchaft machen e. Vertrag 
mit den Merodiihen Reitern 
1628/29, 233; 1648 Lohra⸗Clett. 
an Brandenburg, 233, 237 f.; 
1646 im Befis d. Gen. Hans 
Chph. v. Königsmard ebdf ; Amt 
u. Haus 1644, 236, 237; 1645 
Ihwed. Kapitän Hempel Komman- 
dant, Bauern von Xohra, 236; 
Honfteiniche Ritterfch., vem Minifter 
Gr. Johann v. Wittgenftein Hon: 
ftein (Lohra-Clettenb.) geichentt, 
238; gräfl. Wittgenfteinie Re: 
gierung bis 1699, wo dann die Gfſch. 
unmittelbar an Brandenb. fommt, 
239. 

Loccum, Heinr. v. Neval, Dr. d. 
Rechte, früher Abt von 2. 1370,9. 

Lübeck, Stabt 1446, 74; Hein. 
v. Alvelde an Rat v. L. empfohlen, 
25; ſetzt einen Tag an, Sendboten 
v. L., 26; 2. fol Magbd. belehren, 
ob Hanjegebot dem kaiſerl. Gebot 
vorgehe 1449, 29; Hanfetag zu 
2. wegen H. v. Alvelde von Gos: 
lar; Lübecks Ausjchreiben an bie 











ſächſ. Städte 1446, 73; rades- 
mannen 1446; Verſamml. d. 
deutihen Hanſe daſ. Pfingſten 
1446, 75: Bund von 36 Hanſe— 
ftädten und den 3 Hlb. Städten 
1443, 473; Vertrag L's. mit HIb., 
479, 2%. im hanſiſch-niederſächſ. 
Städtebunde 1476, 474. 
Luchowe, stad 1355, 97. 
Lüdershof, Hütte an der Bode 
im Efbingeröd., gegenüber dem 
heutigen Rothehütte um 1308, 389. 
Xüneburg, Luneborch castrum 
um 1126, 353; Luneborch stad 
1355, 97; Zandfriedensbund 1360, 
9, 1374 in e. Zandfriedensbündn. 
9; 1382 Lüneb. Bündnis, 10; 
1440 vermittelt zw. Stadt und 
Bil. v. Hild.; 11./12. Rat 4, be: 
richtet der Hanje über Verhandl. 
dort u. in Brſchw. betr. Goslars 
1448; Stadt u. Rat 1446, 73, 
74; Ratsjendboten, 66, 72, 75; 
1447, 78; 1448, 79; L. u. Gosl. 
im Streit wegen d. Rammelsbergs 
Mitte d. 15 %., 13; bei Lün. 
jucht Heinr. v. Alvelde Schuß, 25; 
die Stadt mit Beilegung des Pro: 
zeſſes betraut, 27, 2. im hanſiſch— 
niederi. Städtebündnis 1476; im 
nieder:fähf. Städtebündnis 1482, 
474. 
Johann Springintgud, Bürgermitr. 
1447, 78. 
Hartung Schomaler, 
1447, 78. 
Lützenſömmern bei Gangloffiöm: 
mern, 162. 
Lutbode um 1209, 373. 
Lutekewormberch ſ. Worm— 
berg 1312 f. 

Lutitier in der Nähe der Havel: 
münd,, Sieg derj. 1056, 343. 
Lutter am Barenberge, Schladt 

dai. 1626, 551, 
Luttikblek unter dem Elend. Wege 
1483, 386. 


M agdbeburg, Magdeburgens. 

sedes, 962, 539 4. 1; erz: 
biichöfl. Kirche, 973, 120; 974, 177, 
KA. S. Morik, 997, 176 F. 

— fl. Berge vor M. 1144, 168; 
1157, 169; 1273, 178. 


Ratmann 


Magdeburg, Friedr. Gr. v. Wal: 
bed, Burggraf 1019, 187. 

— civitas, 989, 82, 1447, 78; 
stad Magdeborch 1446, 66, 77, 
1481, 14, 

— Bünbn. d. Stadt Halb. mit M. 
1315, 473. 

— 1361 Bund 
Städten, 473. 
— 1426, 1429, 1432 Bündn. mit 
Hlb. u. 1. f., 473. 

— 1446 ſucht, zum Schiedsrichter 
von der Hanſe beftellt, Gosl. geg. 
H. v. Alvelde in Schuß zu nehmen, 
26, 97. 

— 1446 Bemühungen der Stadt, 
71. 

— 1448 auf Seiten Goslars gegen 
die Hanſe, 28. 

— 1448 will ſ. v. Lübeck belehren 
laſſen, ob der Hanſe Recht dem 
kaiſerl. vorgehe, 28. 

— 1448 Schreiben der Hanſe an 
Magd., 79. 

— 1449 verhandelt desh. in Egeln, 
24 


mit den 3 HIb. 


— 1449 M. genen die Hanie, 29. 
— 1454 will Briefe von Lübed, 
daß fie wieder in de Hense 

werden gesatt, 31; Vertrag, 30. 

— 1459 Biündn. mit Hlb. u. ſ. f., 

474. 

— 1471, 1476, 1482 Bündn. mit 

Hlb. u. ſ. f., 474. 

— Heyſe Roleves, Bürgerm. 1447, 

78. 

— Hinrif Berman, Ratmann 1447, 

78. 

— M. Nik. Roftorpe, Synbilus 
1447, 78. 

— Einwohnerfam.: Berman (1447). 
Kuder (1575). Dlemann (1584). 
Roleves (1447). Roftorpe (1447). 

Mahndorf, Mandorp 1084, 167 
j. Gut Kr, Halberit.; Manendorp 
um 1209, 371. 

Mainz, Erzitift, Grenze gegen Hlb. 
auf dem Harze 1319, 359. 

Maksmarke, Mart Matöfeld 
1710, 1728, 529 u. Kartenſtizze 
1 u. 2; der Ort vor 968 wüſt; 
ehemals im Grunde zw. Bothfeld 

und der Saale gelegen, 545. 
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Mansfeld, Grafih. Oberauffeher. 
1609, 612, 

Marienberg bei Hild., 3, Schloß 
Marienburg an der nnerfte, 1. 

Mariengarten, SI. 5b. Norbh. 
A.O. 1384, 222. 

Marienrode, Klofter 1440, 12 
Prozeß d. Rats zu Bild. mit 
vemi. 6. 

Marte, im Grunde zw. Bothfeld 
u. d. Saale, Flur eines vor 968 
wüjten Doris im Merjeburgiiden; 
vielfeicht tet der Name in der 
Flurbezeichn. Somfen oder Sömjen, 
545 m. A 

Martingrieth in d. Gold. Aue, 
bier 1712 eine Delmühle am 
Rietdgraben gebaut, 604; große 
fteinerne Brüde baf., 605. 

Maßbruch 1590 an d. Nordgrenze 
d. Gfſch. Honſtein, 360. 


Meiendorf, Meyendorp 1084, 
167. 
Memleben, 936, 341; Kloſter, 


979, 605; Gütertaufh mit demi., 
991, 410. Reinhold Abt, 992, 
411. 

Merjeburg in der Grenznahbar: 
ichaft der Sachen, Thüringer u. 
Elaven (Sorben), 933, 523 f.; 
deſſen Feſtigkeit, 933, 939, 524 f.; 
Meresburg bei Yiubprand, 525 
A.; Ortskunde feiner Umgebung 
um 933, 528—536; M. Burg: 
ward, feine Grenze ſchied Die 
Dörfer Kriegftedt, Beuna u. Fichen 
in 2 Teile, 533; Merseburga 
Burgward 1028, 532. Grafid. 
M., ihre Grenze gegen die Gfid. 
Goſeck, 538. Pfalz zu M., 950, 
538; castrum 539. 

— Stadt oppidum, Brotuff Bür: 
germ. 1536, 5386; daf. Allerberger 
Dienftablöfungsvertrag verhandelt 
1859, 232. 

— Bistum 968, 974, 525 u. 1 
Biſch. Propft u. Echolaft. 1234, 
217, ©. Lorenzkloſter, 955, Ge: 
danke, dasſelbe zu einem Bistum zu 
erheben, 962, 539 m. 9. 1. 

— 1429, 143% Bünbnis der Stabt 
nit Hlb. u. S. f., 473. 

Michaelftein, Klofter 1167, 362; 
1373, 377 A. 1; Klofterftelle daſ. 


54 











1715 Rektor in M., 507. 
Milda, die Mulde um #47, 177. 
Minden in e, niederſächſ. Städte: 

bündn. 1370, 9. 

— in einem Xandfriedensbündn. 

1374, 9. 

Minäleben, Minisleva 1084, 167. 
Möndpfüffel bei Allitent 1277, 

605. 

Mörfe (Möfe), die M. an der Nord: 

grenze d. Gfich. Honftein 1590, 360. 
Mordthäler an der Nordgrenze 

d. Grafſch. Honftein auf dem Harze 

1590, 360. 

Moringen, Burg 1367, 222. 
Morigberg b. Hild. 3. 
Mücdeln, Muchunlevaburg, Burg 

im Hafjegau 10. Ih., 528 4. 1. 
Mühlhaufen in Thür, Bündn. 

der 3 Hlb. Etiftsftädte mit dem]. 

1421, 1427, 1432, 1433, 473; 

Briefwechſel m. Zerbft, 603; Kon: 

ferenz daſ. wegen Honftein 1652, 

238. 


Müncherode im Allerbergichen im 
Archidiak. Jechaburg Bann Bleiche— 
rode 1495, 242; hier das Gericht 
für das Allerberg’ihe bis zum 
30jähr. Arieg ebdſ.; ſeit 1628 
Grubenhagiſch, 215, 227; d. Ge: 
richt weſtl. der Schmalau 1628 
Räuber daf. enthauptet, Rad und 
beide Galgen abgehauen, 243. 

— Monneckerodt, !/, Zehnte da]. 
1236, 219, Munickerod 11. Ih., 
halbe Zehnte daf. 1267; Monicke- 
rode, um 1428 ift Moncherode 
noch Dorf und wird durch die 
Duderftäbter eingeäſchert, Die 
Einwohner fiedeln nah Zwinge 
über, v. Minnigeröd. Befit daſ., 
141, Kapelle d. 5. Petrus daſ., 
242. 

— die Wüſtung, deren Entfremdung 
aus dem Allerbergiichen Verbande 
u. Verbind. m. Honftein im 30: 
jähr. Kriege, 234; Miütenthal 
daſ. 1612, 229; 1625 Gippenhay 
daj. 242. 


Münden, Sühne daſ. 1375, 223. 


Münder, unf.d. Deifters b. Springe, 
Mundera stad 1355, 97. 





im Allerberg’ihen 1612, 229. 


Murhole, Hütte auf dem Harz, 
Amt Elbingerode, 412. 


aumburg in einem Bünbn. 
mit den Hlb. Städten u. ſ. f. 
1432, 473. 

Naundorf, 
1556, 606. 

Neletici, Gau in der jerb.:thür. 
Mart 933, 525. 

Neuhoff, Rittergut im Allerberg: 
ſchen, 227. 

Neindorf am Bruch, hier von B. 
Albrecht I. v. Hlb. (1304— 1324) 
ein feſtes Schloß erbaut, 396. 

Nettelberg, öftl. von d. Lange, 
blantenb. Zehn vom Pfalzgrafen 
Heinrich, füdl. von Rübeland um 
1209, 373; um 1308 Netel- 
bergh, ſüdl. von d. Bode, jegt 
d. hohe Feld, 389 f. 

Neuenhagen, der N. an ber Nord: 
grenze d. Grafſch. Honftein 1590, 
350 


Klofter bei Alftebt 


ou. 

Nyenftad(Neuftadt a. Rübenberge?) 
stad N. 1355, 97. 

Nietleben b. Halle, fteinzeitl. Grab 
oriental. Char. u. Berniteinfund 
daf. 566 Fig. 3, 568, 571. 

Nigrebbe, Niegrip Kr. Jerichow 
geg. 1260, castrum 1248, 178. 

Nikolausrieth, flämiihe Siebe: 
fung, 607. 

Nifani, Gau in der thür.:jerb. 
Mark 10. Ih., 520. 

Niulice, Neulig, wüft bei Otters- 
leben 1157, 169. 

Nohra, die v. Oppershauſen auf 
N. 1641, 235. 

Nordhauſen, Northusen regis 
an e. alten ſüdnördl. Völferftraße, 

"398; 1188, 344; Briefwechjel mit 
Zerbſt, 603. 

— Dom, Altar d. 5. Laurentius 
u. Andreas, 200; Kaufhaus 1308, 
202, Smergafje, Steynweq 1308, 
203 


— Knochenhauerinnung, 200 bis 
213. 


— Erasm. Schulgen, Advof. daſ. 
1614, 230. 
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Nordhauſen, 1421, 1427, 1432, 
1433 Bündn. mit ben Hlb. Stifts- 
ftäbten, 473. 

— 1449 zu Barum bei Verhand— 
lungen in dem Streit Goslars mit 
Heinr. v. Alvelde vertreten, 30. 
— 1634 bier d. Gericht Allerberg 
an Schwarzb.:Sondersh. zurüd: 
gegeben, 232. 

— 1642 Zufammentunft der Ritter: 
u. Landſchaft v. Honftein im Amt 
Klettenbera, 236. 

— 1651 Konferenz dai. 
Honftein mit Hejien, 238. 

— 1654 brandenb.:heifiiher Rezeß 
daſ. wegen bes Honfteinichen, 239. 

Nordiſche Völker, Handel d. 
Südens mit bdenfelben zur Zeit 
Herodots (484 —408 v. Ehr.), 
564. 

Northeim A.O. 1267, 215, 219; 
1446 radessendboten, 73. 

— 1426, 1429 Bündnis mit Hlb. 
u. |. f., 478. 

— 1444 Einigung 
Etäbten, 12. 

— 1459, 1471, 1476, 1482 Bünb: 
nijje mit Hlb. u. a. Städten, 474. 

N Norhtwalt, 997, 117 

. 8. 

Nürnberg, Rechtsſpruch Kön. Rup: 
rechts daf. 1403, 224, Komödian— 
ten aus N. in Blantenburg 1728, 


504. 

Oberſachſen, Reichstreis, Grafid. 
Wern. dazu gerechnet, 552; Kreis: 
ftände 1626, 556; Oberſ. Kreis, 
Kurf. v. Sadjen Kreisoberfter 
1626, 559. 

Ochterſum, Steinbruch zu D. liefert 
d. Steine zum Hildesh. Rathaus: 
bau, 6. 

DOderbrüde, 361. 

Öbles, Obelitz 1333, an einer 
uralten Heerftraße, 526, 533; Erb: 
gericht daſ. 1554 ebd., Oblitzer 
Feldmark, Feldwannen von O. und 
Schlechtewitz 1710, 547. 

Odelum b.Hohenhameln im Hildesh., 
die v. König hier u. i. Vienenburg 
1614 ff., 231. 

OÖglitzſch, mwüfte Mark im Burg: 
ward Keujchbera, 525 U. 8, Ber: 
änderungen ſ. 1848, 548 (Maurer: 


wegen 


mit andern 


mitr. Nietihter); Oglitzſch-Riader 

Feldſchläge 1710, 547. 

Obrenfeld, Forſthaus b. Darlin: 
gerode 1805, 320. 

Obmgebirge auf dem Eichöfelb, 
241 


Olvenſtedt, Olvenstide b. Magb. 
1157, 169. 

Drient, alte Handelsbeziehungen 
zum Bernfteinlande Schlesw.:Holft. 
u. den Frieſ. Inſeln, 563 ff. 

Oſchersleben, die Dichersl. Kauf: 
leute durch den Biſchof vom Marft: 
zoll in Hlb. befreit 1253, 117 f.; 
Saureholz bei D. 1084, 167 f. 

— 1454 Oschersleve beim HIb. 
Vertrag der ſächſ. Städte, 80. 

Oſterholz bei Derenb., braunichw. 
Lehn in blanfend. Hand 1258, 
372. 

Dfterode a. Südharz A.O. 1136, 
344; 1202, 373 4. 2. 

— bei e. Münzvertrag 1382, 10. 

— 1426 Bündn. mit Hlb. u. |. f., 
473. 

— Kanzler u. Räte daſ. 1613, 
230; Grubenh. Regier. Räte 1625, 
242; Landdroft daſ. 1628, 243. 

— General Baner daj. 1636, 234. 

— 1813 Diftrift im Königr. Weft: 
falen, 326. 

Dftermwiel:Seligenftabt, 82; bier 
1446 linterredung wegen bes Al: 
veld'ſchen Prozeſſes, 25; Oster- 
wyck, 65; Innungsmftr. nehmen 
an den Ratsfigungen teil, 429. 

Otmersdorf, Dibhmereftorp wüft 
b. Magb., 1157, 169. 


abjtorf, Bapeftorp 1084, 167. 

Vermehrung des Orts durch das 
MWüftwerden von Sömmeringen, 
Rohrbed und Hochthal Rechts: 
nachfolger diejer Gemeinde 165 f. 
Berthold Pfarrer 1851, 166, 171. 


— Einwohnerfam.: 
Blumbohm (19. 35.) Höhrecke 
(19. 35.) Ohloff (17.—19. 35.) 


PBapenberg, ſüdl. v. Elbinger., 
845, 848; Aecker beim P. vielfach 
als Weide benugt (1610—1630), 
Kirchhof ebdſ. 379 A.; geringe 
Grafung 1622, 1624, 408 f., 412. 
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———— ſüdl. v. Sangerh. a. d. 
Helme, Grenze d. Amts Allſtedt 
1454 ; in der Flur an Edersleben 
1575, 600. 

— im Helmsthal nörbl. v. Sangerh. 
bei d. Ruine der Feldkirche S 
Katharinen 6C0. 

VBartesgraben in dem untern 
Helmerietb bei Ederöleben und 
Boigtftedt, ſonſt Scheidgraben 1341, 
607; 1454, 600. 

Pattenſen an der Leine, Stabt 
1355, #7. 

Peine, Burg 1255/58, 389, Nat 
daſ. 1411, 4; gegen die Acciſe; 
in der Stiftäfehde 1481 f., 14. 

Pfeffel — Hadpfiffel, Beme’ ſche Feld 
hinter P. 1534, 604. 

Vfüsge die Pf., Borga fit unterh. 
Brüden 1534, 604. 

Perſe, Perſche, Periſſe, Nebenfl. 
der Saale 543, 526. 

Vfeiferspeim, unweit von San: 
gerh., 1845 von der Witwe Pfeifer 
angelegt 599. 

Vhönizier,ihr Verkehr m. Vorder: 
alien, Britannien u. 1. f., 563 f. 
Pyrig in Pommern, Archidiakonat: 
1300 Joh. Slafenapp, Ardid. 190; 
1297 Friedr. (geb. Graf v. Stolb. ) 

Archid. 189. 

Blefienburg auf dem wernigeröd. 
Harze, vgl. 1803, 318, 1805, 321. 

Plisni pagus, Bleibengau um 
1000, 177. 

Plötzkau, Plötzkow, Georg Roſe, 
Amtmann daſ. 1583, 263. 

Pöhlde, Kloſter, feit 11. Ih. Befiker 
v. Müncdherode, 241; taiferl. Hof 
1158, 852; 6 Hufen daf. 1230, 
219; Schenfung an das Kl. 1298, 
220; Zehnte zu P. 1267, 219; 
18267 P. hat d. Zehnten in 
Müncheröder Flur, 242. 

— Herewicus (v. Watterodt), Abt 
1230, 219. 

— Bertram, Bropft 1267, 215,219. 

— 1536 der Pöhlder Grundbeſitz 
geht an die Grubenhagener Landes: 
herrichaft über, 242. 

Pölsfeld, Rofengarten bei P. |. 
Rofengarten. 

Preußen, der Name den franzöl. 
Eroberern verhaßt 1818, 326, 


— 937 A.O. AI. 

(Wenthin.) nad Du. verlegt, 357; 
Königäburg, urbs, der Königäbann 
in dem Ort der Nebtifjin verliehen ; 
ber Drt erhält d. Verkehrsrecht 994, 
82; d. Stift erhält d. Recht, den 
Bogt zu wählen 994, 120: Privileg. 
8. Konrads II. für Qu. 1088, 
422; 1045 Kaif. Heinrich III. daſ. 
342, D. gehört zum Burgmard 
Slb., 88; consules daſ. 1277, 
425; |. 1326 in engerem Berband 
mit Hlb. u. Ajcheröl., 472; Necht 
der Selbithülfe der Bürger 1391, 
452; D. Stadt und Rat 1446, 
73, 75, 77, Jnnungsmeifter nehmen 
an den NRatsfigungen teil, 429; 
1447 Queddelingeborch, Que- 
dilingeborch, 78. 


— 1335 Landfriedensvertrag mit 
Hlb., 479 

— 1361 Bertr. B. Ludw. v. Hlb. 
mit Du., Hlb. u. Oſchersl., 399 f. 
— 1384 in e. 2andfriedensbund, 
10. 

— 1426, 1429, 1432 Bündn. mit 
Hlb. u. ſ. f., 473. 

— 1448 die Hanje an Qu., 79. 
— 1448 — 1510 Briefwechjel mit 
Zerbſt, 603; Zinsquittungen an 
Zerbit, vgl. 604. 

— verhandelt wegen Gosl. u. Hd). 
v. Alvelde in Egeln 1449, 29. 


— beim Bertrag der ſächſ. Städte 
1454, 30 f. 

Querfurt, Corn— Cumfurde- 
burg, Burg im Hafjegau 10. 35, 
528 A. 1; Kundichaft der Männer 
von Qu. 1454, 600. 


R agwitz, Rodeghewitz, Dorf 

im Merjeburgijchen 1333, 538; 
Ragwiger Feldmark bei Lichen: 
Riade, 541. 

Rammelsberg, Bergwerk etwa 
1350 vom Wafjer überſchwemmt, 
18; Yufnahme des Bergwerls i. 
]. Biertel d. 15. Ih. 17; Streit 
wegen des R. Mitte 15. Ih., 13. 

Ranftedt b. Sömmerda wüft, be: 
fteht als Nechtsgemeinid. noch 
1744 in Sömmerda fort, 166 4. 
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Rapbode, Ratbode, Wald an 
berj. um 1209, 373. 

Reddeber, Königshof Rediborum 
1008, 358, 367 ; Yehnsinhaber Gr. 
Adelbert v. Wern. 1121, 1126, 
363, 369; 1206 fein beiond. Herren: 
hof mehr, 370, um 1209 Güter 
zu Rideber, 371; XI mansi et 
campi ad Redeber et XI aree 
casarum ibidem, una cum ad- 


vokatia 372 m. 4. 1; bier | 
Reddeber’ichem 


untermiiht mit 
Pfarrader urfprüngl. Elbingeröd. 
Pfarrader 1709, 1738, 413. 

Rega, Fluß in Pommern 1326, 
1328, 194 f. 

Regenftein (Schloß) 1202, 373 

Rebhberg, Rehberger:Graben 
1806, 317. 

Rehungen, die v. Worbis auf 
N. 1640, 235; 1645, 237. 

Reideburg bei Halle, mehrfach als 
das Riade der Ungarnichladt von 
933 angeiprocdhen, 520, 529. 

Reinsdorf a. Unitr., Fam. Fargel 
daſ. um 1595, 613. 

Remefe, de, die Ramie im W. 
v. Elbinger. zw. Spielbah und 
Allerbach, zum Bodfeld'ſchen Forft 
gehör. 1308, 389 f.; 1312, 1313, 
392. 

Rennfteig, Rofengarten über Tam: 
bad auf demi., 601. 

Reot, 932 A.O. NRitteburg bei 
Artern oder bei Erfurt gelegen? 
949. 

Riade, 933 Riade locus, 933 die 
Ungarnihlaht dabei geſchlagen, 
520—549; Riade im Gau Chubdizi 
Burgward Keuichberg, nördl. des 
Riedebachs, 525; „der Ried,“ 525 
A. 3; 529 Feldflur u. Dorflage 
„der Rielh, “533 f.; Riethanger, 
Gemeindeholz, Pfarre, halbe Hufen, 
Gemeindeanger, Riedbrunnen, 529 ; 
wohl jhon 968 wüſt, feine wüſte 
Markt „Radeland“ 1432, 529 f.; 
530 ı. 1, vom Bolle die wüfte 
Mark Ogützſch gen., vgl. Karten: 
beil. 2 u. 3, 530; Fundamente 
dort im 19. 3. gefunden, 544. 

Riehenberg, Rychenbergh, Klofter 
bei Goslar 1445, 22, 33 f., 1446, 


a Henrik Prior 1446, 57, 59, 


Riedebag, Rippach, öftl d. Saale, 
525, Grenzbach zw. den Gauen 
Weitaha u. Chubizi, 968, 525 N., 
526. 

Rieder, Sehr alte Glode aus ber 
Klus zu R., 576. 

Nieth in der Gold. Aue bei Brüden 
a. d. Helme 1534, 604; Rieth— 
graben bei Martinsrieth (Mühl: 
graben) 1712, 604 f., das alte 
Möndenrieth, 607. 

Riethe j. Kalbsrieth am Einfl. der 
Helme in die Unftrut, 607. 

Riethnordhauſen, Gemeinde vor 
1570, 608; Alter der hiefigen 
Mühle vor 1268, 1556 Feldmühle 
u, Landwehrgraben daſ., 606. 

Riga, Stabtvogt a. d. Spike d. 
deutichen Quartiers, 420. 

Rimbeke, wüft, öftl. bei Wern. bis 
1343 zur Gfſch. Negenftein, 369 
A. 1; 


Ringelheim, Ringelem, Verhandl. 
dal. gepflogen 1446, 25, 65. 

Nitteburg im Unftrutrieth, mehr: 
fah die Ungarnihlaht von 933 
dahin verlegt, 520 f., 548. 
Joh. Zelte, Pfarrer daj. + 1597, 

612 —614. 
——— Gut zu R. 1352, 


aöffen, Kr. Herzberg, — S. 
Nikolai daſ. 1344, 581 N. 2. 

Rohrbach, Jungfrauenti ad. Helme, 
Stiftung der Grafen zu Stolb. 
1556, 606. 

Rohrbeck, volkst. Räbke, wüſt b. 
Pabſtorf, 166. 

Rom, Hof zu R. 1366, 247. 

Roſchwitz b. Bernb., dort gefundene 
Goldipirale, 569. 

Rofengarten bei Sangerhaufen, 
599— 602; oder Honigthau 1604, 
601; 4 Morgen daf. 1539; 1604, 
601; 1597, 602; Doppel:R. bei 
Sangerhauien u. Wallhaufen, 615; 
erwähnt 1552, 1683 Bodinger 
Stein beim R.; 1691, 1702, 1711, 
1719, 1749, 1756, 1779, 1781, 
1795, 1850/57, 615, 616; hintere 
R. 1857, 616; |. 1851 Uebungen 
ber Jäger daſ. 599, 
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Rofengarten, öftl. d. Dorfes 
Pölsfeld am Himmelswege nahe 
ber Grenze d. Friefenfelds, 600. 
— bei Drebsborf unfern der Frieien: 
feld: heimgauifhen Grenze, 600. 
— bei Einzingen nörbl. v. Allſtedt, 
615 


— bei Hirfhrode unfern Lauda, 601. 
— auf dem Rennfteig über Tam: 
bah an db. thür.fränt, Grenze, 
601. 


— ortus Rosarum bei Goslar 
1285/96, 616. 

— unter dem Biti: od. Nebderber: 
holy nördl. v. Wern. 1481, 601. 

— am Stichenteih bei Darlinge: 
rode 1601, 601. 

Roßla 9.:0. 1687, 331; Erſchei— 

nungsgeſch. daf., 330—337; 

— d. Dorf abgebrannt 1656, 332; 
Kreuzftein beim Thor 1687, 333; 
der Herren Weinberg 1687, 331; 
Taubenthal (1636) 332; Kanzler, 
Räte u. Konfiftorium 1687, 334. 

Paftoren: 
9. Barde 1621—1:58, 332 A. 
Yordan Friederici 1687, 331. 





Weißenborn 1641—1656, 1659 
bis 1679 Kantor, zulegt mit d. 
Titel Rektor, 334 N. 





Daniel Wolff, Amtmann 1687, 
— Einmohnerfam.: Bindel (1687). 
Koh (1687). Bernhard (1658). 
Loge (1659). Seiler (1687). 

Roftod, radessendboden 1446, 
75; 1448, 79. 

— 1176 im hanſiſch-niederſ. Städte: 
bündnis, 474. 

Rothenberg, der, Heinrihs d. 
Löwen muütterlides Northeimer 
Grafenerbe, an db. 
grenzend, 218; 

— NRothenberger Haus, Gut db. 
Hans Dan. v. Minnigerode 1625, 
243. 

Rotenkirchen, Droft v. R. 1641, 

235. 


Rottenbach, der bei Pabſtorf, 165. 
Rudelsburg, Rottelburg, bie 
Schenten zur Veſte (Bargula) dort 
gefeflen 1383, 5319. 1, 1354 1. 


Allerbergiche | 


Rübeland, NRofeland, Rübeländ. 
Wehr 1483, 361. 

Rügen, Berthold, Gr. v. Henne: 
berg, 1327 mit R. beliehen, 193. 

Rufheborn, der R. an der Oft: 
grenze d. Amts Elbinger. 1483, 361. 

Aufteberg, der, Ludw. gen. Slage: 
riah, Amtm. daf. 1355, 292; ein 
halbes Burglehn zu R. 1369 ebdſ. 


©" ale, ftein:u bronzezeitl.Hanbels: 

weg a. S., 563 — 574. Gefäße in 
fteingeitl. Gräbern in d. Saalgeg. 

u. Thür. aus dem Orient u. öſtl. 
Mittelmeer, 565 f.; Gräber daf. 
mit frembdart. Char., 571. 

— biö zur Unftrutmünd. feit d. 6. 
Ih. Grenze zw. Sorben u. Sachſen, 
523 f.; Sala um 997, 117 ; Grenze 
des Haffegaus 1014, 65; castel- 
lum bes Guncelin an derf.: ; 1009 
zerftört, 542f., Furt (transitus) 
über die S bei Kleincorbetha 1004, 
540. 

Saalfeld, curia in Salevelde, 
Neihstag 1194, 341, 350 U. 2. 

Sachſen, Altfachien, zu deſſen Geo: 
graphie, 522—528; Südgrenze 
Sachſens ift im 10. Ih. die bes 
Haſſegaus u. Friefenfeldes bis 3. 
Unftrut u. Saale, 522 f., 533; 
die S.:ö. Erweiterung feit dem 6. 
Ih., 523; Saxonum confin. 
bei Merjeburg 933, 525 A.; hier 
Saxones, 633, 538; Saxonia 
13. Ih, 534 4. 1. 

— term. Saxoniae et Thuringiae 
auf dem Harze 1194, 1319, 339. 

— —B früher Heinrichs 

. Zöwen, 1180 von K. Friedrich I. 
an die Zandgrr. v. Thüringen ge: 
geben, 377. 

Sadhsgraben, fovea iuxta Wa- 
lehusen 1014, 605; Bogfinger 
Stein 10 Minuten von dem. 1683, 
615. 

Sächſiſche Städte von Heinr. v. 
Alvelde um Rechtshülfe angerufen 
1446, 25, 26; verſchließen demſ. 
ihre Thore 1448 f., 28; von ber 
Hanſe beichidt 1449, 29; vers 
mitteln die Wiederaufnahme Gos— 
lars in die Hanfe; Bertrag derſ. 
1454, 30, 32, 





Salzdahlum, — Vor⸗ 
ſtellungen daf., 507; S.ſcher Land— 
tagsabſchied 1597, 931. 

Samsmwegen, Semeteswege 1084, 
167. 

Sangerhaujen, Schloß (Amt), 
Mühlen darin 1556, 599, 606. 
— Stadt, Statuten, Einigung beider 

Räte neu u. alt mit den Vieren 
von der Gemeinde 1610, Hochzeits- 
ordn. 1591, Michaelis-Geſchoß 
1551 ff., 601; Rat 1702, 1711, 
615; Briefe an Zerbft, val. 603. 
— Stift zum 5. Geift, 599; Pfarrk. 
©. Jacobi 1539, 601. 

— 6. Ganglofshoip. und deſſen 
Vormünder 1552, 615. 

— Kalandsherren 1539, 601; 
Kloftericheune 1719, 616, Pflaumen: 
hügel. Ueber die Rojengärten bei 
©. ſ. unter R. 1779, 616. 

— Einwohner fam.: Didharbt (1552). 
Großhaufen (1552). Kangieſſer 
(1597). Weftphal (1552). 

Sarftedt an d. Innerſte 1481 f., 
14. 


Saumafd, die bei Hilb., 3. 

Scharzfeld, faiferl. Burg am S.: 
W.:Harz 1158, 352; Scharzfels 
1202, 373 9. 2; SHerzbergifches 
Gericht bei Scharzfeld 1628, 243; 
Herz. Braunichw. =: Grubenhagen: 
ſcher Landdroft v. Hodenberg daf. 
1628 f., 243; Jacob Mede, Amt: 
mann 1641, 235. 

Schefigeholt 1483 j. Schäben: 
Joh im S. d. Gfſch. Werniger., 


— !. 

Schierke 1806, 323. 

Schierſtedt, Groß: bei Aſchersl., 
225— 264, urfprüngl. in der Gfſch. 
Alchersleben, dann zum Erzft. 
Magdeburg, Zehnte daf. feit 15. 
Ih. Aſcherslebiſch, 1501 von Aſch. 
gekauft; freier Sattelhof, 255, 
256; 1515 freies Rittergut aus 
freien Höfen beſtehend 1531; freier 
Klofterhof 1519, Schentitätte 15381; 
Zubehör und Rechte 1721, 256. 
Mit Magdeburg wird Gr.Sch. 
1680 brandenb.:preuß., 255; 1811 
Alodifitation des halben Halb. 
Zehnten, 1822 des früher an 


Bartesgraben. 
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Quedl. — Sottelhofs, 257; 

Northwieſe, wüſte Büttenmühle, 

Puffmühle a. d. Wipper, 257. 

Kirche S. Nikolai (?) 1583 er: 
neuert, Beichreib. deri. 262 ff. ; 
Patronatsrecht der Kirche bleibt 
auch nad 1848 über K. und 
Schule beim Rat zu Aſch, dent 
es ſ. 1543 von der Aebt. des 
Jungfrauenkl. in Aſch. über: 
geben war, 261. 

Baftoren: um 1700 Lamprecht, 263; 
1848 Guidard, 260; 1895 9. 
Ziege, 262. 

— Bild. Herman, Schulze, 259. 

— Einmwohnerfam.: Albrehts(1583). 
Breme (1822). Dette (1848). 
Herrmann(1806,1848). Holzhauſen 
(1822). Nellert (1806). Bupfe 
(1563). Roſe (1583). Wipper 
(1562). Born (1848). 

— Klein Sch. anhaltiſch, 255; be: 
forgt bis 1589 die evangel. Pfarre 
zu Groß-Sch. mit 261. 

Schiffgraben ſ. Brud, großes Br. 
Schildberg, silva in Sciltberge, 

Hola im Heimburger Revier 1258, 

386 vgl. 362. 

— bei Seelen 1202, 373 


364. Seilde, Wald auf einer 
Elbinſel b. Niegrip 1260/66, 1278 
am rechten Obreufer w. v. Heinrichs: 
berg, nörbl. v. Hohenwarte, 178; 
feit 1680 fistalifh und Zubehör 
der Domäne Mofe, 180. 

Schlortleben, angebl. Stelle der 
Ungarnſchlacht von 933, 536 f. 

Schlanſtedt, Slanstidde 1084, 
167; dahin ziehen Leute aus dem 
eingehenden Sömmeringen, 166. 

Schlechtewitz, Erbgerichte zu ©. 
1554, 533; Feldſchläge u. «Wan: 
nen daſ. 1710, 547. 

Schleswig:Holfteinihes Bern: 
fteinland u. frief. Infeln von ©. her 
über den Brenner erftrebt, ftein: 
u. bronzezeitl, Handel dahin, 553 
bis 574. 

Schloßvippach, fteinzeitl. 
mit orient. Char. daſ., 572. 

Schlotheim, Slatheim, Schloß 
daj. 1325, 220. 


Grab 
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Schmalau-Bach, Weſtgrenze des | Silftedt, Süllſtedt, 
r 


Allerbergichen, 214, 229. 


Schneidlingen, Schloß 1304 bis | 


1324, 394, 397; Briefwechlel m, 
Zerbit, vgl. 603. 

Schönfeld, Dorf b. Artern, Ge: 
meinde vor 1570, 608. 


Schöningen, Briefmechfel mit 
Zerbſt, val. 603. 
Schraplau, Scrabenlevaburg, 


Scroppenlevaburg 10. Ih., 
Br | 


Schwaben, Sänger aus ©. in 
Blantenb. 1728, H0L 
Schwanebed, Schloß 1307, 1328, 


396. 

Shmwaneberg, nördl. v. Egeln 
1144, 1209, 169. 

Schwarzes Meer, alter Handels: 
weg über dasjelbe aus Vorderaſ. 
die Donau hinauf, 563. 

Schweden, die S. nehmen 1632 
das Honftein-Alferbergifche, 1636 
wieder, 238. 

Seeburg, Seoborg, Burg im 
Hajjegau 10. Ih. 528 N. L 

Seedorfer Zehnte 1822 von 
Aſchersl. abgelöft, 257. 

Seligenftadt, Seligenstedi, 
Münze u. Zoll daf., 82 f., vor 
994 der erfte Sitz des fpäteren 
Bist. Hlb. BA 2 

Seltenfelde, königl. Jagdhaus 
daf. um 1209, 373 f. ; wüfte Kirche, 
347. 


Severtäufen, Sievershaufen mw. 
bei Derenburg um 1209, 371. 
Sihersreuth, Bad im Ansbad: 

Bayreuth’ihen 1805, 322. 
Siegen, 1524/25 Tilem. Stoltz 
da). geboren, 30), 
Silferode, Unterthanen daf. 1572, 
217; 4 Gutsbezirke nebſt Ausbau 


Bylopf,227 Allerberg'ſche Unterth. 
dal. j811, 1613, 1614, 230, 231; 





Streit über ein Epitaph un 
Predigtſtuhl baf. 1623, 232; 


Silferöder Kirchhof 1625, 242; 
Hans Dan. v. Minnigerode in ©. 
1641, 1644, 1645, 235, 236; 
Glashütte 1641, 235; 38. M. aus 
S. von Brandenbd.:Preußen aus: 
gehoben 1699/1706, 240; past. 
electus daſ. 1705 ebdf. 





Güter zu ©. 
um 1209, 871; frühe e. Elbinge: 
röder Pfarrhufe daf., 413 N. 

Silverfolf, Hütte am S. Amt 
Elbinger. 1313, 392 f., 394. 

Siptenfelde, Sipponfeldon 937, 
357 


Siusili pagus um 1000, 177. 

Slaven, Sclavi 933, 525 4. 

Sömmerda, Sömmerde, vgl. 161, 
1325 Großenfümmern, noch jett 
im Volksmunde Sömmern, in Urff. 
Sumerde, Somerde,Sömmerde, 
die Stadt Sömmerda, 163; ©. 
Bonifatiusficche daf. 1744, 166 U. 
S. ift nit das alte Sumeringe, 
es heißt urfprüngl. Sumeridi, 
dann Sumerde, 160. 


Sömmeringen, Sömmeringe 
bei Glindenberg a. E., Sumi- 
ringe 979, 997, 182, als die 
Gründung eines Sumar od. feiner 
Nahfommen fpäteftens am Ende 
d. 6. Jh. gegr., 179; vielleicht 
Ion am Ende d. 13. 53h. mwüft, 
d. benachbarte Neuhof zuerft 1300 
gen., 181 f., vgl. 163; Some- 
ringhe, Somerunge 1273, 178; 
nur noch als Dertlichfeit am. 
Glindenberg u. d. linken Elbufer: 
der Sömmering, die Sömmeringe 
befannt, 179; hier ber 979 er: 
wähnte Forſt, der locus Sume- 
ringe 979, 180, 183; 997 Forft 
Sumiringe, 176 f.; um 100 6b. 
Thietm. Sumiringi, 177. 

Sömmeringen, wüft bei Babftorf, 
Sommerinpgen, Sommeringe, 
159 bis 181; Sumeringe j. Lage, 
164. Flurname: Sommeringlirche, 
—feld, —berg, —wieſe, Flurteil 
die Wöhre, auf den Wöhren, auf 
den Weingärten, Salgbrunnen ift 
zu Babftorf gefommen ; bis 1351 
fortlaufend genannt, fpäter 1486 
u. 1497, 165; im 30jähr. Kr. ſoll 
e. Pred. Ohlhoff nah Pabftorf 
gegangen jein ebdi. ; dorthin u. nach 
Debeleben, Vogelsdorf, Schlanftent 
zogen jich die Bewohner, 166; fie 
bilden in Babftorf e. eigene Gem., 
Urnenfunde aufdem Sömm. Kirchh., 
166 f.; 1064 Sumaringin, Br: 
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fig d. Stifts zum S. Petersb. bei 
Goslar daf.; 1084 Sommeringe, 
1!/. Hufen u. 2 Höfe 1269, Kirchen: 
patronat an Kl. Huysburg geichentt, 
1298 no 1’, Hufe u. 1 Hof in 
Sommeringen an db. Kl., 168, 
1157 6 Höfe in Sumerigge au 
Kl. Berge, Kirche in ©., 169; 
1552 ift in ©. fein Kl. Berge: 
ſcher Befit mehr erwähnt, 169 f.; 
Beziehungen d. Hodft. Halb. in 
©. bis 1036/69, 170; 1144 Sume: 
rigge, 161; Befitungen bes AI. 
Berge b. Magd. daj.; 1209 Sume- 
ringe, 168; 1486 dem Dompropft 
Balth. u. den von Neuftadt der 
Zehnte zu ©. verliehen, 170 f.; 
den S’er. Kirchenpatronat betr.; 
Heinr. v. Ballersleven Pleban dai.; 
1321 vom B. v. Hlb. Joh. v. 
Strobefe neben ihm als Bilar 
beftellt; 1206 1'/, Hufe in Sume: 
ringe dem Siechenhof vor HIb. 
geichentt; die Grifing wohl in ©. 
heimisch, 171; feit 1240 Befigungen 
d. Stifts S. Bonifatii zu HIb. in 
Somerige (vorher Kl. Wöltinge: 
tode), 172; 1273 e. Hufe u. 81, 
M. overlant von den Edeln v. 
Dorftabt, 172 f.; Bürger Nubolf 
in Somerige 1273, Berhandlungen 
daf. in villa Someringe; Regen: 
fteinfher Befit daf. in Some- 
ringen 1280, 173 f.; 1 Sufe des 
Stifts U. 2. Fr. in ©. 1271, 
174; die Thoten 1497 in ©.? 
174. 

Sommeringen, Sumeringe, —en 
mit altflöfterl. Befig von Hers— 
feld, Fulda, &. Peter in Erf., 
Reinhardäbrunn, Katharinenkl. in 
Eifenah, Kl. Weifenborn 979, 
163 f ; d. Dorf Gangloffſömmern 
bei Greußen; K. Dtto II. u. II. 
hatten dort einen Königähof, 163. 

Sömfen, Somjen, wohl Name eines 
vor 968 wüften Dorfs im Grunde 
zw. Bothfeld u. der Saale, 545. 

Solebad, füdl. vom Amt Aller: 
berg 1148, 215, 518. 

Sommerfhenburg, Grafidaft, 
Streit deshalb 1178, an Erzb. 
Wihmann von Magd. verkauft, 
577. 


Sondershaufen (vgl. Schwarzb.: 
©.) 1611, 1612, 229; 1614 A. 
D., 230; von ©. werben 1627 
die Merodifchen Reiter ins Aller: 
bergiche gewiejen, 243; 1645, 236; 
Steuern aus dem Allerberajchen 
dahin, 1719, 240. 

Sorbiide Mart, Soraborum 
provincia,, Suirbia, die Sorben- 
marf oder die thüring’she Mark, 
523 m. U. 4. 

Spandau, Wunderericheinungen 
dal. 1594, 336. 

Speier, Kaif, Heinr. III. daj. bes 
itattet 1056, 343. 

Spiegelsluft, ehemal. gräfl. Forft: 
haus unter dem Broden, vgl. 
1803, 318; 1805, 321. 

Spilbefe, Spielbah, Wald bei 
demf. 1312, 392. 

Spitenhod ſ. Latdorf. 

Stade, radessendboden in Lüb. 
1448, 79; im hanfiſch-niederſächſ. 
Städtebündnis, 474. 

Stadtoldendorf, Briefen. Zerbft, 
vgl. 603. 

Staleberg ſ. Stolberg. 

Stapelburg, Schmidt, gräfl. ftolb.: 
wern. Amtm. daf. 1805, 315. 

Stauffenburg b. Gittelde 1202, 
378 A. 2. 

Steinberg über Goslar 1423, 1448, 
17; Berhandll. auf demſ. 1446, 
25, 65. 

Steingrube bei Silb., 8. 

Stetelenborg castrum, Stedeln: 
burg 5b. Quedl. 1311, 392, 396, 


Stendal, Bund mit Hlb. Stifte: 
ftädten u. ſ. f. 1459, 1471, 1476. 
1482, 474; die Etabt 1481, 14; 
1454 beim HIb. Vertrage der ſächſ. 
Städte, 30. 

Sterbtal, das Thal der falten 
Bode bei Scierte 1518, 361. 


Stettin Stetinens. ducatus 1324, 
191; die Stabt 1328, 195; Ghiso 
decan. Stetinens. 1329, 199; 
Barnim v. Werle vor 1330 Propſt 
zu St., 105. 

Steuerwald 1445 Sturwolde, 
Burg an der Innerſte, belagert, 
1, 14, 15; Kreuz vor St., Friede 
daf. 1486, 15. 
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Stiege, 1319 PR EN 
Stigh 359; Schloß zum St. 
1491 — 1590 in ben braunſch.⸗ 
ſtolb. Anwartſchafts-Belehnungen 
über Blankenburg, 374 A 

Stöckei, A.O. 1129, 344. 

Stolberg um 1330 Staleberg, 
Kämpfe bei St. 1321/22, 399; 
Fam. Reiffenſtein daſ. 1575, 
807 f.; A.O.; Gr. Chriftoph zu 
St. kehrt dahin zur. 1626, 562. 

ern Klofter an = Peene 1304, 


Stralessunde ra- 
dessendboden 1446, 75; in 
Lübeck 1448, 79; Stralf. im 
banfiich:niederj. Städtebündn. 1476, 
474 


— 


Ströbeck, Strobeke, Strobike 
1084, 167; 1197, 175. 

Stübchen, das Et. zw. Butterfippe 
Rojengarten bei Sangerh., 599. 

Stumme, der, auf dem St., wüfte 
Marf in dem Grunde zw. Both: 
feld und Saale vor 968 eingeg. 
968, 1719, 1798, 529 9. 2, 
Kartenbeilage 1 u. 2; aud in der 
Flur Niederbreuna, 545. 

Sülte, Auguftinerfl. auf d. ©., 5; 
Bartholomaei, Propft Joh. Buſch 
15. Ih., 8. 

Suemeburg, bie Schweinsburg 
bei a a im Haſſegau 
10. 3h., 529 4. 

Suirbia ſ. —2 — Mark. 

Sumeridi j. Sömmerda. 

Sumeringe, veridiedene Orte 
d. N.: Gangloffſömmern, Lützel-, 
Haus-, Mittel:, Hornſömmern in 
den Kreiſen Langenſalza u. Weißen— 
ſee, wüſt Sömmeringen b. Pab 
ſtorf u. S. nördl. Magd. Kr. 
Wolmirſtedt, vgl. Sömmeringen, 
dazu Stadt Sömmerda u. Wenigen— 
fümmern, urjpr. Sumeridi, Su- 
merde, 159. 

Supplinburg, Brief an Zerbit, 
1495, 608. 

Sujali, Gau in der thüring.forb. 
Marti 933, 525, 

Sujenburg im Amt Elbinger., 
Bergfried darauf, 345, 355. 

Swaneberge, Pfarrlchn der Kirche 
1273, 178. 


— — ⸗ 





Annthal, das T. über Drübed 
im Werniger. Forft 1805, 321. 

Talwitz ſ. Tollwitz. 

Tambach unterm thüring. Renn— 
ſteig, 601. 

Tangermünde, Bund mit den 
Hlb. Stiftsſtädten u. ſ. f. 1459, 
474. 

Tanne, Eiſenhütte zur T. vor 
1320, Zoll daſ. 1355, 1427, 397. 

Taubenthal bei Roßla 1656, 332, 

Teihmühle an d. Güdgrenze db. 
Amts Allerberg, 214 f. 

Tepnig, Toppenig, wüft im Burg: 
ward Keuſchberg, Schanze dabei 
nod 1710, 531 und Kartenbeil. 2; 
der Ort wieder wüſt nad 1333, 
545; Feldſchlag daſ. 543; Erbge- 
richte dal. 1554, 533 m. U. 2. 

Tettenborner Köpfe im NO. db. 
Amts Allerberg, 214. 

Teutonien, Teutonia für Deutſch— 
land 1820,21, 328, 330. 

Thale, Ausgrabung daf., 298 ff.; 
Einwohner Kreyher (1821). 

Thyra:Thürathal, 360. 

Thüringiihe u. Sorbiide Mark 
von Karl d. Gr. gegründ. zw. Saale 
u. Elbe bis zur Havelmünd., 523, 
536; Thuringorum fines 933, 
522 A. 2; Thuringor. confin. 
bei Merfeb., 525 A; Thuringi, 
Thüringer Volt 933, 528, 534; 
Grenze von Th. u. Sachfen auf 
dem Harze 1319, 359; term. 
Saxoniae et Thuringiae 1194, 
859; Doringer land 1522, 
555 f. 

Thüringen, orientalifcheu.dem öftl. 
Mittelmeer entftammende Gefäße 
aus der Stein: u. älteren Bronze: 
zeit in Thür., 565 f. 

Thüringerfurt durh die Bode 
an der thür.-fähf. Straße, ſüdl. 
d. Amts Elbinger., 397. 

Tiefenbah mündet in die Bera 
od. Bähre 1590, 360. 

Tilleda, die Hafen von Tulleda 
1534, 604. 

Timmenrode,Briefwechjelm.Zerbft, 
vgl. 603. 

Tollwitz, Talwitz noch 1333 be: 
—— Dorf im Merſeburgiſchen, 
533. 


— 
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Toppeniß j. Tepniß. 

Treben, Tribuni, Burgward in d. 
tbür.:jorb. Mark 633, 525; v. K 
Heinrih I. angelegte Burg, 526. 

Tredweg,Trodmweg, 398; Tred: 
W. füdlih beim Bodfeld nad) 
Hajjelfelde, Stiege u. Breitenftein 
u. d. Thürathal hinab nad) Tilleda, 
360. 

Treibe, die Tr., Bach bei Hild., 3. 

Treptow a. d. Rega, Rat 1329, 
195, 199. 

Trogfurt, Furt dur die große 
Bode am Trodmwege, 360, 398; 
Heine Trogfurt durd) die Napbode, 
398. 





Tzelle, die Stabt Celle 1355, 97. 
Tzüntzſch, Zſchünſch, nah 1333 
Teinez, wüft Tzüntih, Erbgeridht 
zu Zintzſch; 1554 Zintzſchen, 533, 


545, der von bier nad Leichen " 


führende Weg, Tzintzſcher Feld: 
marf 1710, 541; Flurname Hagen: 
zähle, 545, vgl. Rartenbeil. 1 u. 2. 


elzen, Uelsen Stabt 1355, 97; 

ine. Bündnis 1382, 10; im nieder: 
ſächſ. Städtebund 1382, 474; 1476 
im niederf.:hanfifhen Städtebündn. 
474. 


Uftrungen, jehr altes Dorf m. 
Andreaskirche, 410. 

Ungarn, Ungarii, Ackareni 933, 
521 9. 2, 523; Hungarii bei 
Liudprand, 525 A.; 988 Ungarn: 
einfall, 526; 962, 529 9. 1. 

Unftrut, Unstrod, Grenze bes 
Hajjegaus 1014, 605. 

— verſchiedene Handelswege von 
Stalien u. Orient u. Fundſtücke, 
welche diefe befunden, 567 f. 

Uphbufen, DOpperhaufen Ar. Gan: 
dersheim 1064, 167. 

Utzleben, 1084 Uttisleva, 167; 
um 1209 wüſt bei Derenburg, 
371. 


edenftedt, Fehde dabei 1321, 
1322, 899. 
Benedig, die V. bei Hild., 3. 
Befte, Vehſte, urbs, die ®. 933, 
525, von Kön. Heinr. I. angelegte 
Burg, Alter der V., 526 m. A. 4; 
der Name wegen der Befeftigung 








des Saalübergangs, 531 f.; Hof 
zu der Vehſten 1348, altes deut: 
ſches befeftigtes Reichsgut „in der 
BVeite, Schanze dabei (in der Tep: 
nig) noch 1710, 531; 1383 Nubolf 
Schente zur Veſte; Gevettern u. 
Brüder 1501, 531 A. 1, 532 N. 
1; Scenten zur ®. v. 12. bis 
15. Ih. 532 9. 1; die v. Wolfs— 
dorf zur V. 1554, 533; das lat.- 
griech. Indapolis = „in der 
veste,* 534 f.; Veſte, Lichen, 
Indapolis bedeuten ein und das: 
felbe, 535; die Stärke der alten 
B., Hof in der Feſte u. die Schanze 
„der Fuchshügel,“ 542; curia 
sessionis in Vesta 1432, 5%0 
N.; der lange Wall in der Graß— 
lide beim Straßenbau zum Teil ab: 
getragen, 544. 

Vienenburg, die v. König auf V. 
1614 ff., 231; Fehde bei der 
Vyneburch 1321/22, 399. 

Bine, (2), Klingner von dort 1806, 
313 


Vockenholt auf dem elbingeröd. 
Dar; 1483, 386. 

Bogelsdorf, dahin ziehen Leute 
aus dem eingehenden Sömmer: 
ingen, 166. 

Vogelweide bei Hilb., 3. 

Voigtsfelde, Vogelstelde bei 
Bennedenftein 1533, 360. 

Boigtftedt, gräfl. ſtolb. Schloß 
daj. 1268, 606; Mühle, das Kreſſe-, 
Oſterloh,⸗ Förtich:, j. Trolldenierjche 
Nittergut daf., Amt um 1500, 
607; Amtsmühle vor 1570, 608. 

Vordesleva 1084, 167. 

Voßhagen auf dem Blankenburger 
Harz um 1209, 373, 374. 


Weiter ried, Kloſter, die Nord— 

ir grenze 1533, 360; 1194, 350 
4. 2, 344; 1216, 1229, 219; 
Gold zu Lihten in die Küfterei zu 
W. 1884, 223 f.; Adminiftrator 
Ernft VII. Graf von Honftein 
+ 1598, ‚Seinr. Jul. 94. von 
Braunihw.:Wolfb. folgt, 228. 

Wallhaujen A.O. 1029, 582; 
fovea iuxta Walehusen 1014, 
1277, 605; die v. d. Aſſeburg daf. 
1683, 1691, Flurn.: Johannisberg, 
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Sinunelftein, Butterhutbeg 1691, 
615; Nofengarten dabei ſ. dai.; 
Mühle und Mühlenbauer Neftor 
Neinefe daf., 605 4. 
MWaltingerode ſ. Wöltingerobe. 
Wafferlehr = Wafjerleben, ftolb.: 
wernig. Unterthanen daj. 1626, 
558, 559. 
MWatterodt, Güter zu 1230, 219. 
Wechſelshagen, Vorwerk im 
Allerbergſchen, 227. 
Weddersleben, Brockenbeſucher 
aus W. 1805, 314. 
Wegeleben, Burg von B. Al— 
brecht I. von Hlb. (1304 — 1324) 
erworben, 397; Berhandlungsort 
1407, 481. 
Wehrfiebt b. H1b., Werstide 1084, 


wei i id rode im Allerbergſchen, 2 Guts⸗ 
bezirke nebſt Anbauern, 227; Hufe 
in Wilrode 1345, 221; fir. zum 
Arhidiafonat Fehaburg, Bann 
Bleicherode, gehörend 1495, 242. 

MWeißenborn, 874 Wizanbrunno, 
218. 

Weiſſenſee, Kirchenbuch daf. 1576, 
234 f. Einwohnerfam.: Wingart: 
ner (1576). 

Weiher Stein, nördl. vom Pöls— 
felder Rofengarten, 600. 


Meitahagau, öftl. der Saale 933, 
525 m. 9. 3. 


Melbsleben a.d. Eine, fübl. von 
Aſchersl., Glode daf., 585 f.; 1400 
inferior Welpsleve, Kirche (s. 
Crueis?) baf., 587. 

— Ober-W., wüft b. W., 587. 

Werdheim, 1064, entw. Werthein 
bei Hameln oder ein mwüjtes W., 
167. 

Wernigerode, Vermutung über 
dejjen früheite Anſiedel, der Name 
zuerft 1121 urkundl., 367; der 
Wern. Harzwald wohlurfpr. königl. 
u. den Gr. v. Wern. oder deren 
Vorgängern verliehen, vielleicht Zu: 
behör d. Guts Bodfeld, 368; die 
St. an e. alten Völkerſtraße (1232 
bis 1240 bezeugt) gelegen, 398; 
Fehde bei W., 1321/22, 383; die 
Stabt bei einem Münzvertrag 
1382, 10; die Neuftabt anfangs 


Weftdorf, füdl. Afcherst., 


blek und Ps Siegel, dem Land: 

recht unterftellt, 102 f.; Briefw. 

mit Berbit, vgl. 608. 

— das Schloß 1556, der Grr. zu 
Stolb. feite malstatt, 552; Ge: 
ſchütze daſ. um 1550, 554; fron- 
tir von Oberſachſen 1626, 552, 
559; Geihük 1626, 555—562;, 
Arhivgemölbe 1626, 1631, 554 
m. A. 2; wechlelnde Bejakung ron 
Schloß u. Stadt Wern. 1630, 
550 ff.; feit 1648—1710 nicht 
Hofhaltäfig, 562; Schloß, Tier: 
garten, Jennyhaus darin, Dran« 
gerie dj. Biblioth.), Luftgarten 
1805, 319, 321. 

— die Stadt, ihre militär. unge: 
ſchützte Lage 1641, 551; A.O. 
1626, 559 f.; Rat 1626, 558; 
Innungsmeifter nehmen an ben 
Ratsfigungen teil, 429; Breite: 
ftraße, Ziegenhorns⸗ Hof daf., 550; 
in der Gtabtflur der Rofen- 
garten, ſ. den., ehem. Elbingeröder 
Pfarrader darin an der Minsleb. 
Grenze, urfprüngl. zu Nebbeber 
gehörig 1709, 1738, 413. 

Gräfl. Beamte: 

Dr. Heinr. Yorban, Kanzler 1626, 
558. 

Friedr. Wild. v. Hagen, Stolb.- 
Wern. Forftmftr. 1814, 328. 
Bal. aud zum J. 1805, 315 f. 
Stäbtijhe Beamte: 

Wilh. mama: Bürgermeifter 
1626, 

Balent. — Ratmann, 1626, 
558, 

Thom.Schmibt, Sechsmann 1629 f., 
554, der. 1623—1629 Kantor 

an d. Oberſchule, ebdf. 

— Einmwohnerfamilien daf.: Fiſcher 
(1626). Iſenblas, Yſenblas (1411). 
Jordan (1626). Kaltenbrunner 
(1626). Poſewitz (1626). Neiffen: 
ftein (1545). Schmidt (16001629). 
Biegenhorn (1562, 1626). 

Stein: 


freuz daf., 580 ff.; Flurnamen: 
Kreuzbreite, Reinthal, Riichenthal, 
„hohe Burg; Nachricht über die 
1134 zerftörte „alte Burg,“ 582, 
583, Glocke daſ. 584; die Stam: 
mer daſ. begütert, 252. 
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MWefterberge, db. ®,, fühl. A 
bang der Klausberge bei Gr.⸗ Shlen 
ftebt, 264. 

MWeftergröningen zum Burg: 
ward HIb. gehör., 88. 

MWefterhufen 1064, 167. 

Weteborn, Witeburna 1084, 167. 

Wetterau 1626, 557. 

MWettersleben(Webdersleben), Ge: 
richtsftätte in der Grfich. Aicherst., 
252. 

MWettin für die Burg des Thürin- 
gers Wido gehalten 933, 521, vgl. 
527, 537. 

Wiby, wüſt b. 
167. 


Wichhuſen, mwüft b. Derenburg 
1206, 364 9. 3; um 1209, 371. 
Wiedebach, Hier fiten ſeit 1437 
die Schenken zur Befte (Bargula), 
532 4. 1. 
Widonis urbs f. Wettin. 
Wiedelah, Burg von B. Albrecht I. 
v. Hib. (1304 — 1324) gefauft, 
396 f. 
Miehbaug,Wielandeshoyg,599. 
Wiebe, für die Stadt Widos (933) 
angeiproden, 548, Burgmwarb, 88. 
Wien, Hofgeriht daſ. 1426, 436. 
MWigenrod, Wienrode b. Blanken— 
burg 1064, 167. 
MWilrode ſ. Weilrode. 
Wilsleber Zehnten 
Aſchersl. abgelöſt, 257. 
Winſen, Wynsen im Hildesh. 
wicbeld 1355, 97. 
Winze = Winfen a. d. Aller oder 
Wenzen, Kr. Hameln 1064, 167. 
Wippachedelhauſen bei Weimar, 
weitbalt. Bernfteinfunbort, 568. 
Wipper, Harzwipper b. Gr.:Schier: 
ftebt, 260 f.; 262. 
Wirbineburg f. Burgwerben. 
Wisby, Stadtvogt a. d. Spitze d. 
deutichen Quartiers, 420. 
Wismar, Wismer radessend- 
boden 1446, 66, 75; 1448, 79; 
1476 in e. hanſiſch⸗ niederſächſ 
Städtebündnis, 474. 
Witesleib 1064, 167. 
Wittenberg A.:D. 1348, 531 N. 
1; Studierende daj. die Neiffenftein 
15633, 1558, 307; 1542, 1544 
Tilem. Stolg, 309. 





Dfterwief 1084, 


1822 von 


Wodansberg, bis zur Heinen 
Helme reichender Höhenzug bis zum 
Bahnhof Artern 1277, 606. 

MWöltingerode, Waltingerode b. 
Bienenburg, Jungfrkl. Eifterz.:Ord. 
daſ. 1216, 1210, 172. 

Wolfenbüttel, Verhandt. daf. in 
der fürftl. Kammerſtube u. Wolfenb. 
Rezeß 1614, 231. 

Werner König 1594, Wolfenb. 
Rat 1603—1616 Kanzler, 231. 

Johann PBeparinus 

Joh. Oſterwald 

Bodo Adelhorn 

Henr. v. Furen, Notar zu Wlfb. 
1614, 231. 

V— ‚ Burgberg b. Aſchersl., 
245 ff., 253. 

ee dahin gegangene, 
mannsfeld. Befatung 1626, 555. 

Wollin, Wolin, Stabt in Pomm. 
A:D. Nonnenkl. daf. 1310, 197; 
1328, 195, 199. 

Wolmirſtedt, Wolmerstede, Zu: 
behör d. Haufes W. gegen 1425, 
dy grote edewinde, 179. 

Wormbberg bei Roßla 
338 A. 

Wormberch, Lutekeworm- 
berch im Amt Elbingerode 1312, 
1313 ipäter Lutekenblek, Lüttje- 
bleek, nicht der jegige H. Wurm: 
berg, 392, 393 f. 

Worms, Stadt 1056, 343. 

Wulfbagen, Bulffeshagen 
1445, 53; 1446, 68. 


Räte in Wolfen: 
büttel 1614, 231. 


1659, 


eitz, Bistum 968, 525 9. 3. 
3 Zerbſt, Stadtardiv daf., 602 
bis 604. 
Ziegenberg, Schloß 1341, 221. 
Ziethen in Pomm., geiftl. Zehn 
daſ. 1318, 198. 
Zollberg b. Oſchersl., 246. 


Z3ſchünſch, Zintzſch |. Tzüntzſch. 

Zwengowa, Forſt bei Zwenkau 
von der Magd. Kirche ertauſcht 
997, 176 f. 

Zwinge, Dorf im Allferberg’schen, 
dahin ziehen die Einwohner bes 
nad 1428 wüſt gewordenen Mün: 
cherode, 241; 1572 daf. 43 haus: 
fißende Untert., 217; 1611 deren 
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Beſchwerden über ihren Junker, 
299; Unterih. zu Zwenge 1613, 
1614, 230, 231; 1628/31 Schap: 
ungen aus Zw., 233: 1686, 234; 
1642 Pfarrhaus und Schule ab: 
gebrannt, 236; 1648 auf Zwinger 
Flur ein neuer Galgen öftl. der 
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Schmalau errichtet, 244; 1697 
neue Fehmftatt mit Galgen, Rab 
u. Kaak daſ., 244; 1699, 1706 
36 Mann aus BZwinge von 
Brandend.: Preußen ausgehoben, 
Pfarrer daf., 240; um 1890 2. 
Zwinger Separation, 242, 


Yerfonen-Kegifler. 


Bei den deutſchen Kaifern und Königen ſowie bei den Päpften finden ſich 
die Nachweifungen bei den Rufnamen, die Neihenfolge der erfteren ift unter 
Deutichland, der letzteren unter Rom der Ueberſicht wegen chronologiſch 
zufammengeflelt. Umgekehrt find die übrigen meltliden und geiftlichen 
Fürften fowie Grafen und Edelherren bei den Namen ihrer Site, Länder, 
Gebiete oder Familien zu fuchen, doch find ohne Nachweilung auch ihre 
Nufnamen alphabetisch verzeichnet. Alle übrigen Perfonen find, foweit eine 
folhe überhaupt angegeben ift, nur bei der Familienbezeihnung aufzuſuchen. 





SE POIPErN, Graf v. Ballenftedt 

1062 u. um 1080. 

Adelbert, Erzb. v. Magdeburg 
979 


Adelbert, Pfalzgr. v. Sommer: 
ſchenburg, vgl. 
(1163 -1178). 

Adelbert, Er. v. 
1117, 1121. 

v. Adelepien, Jobſt, braunichw.: 
grubenh. Landdroſt u. ſ.f. 1613, 
230. 


Wernigerode 


Adelheid, Kailerin 991, 410. 

Adelheid, geb. Herzogin v. Braun: 
Ihw.:Gött., Gem. Gr. Heinrichs 
v. Honftein 1373, 228. 

Adelheid, Abtiffin v. anders: 
heim 1167, 1173, 1178. 

Adelhorn, Bodo, herz. braunichw. 
Rat in Wolfenb. 1614, 231. 

v. Aderftete, Ulrich, 1273, 173. 

Aethelbert, Erzb. v. Magd. 979, 
vgl. Adelkert. 


Agnes, Kaiferin, Mutter AR. 
Heinr. IIL, 1064 ermw., 167. 
Agnes, Gemahlin des Landgr. 

(Johann?) v. Helen, Schweſter 
des Gr. Heinr. v. Honftein:Son: 
beröh. 14. Ih., 227. 
Agnes, Äbtiffin v. Gandersh. 1422. 
Ajo (Egeno?) gedungener Ankläger 


auh Athelbert 


Ditos v. Nordheim um 1070/80, 

576 f. 

Albertus Magnus um 1240, 
1, fonft ſ. Albert unter Albredt. 

Albrecht der Bär f. Brandenburg. 

Albrecht, Markgr. v. Brandenb. 
1462. 

Albrecht (Adilles), Markgr. v. 
Brandenb, (1470 —1486). 

Albrecht d. Gr., Herz. v. Braun: 
ſchweig 1255/58. 

Albredt, Hz. v. 
1267. 

Albrecht II, Hz. v. Braunſchweig 
1375 


Albrecht L, Biſch. v. Olb. (1304 
bis 1224). 

Albrecht II, Biſch. v. Hlb. 1855. 

Albrecht III. (v. Ricmersdorp), 
B. v. Hlib. 1366, 1386. 

Albrecht IV. (Gr. v. Wern.), Biſch. 
v. Hlb. 1411. 

Albredt V., Bild. v. Hlb. f. Erzb. 
v. Magd. u. Main; 1530, 1533. 

Albreht Wolf, Graf zu Mans: 
feld 1589. 

Albredts, Katharine, George Rofts 
Frau 1583, 263. 

v. Aldendborp, Mag. 
Kanon. zu ©. Sontt 
feine Brr. 1280, 174. 


Braunschweig 


Konrad, 
Hlb. und 
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Alerei, Sohn Peters d. Gr. von 
Rußland, 499. 


v. Alfelde ſ. Alvelde. 


Alleke, modder A. 
1445, 43. 


v. Allerberg, Alrebere 1267, 
v. Alreberge 1341; zur Angel: 
hafenfippe gehörige Familie. 

— Heidenric. u. Sifrid, no- 
biles viri et milites, Söhne des 
— Rieme (Corrigia) 1267, 
219 f. 

— Bertold 1332, 221. 

— Hannes Remen de Alre- 
berge 1341, 221; Johannes R. 
d. A. Hannes R. van deme 
A.1349, 1851, 221; 1355 Hans 
gen. Ryme von dem A., 222; 
1368 H. Rieme von dem A. 
1363, 222. 

— Hand Reymed. Knappe 1364, 
1369; 1367 Jo. Ryme von Alreb. 
1367, Ritter 1368, 222 f. — Bol. 
auch Nieme u. v. Kirchdorf. 

v. Alreberc ſ. Allerberg. 

v. Alsleve, Albrecht, Bürg. in 
Hlb. 1399, ATI. 

v. Alten, Neffe des Chr. v. Min: 
nigerode 1641, 235. 

— Hans Ernft 1641, 235. 

v. Altringer, Obrift 1626, 550, 
553, 555, 558 9. 1. 

v. Alvelde Holfteinshes Geſchl. v. 
A., v. Anevelde, Alefelde, 16 f. 

— Geſchlecht in Hildesh., 16 f. 

— Johann, biſchöfl. Ritter 1235,17. 

— Konrad, R. um 1270, 17. 

— Heinrich, Dechant des Moritz— 
ſtifts in Hild. 1270, 17. 

— — Ratsherr in Hild. 1321, 


— Bien: Domfcolafter in Hild. 
1357, 17. 

=. Sander} Gebrüder 1367, 17. 
— Jordan, Kaufm. u. Großhändler 
in Braunſchw. 1380, 17. 

— Ba ade Vriefter Hild. 1386, 


in Goslar 


— —— Ratöherr daſ. 1888, 17. 
— Syverd, Tileke, Konrad, Deth— 
mar, Heinrich, Volmar, Ludeleff 
im 1. Viertel d. 15. Ih. Bürger 


in Hild., — Levin, gleichz. 
vreobyier ebdſ., 

v. Alvelde, —** d. A. 1417 
consul, bald darauf proconsul 
in Goslar, 17; fein Sohn: 

— Heinrich, Priefter im Dienfte 
d. Bild. v. Hild., 17. 

— Heinrid d. 3. 1423 u. 1443 
vom Gr. zu Stolb. v. Wern. mit 
d. Steinberg belehnt, 17; 1445 
proconsul oder Bürgermitr., 17; 
über ihn S. 17—80; 

— flieht 16./7. 1445, 22; 1446 
in Goslar verfeftet, 25; Mafn. 
des Rats gegen ſ. Frau, 27, 76; 
1447, 77 f. 

— 20/12. 1445 von Bürgerm. u. 
Rat aufgeforbert, zurüdzufehren, 
f. Antworten an Rat u. Gemeinde, 
43 ff., 51—53; fagt dem Rat u. 
der Vürgerſch. in Gosl. auf, 57; 
feine Klagen wider Herm. v. 
Dörnten und den Rat zu Gosl., 
32—53; er foll nad) dem Abſchieb 
wieder in die Stabt aufgen. werden, 
27; fett die Fehde gegen Gosl. 
fort 1448 f, 28; Neceb mit ihm 
von Halberft. in Barum, wonad er 
wieder als Bürger aufgen. werben 
ſoll; gegen letzteres wehrt |. db. 
Bürgerfh. v. Gosl.; fügt ſ. endl. 
in den Vertrag von "1454, 29, 30. 

„Alvensleve, —Ieben, Johann 
Truchſeß 1251, 132; an ihn wird 
die praefectura in Hlb. ver: 
pfändet, 423, 492. 

— Briefwechſel der v. A. mit Zerbit 
1394— 1517, 604. 

Ambrofius, Chorherr zu S. Bonif. 
in Hlb., Vikar des Marienaltarg 
1273, 173 A. 2. 

Amelia Elifabeth geb. Gräfin 
v. Hanau:Münzenbera, Landgräfin 
in Heſſen-Kaſſel 1645, 237. 

Anhalt, Haus, einihl. Afcharien, 
Aicanien, Ballenftedt. Albrecht d. 
Bär u. ſ. Nachkommen in der Mart 
unter Brandenburg ; die Ahnherrn 
db. Haufes 575 f.; Bündn. ber 
Fürften mit Hlb., 471. 

— Efico 1046, 575 f.; fein Sohn: 
— Adalbert, Gr. v. Ballenstide, 
—stede 1062, um 1080, 575 f.; 
fein Sohn: 


< 
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— Dtto der Reihe 575; dejjen ©.: 
— Albrecht der Bär ſ. Brandenburg. 
— Bernhard, Herz. v. Sachen, Gr. 
v. Askanien 1175, 253. 

— Heinrid IL, Gr. v. Anhalt 
(Ajcherst.) 1262, 423, 591. 

— Bernhard, Fürft v. Anhalt, 541. 
— Bernhard III, Fürft v. Anhalt 
1321/22 und um 1339, 383, 349, 
— Dtto II, Gr. v. Aſchersl. er: 
wähnt 1322, ſ. Witwe Elifabeth, 
246. 

— Albrecht 1., B. v. Hlb., 1304 
bis 1324, Sohn F. Bernhards 
1311—1313, 342, 395. 

— Ditto III (IV.) Fürft, 1406, 587. 

— Chriftian, Prinz zu Anhalt-Pleß, 
GCapitän im Regim. Möllendorf 
1805, 315. 

Anna (geb. Gräfin zu Stolb.), 
Aebtiffin v. Quedl. 1532. 

Anna, Frau des Tilem. Etolk 
1562, 310. 

Anna, Gemahlin Landgr. Friedrichs 
v. Thüringen 1429, 225. 

Anna Erich (Erika, geb. Gräfin 
v. Waldel), Abtiff. v. Gandersh. 
159. 

Anselm, Dompropftv. Hlb. 1180/93, 
174. 


Antoinette Amalie, Prinzeſſ. v. 
Braunſchw., Gem. Herz. Ferdinand 
Albrechts II. v. Braunfchw.:Bevern, 
499. 

Anton, Graf zu Btolb.:Wern,, 
Lieuten. im Rot. Garde du Corps 
1805. 

Anton Ulrich, Herz. v. Braunſchw. 
1705—1714. 

Apel Baftian 1628, 248. 

Aquileja, Godewalt, Patriarch v. 
A. 1056, 343. 

Arndes, Arnd von Einbed, Kanon. 
zu ©. Bonif. in Hlb. 1497, 174. 

Arnelten, Henni, Bürgerm. zu 
Hild. 1579, 309. 

Arnold v Elf, Bild. v. Camin 
(1301—1314 Domh. in Trier) 
1325, 1327, 1329, 1330. 

v. Arnftedt, Briefwechſel ber v. 
A. mit Zerbft, vgl. 604; die v. N. 
1640, 235. 

Arnulf (Arnold), B. v. Hlb. (996 
bis 1028). 


Aſchersleben, Heinr. II. Gr. von 
A. ſ. Anhalt, Dtto II. desgl. 
Ailanien, Herz. Bernd. 1175 f. 

Anhalt. 

v. Asla (1186—1432), eine zu ber 
Allerbergihen Angelhatenjippe ge: 
hör. Familie 217 

v. Aipenftedt, Seinri 1259, 172. 

v. d. Nijeburg, ihr Briefwechfel mit 
Berbft, vgl. 604 
dev. dq. zu Wallhauſen 
1683, 665 
— Ludwig zu Wallh. 1691, 615. 

Athelbert, Pfalzgr. v. Sommer: 
ihenburg (1163— 1178). 

Auguft, fo ft. Chriſtian, Herz. 
zu Braunfchw.:Lüneb. 1626 (557). 


SPS TTERREDE, 7 u. Adalbert 
v. B. ſ. Anhalt 


Baller, Caſpar Lob. aus Blanfenb. 
ftud. um 1700, 500. 

v. Balleräleve, Heinrich, Pleban 
zu Sömmeringen bei BPabftorf 
1321, 171. 

VBalthajar, Herz. v. Meklb. Bifc : 
Cand. für Hild. 1471 ff., 14. 
Bane, Henning, Goslar 1446, 47. 
Baner, Johann, ſchwed. General 

1636, 234. 

Barde, H., — in Roßla 1621 
bis 1658, 332 A 

Barken, Herm., Schultheiß i in Gosl. 
1446, 46, 50, 5 

v. Barlinvelde, Heise und 
Dytherich 1361, 399. 

Barnim, v. Werle, Bropft zu 
Stettin 1330 ff. Dompropft zu 
Gamin 195. 

v.Bartolderode (Berterode nördl. 
v. Dransfeld 1262—1351, zur 
re gehör. Geichlecht, 

7. 


— Conrad 1267, 219. 

Becker v. d. Ehre, kaiſ. Obriſtleutn. 
1626 in Wrn., 550; 1627, 561. 

Benedict, Apotheker in Hild. 
1438, 7. 
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Berman, Hinrik, Ratm. zu Magb. 
1447, 78. 
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Bernd, Gr. v. Regenftein 1427, 
vgl. aud) Bernhard. : 


Bernhard, F. zu Anhalt 13. Ih., 
591. 


— Gr. zu Aſchersleben 1175. 
— III, Fürft z. Anhalt um 1321/22, 
1330 


— Herz. v. Braunſchw.-Lüneb. um 
1400, 1406. 

— Herz. v. Braunſchw. u. Lüneb. 
1452. - 


— Bild. v. Hild. 12. 

— V. Biſch. v. Paderborn 1326. 
— d. A und J. Grr. v. Regenftein 
1355. 

— Bernd. u. Bernd, Grr. v. Nein: 
ftein 1361, 1862. 


Bernward, 3. 
bis 1022), 1. 
Berta L, Abdtiffin v. Gandersheim 

1126. 


v. Hild. (993 


Berta II., Äbtiffin v. Ganderäheim 
1232, 1247. 

Berthold, Grafv. Henneberg 1327, 
1334. 

Berthold v. Landsberg, Bild. v. 
Hild. 1481 ff. : 

Berthold, Pfarrer zu Pabſtor 
1351, 171. 

Bertram, Propft zu Böhlde 1267, 
219, 


v. Beulwitz, Karl 1805, 316, 

Bevern f. Braunfchweig. 

Beyer, Müllermeifter in Artern Anf. 
d. 19. Ih., 607. 

Beyme, preuß. Geh. Kabinetsrat 
1805, 314, 

v. Biela (v. Byla) Kurt 1375, 


222. 
Bindel, Hans, Meifter, Roßla 1697, 
832 


v. Bifhofshaufen, Hans und 
Willi, Hell. Amtmänner auf dem 
Allerberg 1434, 226. 

Bittner, Hal. preuß. Kabinets— 
fefretär 1895, 314. 

Blanfenburg, Grafen, Beſtäti— 
gung der Reichälehen (am Regen: 
ftein) 1385, 374. 

— Giegfried II. 1206, 171; um 
1209, 365, 373. 

— Giegfried IIL 1255 — 1258, 
384; 1258, 362, 385 f. 


— — — — 





— Heinrich IV. 1308, 383, 389; 
1313, 392; 1319, 358 f. 

— Boppo IL um 1350, 365 9. 1, 
13067, 447. 

— (Friedrich) 1367, 417. 

Blumbohm, Bauer, Babftorf 19, 
Ih., 164, 

Bod, Acrifeeinnehmer, Artern 1713, 
607 


v. Bodelnhagen, 1216 Bocle- 
hagen, 1143 Bockelinhagen. 
— Penceslaus ſ. Söhne 


— Berchtolf 1143, 
— Hartmann 218. 
— Gozwin 


— Bertold 1216, 1229, 219; Bar- 
told vir militaris ‚1320, 219. 
— Theodoric Ritter 1267, 219, 241. 
— Hans mit B. auf der Allerburg 

1368, 222. 
— v. Bodelhain 1383, 2241. Die 
mit 2 Angelhaken im Schilde 
fiegelnde Fam. ift erlojchen; 1396 
behalten fie noch ihre Behaufung 
mit den Allerberg, 223, vgl. 215. 
v. Bodendiel, Offizier 1696, 553, 
Bode d.%., Gr. v. Homburg 1226. 
v. Bölzig ſ. Pölzig. 
v. Börnide, Albredt, Br. Hilmars 
v. Schlannewik 1531, 2b. 
Bogislav IV., Herz. v. Pommern: 
Stettin 1297, 1308, 1310. 
Bonifatius IX, Papft 1396, 455; 
1399, 1401, 450, 452, 497, ID. 
v. Bortfelde, Zubolf 1202, 380. 
— Gevehard 1247, 380. 
— Hinrik 1446, 76; 1447, 78. 
— Aſchwin de duchtige 1446, 
76. 


— de van B. 1446, 69; 1476, 


380, 
Bofe, Johann II, Bild. v. Merje: 
burg (1431—1463), 544. 

— 1431, 531 9. 2; 1432, 530. 
Boſſe, Graf v. NReinftein 1552. 
Botefe, Ludeke, Stabtvogt zu Gosl. 

1446, 19, 46, 5l. 

v. Both, mecklenb.-ſchwerinſcher 
Major u, Adjutant 1805, 316. 
Botho, Graf zu Stolberg 1427. 
— Graf zu Stolb. (1511—1538) 

erw., 555 f. 
Botho Ulrich, Gr. zu Stolb. 1626. 
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— Henefe 1312, 1313, 379, 392 f. | 
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v. Boventen, Witwe 1352, 222, 
v. Brand, Peter, ſchwed. General: 
fommiljar 1645, 236 f. 
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Kurfürften v. Br. 1323, 1324, 
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— Albreht der Bär 1140, 253, 
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— Otto um 1180, 377 
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240. 
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100, 
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myn gned. here van Br. 1445, 
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Hild. 1440, 9; die Herzj. v. Br. 
Lün. als Schugherren von Gosl. 
angerufen 1448, 28; myn gn. 
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1445, 53 f.;, de heren tho 
Brunsw. 1546,73; Briefwechſel der 
Herzöge mit Zerbit 1468 bis 1520, 
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1491—1590, 374 A.; Brichw.: 
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248. 


Braunfhweig, Heinrich d. Yöwe 
1140, 253; 1158, 352; erhält die 
früher halberftädt. Harzgaugrafich., 
368; 1162, 364; 1178, 377; 
1179, 101, 102; 1194, 344; Teine 
3 Söhne: 

— Dito, als Kaifer DO. IV, 1202, 
372. 


— Heinrih, Pfalzgraf 1202, 373; 
um 1209, 365, 370 f.; 1211 
advoc. d. Stifts Gand., 370 f., 
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d. 2. 1202, 273 X. 2; 123%, 370, 
376; 1247, 380 A., 381, 384. 
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1255/58, 389; 1267, 219; deſſen 
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1298, 220; deſſen Neffe: 
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ftabt) 1341, 221. 
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1324, 220. 
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(1331—1363), L 

— Magnus IL, (Braunichmw.) 1344, 
383; 1362, 400. 

— Ernſt 1341, 221; 1344, 382. 
— Otto IIL (Lüneb.) 1351, 221 f. 

— Wilhelm (Yüneb.) 1351, 221 f. 
— Albrecht II., Herzog 1375, 9, 
223. 

— Friedrich + 1400, 224. 

— Bernhard L (Lün.) um 1400, 
224, 1406, 225. 

— Seinrich um 1400, 224; 1406, 
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225. 
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—- Grid L 1406, 225. 
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1368, 222 f.; + 1394, 225. 
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1373 f., 223, 
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— Ernſt 1446, 11. 
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v. Hild. 1452, 13, 

— Wilhelm IL (Wolfb.) 1484, 14. 

— Friedrih 14. 
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Braunſchweig, (Hein. d. J.) 1530, 
176. 


— (Julius) 1583, 229, 

— Heinr. Julius, B. v. Hlb. um 
1580, 176; 1583, 1593, 229; 
1596, 9328; 1599, 362. 
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— Ghriftian (ft. Aug.) 1696, 557, 
Br.:t.:Celle. 
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— Ludwig Rudolf zu Blankenb. 
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Brigitte, Frau d. Drewes Thoten 
in Sömmeringen 1497, 174. 

Bromes, Nitterfam. in Hlb., 157. 
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Bonif. in HIb. 13. Fh., 1749. 2, 

Brotuff, Bürgerm in Merjeb., 
geb. um 1497, 536. 
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v. Büden, Gerhard, Lehnrechts-— 
lehrer Ende d. 14. Ih., 6. 

v. Büren, Bertold, Nitter 1326, 
404. 
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Neichslehn Bula unter der Hafen: 
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gehörend, 217. 

Burdard, Archidiak. d. Banns 
Dardesheim 1321, 171. 


Burd * Vater Egenors v. Con⸗ 
radsburg, erv. 1062, 575. 

— * in der Grfich. Goſecke, 591 
A. 


—* B. v. Hlb. (1086— 10509). 
— I,, (Bucco) 8. v, Hlb. (1059 bis 
1088); 1084. 
— III., (v. Warberg) B. v. HIb. 
(1436— 14581; 1456, 1497. 
—, Burggr.v.Magd. 1273, 
a Gem. 173, 
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Auguſt.-Kl. S. Barth. zur Sülte 
in Hild. 15. Ih., 8 

Buſſo, Graf v. Negenftein 1632. 
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Luckard, 


(5 amerarius, Lehrer u. Berater 
des Tilem. Stoly 1544 f., 309, 
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des Großfürften Nlerei v.Nufl., 499. 
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Auauft) 1626, 557. 

— IV., Kön. v. Dänemark 1626, 

5hl, 


— 1I., Kurf. v. Sachſen 1609. 
— - Srieric, Graf zu Stold.:Wern. 
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burg 1613. 
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Braunfhw. 1717. 
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Stolb.:Stolb. 1687. 
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Conſtantin, Graf zu Stolb.:Wern. 
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ämling, Andres in Artern 
1589, 610. 
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1848, 260. 
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Gem. Adelheid 991. 
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— 8. v. Hlb. 1189, 1190, 1193, 
— (Graf v. Honftein 1415, 1429, 
v. nn de Piscina, 1263, 1281, 
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1273, 173. 
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Eghard, Markgr. v. Meiken, ſ 
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(1825—1896). Nachruf 634 f. 
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v. Glinftade, ſ. Eilenitebt. 

Elifabeth, Witwe Gr. Ottos 1I. 
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v. Braunſchw., ſeit 1708 Gem. K. 
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1325, 192 ff.; 1327 ebdf. 

v. Elvelingerode, in Urkk. jeit 
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in Hlb. 1839, 589. | 
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Ernft, Herz. v. Braunschweig 1341, 
1344 


Graf v. ». Ifetb 1162, 


— IL, Bild. v. Hlb. 1393, 1399. 
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Fiſcher, Valent., Natm. i. Wern. 
1626, 558. 
an DOberpr. in Elbinger. 1639, 


areifser, Anna, Prophetin des 
30 jähr. Kriegs, 336 f. 

Flemmer, Chr., Sefr. d. Hz. Ant. 
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Friedrich deutſcher Kaifer, 92; 
gefälfchte Urk. v. 1170, 167, bis 
1158, 352; 1173. 377 W.; 1180, 
377, 1186, 96; 1188, 344; + 1190, 
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17 


v. Grone, Dietrih, Dyke u. Ed: 
hard 1357, 222. 
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Harſcher, Stud. aus Halle, 1806, 
317, 


zuiſe 


v. Hartesrode (aſſerode), Die: 
trich 1253, 361. 

Hartwig, Guftav aus Leipzig 1820, 
328, 


Haſſe, Tonfeter 1722,24, 502, 

Haun, ftolb.:wern. Vüchſenſpänner 
1805, 315. 

Hecht, Haus in Goslar 1446, Hl. 

Hedwig, Abtiffin von Quedlinb. 
1501, 255. 
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1447, 78. 

v. Kamin I. Magnus, B. v. Hild. 
1424, 
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Kamin, — — Cammin. 
Biſchöfe: 
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bis 1288), 190, 

en Fünf v. Rügen (1239 

bie 1296), 190 L. 

— 7 Petrus — 190 
A. 
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— Faric (1301—1317), 
196, 197, 

— Konrad (1317—1324) 190, 191, 
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— Friderie. (de Stalberch), 
gereng vices electi 1326, 193, 
— 1324, von P. Job. XXIL mit 
d. Bist. providiert Johann v. 
Göttingen (1319 Dombded.), 192. 
— Arnold v. Elg, Biſch. 1326 bis 
1330, 192—195, 1329, 199, 

— Friedrid v. Eidjtedt v. Mitte 
Sommer 1330—1343, 193, 195, 
— Ludwig, geb. Graf v. Henneberg 
electus 1334, 193, 

Karld. Große, Kön. d. Frankenr., 
Kailer, gründet d. Bist. Hlb., 


82 f. 

Karl IV., deutiher Kaiſer 1348, 
2BL 

Karl VL, (1703—1714 Kön. ı& 


Spanien) 1711— 1740, Kaiſer 1708, 
1717, 499. 
Carpe, gem. Bürg. u. Kaufm. in 
Elbinger. erw. 1676, 387. 
v. Carwiz, Wizlaw, Domb. 
Camin 1327, 193. 

Caſpar Ulrid, Graf von Nein: 
ftein, 1552. 

Kaften, C. 9., Glodengieher i. HIb., 
1738, 588. 

Catte, T., Stud. 
817. 


in 


in Halle, 1806, 


v. Kerftlingerode, Dietrich, Tile 
u. Otto 1350, 221. 


v. Kirchdorf, Kerikdorph 1216, 
1230, zur Angel: 


Kercktor # 
—— gehör. Familie; 1267, 
15 


—, Meingo 1154, 218; wohl 
Vater des 1172 genannten Joh. 
Nieme, Herrn Meine's d. Ritters ©. 
—, Joann 1216, 1229, 219; 
1230 Joh. de Kercktorp. vir 
militaris, 219, 


— — —— nn — — — — — — — nn nn — — 


Sl 








——— — kuchefl 
Kanzler 1554, 533 9. 

v. Kleift, Obriftlieuten., "General: 
adjutant Kön. Friedr. Wild. III. 
von Breußen 1805, 314. 

Elettenberg, Grafen 
1216, 1229, 219. 

—, Conrad, Dial. zu S. Bonif. in 
Sb. 13. Ih., 174 9. 2, 

Klingner, D. aus Bine (?) 1806, 
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v. Klopman, Friedr., 
Kurland 1806, 317. 

Klunaird ſ. Douglas. 

Koch, Lehnert zu Kobla 1687, 333, 

Koch, verſtorb. Hofmeifter i Beier: 
ftedt, um die dort. Ausgrabungen 
verdient, 269 f., 277. 

2. Ködrig, Generalmajor, General: 
adjutant Kön. Friedr. Wild. ILL 
1805, 314, 319. 

Köhler, Friedr. Joahim aus Blan— 
fenburg, Stud. in Helmft. 1710, 
300, 

Kölle, gräfl. ftolb.:wern. Forft: 
bereiter 1805, 31h. 

Köln, Erzbiſchof (Heinr. II.) 1327, 
194 


von CI. 


Baron aus 


Koelner, reitender Jäger im Gefolge 
des Kronprinzen Fried. Wilh. v. 
Preußen 1814, 328, 

König, Werner J., c. 1594 brſchw.⸗ 
wolfenb. Rat ; 1603— 1616 Kanzler, 
Stammvater der v. König auf 
Dedelum u. Vienenburg, 231. 

v. Königsmard, Hans Cyph., 
ſchwed. General 1646, 233, 237. 

—, Aurora 1700, Bröpftin zu 
Quedl., 499, 502, 

Kof, Hinr., Bürger im ze 
zu Hlb. 1409, 115 4. 

—, Wernefe in Goslar 1446, 45. 


Konrad IL. deutiher Kaifer 1025, 


342: 1029, 532, 311 f.; 1088, 
222. mn... 


Konrad, Bild. v. Hlb. 1202, 1206, 
Konrad IL. Biſch. v. Sild. (1921 


bis 1246). 
Konrad, Graf v. Honftein 1196. 
Konrad, Hohenſtaufe, Pfalzgr. 


bei Rhein um 1200, 370, 
Conrad, Domdehant von Gamin 
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1310, 1313, 197; 1314, 198; 
Bischof — 
Conrad, Erzbiſch. v. Magd. 1273. 
—, Graf von Be 1252. 
—, Graf von Wernigerode 1341. 
v. Conradsburg, Burdard, Gr., 
deſſen Sohn: 

— Egeno d. 3. 1062, um 1080, 
575. 


Cord, Mag. Wundarzt, Hild., 15. 


b., 7: 

— (Cord, bes vor. ©. 1362, ebdſ. 
v. Koſchkull, Carl aus Kurland 
1806, 317, 

Cralad, Cathar., Gem. bes 
Berthold v. Nefjelröden 1348 bis 
1360, 221. 

Kramer, Hol. preuß. Cabinets: 
fefretär 1805, 314. 


v. Cramme, Gramm, Ajchwin d. 
A. Nitter 1445, 54; 1446, 25; 
1447, 78; de van Cr. 1446, 69, 
— Hinrik, 1446, 65; der mittlere 
1446, 7L 

—, Bodo 1416, 65, ZL 
—, Fräulein, Hofdame in Blankenb. 
um 1725, 

Kreye, Cord, Bürger in Goslar 
1446, 74, 76, 

Kreyher, W., Bergkeflifener aus 
Thale 1821, 330, 

v. Krofigf, Briefwechjel der v. Ar. 
mit Zerbft, vgl. 604. 

Crufo, Slave im Holfteinfchen nad) 
1074, 366. 

v. Krumme, (Grone bei Friedland?), 


Hermann, 1422 auf 9 Jahre zum 
heſſ. Amtm. auf dem Allerberge 
Beftellt, 226. 

Kruſemark, Caſpar, Stadtichreiber 
in Hlb. 1492, 487. 

Kucher, Edard aus Erf., Gloden- 
gieher in Magd. 1575, 590. 


v. Künigerode, Dietrid) 1384, 
224. 
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1446, 47. 
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Lamboy'ſche Reiter 1648, 237. 
Xampredt, Prediger in Gr.: 

Scierftedt, um 1700, 263. 

v. Landsberg, Berthold, B. v. 

Hild. 1481 f., 14. 

Lange, Kriegsrat, älteſter Brmſtr. 

in Leipz. 1700/10, 504. 

Lange, Godſchalk, Mag. Syndikus 

in Braunſchw. 1447, 78. 

v. Zangele, Everd, de geftr. here, 

Nitter 1445, 54; 1446, 25, 65, 
2 ff. 

Lam, Hans, Neitherr in Aſchersl. 

1583, 263, 

Leonhard, Einw. zu Rofla 1656, 
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— Konrad, Schwiegerv. 
Paſchedags 1259, 172. 
Leuwe, Henning, vorsprake Gosl. 
1446, 50, 
v. Lihtenberg, Syfrid (1236/41), 
142, 


Lieber, gräfl. ftolb.:wern. VBüchfen: 
Ipänner 1805, 315. 

Zinde, by der L., Hinrik, Gosl. 
1446, 5l. 

Lippold, de drogete um 1308, 1295, 
Zipp. v. Heimburg ſ. v. Elvelin: 
gerode u. Heimburg. 

Liudprand, Bild. v. Cremona, 
über ihn, 537 f. 


Burd. 


Liutheri (Gr. v. Walbed) |. 
Lothar. Ahnherr Thietmars von 


Merfeb. u, mütterliherf. von K. 
Lothar, 180-183, 186. 
Lothar L, Urgroßv. Biſch. Thiet: 
mars v. Merfeb., 137. 
— II, Großv. desjelben, Gründer 
des Stiftes Walbed, 942, 187, 183, 
— Markgraf der Norbmart 979, 


7 





990, 187. 
— Bruder Siegfrievs 996, 187. 
Lothar v. Süpplingenburg, 
Herz. 1126, 363; ae Kaiſer 
1129, 1136, 344. 

Lotze, Hans u. Fr., Roßla 1659, 
333, 


Louis, Graf zu Dfenburg und 
Büdingen 1805. 
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Luceke, altes Gefchlecht zu Hild., 3. | Magdeburg, Erzbiſch. Wid: 


Zucius Il, ®apft 1144, 168. 
Lucardis, Gem. des Burggr. 
Burhard v. Magd. 1273, 173. 

Ludolf L, 8. v. Hlb. 1240. 

Ludolf, Domvikar Hlb. 1247, 101, 

Ludwig der Fromme, fränk. 
Kaiſer 814, 83, 

Ludwig IL d. deutſche (343—876), 
erw. 995, 4ll, 

Ludwig das Kind 902%, 120, 84. 

Ludwig der Baier 1324 f., 191; 
1327, 193, 

Ludwig, Bil. v. Hlb. 1361, 1362, 
1363, 1366. 

Lud wig, Gr. v. Henneberg electus 
Caminens. 1324. 


Ludwig, Landgr. v. Heſſen 1415, 
1429, 


Ludwig V., Yandgr. v. Thüringen 
1180, 

Ludwig Rudolf, Herz. v. Braun: 
ſchweig 1690—1735. 

Lübed, Bid. v. X. 1327 (Heinr. 
L 194 


v. Züderode m. 2 Angelhafen im 
Schilde, um 1267 erlofchen, 215. 

Lüneburg ſ. Braunfchw.:Züneb, 

Lüngel, Herm. Ad., Juſtiz-Rat 
1848, Hild., 15. 

Luiſe, Königin von Preußen 1803 
vgl. 318 f.; 1805, 314, 320, 
Zuife, T. Gr. Chn. Friedrihs zu 
Stolb.:Wern. 1805, 315, 316. 
Lupi, Heinr., Meifter d. Arzneikunft 
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ftein um 1545, 307. 
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1229, 219. 
—, Heidenric. Graf 1203, 218. 
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—, Otto und Heidenreich 1267, 219. 


Meg?ebgzz⸗ Erzbiſchöfe 974, 
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Zehnten 1436, 1448, 255, Bündn. 
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— Hunfrid 1029, 632, 


mann 1179, 102; 1180, 377 
—, Ropert. 1260/66, 178, 

—, Konrad 1273, 178, 

—, Günther 1277, 1278, 178, 
—, Emft, Herz. v. Sachſen (1476 
bi3 1513), vgl. unter Halberit. 
Biſchöfe. 

Magnus, der letzte Billunger (1072 
bis 1106), 366. 

—, Herz. v. Braunſchw. 1341, 1362. 
—, 2. v. Hild. (1424— 1452). 

Mainz, Erzbifhöfe: (Albrecht 1 
beftätigt den Verzicht des Groß: 
vogts über die Geiftlihl. von 
Hlb. 1133, 123, 

—, Gerlah um 1368, 223. 

—, Johann II., geb. Gr. v. Najjau, 
(1397—1419), 1405, 224, 225. 
—, Johann Bhilipp 1655, 238; 
1667, 161. 

v. Mander, Nitter 1446, 25; 
Alwin 1446, 65, 

Mansfeld, Grafen von 1307, 396, 
Bündn. d. Stadt Hlb. mit denf., 
472; ihr Briefwechſel m. Zerbft 
1435 —1516, 603; Herren ber 
Amter Artern und Boigtftebt, 607 ; 
ihr Schuldenweien von 1570, 608. 

— v. Mansfeld:Artern, Hans Hoyer 
1382, 603; 1583, 60 ff. 
—, Bhilipp Ernft 1582, 608 f.; 
1583, 609 f.; 1589, 610 f. 
—, Hans Georg 1589, 610 f. 
—, Volrad 1589, 610 f.; 1609, 
612 f. 
—, Albrecht Wolf 1589, 610 N. 

Manteuffel, Graf, kaiſ. ruji. 
Geh. Rat 1820, 329, 

Maradas, Don Balthafar de M., 
Seneralfeldmarihall in Aſchersl. 
1626, 555. 

Maria Therefia, Kaiferin, geb. 





Marquard, Friedr. aus Berlin 
1805, 316. 

Martin V, Papft (1424), 10. 

Mede, Jacob, Amtm. in Scharz: 
feld 1641, 235. 

Meder, v. minnigeröd. Lehnsielr. 
1807 f., 223. 

Medici, Lorenzo HE M., Fürft von 
Florenz, Obriftlieuten. in Wern. 
1626, 550. 
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Mei, J., Glodengiefer 1 1643, 590. 

Meindel, in Dieniten des Lieuten. 
v. Nazmer 1805, 315. 

Meiffen, marchiones Misse- 
nenses 1432, 530 u. 4. 1. 

Mellenburg, v. Hz. Balthajar, 
Bistumsfand. in Hild. 1471 f., 
14. 

vs a Albrecht, Herzog um 1544 
—, —— Ludwig, Erb— 
prinz 1805, 316. 

Melanchthon, Phil. Studienleiter 
der Geſchwiſter Reiffenſtein 1533 
ff. und des Tilem. Stolz, 307. 


Mendano, Don Caſpar de M. 
1626, 550. 
Mentzeborch, Menzborg, Mengen: 


borg, Gans, gesworne knecht, 
Gerichtäbüttel in Gosl. 1446, 46, 
47, 48, 50. 

v. Merode, Graf Julius v. M,, 
Reiterhauptm. 1628— 1631, Nuß: 
nießer d. Grfſch. Blantenb. 233. 

Merſeburg, Biſchof, Propſt und 
Scholaſt. 1234, 217; Biſchöfe 
1383, 531 A. 1. 

— Thietmar, 177, 182 f.; 
(1009—1019), 542. 

— (Edhard) 1234, 217. 

—, Gebhard (v. Schraplau) 1333, 
533. 

— Heinrich IV., geb. Graf zu 
Stolberg 1344, 1348, 531 X. 2, 
—, Sohannes II., Boſe 1431, 531 
A. 2, 544, 1432, 529 f. 

—, Michael 1554, 533. 

—, Morig Wilhelm, Adminiftrator 
1710, 1728, 522. 

—, Efico II, Graf zu M. 991, 
538. 

Merthethee, Jude in HIb. 1456, 
148. 


Meyenberg, uf. Phil. M., 
Oberpr. in Elbing. 1676, 387. 
—, zen 1707-1710, 349, 
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Meyer, en ſchwed. Kittmeifter 
1644, 

—8 ie, v. Merjeb. 1554. 

Milbern, Elijab,, Sängerin in 
Blanfenb. 1728, 501. 

Minden, Biihof (Heinrih ILL), 
1481, 14. 








v. ——— zur xAngelhaten— 
ſippe gehör. Fam. im Aller: 
bergiſchen, gleichen Stammes mit 
den v. Rieme (Corrigia) und 
wohl auch v. Kirchdorf, ihr aller— 
bergiſcher Gutsbezirk, 217 f.; 
preuß. Pönalbefehl an die v. M. 
1706, 240; die v. Minn. 1368, 
222, 229; 1850, 1882; die v. M. 
auf d. Allerburg 1612, 229; nad) 
der Erihsburg vorgeladen 1613, 
230; derv. M., 227. Der Stamm: 
ort ift Minnigerode bei Dubder: 
ftadt 217; derv. M. Befig i. Münche— 
rode, 241 f., fie Schließen ſich 
1629 der honfteinjchen Ritterichaft 
an, 223; der v. M. Güter im 
Allerbergihen 1636, 234; wider: 
ftreben der Berbind. m. Honftein 
1645, 236; 1649 f. von Brandenb. 
bebrängt, 238, 239; 1669 ben 
v. M. zur Allerb. neue Laften 
zugemutet, 240. 

—, Heidenric. 1203, 218. 

—, dom. Heidenric. 1267, 219. 

—, Hartmannus nobilis vir et 
miles 1298, 220. 

— Lehensrevers der v. M. an bie 
Grafen v. Schwarzb. wegen ber 
Allerburg 1435, 226. 

—, Hans Heidenreih 1614, 230, 
231; 1625, 242. 

—, Franz Ernft 1614, 230, 231; 
1628 f., 213; 1634, 232; 1640 
bis 1642, 234— 236, 1643 senior ; 
1644, 236, fam., 234. 

—, Hans Daniel 1625, 242 f.; 
1634, 232; 1645, 234. 

—, Jobſt Rudolf 1628 f., 243. 

—, Hana Wilhelm 1633, 1644, 
236; 1645 234. 

—, Chriftian, ehemal. dän. Offizier 
1640, 234 f. in Silferode; und 
Kinder 1644, 236 ; 1647 sen. fam., 
243. 

— Hans v. Alten, 
1644, 236. 

—, Mittel:Hans aus Bodelnhagen 
1641, 234. 

—, Junker Chriftian 1641, 
1648, 237. 

—, Franz Ernft 1655, 238 f. 

—, Hans 1648, 237. 

—, Hans Adam 1706, 240. 


deſſen Neffe 


235; 





v. Minsleben (Mennesleve), 
Conrad 1258, BB. 

Mittorpe, Middorp, Yudele oder 
Luddele in Goslar 1446, 46, 47, 
50, Al 

Molen, Cord v. d. M., ſ. Witwe 
u. Sohn in Bild. 1424, 5. 

».Molenberg, Heinrich, Stiftsgeiſtl. 
zu S. Bonif. HIb. 1269, 172 f. A. 6. 

v. Mollem, Albert, Bürgern. in 
Hild. 15. Ih, IL 

Moller, Andreas sen., Bürgerm. 
Aſchersi. 1575, 590. 

Morik, Landar. v. Heſſen-Caſſel 
1613. 

Moſſe, Jude in Hlb. 1456, 148. 

Müller, Stud. der Geogn. in 
Halle 1806, 317. 

v. Muniterod um 1040, famulus 
zweifelhaft, 218 f. 

Mutius 1806, Brodenbejuder, 318. 

W Mukichefahl, Heidenreid 1267, 
219, 


rrsmer. v., Natmer, Lieuten. 

im tal. preuß. Yeibgardebataillen 
1805, 315, 316. 

Neidhbard, Joachim, Bürgerm. 
Aſchersl. 1575, 59. 

Nellerts, Chriftoph, Gr.Schier— 
ftedt 1806, 262. 

v. Nejielröden, Bertold 1348 bis 
1360, Gem. Cathar. v. Cralach, 
Kinder: 

—, Lutz, Heinrich u. Walter 1348, 
22, 


Neuber, Komödianten der Neuber: 
ihen Truppe 1728, 504. 
— die Neuberin 504, 506 f. 
v.Neuftadt, Balthafar, Dompropft 


zu Hlb. 
—, dans u. Eckard, ſ. Brüder 
1486, 110, 


Niemeyer, A.aus Halle 1806, 318. 

v. Nienhagen, Chriftian, Stifts: 
geiftl. zu S. Bonif. Hlb. 13. Ih., 
174 A. 2, 

v.Nigrebbe, Heidenreich (1260,60), 
178. 


v. Northeim, Otto 1070, 366, 
576. 

v. Northujen, Thiderih, Mag., 
Chorherr zu S. Bonif. in Hlb. 
1273, 173 N. 2. 
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FSberghe, v., Nitter 1446, 25; 


O Hilmer u. Bodo 1446, 65, 69. 


v. Dergen, D. 1805, 316, 

Ofterreid, val. Karl VI., Kaiſer 
und Maria Therefia. 

Ohlhoff, Prediger in Sömmeringen 


b. Babftorf, zur Zeit d. 30 jühr. 


r., 

Olden bruch, Elias, Chr., Bäder: 
meiſter in Blankenb. 1728, 501, 
204, 


Olemann, Hans, Glodengieber, 
Magdeb. 1584, 588. 

Olric, Gr. v. Negenftein 1321. 

v. Dppershaujen, Wild. auf 
Nohra 1640, 1641, 235. 

Osnabrüd, Biihof (Konrad III.) 
1481, 14. 

v. Dfterode, Friedrich u. Burdhard, 
landgräfl. heſſ. Amtmänner auf 
der Allerburg 1407, 225. s 

Dfterwald, Eugenie, evangel. Ab- 
tilfin des Jungfrauentl. zu Aichers: 
leben 1543, 261. 

Dfterwald, Johann, herz. brichm. 
Nat zu Wolfb. 1614, 231, 

v. Othſtedt, Berthold 12, Ih., 
397. 


Otto L, König u. Raifer, 538 f.; 
935, 341; 937, 357; 939, 595; 
944, 952, 341, 347; 966, 967, 
119, 

Otto IL 973, 120, 341; 974, 93; 
974, 177, 525; 975, 977, 978, 
979, 164, 341; 980, 341; 973, 
979, 980, AIO, 163. 

Otto IIL 989, 89; #91, 410; 
991, 942, 995, 342; 992, 411; 
992, 994, 98, 99; 994, TO; 
995, 410 f.; 997, 176 f.; ®. 
Dtto III, 163. 

Otto IT. 1198, 1208, 370; um 
1209, 373; d. Kaifer, 352 

Otto IL der Reiche, Graf von 
Alchersl., 1322 verftorb., 246. 

Dtto der Weihe, Graf, Sohn Al: 
brechts d. Bären, 575. 

Otto IIL (IV.), Fürft v. Anhalt 
1406, 587. 

Dtto, Markgr. v. Brandenb. um 
1180 


Dtto "das Kind v. Braunichw., 
Neſſe des Pfalzgr. Heinrich 1223, 
885; 1232, 370, 376; 1247, 
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380, 381 X., 384; erhält zuerft 
vom Kaifer den Titel eines Herzogs 
von Braunſchw., 384. 

Dtto der Milde, Herz. m. Brſchw. 
1324. 

Dtto, Herz. v. Braunſchw.-Lüneb. 
1351; der Quade 1368, + 1394. 

Dtto Gocles, Herz. v. Braunfchm. 
1406, 225. 

Dtto v. Northeim 1070 f. 

Dtto I, Herz. v. Pommern 1321. 

Dtto, Fürft zu Stolb.-Wern. (1837 
bis 1896) Nachruf. 


Dverbefe, Conrad, Gosl. 1446, 
27; Ratsherr 1447, 78. - 
aberborn, Bernhard Vı, „Biſch. 


(1321—1341), 404. 

— Johann L {Graf v. d. Hoye), 
(1394—1398), 10. 

— (Simon IIL zur Lippe) 1481, 14. 

Papen, Hans, Gosl. 1446, 47, 50. 

Paſchedach, Bordard 1259, , Hibft. 
Minifteriale u. j. unmünd. Kinder ; 
1269 fein Sohn mündig, 168 u. 
172; Burdard 1271, 174. 

Bawel, Gerte, Bürgerm. L Brſchw. 
1454, 31. 

v. P ein e, Joh., Friedr., halberftädt. 
Negier.:Sefr. 1651, 238, 

Peparinus 30). ‚en. braunſchw. 
Nat in Wlf. 1614, 231, 

Peperſak, — J 1. Hildesh.,3 

Peter d. Große, Gar v. Hukland, 
499, 

Petrus, Cardinal 1373, 2. 

Petrus, fr, B. v. Camin (1297 
bis 1300). 

Pfeifer, Witwe (bei Sangerh.) 
1845, 599. 

Pfitzner, Emil, Superintend. zu 
Stolberg (1837— 1896). Nachruf 
635. 

Pflaume im Nat zu Afchersl. um 
1700, 269, 

de Pfule ſ. Struz. 

Philipp IL, Herz. v. Grubenhagen, 
ſ. Kirchenordn. v. 1536. 

— U. Se von Grubenhagen, 
T 

— Ernft, Graf v. Mans: 
feld, Hans Hoyers ©. 1582, 1583, 
1589. 
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Piccolomini, Dttavio 1641, 5äl. 
BEE mENgeN, Arend, Goel 
1446, 31. 


ı Bieife, Yan u. Gottfchalf, 
heil. Amtmänner auf der Allerburg 
auf 3 J., 1412, 220. 

v. Plettenberg, Rötger, ſchwed. 
Obrift 1643, 234. 

v. Pöllnitz, über Bi Blankenburg, 498, 
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Struz, die Str. auf Pole oder _ 


Pfuhle, mit Aſchersl. in Bezieh. 
ftehend, 596 f. 

—, Heinrih‘) Gebrüd. dietiStruze 
—, Arnold de Phule 1297, 
—, Johann 596 f. 
Stübner, Pfarrer zu Hüttenrode 

18. Ih., 

Sumeringe, —en, halberft. Mini- 
ſterialengeſchl. u. thüring. Ritter— 
geſchl. ſ. v. Sömmeringen. 

Summeringii comites, angeb— 
liches Grafengeihl. unter den 
otton. Kaifern, 184, 185. 

v. Sufeliz, Seuslit, aus dieſer 
Fam. ftammen die jpäteren Groß: 
vögte von Halberftadt, 121 f. 
—, Tideric. 1226, 122, 

v. Swaneberge, Nitter 1973, 178. 

Swanenflogel, Johann, Dom: 
dechant, Hild. 1447, ZB. 


—, Weddekind, Natmann, Hild. 
1447, 78. 
Swartefopp, Bartold, rades- 


-cumpan, Gosl. 1446, 57. 
Smwarteloze, Frederic., Domberr 
in Camin 1297, 


as Heinrich, Kapellan 1318, 
198. 


Thal, Johann, Arzt u. Pflanzen: 
foriher 1572 ff., 309. 


Theophano, SKaiferin, Gemahl. 
Ottos IL, erw. 991, 410; 1008, 
358, 


Thietmar, ©. Gr. Siegfrieds v. 
Walbed 997, 177; Biſch. v. Merfe: 
burg (1009—1019); 1008, 187. 

Thilo, Friedr., Erzieher auf Schl. 
Wern., dann Oberpr. zu Wege— 
leben 1808, 317. 

Thoten, rewes, Brigitte ſ. Frau 
in Sömmeringen bei Babitorf 
1497, 17 

Thüringen, Ludwig VW. u. Ser: 
mann, Landgrafen 1180, 377. 
—, Sander. v, Thür., Marfgr. v. 
v. Meißen, Bündn. d. St. Hlb. 
damit 1404, 472, 


v. Thun, —* Simon, Graf, 
kaiſerl. Rat u. Kammerherr 1628 

“ bis 1631, Nutznießer d. Grafſch. 
Honftein, 232 f. 

Zidau, oh. Karl, 1713 Rekt. in 
Michaelftein, ſeit 1717 Konreltor 
in Blanfenb., 507 f. 

Tideric (v. Sufeli) Großvogt zu 
Sb. 1226, 12%, 

Tile, 
65. 

Tilly, Graf, Feldherr 1696, 
557. 

Titus, Anwalt der hlbſt. Regier. 
in Nordhaufen 1651, 238, 

Tobias, Jude in Hlb. 1456, 148. 

Tolfan, Chriftian, Advotat in 
Bleiherode 1614, 230, 

Trier, Arnold v. Eltz, 
1301—1314, 192, 

Tuntzel, Diderif, Gost. 

—1 hrich, Biſch. v. Hlb. 1157. 

uͤrrich d. I, Gr. v Regenſt. 

Ulrid, Gr. v. Regenſtein 1311; 
1319 d. ält. 

Urid, Gr. v. 

Ulrid, Gr. v. 
d. A. 1432. 

Ulrich d. J., 
1427, 

Ulrid, Gr. v. Negenftein 1515. 

Urban II., Bapft 1094, 101. 

Urban V., Bapft 1362, 458. 

v. Uslar, v. Ußler, Gebr. und 
Bettern aus dem Haufe Gleichen 
1374, 223, 

—, Dietric) 1406, 223, 

usler, Hinrif in Goslar 1445, 4L 

v. Utze, Herm., erw. 1438, 43. 
—, Herwich 1446, 71, 


ty mmerman, Goslar 1446, 


551, 


Dontherr 


1415, 34. 


Regenjtein 1362. 
Negenftein 1427, 


Sr. v. Negenftein 


argula, v., Schenten, Rubolf 
zur Veſta 1883, 531 4. 
1501 vgl. Schenken zur Befta. 
Vaſel, Gutsbefiger in Beierftedt, 
— Altertumsſamml., 269, 281. 
.Vechtelde, Albrecht, Ralmann 
in Braunſchw. 1447, 78 
. Veckenſtedt, Walo, erſchlagen 
1126, 363, 
v. Beltheim, deren Briefwechjel 
mit Zerbft 1430— 1520, 604. 


1; 
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Verdens. clerie, Herm. Solt— 
wedel gen. Rademyn, Notar in 
Gosl. 1446, 51. 

—, Johann, Biſchof 1448, 5. 

Verneveſſen, altes Geſchlecht in 
Hild. 3. 

— Albrecht in Hild. 1447, 7 

v. Veſta oder Veſte. 


—, Burchardus de V. 1197, 
532 9. 1. 
——— Henric. 1216, 539 A. 1 


—, Bernard 1326, 
—, Rudolf (Schenk. v. Bargula) 
zuͤr Veſte, 5331 A. 1 u. 632 A. 1; 
Rudolf d. A. 1432, 530 A. 1. 
—, Rudolf d. %. zur V. 1432, 
530 9. 1; 1437, 532 4. 1. 

—, Konrad 1437, 532 4. 1. 

—, Ehrenfried 1471, 
—, Lorenz 1480, 

—, Heinrich 1483, 

—, Lorenz d. Ä., Diedrich, Rudolf, 
Ehrenfried, Hans und Bujjo, Ge: 
vettern u. Brüder 1501, 531 U. 1; 
1532 A. 1. 

—, Götz v. MWolfsdorf zur Veſte 
1554, 533. 

Bictor II, Papft, 1056, 342 f. 

Vitus Robertus od. Hubertus PViti, 
Irländer, kaiſ. Obriſtwachtmeiſter 
in Wern. 1626, 552 A. 5; 553 
f.; 566 ff; 559. 

Bod, Mat, v. —— Förfter 
1695, 249. 

Bolrad, PB. v. Halb. (12 3551297). 
—, Graf von Mansfeld 1589, 1609. 

v. Voß, Gräfin, kgl. preuß. Ober: 
‚hofmeifterin 1806, 319, 


532, 9. 1. 


agenfür, Cord, Gosl. 1446, 
DL 


Waghenens, Simon, niederländ, 
Slodengießer 1474, 1484, 588. 

Wahl, David, aus Blankenburg um 
1700, 500. 

Walbed, Reihenfolge der bei Fabri— 
cius genannten Grafen v. Sum: 
meringe-Walbed, 187. 

Walbed, Henneke, Bürgerm. 
Braunfchw. 1454, 31. .; 

Walded, Anna Erid (Erica) geb. 
Gräfin v. W.; Abt. v. Gandersh. 
(1589-1611), 1599, 862; 372. 


in 


Walded, Graf v. Waldel 1805, 
315. 

Waldmann, Heinrich, Oberl. in 
Heiligenſtadt (1811— 1896). Nach—⸗ 
ruf 685 f. 

Maldo 979, 180, 183. 

Wallenftein, Marim,, Herz. von 
Friedland, in Wern. 1626, 550 f., 
555; Wallenfteinihe Reiter, 552, 
560; 1628, 233. 

v. Walmede, de van W. 1446, 70. 

Walo v. Vedenjtedt 1126 erichlagen, 
363. 

MWartislamwIV.,Herz.v. Pommern: 
Wolgaft 1308, 1310, 1318, 1324. 

v. Watterodt (MWüft. zw. Lütjen: 
haufen wu. Wallersjaufen) zur 
Angelhalenfippe gehörige Fam. 
1324— 1665, 217. 

v. wehrftedt, 
1839, 448. 
Weiß, Canonicus nebſt Frau u. S. 

1813, 326. 

MWeihenborn, Georg 1641 bis 
1656 u. 1659 — 1699, Kantor, BR: 
Rektor in Roßla, 334 9. 

v. Wenthuſen, Lambert 1360, 


Gebhard, Ritter 


Wenzeslaus, Wenzel, beutjcher 
König, 1384, 479 f.; 1385, 874; 
1387, 478, 


v. Werberge, Gonrad 1273, 173. 

v. Were, Heydele, Gosl,, : Rats: 
perfon 1447, 78. 

v.Werle, Barnim, Bropft zu Stettin, 
1330 Dompropft zu Camin, 195. 

Werner, königl. od. Großvogt zu 
Hlb. 1133, 85, 123. 

v. Werthern, diev. W. zu Brüden 
1556, 607. 

MWeftfalen, Königr., Jerome 
Napoleon König 1811, 317 f. 
Weftphal, Hans, Sangerh. 1552, 

615. 


Wernigerode, Grafen v. W., 
Fehde des Bild. v. Olb. mit denſ. 
1361, 476; Bündniſſe d. Stabt 
Hlb. mit denf.. 1406, 472, be: 
leihen Heinr. ». Alvelde mit dem 
Steinberge 17. 

—, Adalbert; 1117 von Haimar in 
Hildesh.; 1121. Graf von Wern: 
um 1126, 863. 

—, Konrad, Gr. 1242, 379. 
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Wernigerode, Grafen, Friedrich, 
Konrad u. Gebhard 1321,22, 399. 
—, Konrad 1346, 383; 1361, 400. 
—, 1862 Konrad, ©. des vorigen 
1362, 400. 

—, Abreht IV., Biſch. v. Slb. 
1411, 8394 A. 

Weyhe, Landrat, Aſchersl. 1848, 


260. 
N Erzb. v. Magd. 1179, 
180. 


— Wyd—, Johann, 
Gosl., Ratsperſon, 1447, 78. 
Wido Thuringus, Gemahl ber 
en. Kön. Heinrichs I. 933, 

522 A 

Wibutind, feine genaue Kenntn. 
ber geogr. Berhältn. Sachſens, 597. 

MWiebel, Dr., tal. preuß. Regier.: 
Chirurg 1805, 314. 

Wildevür, Hinr, radescumpan 
in Goslar 1445, 54; 1446, 57, 78. 

Wilhelm, Markgraf 1056, 343. 

Wilhelm v. Lüneburg, 3. Sohn 
Heinrichs des Lömen 1202, |. 
Braunichweig. 

Wilhelm, Her. v. Braunichm.: 
Lüneb. 1351. 

Wilhelm, Heri. v. Braunfchweig 
1484, Propſt zu S. Georgenberg 
vor Goäl. 1445, 35; 1446, 57. 

Wilhelm, Landar. v. Heſſen Kaſſel 
1584. 

Wilhelm, Prinz v. Preußen 1805. 

Wilhelm J., Prinz v. Preußen 
1832, dann deutſcher Kaiſer 1871 f. 

ge a Hofrat, Wernig. 1805, 


Willer. Per in eivit. (Hlb.) 
1121, 105 9. 

v. Wilrode ob. "Beitrobe 1204 
f.; Zeugen bei den Grafen von 
Klettenberg, Zauterberg u. Honftein, 
219; fommen um 1267 urlundlich 
vor; find erloihen 215; gehören 
zur Angelhalenfippe 215. 

—, Hugo 1216, 1229, 219. 
—, Heinrih, Ritter 1312, 220. 

Winlelmann, Ed., Brof., Ge: 
ſchichtsſchreiber (1838-1896), 
Nachruf auf denf., 638 f. 

v. Wintzingerode, Wyffingerode, 


Hans, Hermann u. Wetzel, Gebrr., y enburg: Büdingen, 
223. 


v. Winsingerode, Heinrich, kurz 
vor 1428, 241; 1435, 226. 


Wipper, Marr, Einw. in Gr.: 
Schierſiedt 1562, 263. 
v. Wisbel, Hein, Domh. in 


Camin 1327, 193. 

Wiſſel, Johann, Dr. 1164, 123. 

Witte, Johann, im weftfäl. Recht 
bewanderter Juriſt, Ende bes 
14. Ih., 6. 

Wittgenftein, Johann, Graf v 
W., Miniſter Kurf. Friedr. Wirß, 
v. Brandenb. 1651, 238; jeine 
honſteinſche Regier. 1657, 239; 
erliſcht 1699, ebdſ. 

Wizlaw, Domtheſaurar in Camin 
1298, (12952), 190 U. 4. 

Woldenberg, Grafen von ®,, 
Bögte d. Stiftä Gandersh. 1211, 
372. 

Wolff, Daniel, Amtm. in Roßla 
1687, 331. 

Volfgang, Herz. v. Braunſchw.⸗ 
Srubenh. 1593. 

Wolfgang, Gr. zu Stolb. (1501 
bis 1552). 

Molf Georg, Gr. 
1626— 1631. 

v. Wolferode, Hans, honſteinſch. 
Amtm. auf der Allerburg 1415, 
225. 

v. Wolfsdorf, MWolfersporf, 
nad) 1501 mit der Befte fü. von 
Merſeb. belieben, 531 9.1; 1554 
Götze v. Wolfsdorf zur ®., 533. 

MWolgaft, Pommern:W., Wartis: 
law IV., Serjog 1394, 191; 
1308, 1310; 1318, 198. 

Wolter, königl. preuß. Kämmerer 
1805, 814. 

v. Worbis, Otto Chriftoph, auf 
Rehungen 1640, 235; Bon: 
ſteinſcher Nitterfcaftäftenererheber 
1645, 237. 

Wraten ſtigh, Johannes, Prälat, 
Gosl. 1446, 57. 

v. Wulfen, Briefwechſel der Fam. 
mit der St. Zerbft 1440 bis 
1519, 603. 

Würkbad, gräfl. jtolb.:wern. Berg: 
rat 1805, 316. 


zu Gtolb, 


Ernft:Ca: 
fimir X., Orafzu 9.8. 1805,816. 


Nienburg:Büdingen, Ferdinande, 
geb. Gräfin zu Erbad, Gem. bes 
vorgenannten. 

— Louis, Graf zu, 1805, 316. 


aharias, Stiftsbruder zu S. 

x) Bonifatii in Hlb. 1269, 172 
A. 6. 

v. Zelde, Jan, Bürgerm. in Gosl. 
1445, 54. 

Zelte, Johann, Pfarrer u. Dechant 
in Artern 1589, 7 1597 nad) 48: 
jähr. Dienit für Kirche u. Schule, 
zuleßt P. in Nitteburg, |. Frau 
3. Ehe 1595 f. u. ſ. Erben — 
1613, 610— 614. 
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v. Zenge, adl. Fan. 1640, : 235. 

Ziege, 9., Balt. in Gr.:Scieritebt 
1896, 262. 

Ziegenhorn, (gräfl. ftolb.:wern.) 
Hüttenpädter auf dein Königshof 
1562, 378 9. 2. 

Ziegenhorns Knecht, Roßla 1487 
331 


Billiger, Joh. Georg, Buchdruder 
in Blantenb. 1717, 503. 
| Zorn, Chn., Adermannin Gr.: Schier⸗ 
ſtedi 1748, 259. 
| — Dietr., Prieſter 1326, 
| in 


Zweidorpe, Fride, Ratm. 


Braunihw. 1447, 78. 


vach⸗ Regiſter. 


— ee 1430 Gaſthaus zur Apotheke, alte, in Hild.; Schoß— 
A. in Hild. gebaut, 7. pfliht derf. 1370, 9; diefelbe ſ. 
Abbildungen u. Tafeln: 4 Licht: Mitte d. 14. Ih. bei d. Kreuz: 
drud- u. 2 Steindrudtafeln zu den firhe; 1415 auf dem Hohenwege, 
Eilsdorfer Haus: u. Geſichtsurnen, Apoth. am Kleinen Markt, Apo: 
265—293 ; Erläuterungen 265 bis theferverein, 7. 
293; Erläuterungen, 293—297; — , der hern burse am f2idten: 
zu den Ausgrabungen b. Thale, graben in Hlb. 1408, 458; 1349 
299—301; Abb. der Turmruine daf. e. Fam. abbateker, 458. 
auf dem Königshof, 401. Arhivgemwölbe auf Schl. Wern. 
— 1A von Gefähen u. Gerät in 1626, 1631, 554 m. U. 2. 
ftein: u. bronzezeitl. Gräbern, 566, — der Stadt Zerbſt, harziſche —— 
569, 570. u. Zinsquitt. darin, 602—604 
— von Inihriften u. Bildwerf auf | Archive, Wichtigkeit der Benugung 
Aſchersl. Gloden, j. Taf. zu 575 der Hausardhive neben den öffent: 
bis 598. lihen für ſpezialgeſchichtl. Unter: 
Ablaß für Begleitung des Priefters fuhungen, 244. 
nah der einjamen Bodfelbfirche | Armen: und Krankenpflege dem 
| 


1258, 348. Rat zu HIb. durch private Stiftungen 
Accife auf das Bier in Hild. 15. Ih., übertragen, 457 f.; Armen: und 
14, Elendenihuß des Rats 1370 bis 


1400, 457. 

artiglorie oder Stud — grobes 
Geſchütz 1626, 559. 

Artikel der Fleiſcherinn. zu Nordh. 
von 1308, um 1400 neuere nieder: 
geichr., 201 ff.; 1400—1648, 203 
bis 207; Fleiſchkaufsordn. 1568, 
208— 210; jüngfte Artifel 18. Ih., 
210— 213. 

Arzneiwejen, Anſätze zur Sanitäts: 
polizei in Hild., ärztl. Gutachten 
aus Erfurt, ftäbt. Magifter u. 
Ärzte, 1449 Ärztin in Hild., 
Wundarzt mag. Cord, 6 f. 

Arzt in HIb., zuerft 1483 erwähnt, 
459. 


Adtmänner (woltlude u. hovet- 
lude) zu Gosl. 1445, 8 neue 
von Gem. u. Gilden gewählt, 19. 

u d. Rats zu Gosl. 1445, 


Adlerflaue im Wappen der nicht 
blutsverwandten v. db. Schulen: 
burg, v. d. Kneſebeck, v. Walftave, 

v. Jeetze als Burgmannen zu Salz: 
—— 216. 
eu. u. Gemeinbeweiden im 
Ih. den Einwohnern von Hlb. 
— 100. 

S. Andreas zu den alten Schutz— 
patronen gehör., 407. 

Angelbhalen als Hausmarke ange: 
Iprochen, 217. Die Angelhalenfippe 
im Allerbergichen bis auf Meingo 
v. Kichdorf 1154 zurücdreichend, 
vgl. Wappen. 

Antiebler, holfteinifche, auf dem 
Harz um 1080, 366. 

Anſiedlungen, alte, im Großen 
Bruch, 265. 


afiyr.:babylon. Keilſchrift ſ. Keil: 
ſchrift. 

Aufge bot u. Bewaffn. der Bürger 
Halberjtadts, 131. 

Ausforderungsredht der Herren 
höriger Bauern, von vielen Städten 
beftritten, 139; od. auf gewiſſe 
Frift, Jahr u. Tag beichräntt, 3. 
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B. nad) Bremer Stabtr. 1186, 
Gosl. Recht 1219, Yüb. Recht 
1188, 140 f. 

Ausfuhrverboted. Rats zu HIb., 
beiond. für Korn, 461. 

Ausgaben d. St. HIb., beſond. 
Baufoften, 467 f. 

Ausgrabung der Bodfeldfirche 
bei Elbinger. 1870, 3415 F.; A. und 
Ausihadhtungen im Burggarten b. 
Aſchersl., 249 f. 

Ausfak, Yeprojenhäufer zu Hild., 
Neuft.:Hild., Hop, s. Crueis 
1430 f., 7. 


Ausftattungsftüde mit großem 
Aufwand von Bühnenmitteln in 
Blankenburg 1690—1731, 505. 


Auswärtiges Gericht, Befrei: 
ung der Goslarer von der Bor: 
ladung vor e. ſolches (privil. de 
non evocando) 1446, 49, 


SIGSFDIERNENEN, 278. 

Badjtuben, stoven, stupae, 
5 in Hlb. erwähnt, 459. 

Bäuerihaften, 6 zu $ild., 11,14. 

Bann, Gerihtäbann in Hlb. an den 
Bilch. verliehen 989, 82. 

Bann durh den Dompropft Nik. 
Hut in Hild. 1370 f., bannus f. 
Königsbann. 

Bannbuße u. Friedenpfennige an 
d. Biſch. v. Hlb. gezahlt, 118. 
Bart auf Gefichtsurnen ſ. Haare, 
Bauermeifter ſ. burmeister, 

burmester, 

Baupolizei in Hlb. 1369 ff., 456. 

Bede, freiwill. d. Rats zu Hild. an 
Biſch. Magnus 1437, 11. 

Befeftigung d. St. HIb., die Auf: 
jiht darüber hatte ſchon 1239 die 
Stadtgemeinde, 423, 445. 

Befeftigung der thüring. und 
thür.:jorbifjhen Grenzen durch König 
Heinrich J., 527. 

Befeſtigungsweſen, deſſen Wan— 
bei in den neuern Jahrhunderten, 
552, 

Begräbniffe, Verpflicht. der 
Brüderihaft S. Johannis in der 
Kramergilde zu Hild. an den Be: 
gräbn. der Gildegenoſſen 1420, 7. 


Begräbnisgeld, Austheilung 
bejjelben durh den Rat in Hlb. 
1294, 458. 

Beinurnen, Geftalt der vor: 
harziſchen Eilsdorfer u. Wilsleber 
B., 289 f. 

Berbift, bäuerl. Wbgabe, etwa 
Schöps od. Hammel (berbix), um 
1428, 241. 

Bergfrid, der alten Burg Königs: 
hof, 402 f. 

berglude, (montani) zu Gosl., 
18. 


Bernburger Fundſtücke, ftein: 
u. bronzezeitl. 567, ebenfo 566 
Fig. 2 (Bernftein), blaue Glas: 
perle, weftbaltiihenCharafters, auch 
fig. 3, 566 aus Nietleben, 568; 
MWollgewebe aus der ältern Bronze: 
zeit von Latdorf, 568, 569; früh: 
bronzezeitl, Thongefäß m. Mufchel: 
ſachen, 570, 

bernere, f. tekenmester, 

Bernfteinunter vorgeſchichtl. Sachen 
am Harz gefunden, 284, 

Berniteinbearbeitung ‚alte,ver: 
ſchieden, öftl. u. weftl. der Ober, 
567 


Bernfteinfunde (weftbalt.) in 
Böhmen u. der Schweiz, 568. 
Bernjteinhandel, deſſen gewalt. 
Aufſchwung in der 4. fteinzeitl. 
Periode in Cimbrien u. den frief. 

Inſeln, 565. 

Bernfteinland, Schlesw.-Holſt. 
u. frief. Inſ., 563— 574. 

Berufung vom hlb. Gericht auf 
den Bilchof jeit 1486, 496. 

Bibliothek, Herz. Ludw. Rubolfs 
v. Braunihw. in Blankenburg 
(1690—1731) 501. 

Bier, Bierbrauerei in Hild., Bier: 
pfennige 1347; Einbeder B. und 
Bierzapfer daf.; Hildesh. Bier 
1411;  Brauereigewinnungsgeld, 
1441, 3, 4. 

Biſchöfe jeit d. 12. Ih. domini 
terrae, im 13. Ih. Herren der 
Stadt HIb., 118. 

Biſchöfliche Gerechtiame in HIb., 
989, 992, 997, 117 f. 

Biſchofswahl, Recht der freien 
B. dem Klerus in Hlb. gegeben, 
902, 84. 
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Bittgefuhe der Grafen v. Mans: 
feld um Unterftügung an Städte 
1582, 1583, 610, 608. 

bladinghe, 33, 1415. 

bodel, Gerichtsbüttel zu Gosl., 
1416, 46. 

Brafteaten, 2 Quedlinburger aus 
d. 12. Zahrh. bei der Bodfeldfirche 
gefunden, 346; Abdrüde von Br. 
auf Gloden (Aſchersl. aus d. 13. 
Ih.), 591. 

Brauergilde zu Hi. im 16. 
Jahrh. entitanden, 4; Brauredt 
u. Brauwelen d. St. Hlb. um 
1400, 461 f.; vgl. aud Bier. 

Brieffammlung, ägyptiſche aus 
dem 2. Jahrtauſ. v. Ehr. in ajiyr.: 
babyl. Keilfchrift, 658. 

Briefwechſel, ausgedehnter mittel: 
alterl. der Stadt Zerbft, 602 f. 

Brillöhe (Berloden?), ſpitzige 
Schuhe mit Br. (Roßla) 1687, 
334. 

Brodenbüdher vor 1814, 327; 
Belteigungen v. 31./8. 1815 bis 
10.8. 1817, 1808 —1848, 313; 
Bruchſtück von 1805 6; Broden: 
haus 180%, 313, 3:17; geognoft. 
Ausflug 1806, 317 f.; wiederholte 
Wrodenbefuche 322, von H. Steffens 
u. Fr. Schleiermader, 323 f. 

Brodenwanderunaen, über die: 
felben, 307 ff., 311 ff. 

Bronzefheibe, u. :Nadel in e. 
Eilsdorfer Urne, Bronzerelt, 287 f. 

Bronzezeit, ihr Beginn um 1500 
v. Chr,, fie zieht ein auf ben 
Wegen der Steinzeit, 566. 

Bronzezeitliche Beziehungen des 
Drients zum Schlesw.:Holft. Bern: 
fteinlande u. S. f, 564574. 

Brot, Beaufficht. desjelben in HIb., 
461. 


Bruderihaft, U.X. Fr. zu Gosl. 
von den Kaiſern geftift. 1446, 79. 

Bruderihaften der Handwerks: 
gilden in Nordhauſen. 200, 

budeling, Slb. 1400 f. bule- 
vinge. 

Buden: u. Scharrenzins, HIb., 467. 

Bühne, deutiche, Verdienſt des 
braunichw. : blanfenburg. Hofs um 
diejelbe (geg. 1728), 504. 





Bünd niſſe der St. HIb. mit Fürften, 
Herren und Städten 471—477, 
vgl. auch Einigungen. 

Bürgerboten u. a. Läufer über: 
mitteln Befehle d. Rats zu Hild., 3. 

Bürgerbeer zu Hlb. von 2 Rats— 
herren (rydehern) befehligt, 470. 

Bürgermeifter, deilen Amt zu 
Hlb. im 14. Ih eingerichtet, 1315 ; 
ein B. 1399, 435, 441; urfpr. 
werden 2 proconsules, bor 
ghermester, radesmester ge: 
nannt, zw. 1387 u. 1401 nur 1, 
1402 u. 1424 mehrere Ratsmeifter, 
ausführende Beamte 482 — 481, ſ. 
1425 von den 6 Bauermeiftern u. 
Innungsmeiftern erwählt; Ende 
d. 15. Ih. 3 Bürgerm., 485; 
sittende borghermester, Gosl. 
1446, 59. 

Bürgerrecht Fann von allen in 
Hlb. erworben werden, 1251 find 
institores u. sutores Bürger, 
1266 ein Krämer und ein Kürſchner, 
auch Ritter, wenn fie als Bürger 
leben, 143; Aufnahme ins B. zu: 
erft von d. Gemeinde, daun vom 
Nat ausgehend, Berluft des B., 144. 

Bürgerfhuß, nad aufen vom 
Nat zu Hlb. gehandhabt, 481 f. 

Büßerinnen, Schweſtern der h. 
Magdal. in Hild., 1. 

bulevinge, bullevend, bude- 
ling,buteil -- EterbefallB16.1371, 
115 f, 133; 1400, 126; Aufficht 
d. St. HIb. darüber, 142, 

Bundeshülfe der Städte, Be: 
ftimmungen darüber 1315, 1326, 
1343, 1415, 474 f.; Zahl der 
zu ftellenden Mannichaften und 
Roſſe 1328, 1381, 475 f. 

bur u. burger in Hlb, wer von 
dort. Bürgern ftammt u. das 
burmal gewonnen hat; burgen- 
sens u. buren, Nadjbarn, 187, 
vgl. 137; die Bürger leben nad) 
burrecht od. neiberrecht, 137. 

Buren == Nachbarn, d.n. burrecht, 
Nachbarrecht Ieben, ala Bezeichn. 
dir Landbewohner Nieberbeutich- 
lands, 416 f. 

Burg, borck, die biſchöfl. in HIb. 
bildet eine Immunität od. Freiheit, 
83; 1467 von der Stadt deren 
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handelepolit Freih. anerkannt, den 
Inſaſſen erlaubt, den ſtädt. Jahr— 
markt zu beziehen, 155 f. 

Burggraf 1 Ordn. a. d. Spike 
d. Städte, wie in Meißen und 
Magd., 418; im Befit der Ge: 
rihtshoh. und d. Heerbannredts, 
417 f.; B. wird in ottonifcher 
Zeit in Hlb. ein bifchöfl. Beamter, 
Untergebener d. Edelvogts, 421; 
vgl. auch praefectus. 

burding, burmal, bursprake, 
burstah, burstelle, burstie — 
Hemeindeverfammlung, ihre Be: 
deut., 135 f., 416 f.; erhält in 
Hlb. u. D. früh Auffiht über 
Maß und Gewicht, 421 f.; auf 
dem Markt abgehalten, 428; die 
Natsverordn. darin verlelen, 453; 
in jpäterer Zeit in HIb. meift nur 
zum Empfang von Befehlen der 
geftr. Herrn vom Rat berufen, 441. 

burgenses, Ausbild. deri. u. 
ihrer beſond. Rechte in Hlb. 106 f. 

burgenses als ftänd. Bejatung 
der Burg ( Stadt) HIb., 128. 

Burgen u. Schlöjfer, mittelalterl., 
beichräntte Wohnräume darin, 405; 
Burgenbau Regal, 98. 

Burgenbau, altſächſ., 402 ff. 

Burgeridht, unter Borfit des 
Burrichters 1105, den Bürgern zu 
Hlb. zugeftanden, 100, 417. 

Burgfrieden, deſſen Ableit. u. 
Bedeutung, 98. 

Burgwarde, ihr Urjpr. u. Be: 
deutung, 87 f.; HIb. ein jolcher, 
dejjen Verteidigungsgürtel, benad): 
barte Burgmwarde, 88. 

burmal == 1. Bürgerredt, 137 u. 
422 4.2; 2. Gemeindeverſamml., 
vgl. burding. 

burmester, —meister 2, (1284) 
führen in HIb. feit Mitte d. 13. Ih. 
mit dem burding die Beichlüjle 
der Gemeinde aus, 138, 423; 
urteilen über Unridtigfeiten in 
Kauf und Verf., 421; B. od. Bur: 
richter, dörfl. Gemeindevorfteher, 
416 f.; magistri civium ver: 
walten die Einkünfte d. Stadt u. 
üben Lebensmittelpolizei, nehmen 
an d. NRatsfitungen teil, 428; 
haben die Finanzverwaltung 1241, 


1247, 464; verteilen Spenden an 
Arme, 1294, 457 f.; Stehen an 
der Spite einer Nachbarich., 433; 
ihre polizeil. Bedeut. 1400, 463 ; 
Selbjtändigf. der B. jeit 1423; 
j. 1425 treten 2 in den Nat ein, 
438; 6 weitere gehören zum 
weiteren Rat, von den Nachbar: 
ihaften erwählt, 486; 6 b. in 
Hlb. bilden die Vertreter der Ge: 
meinde, als die sesman ge- 
schworn, dazu 2 alte vom Nat 
ernannte, 433; diefe b. (magistri 
eivium) ftehen über den Innungs— 
meiftern, 434; b. unbejoldete 
höhere Stadtbeamte, die 6 neuen 
Vorſteher der 6 Nachbarichaften 
jeit 1325, 484 f.; zugleich Finanz, 
Bolizei u. militär. Beamte, ebdſ.; 
burmestere van der Vogedye 
(2) Alb. 1311, 1362, 112—114;, 
138, vgl. 129. 

— od. Bauermeifter in Hild., 8 
haben die Bürgerjch. zu laden 1445, 
13. 


burrecht, ius ceivile quod diei- 
tur b. oder Nachbarrecht iuxta 
morem domorum vieinarum, 
129. 

burrichter(- burmester 416 
f) führt den Vorfiß im Bauern: 
oder Nachbargericht, 417. 

burschaft ober neyberscop, 
Nahbarichaft, vicinia, bilden die 
Einwohner v. Hlb., fie leben nad 
burrecht 1105, 135; nad) den 
Burſchaften unter ihrem bur- 
mester wird d. Bürgeraufgebot 
in HIb. eingeteilt, 131 m. N. 6. 

Burfen, Unfug auf Straßen u. 
Burfen, Bild. 1440, 12; val. aud) 
Apotheke. 

Burſprake, Burſtah, Burſtelle, 
Burſtie ſ. Burding. 

butten, ſtoßen, ſtoßweiſe, los— 
fahren (1522), 561. 


care sonitus, vgl. 1080 
am anhalt. Harz, 575 f. 
Carneval in 
1728, 504. 
censuales denarii — Wortzins. 
civitas mit urbs medjelnd, 83. 
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consules, ihr Exfejeinen i in thür.: 
ſächſ. Städten u. in Weftfalen, 425, 

Gorrefpondenzen d. Rats zu 
Hild., ihre Bedeut. zur Hunde ber 
Geſchäftsthätigk. des Nats, 6. 


d ichteu. saghen de da werden 
over my secht u. gesunghen 
1446, 65. 

Dienjtboten, d. HElb. Stadtrecht 

d. Gosl. Statuten Hinfichtlich 
derjelben 1380, 145; Gefinde fann 
das Bürgerrecht erwerben, 145 f.; 
Verordnungen über diefelben um 
1400, 462. 

Dienftgeld aus Gr.Schierſtedt an 
Aſchersl. 1721, 257, Streit wegen 
Leift. desjelben nach d. weftfäl. 
Zeit; Ablöjung desjelben 259, 261. 

din 5 echtes u, gebotenes, Hlb., 
492 


dinglude, Gosl., Hild., 2, 19. 
ding slete u. unluste bei &e: 
I res 1446, 46. 
Dominilaner, Parteigänger db. 

Päpfte 1323/25, 192. 

donse (Stube) des Rats zu Gosl. 
1446, 20. 

Doppelbeil (Hellebarde) früh: 
brongezeitl. aus Altenburg b. Bern: 
burg, Wefteregeln, Cölleda, Ketzin, 
Mainz, Athen, Hifjarslif, 569. 

Dorfgemeinde fteht außerh. db. 
mittelalter!. Staats, ihre Aufgaben, 
416 f. 

Dorfftätten, wüfte; ihre Namen 
führen meift den männl, Artikel, 
529 f. m. A. 2. 

dorsluter, Hlb., 438. 

Dreißigjähriger Krieg, Nöte 
während besjelben im Allerberg- 
ihen, 232 ff.; zu Wernigerode 
1626, 550 ff. 

Drittpfennig von Heergemäte u. 
Gerade fällt an d. öffentl. Richter 
od. Gerichtäheren, 126; von Erb: 
gut Hlb. 1457; 1485 der St. ge: 
waltj. entzogen, 445. 

—, 1/3 des Vermögens von d. Juden 
beim NRegier.:Antritt des Kaiſers 
gezahlt, HIb. 1442, 150. 


De tpog Großvogt, advoc. 
maj. eccl. s. Stephani, adv. 
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maior, vermwalt. die gräfl. Nechte 
im bifchöf'.:HIb. Jmmunitätsgebiet, 
118; zunädft Schirmvegt Der 
Kirche, 1195 anfängl. von den 
Königen eingefett, advoc. de 
eivitate, 105 f.; adv. (in) 
Halverstedi, 1068, 119, 120, 
121; feit 1218 adv. maior aus 
den Ebdlen (ingenui, liberi, nobi- 
les), öfter dominus; von 989 
bis 1226 thatſächl. Gerichtäherr, 
125, aus dem Amt wird ein erbl. 
Zehn, 1226 die Bogtei vom Biſch. 
gekauft; der Bogt im Weſentl. 
— Graf (vgl. Lübeck), neben ben 
Fürften ftehend, 122; f. d. Klerus v. 
feiner Gerichtsbarf. ausgenommen 
1133, 123; jeit 1229 ift die 
Schutzvogtei dauernd biichöfl., 124 ; 
zuweilen — Burggraf; der € 
jegt meift Untervögte od. Stabt- 
vögte ein, 418. 

— u d. Spitze des Stifts Quedl., 
41 

er — — Nordh. 1308, 


— ſen am Kirchweihtag, Ver— 
handl. d. Hild. Rats mit d. päpftl. 
Hof desh. 6. 

Eygen, das E. zum Gericht Aller: 
berg 1143 gehör., 215, 218. 

Einigung d. St. Hild. mit Brſchw., 
Gött., Hann. u. Northeim 1444, 
12 


— en der St. HIb. 
Etäbdten, 472. 

Einſamkeit bes Harzes 1258, 348. 

Eiſen in den Eilsdorfer Urnen, 
291 f. 

Eiſenhütten zur Tanne vor 1324, 
andere an d. Bode 1418, aus— 
giebiger 1530 ff., 397. 

Elendskapelle am Kaiſerwege 
auf dem Harze, ihre Form. 347, 
andere E.—en, 409. 

Empfeblungäbrief d. Rats zu 
Hib. 1359, 482, 

Erbgut, deilen Veräußerung zu der 
Stadt Schaden in den Gosl. 
Statuten verboten, 151. 


Erbverbrüberung, heil.thüring. 
zu Eichwege 1373, 223. 


Erdfunde ſ. Karten, 


mit andern 


Erdblöder unter Köthen auf Haus: 
urne angedeut. (Eilsdorf, Bolleben), 
277. 

Erlaubnis: od. Anerfennungsge: 
bühr der Zünfte von den Gerichts: 
obern, 431. 

Erfheinungsgeididten in 
Roßla, vor dem Brande von 1656, 
332 4. 2, 1687, 830 —337. 

evocandi, privil. non ev. vgl. 
Vorladung. 


achbaum, zur Regulierung des 

F Helmewaſſers, 601. 

Fälſchung, Urkunde v. 1241, 143; 
vgl. auch v. d. Hardtſche Urk. v. 
1290, 18. 

Fald, Geihüs (halbe Karthaune), 
auf Schloß Wern. 1522, 561. 
Fehde, Hildesheimer 1485 f., 14, 15. 
Fehme, Feme, heiml. weitf. Gericht 

in Hild. geg. Bürgerm. Albr. v. 
Mollem daf., 6, 11. 
Fehmſtad, neue zu Zwinge im 
— eingerichtet 1697, 
248. 


— feld, Endung von Oertlichkeits— 
namen, bedeut. e. von Wald freien 
Ort im Geb., 348 9. 1. 

Feld: u. Weidewirtihaft in 

Elbinger. wechſelnd, 378 f. 

Feldgeihüge auf Schloß Wern. 
um 1550, 554; 1626, 555 ff., 
Feld: oder Halbidlangen, braun: 
Ihweigiihe, um 1550, 554. 

Feldihläge oder Feldwannen in 
den Marten von Oglitzſch, Klein: 
corbetha, Olles, Kl. u. Gr. Goddula, 
Keuſchberg, Leichen: u. Kübitmart 
1710, 546—548. 

Feftlihfeiten in 
1690 — 1731, 499. 

Feuerbeftattung der älteſten 
Bronzezeit; Wollgewebe daraus, 
568 f. 

Feuerherren zu Hild., ihre feuer: 
polizeil. Aufgaben 1397, 3. 

Feuerpolizei db. Rats zu Olb. 
1370/1400, 456 f. 

Finanzverwaltung, ftäbt., in 
Hlb. j. 1424 von 4 Natöherren, 
2 kemerere, 2 tinshern, 464 f. 

Fiſchangelwappen ſ. Angelhaten 
u. Wappen. 
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Fiſche, füge. ein Gericht a. d. 
Stadbtgraben an Ratsherren u. 
Stadtichreiber in HIb., 489. 

Fiſcherei, ftädtiihe in Hlb. 1480, 
461, 487. 

Fiihereiregal im 15. Ih. im 
Beſitz d. St. HIb, 466. 

Fleiſchhauer f. Knochenhauer. 

Fleifchpreife in Nordh. 1568, 
208 f.; Fleifchverfauf daf., 208 bis 
210. 

Fleifhzehnte, Befreiung der Bürg. 
v. Hlb. von demf. im 11. %h., 
100. 

Flurfarten der Merjeb. Gegend 
v. 1710 u. 1728; 528 ff.; 540 ff. 

Flurnamen in der Umgeg. von 
wüſt Riade, 540, 548. 

forenses cives in Hlb., Be: 
ftätigung ihrer Rechte 1105, 100. 

Forjtregal in d. Gegend v. Hlb. 
in den Wäldern Hacul, Hui, 
Felestein, Assa, Elm, Norht- 
walt 997 ff., 117 m. A. 8. 

Franzistaner, Gegner der Päpſte 
1323/25, 192. 

Franzöſiſcher Einfluß bei dem 
Theater in Blankenb. (1690 bis 
1731), 504 -506; deſſen gute 
Seite, 506 f. 

Franzofen, Krankheit am Rindvieh 
18. Ih. 

Frau, einer Fr. angethane Unbill 
1445, 42. 

Frauenhaus in Hlb. der Aufficht 
des Rats u. dem Scarfrichter in 
d. Neuft. unterstellt. 1870/1400, 
457. 

Freiheit, immunitas, Dom: od. 
Burgfreiheit zu Hlb. feit 814; von 
Königen öfter wiederholt 908, 84; 
feierlihe Weihe ebdf.; 1133 Uber: 
griffe d. Bogts Werner in diejelbe, 
85; Entſcheid. Biſch. Albrechts über 
die Burgfreiheit 1386, erft um 
1000 (B. Arnolf) diefe Freih. m. 
Mauer umgeben, 85 f. 

Freiheit, deren Beweifung durch 
Eid u. Eideshelfer (Quedl.), 141. 

Freihöfe vrie hove in Hlb., zu 
Wachtpfennigen herangezogen, wenn 
Kaufmannih. u. Gewerbe darin 
betrieben wird; 1368 aud zur 
Wachtpflicht, 153; vgl. 130, Wider: 


— 


ſtand von viſch. u. PER ver: 
gebeng, nur die nicht Gewerbe 
treibenden freigelajjen, 154; unter: 
jtehen gerichtl. den Kapiteln ber 
Kirchen, wozu fie gehören, Nicht: 
Nitter u. Laien ſucht d. Nat unter 
jeine Jurisdiet. zu bringen 1386, 
156 


freymerker 1400, Innunasbr. 
der Knochenh. in Nordhaufen 204; 
freymark 1589, 206, 

Freizügigfeit der ſächſ. Bauern 
erjt im jpäteren M.-M., 139. 

Fremdartiger (oriental.) Char. 
von Gräbern in der Saal:Uuftrut: 
gegend, 571. 

Friedebuße, vredebrake zu Hlb. 
als Friedeort an den Biſch. gezahlt, 
zer von 60 Schill. 989 ff., 


Zricbensblndnis zw. d. Bild). 
v. Hild., Stadt Hild., Braunſchw. 
u. Hann. 1424; 1425 mit d. Adel 
nebſt Brſchw. u. Gosl., geg. die 
n. Schwidelt, 11; der St. Hild. 
mit Biih. Magn. u. Hann. auf 
5 J., 1434 geg. Gr. Morik v. 
re 11, * 

Friedepfennige, vredhepen- 
ninge bei Eigentumsübertragung. 
für das Friedewirken gezahlt an 
den Richter zu Hlb. 125, 446. 

Frohn, Frohnbote vereidet Hlb. 
494 ; in Hild. für Nat u. Biſch. 6. 

fronentins, fronzinsg — Wort: 
zins, deutet die kgl. Gewalt an, 
j. Wortzins. 

jrontir 1626 — Grenzfefte, 552, 
559. 

Fürfpred, redener 1486 im 
Geriht zu Hlb. zugelajien, 495. 

Fürſprecher, biſchöfl. Hildesh., 2. 


Want od. utman, Begriff, denf. 
> aufgelegte Beſchränkungen, 146f. ; 
Juden, Geiftliche, Ritter find Säfte 
oder Mitbewohner, 144. 


Geburt, echte u. freie der Gilde: 
genojjen, 8. 

Geburtsbriefe für Innungsge— 
noſſen in Olb. 15. Ih., 143; für 
d. Knochenhauer in Nordh. um 
1400, 203, 1584, 207. | 
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—— des reraum. 
Handelsverlehrs der Nordvölker 
mit dem Süden, 564 f. 

Beiftliche bei handhafter That vor 
d. ur Age gezogen, Hlb., 492. 

es lude ſ. hoverecht. 
eiftlihes Gut in Hlb. zuweilen 
nur teilweife von bürgerl. Laſten 
befreit(halve wachte u.vrontins) 
1260, 150; Stadtgut an Geiftl. 
zu veräußern vom Nat verboten 
1380, 150 f 

Geleite, en zekerlike gheleyde 
u. velicheyt Gosl. 1446, 58; 
vgl. 1445, 33 ff., das ©. von Bild. 
Magn. v. Hild. dem Rat verpfänd. 
1447, 6, 

Geleitsrecht fteht am Ende Des 
14. Jahrh. dem Rat von Hlb. zu; 
1485 fällt es an den Bild. zurück, 
415, 


Gemäldejammlung,Herz. Ludw. 
Rudolfs v. Braunſchw.von Blankenb. 
nah Salzdahlum geſchafft, 01 

Gemeinde, tota unanimitas in 
Hlb., ihre einft hervorragende Be: 
deut. dem Rat negenüber, 441 f.; 
erhält um 1325 Bertretung in 
den Natöfigungen, 482; Bezeich- 
nungen für diefelbe, 432 9. 2; 
Anf, d. 15. Ih. ihre Vertretung 
im Rat verftärft, 434 f. 

Gemeindeeigentum in Hlb. vom 
Rat erhalten u. unterhalten, 455. 

Gerade, rade, rede, fällt in Hlb. 
dem Biſch. zu; Begriff derjelben, 
auch papen fönnen ©. erben, 
125, 127, 

Gerichtsbarkeit, allerbergijche der 
v. Minnigerode zu Münche— 
rode 1628, 243, 

Gerihtsgefälle in Hlb. bis 1393 
biſchöfl, dann ſtädtiſch. an die 
Stadt verpfändet, ſ. 1486 biſchöfl., 
deren Aufzählung, 125 N. 6, 444 
f.; 466, 490, 496. 

Gerihtsherren, 2 ©. und ein 
Schreiber vom Rat zu Hild. dem 
biihöfl. Vogt im Gericht bei d. 
Laube hinzugefügt 1445, 6. 

Gerihtshoheit zu Hlb. im ganzen 
MA. biſchöfl, von 989—1226 
vom Edelvogt ausgeübt, 490 f. 
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Gerichtstnechte u. -Schreiber in 
HIb., ihre Gebühren, 494. 
Gerihtsordnung 3. Ernft’s für 
Hlb. von 1486, 125. 
Gerichtsperſonen in Hlb. 492. 
Gerichtsſtätte in Hlb. 1386 f. 
Pla op dem bleke dat to s. 
Pawels hove hort, ſ. Anf. d. 
15. Ih. Gerichtshaus richtehus, 
consistorium 1427, 495. 
Gerichtsverfaſſung, Mitwirk.d. 
Rats in Hild. an dem alten goding 
auf d. Klingenberge, Rat geg. e. 
Vorlad. der Bürger vor ausmwärt. 
Gerichte, 5 f.; Faiferl. Privileg d. 
Rats de non evocando 1418, 
1436, 6; 1447 von B. Magn. d. 
Gericht dem Rat verpfänd., ebdſ. 
Gerichtszeit in Hlb., 494 f. 
Gerüchte, Zuſammenſtrömen der 
Bürgermannſchaft zu Hlb. an den 
Sammelplätzen bei e. ®., 470 f 
Geſchenke, bei. Fiſche an bürgerl. 
Beamte in Hlb., 469. 
Geſchlechter, altbürgerl., aus ihnen 
die Bürgermſtr. in Hild. genommen, 
3; Streit der G. mit den Band: 
ie in Nordhaufen 1375, 
00 


Geihlehtsjage der v. Minni- 
gerode, 217. 

Geihüg, grobes auf Sch!. Wernig. 
1550, 554; 1626, 550/62. 

Geihüsgnamen: ‚der Falk', ‚ichöne 
Treiberin’ auf Schl. Wern. 1522, 
555 f. 

Gefellenbriefe der Knochenhauer 
zu Norbh. 1400, 205; 18. Ih. 
213, 21. 

Gefihtern noch im 16. Jahrh. e. 
Beziehung zum Tode gegeben, 284 f. 

Gefihtsurnen, im gebirgigen 
Etrurien, 267, Eigenart der Eils: 
borfer Ge. im Bergl. mit den 
pommerelliichen, 266 A. 2; 271, 
273 M. li Ihwarze ©. aus Halle 
(2), 267 A 

Gefinde, fann Bürgerredht er: 
werben und ift den Bürgern gleich: 
geftellt, zahlt fein Heergemebde u. 
Gerade und erhält Buße und Wehr: 
geld nad) feinem Geburtsftand, 146. 

Getreide (Weizen, Gerfte) im weit: 
balt. Bernfteinland gegen Ende d. 


Steinzeit von db. fudoſtl. Mittel— 
meerkuſte bezogen, 565. 

Gewandhaus, Halle, Buden der 
Gewandſchneider Hild., 3. 

Gewerbebetrieb, deſſen Ab— 
grenzung zw. Alt: u. Neuft. Hild. 
1411, 10. 

gewere, rechte g., 
possessio, Hlb., 141. 


Gildebrüder im Rat zu Goäl. im 
15. Ih. auf 20 gejtiegen; wählen 
1445 8 neue Mitgl. in den Rat, 
19; ihre Sprecher 1445 f., 21. 


Gilden, religiöfe u. ſ. f. in Hlb., 
429, A. 4. 

Gilden in Hild. mit ihren Brüder: 
ihaften 1403; Knochenhauergilde— 
brief des Nats zu Hild., Kramer: 
aildeordn. 1420; Brüberih. 8. 
Johannis für db. Begräbniſſe, 
wenig ipäter vom Wat Grob: 
Ihmiede, Kleinſchmiede, Kupfer: 
ihmiede, Meſſerſchmiede, Schwert: 
feger u. Kannengießerzul Schmiede: 
gilde zus. gefaßt, 7; Meifter u, Ge- 
ſchworne überwachen die Arbeit u. 
enticheiden nach höchſtens dreimal. 
Prüfung über die Aufnahme, 7 f.; 
Brüderih. s. Godehardi, Privil. 
d. B. Magnus für d, Bäderamt ; 
1392 Bündnis d. Hild. Bäder mit 
den Braunfhw. u. Helmftebter 
widerſpenſt. Bäckerknechten; ©. 
Bernwardsbrüderſch. der Gold— 
ſchmiede 1389; Statuten der geiſtl. 
Brüderſch. s. Hulpes, 8. 

gildenkope 1445, Gosl., 33. 

Wlasperlen begleiten den Anfang 
der Eifenzeit; auf dem Eilsdorfer 
Gräberfeld mehrfach gefunden, 275. 

Gloden feit d. 11. Ih. in Anhalt 
urkundl. bezeugt, 575 f. 

—, askaniſche zu Weftborf, Welbs: 
leben u. Nichersleben, 584—598. 
Glockengießer ſ. im Berfonen: 


legitima 


regifter. 
Glodeninihriften u. Bilder, 
586 ff. u. Abbild. auf der Tafel 


zu ©. 575599. 
Glodenläuten als Zeichen von 
Überfall u. Berrat, 578 f.; als 
Ehren: u. Freudenbezeugung bei 
Rückkehr u. Einzug von Fürften, 
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ebdſ.; als Mittel, die Gemitter: 
gefahr zu bejeitigen, 457. 

Slodenjagen von Aſchersleben, 
wüſt Daldorf, Froje, 581, 592 f.; 
Hildesh., 581 A. 1; Welbsleben, 
584 f. 

Glücksſpiel in Hlb. eingeſchränkt 
um 1400, 459, 

Glückwünſche der Blantenburger 
an Herz. Ludw. Rud. v. Braunfchm. 
1680— 1731, Mappe mit einer 
Samml. derfelben, 499 f. 

Godinge, echte auf dem Klingen: 
berge b. Hild., Niederlegung ber: 
felben durch B. Magnus, 6. 


Goldſpirale von Raſchwitz b. 
Bernburg aus der älteren Bronze— 
zeit, 569. 

Goslarſches Recht in Hlb. früh 
aufgenommen, 94, 107; nad) dem: 
jelben d. Gerichtsverfahren in Hlb. 
geregelt, 446; auch in Quedl., 
Göttingen, Aſchersleben, Ofterwied, 

- Wernigerode, 491; Zufag in Hlb. 
um 1400, ebdſ. 

Grabdenkmal des Heidenric. Reme 
(v. Allerberg) zu Kirchdorf von 
1300, 220. 

Grabenherren, gravenheren, 
3 in Hlb. 1480 eingeführt; ihr 
Amt u. Eid, 487; haben polizeil. 
Befugniffe, 463; haben die Be: 
auffichtigung d. ftädt. Fiſcherei, 446. 

graden (gradus), Stufen Hlb.; 
die gr. wo men get vom hon- 
wege in die borg, 83, 

Gräberfund bei GEilsborf 
gemadt, 288 f. 

Graf, deſſen Gerichtsbark. über die 
auf freiem Erbgut figenden Leute 
Hlb., 84; Befehlähaber des ftäbt. 
Heerbannesg, jeßt Unter: oder Vice: 
grafen, praefecti, 417; fteht an 
der Spitze verichiedener Städte, 
418, 


1893 


Grafengewalt (gravische g.) ift 
Gerichts: u. Kriegsfreiheit. 

— die Gr. der fol. Beamten ver: 
wandelt j. im 12. Jahrh. in Lehns⸗ 
herrlicht., 118. 

Grafihaft, 1022 werden 2 Graf: 
Ihaften an die Hlb. Kirche ver: 
liehen, 100. 


Grenzknick an d. alten Kaiferjtraße 
zw. Böhlde u. Walkenr. an d. 
Nordgrenze des Allerbergichen bis 
1849, 214. 

Großvogt f. Edelvogt. 

guderhande lude f. Nitter- 
familien, 


H aare (Bart), Andeutung derſ. auf 

N Geſichtsurnen, 273 f., 286 f. 

Halberftädter Neceb 1449 in 
Barum zw. Heine. v. Alvelde u. 
Gosl. abgeſchloſſen, 29 f. 

Halbihlange, Feldgefhüg auf 
Schl. Wern. um 1550, 5äd. 

Halseifen am Rathaus zu HIb., 
439, 


Hand: u. Spanndienfte der Gr.: 
A lan für die Kirche 1848, 
259; deren Ablöfung, 261. 

Handel u. Gewerbe jol im M.:A. 
durch Bejeitigung des Wettbewerbs 
gehoben werben, Hild. 1446, 4. 

Handelämonopol, dafür in ält. 
Zeit an d. Bild. v. Hlb. Abgaben 
gezahlt, jpäter v. d. Stadt zurüd- 
gewielen, 134. 

Handelsprivilegiender St. Hlb. 
ftreng gewahrt um 1400, 460. 

Handelsitraken frühbronggzeitl. 
aus Borderaf. u. Griechen!. über 
d. Mittelrhein, Unftrut u. Saale 
zur Elbe, 569; ältefte in d. Innere 
Europa’3 am Ichwarzen Meer u. 
Donau hinauf u. vom abdriat. 
Meer über die Alpenpäfje nad) den 
nord. Zändern, um 300 v. Chr. 
Pfad des Herafles (Melkart) über 
die Alpen, 563; von tal. über 
den. Kleinen Bernhard nah d. 
Rhein, über Etſch u. Brenner nad) 
dem Inn, die Donau hinauf durch 
Mähren, Böhmen nad Schleswig: 
564 f.; von Cypern über Böhmen: 
Mähren nah Thüringen, Saal: 
gegend, Thüringen, 565 f.; Zeug: 
niſſe dafür in fteinzeitl. Thonge, 
fäßen mit Mufchelfadhen, 570; von 
Ügypten über Sizil.,, Frankr., 
Engl., Holland, Deutſchl. bis Oft: 
preußen u. Rußland (Ladogaſee), 
566. 


Handelsweg, alter, an der Saale, 
564—574. 


— K. Friedr. Wilh. 
III. der Kön. Luiſe und Prinz 
Wilhelms v. Pr. 1805, 320. 

Handwerker gewinnen Sit und 
Stimme im Nat zu Hild., 2; alt: 
privifegierte Amter der Bäder, 
Schuhmader u. Gerber in Hild,, 
2; vom Kal belehnte Gilden der 
Kürfchner, Schneider, Krämer 
und Xeineweber, dazu Gewand: 
ſchneider (Tuhhändler) u. Wollen: 
weber, 2, 

Handwerfsgilden, Kampf mit 
den Geſchlechtern in Norbhin. 1375, 
200, 


Hanſe, Hanfa, in derielben Bild. 
— — inet ver: 
treten, ihre Einjchreiten in 
Hild., a u 
—, nimmt j. d. alten Rats in HIb. 
an 1424, 1425, 431. 
hense, gemeyne stede van 
- der dudese en h., 79; ee 
der ghemeynen stede der 
dutzschen ense to Lubeke 
1446,75, Zübed, das Haupt derd 9. 
1446, 78; de hanse versmaden, 
vorlust der hense 1446, 75. 
— nimmt j. Heinrihs v. Alvelde 
aeg. Goslar an 1446, 25, 72 bis 
75; ihre Forderung an Gosl. 
1447, 78; ftößt die Stadt a 
Ungehorjams aus der Hanie, 7 
giebt Heinr. v. A. preis, Ar 
79; Hanfetag zu Sup, 1446, 72; 
1448, 79; Magdeb. will Belehrung 
von Yüb.,, ob das Hanje:Gebot 
dem faiferlichen vorzugehen habe 
1449, 28; 9. bedroht die An: 
hänger mit Ausſchluß aus dem 
Bunde 1449, 28, beginnt einzu— 
lenken, die meiſten bleiben bei Lüb., 
e. Teil trennt ſ. 29; vom B. v. 
Hild. u. d. Herzögen v. Braunſchw. 
um Aufheb. des Defrets geg. 
Gosl. erjucht, läßt ſ. von Lüneb. 
über die zu Braunfchm. gepflog. 
Verhandlungen berichten, 28; ©. 
fügt fih dem kräftigen Vorgehen 
GoSlars geg. H. v. Alvelde, da 
er ſ. auf den Kaifer beruft 1453, 
30; Wiederaufnahme von Magd., 
vraunſchw Hlb. u. Gosl. in die 
H. 1454, 31 f. 
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Öanfe, hansa, henze, henzegeld, 


die Abgabe der Bürger in Bremen 
an den Bil. für d. Verkehrsrecht 
gezahlt, entiprehend dem teolo- 
neum oder Zoll in Hlb., DL 


Hanſeſtädte, 36 jchließen e. Bund 


mit den HIb. Stiftsftädten 1443, 
473; Bündnis 1450, 474. 


Hanſiſch-niederſächſ. Städtebündnis 
1476, 474. 


[2 


Harlequins auf der. Blantenb. 


. 505; Arlequins 1717, 
512; Hansmwurft 1677, 506; val. 


jedod) 504. 


sc aus Neube: 


gier u. Wanderluft u. zu wiſſenſch. 
Zweden um 1560, 1579, 309; 
vgl. auch Broden u. Baumanns: 
höhle im Ortsregifter. 


Hausfriede,husvrede|. Straßen: 


frieden. 


Haustiere zur fpäteren Steinzeit 


in Cimbrien von den SD.-Mittel: 
meerfüften eingeführt, 565. 


Hausurnen, beutihe, Zufammen: 


ſtell. derfelben, —— Abgrenzung 
des Begriffs, 280 f. 


Haus: u. Gefihtsurnen, Eils— 


dorfer m. Abb., 265—297; die 
Verbind. der Haus: u. Geſ.Urne, 
266 f.; ihre relig. Bebeut., 267 f., 
die Hoymer, 268; Ahnlichkeit mit 
den auf die Köthe hinweiſenden 
Hausurnen, Urne mit Mütendedel, 
270; Beigaben darin, 274 f.; bei 
d. d. Cilsdorfer Geſ.Urnen ift d. 
Gebante d. Haufes d. urfprüngl., 
284; WVerbreitungsbezirf d. D., 


272, 
| Heerbannredt fcheint 992 an die 


Biſchöfe v. Hlb. gefommen zu fein, 
99, 127, fcheint in HIb. im ganzen 
MA. zu beftehen 1399, 127; 
Heeresfolge der Vogteileute nur 
bei Landesnot, die Ratöherren 
namens der Gemeinde beim Bürger: 
heer, 128, 


Heergemwäte u. Gerade jeit 1393 


der Stabt Hlb. zuftänd. Be: 
ftimmungen über die Auslieferung 
desfelben an. utlude, über ben 
Begriff 1400, 126; herwede fällt 
dem Bil. zu, 125. 
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Heidenſtieg, heyndensche stigh 


1319, 359, 
—, der jebige Kaiferweg 1533, 
360 


Heiltumswefen, Aachenfahrt u. 
Brüderih. & Hulpes in Hild. 
1389, 8. 

Heimfallsrecht erblojer Herwede 
u. Gerade in Hlb. 1457, 1485 der 
Stadt entzogen, 445. 

Heirathen zw. Hörigen u. Freien 
verboten, Hild. 4. 

Hellebarde (Doppelbeil), früh: 
bronzezeitl. auf dem Wege vom 
Mittelrhein über die Unftrut zur 
Elbe u. Saale gelommen, 569 
m. Abb. 

Herakles (Mellart), Pfad des 9. 
um 30) v. Chr.; Handelsſtraße, 
„heil. Weg“ über den kleinen 
Bernhard; Hannibal zieht auf den 
Spuren des Deralles, 563 f. 

Heraldifche Forihung, e. wichtige 
Hrundlage d. Geſchlechterforſchung, 
215 


Heraldiſcher Glockenſchmuck 1406, 
586 f., 589; 1575, 591, 595, 
596 f., 598. 

Herrendienfte, Klagen der aller: 
bergihen Unterthanen zu Zwinge 
u. Silferode wegen iübermäßiger 
9. 16ll, 229; 1614, 231; Ber: 
weigerung derſelben 1798, 231; 
1822 zu Gunften der Herren ent: 
ihieden, darnad) 1853 Receß und 
1859 Dienftablöfung, 232, 

— ber Gr.:Scierftebter an Aſchers— 
leben jhon vor 1721 in Dienft: 
geld verwandelt, 257; Ablöfung, 

Herrenzins f. wortzins. 

Herrihaftsrehte des Nats zu 
Hlb., deren Summe um 1400, 451. 

hilge geistheren, Bormünder 
bes Hofp. 5. Spir. Hlb. 1492, 486. 

Hodhzeitsordnung in Hild. 1440, 


3. 

Hockerſtelett zw. Warnftedt u. 
BWeiterhaufen ausgegr., 298—305 ; 
über deren Alter u. Vorkommen, 
e- Hocker am Nichersl. See, 


304. 
Hörige beiderl. Geſchlechts in Böls— 
hauſen u. Elveligroth 1247, 384, 
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Hörige, die in die Stadt gezogen u. 
ihre Dienfte und Pflichten weiter 
leiften (Quedl. 1316), 141 f., Hlb. 
1236/41; leiften in Hlb. nur den 

terbefall, 142. 

Hofgeriht, biſchöfl. halberſt, wo 
über Miniſterialen abgeurteilt wird, 
darin führt d. Biſch. den Vorſitz, 124. 

— in Wien 1425, 436 ; Appellation 
an basjelbe 1384, 480. 

Hofgefellfhaft in Blankenburg, 
deren Beteiligung bei Bühnen: 
aufführungen u. Scauftellungen 
(1690— 1731), 502. 

Hofrechtliche Anſprüche find vom 
Biſch. von Hlb. nit an die Ge: 
famtgemeinde, fondern nur an 
einzelne Bürger zu machen, 133; 
hoverecht an die geystliken 
lude, d. 5. die auf geiftl. Zehen 
wohnen, ebdi. 

hokene, Kapuzen von den öffentl. 
Frauen in Hlb. auf den Mänteln 
getragen 1370/1400, 457. 

Honigthau, vgl. im Ortsreg. 
Rojengarten. 

Hopfenberge, Hopfenmejjer bes 
Rats zu Hild., 3, 4. 

Hopfen, Auffiht d. Rats zu Hlb. 
darüber um 1400, 46l, 

hoppentol SHlb. um 1400, 482, 

hovetlude der menheyt zu 
Gosl. um 1445, 18, 19. 

hude, der stad h., gemeyne h, 
Hlb., Behütung der Stadt 1380, 
129 ; Domberren, Geiftlichk., Ritter 
u. Gefinde von diefer Pflicht aus: 
genommen, 130. 

Dügelgrab, neolithifches bei Thale, 
dejien Öffnung, 298—305. 

Hütte, hutte to deme Silver- 
kolke 1313, 392 f. 

hulfegeld, zu den Gebühren des 
Gerichtsknechts u. fchreibers in 
HIb. gehör. 1486, 494. 

Hulpe, sunte H. (14 Nothelfer), 
Gildebrüderſch. zu T H. in Hild. 
1389, 8. 


‘gge — inge (Gronigge 1239, 
1’dhi elstede, Werniggerode 
guT1Ff, N. 
IJmmunitäten, Schädigung der 
ftäbt. Rechte in Hlb. durch die im 
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%.:bezirt wohnenden Bürger; |. 
Mitte d. 14. %h. bei Veräußerung 
von ftädt. Gut ftets die bürger!. 
Laften vorbehalten, wenn Yaien 
darin wohnen, 152, 

Smmunitätsprivileg der geiftl. 
Höfe u. Häufer vom Nat zu Hlb. 
nicht geachtet, wo es |. um die 
Sicherheit d. Stadt u. e. Mifjethat 
handelt 1368 ff., 156 f. 

Juhibitorium, Faiferl. zu Gunſten 
Goslars 1446, 29, 

Innungen, Gilden u. Zünfte von 
d. landesherrl. Gewalt errichtet, 
429, f 

Innungen, Abgaben verfchiedener 
hlb. 3. an d. Bilch. u. Kämmerer, 
Anerfennungs: u. Erlaubnisgebühr 
zur Aufrechterhaltung d. Innungs— 
zwangs, 134. 

Innungsbriefe, halberft. Hand: 
werfe, elf Innungsmeiſter im 
weiteren Nat, der Zahl der an: 
erfannten Innungen entiprechend, 
+30) 


Junungsmeifter nehmen ſ. Ende 
d. 13. %h. an den Ratsfigungen teil, 
find aber feine NRatsherren, jo in 
Alcherst., DOfterwied, Duedl., Wer: 
nigerode, 428 f.; ihre wechſelnde 
Zahl, 434; ſeit 1425 in HIb. den 
Vertretern der Gemeinde vorgejeßt, 
439, 

Snnungsprivilegien in Hlb., 
fraft derielben den auf der Burg 
zu Hlb. ſ. niederlaffenden Gewerb: 
treibenden od. Kaufleuten die Aus: 
übung ihres Gewerbes unterjagt 
u. der Handel in d. Stadt ver: 
boten 1380, 155. 

Innungsweſen in Hlb. vom Bild. 
geordnet, 134. 

Innungszwang der Zünfte in 


, 430 f.; dafür die Aner: 
fennungsgebühbr an den Bild. 
gezahlt, 134. 

Interdiet, 6jähr. 1373 über 


Hild. verhängt, 9 ; diefes in Schuld: 
ſachen zu thun 1451 von Nic. v. 
Cuſa unterjagt, 12. 

inwoner, Bürger 2% Klaſſe: 
Knete, Dienftmägde, Handwerfs: 
gejellen müſſen in Hlb. alle to 
burgirrechte stan, die Bürger: 
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pflihten erfüllen, Ende d. 14. Ih., 
144 f. 


im Harz bei., auf dem Bodfeld, 
41 —344, 353 ; mit Kaiſer Wilh. L 
wieder aufgelebt, 344; 937 dec. 
pars in Bodveldon et Sippon- 
feldon ex omni venatione, 357 
m. A. 1, u. 1008, 358; um 1126 
Bodveldun cum omni vena- 
tione, 363, 
Jagdgerechtigkeit, Anſprüche d. 
Gr.:Schierftedter auf dieſelbe 1848, 
259; Ablöf. 261. 
Jahr u. Tag, (3 ordentl. Gerichts: 
zeiten), Ausforberungsfrift, 141 f. 
Jeruialemsfahrt Heinrichs Dd. 
Löwen 117273, 218. 
Jodute over Hinr. van Al- 
velde 1446, 50, 
Joſeph u. f. Brüder, Schauſp. v. 
Rekt. Tivau in Blanfenb., 507 ft. 
Juden, iudscheit, iodischeyd in 
Hlb., Judenihug im 13. Ih. im 
Bei. der Biſchöfe, 1261; Rat u. 
Bürgerſch. nehmen ihrerjeits die 
J. in Schuß u. erheben von ihnen 
e. Schußgeld, 147 f.; Judenſtraße 
(1487), Etellung u. Zahl, Ber: 
pfändung der Juden 1456, 148 f., 
anjehn!. Schagung derſ. v. Bild, 
Nat u. Faiferl. Kammer, Verehrung 
beim Reg.:Antritt d. Kaijers, 150; 
3.:Schuß fteht ald Regal dem Bild). 
zu, vgl. 1261, 118, doch werden 
1456 die 5%. der Stadt verpfändet, 
445 f.; J.-Schutz des Rats 
1370/1400, 457 ; zahlen der Stabt 
jährl. 12 Edill. vor 1400, fie 
gelten als zinsbares Kapital, 467; 
werden vor d. Stadtgericht ge: 
zogen, 492. 
—, in Stadt u. Bist. Hild. 1428 
vom Rat erworben, Shug für 
diejelben 1441 von B. Magnus 
dem Nat beftät., Sangmeifter u. 
Lehrer der J. 5; Berhandig. 
wegen der. m. Bild. Magn. 
1440, 12; 1442 Vertrag wegen 
d. Einzugs von Juden, 1457 
Austreibung, 5. 
—, Biehjchneider der J. 1408, 204. 


Jim d. deutfchen Könige u. Kaiſer 
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Kt _ (Sanbpfaht) 1697 bei 

Zwinge im Allerbergich., 244. 

——— zu Hild. aus d. 
4. Jahrh., Kämmerer daſ., 3. 

PR merer, J K., ein Kanoniker 
oder der B. v. Hlb. ſelbſt ſoll die 
Streitigkk. unter den Klerikern 
oder den biſchöfl. Eigenleuten ent— 
ſcheiden, 1188, 86 
—, kemere im Rat zu Hlb. 1424 
unbefold. „484; |. 1425 ein grote- 
kemerer u. e. kleinkemerer, 
Ratäherren 1492, 2 grote u. 2 
kleine k., 486. 

Kaifer nimmt ſ. d. alten Rats zu 
Hlb. an 1424 f., 436; Berhandl. 
d. Rats z. Hlb. mit Kaifer u. 
Hofgeridht, 478; Kaiferl. Geſandte 
(1626), 556. 

Kaiſerhaus zu Gosl., des rikes 
pallas, keyserhus, verſammlung 
darin 1445, 22 f.; 40, 58. 

faijer liches Verſprechen, deſſen Zu⸗ 
verläſſigkeit 1626, 559. 

Kaifermweg, Hohe » Straße von 
Pöhlde nah Waltenried, 214; vgl. 
auch Heidenftieg. 

Karitatenhuhn Hild. 1403, 7 

Karten des Tilem. Stols (Stella): 
Ausz. d. Kinder Iſr., Reifen bes 
Paulus u. Europa 1552 Palä— 
ftina, 309; Deutichland 1560 fert., 
2. Aufl. 1567, 310 f.; der Harz 
auf Walzemüllers K. 1513, 311. 

BORD: zu Halb. im M.: 
A., 158; Gericht u. Schloß Aller: 
burg, 21 214 ff.; vier 8. zu dem 
Aufl.: die Schlacht bei Rade im 
5%. 933, 520—549. 

Keilſchrift, Briefſamml. in afiyr.: 
babyl. Keilihr., 563. 

Ketten zum Sperren der Straßen 
in 916. (1370) (1400), 454, 

Kleiderlurus in Hlb. beichräntt 
um 1400, 459. 

Klofterzudht, deren Hebung a. 
die Windsheimer ——— 

knechte der stad 

Knodenhauerinnungin Nordh., 
200—2 un Ende d. 13. Ih. bis 
1360, feit 1375 neue Inn: 
ung, vater ähige Gilde, 201; Inn: 
ungsbriefe v. 1308, 202 7.; 1400, 
203—2%05 ; 1586/89—1648, 206 








bis 207; Beftätigung 1584, 207 f.; 
Drdn. d. d. Fleiſchverk. 1568, 208 
bis 210; Artikel aus dem 18. Jh. 
210— 913. 

Knohenhauerwitwen follen wie 
d. Söhne u. Töchter halbe Gilde 
haben 1586, 206. 

Komödie auf dem Rathaus zu 
Blankenburg aufgeführt 1715, 502. 

Königsbann, bannus regius in 
Hlb. 989 dem Bild. verliehen, 
Gerichtögewalt, desgl. in Magd. 
u. Quebdlinb., vgl. 992, 994, 92 f. 

Königsfrieden, perpetua pax, 
von dem Marftfrieden unterfchieden, 
durch Pfahl od. Säule m. Schwert 
od. Handihuh angedeutet, jpäter 
als Gottesfrieden durch Kreuze, 95. 

Rönissbans, d. 8. Heinrihs L 
u. der Dttonen zu Gosl. ift ein 
tugurium venatorium, 405. 

Königszins ſ. Wortzins. 

Köthenurnen, 278. 

Kolonifation zur Nugbarmahung 
größerer — beſ. im 
11. Ih. 

koningh. ſ. —— 

Kopf, menſchlicher, deſſen Darſtell. 
in den erſten Anfängen bildneriſcher 
Kunſt; Einzelheiten desſ. in den 
Darft. bei den Eilsdorfer Urnen, 


284 ff. 
Kornlauf in Slb., 460 f. 
kottel — Eingeweide; kotteler 
rg 203; kottelsack 1568, 


kouthns zu Nordhaufen um 1400, 


Rreisabfiieb des oberfädl. Kr. 
erw. 1626, 556. 

Krieg u. Frieden, darüber vom 
Rat zu Hlb. verhandelt, 481. 
Kriegsbeute, deren Teilung und 

Verwendung, Hlb., 476. 
Kriegs: bei. Wahtdienft der 

Bürger v. Hlb.; letzterer ſpäteſtens 

1290 mit wekenpenningen ab: 


gelöft, Stellvertretung wegen 

Krankh. u. Alters, 468 
Kriegsdienft zu Fuß u. der 

Keihen zu Pferde mit Lanzen 


(glevien) bewaffnet 1351 f. HIb., 
470. 
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————— im 14. u. 15. Ih., 
Hlb. 474—477, 


Künfte zur Befeitigung d. Waſſers 
aus d. Rammelsberge 1350 ff., 18. 

Kummergeld zu den Gebühren d. 
Gerichtsknechts u. Schreibers in 
Hlb. gehör., 494. 

Kunftdentmäler in der Kirche zu 
Gr.:Schierftent, 262— 264, 


äufer d. St. Hild., 3. 

Landfrieden, Berhandl. v. 
Hlb. mit d. Kaiſer zur Förderung 
des L. 1387, A7R. 

Landfriedensbund zw. Braun: 
Ihweig, Gosl., Lüneb., Hann., 
Einbeck, Hameln, Helmſt. 1360, 
1374; Städtebund 1370; 1384 
8. von Gosl., Hann., Einbed, 
Braunfchm., dib. Quedl. Aſchersl., 
Hild. 10; 8, der 3 Hlb. St. mit 
andern niederf. Städten 1384 u. ff., 

2.:Bund u. :Verträge 
516.’ 1335 ff.; 1393, 479 f. 

Sandgeriät u. Landrecht (fädhl.), 
demj. unterftand urfprüngl. d. Ort 
Hlb. als blek od, wikbeld, wird 
aber als Handels: u. Verkehrsort 
davon gelöft, jhon 1105 iura et 
statuta eivilia, 1184 Stadtredt, 
lex fori, 103—105; Geltung d. 
ſächſ. Landrechts in HIb, 491. 

Landſtraße, Duderſt.-Herzberger 
1625, 242. 

Sandverteidigung u. Wachen, 
die erften Pflichten der Bürger 
HIb's., BB. 

Sandwehr u. Gräben b. Hild., 
Schlagbäume u. hölzerne Ein: 
friedigungen (Zingeln), & 

Landwehr an der Kleinen Helme 
bei Gaftebt, 606. 

S. Laurentius, Schußherr der 
Fleiſcher in Nordhaufen, 200, 
Leben, gemeinjames, Br. vom 

gemein). Leben Hild. 15, Ih. 8. 

Lebensmittelpolizei in Hlb., 
135, 460 f.; 1105 den Bürgern 
zugeftanden, 100, 

Lehrjungen, Beſtimmungen für 
die Knochen hauer L. in Norbh., 205. 

Leib Chrifti, deſſen Ausſtell. zum 
Seelenheil der Bauhandwerker in 
Hild., Ende d. 14. Ih. 10. 


— — — — — — — — 
— — — — — — — — —— 





Leiterpfennige, ledirpennige 
von jedem Faß Bier erhoben, Hib. 
vor 1400, 465. 

Liebhaber, die irrenden, in Blan: 
fenburg um 1720 aufgef. Luſtſpiel, 
SE N 


liten, dreim. Bogteiding d. Tal. 
Bogts zu Hlb. über die L im 
biihöft. Palaft 1133, 85. 

liten find milites servi, heerbann- 
pflichtige L od. Ninifterialien ber 
hlb. Kirche, 992, 99. 

locus, über die Bedeutung von L 
bei Midulind, 530 A 

Löſer — zum göfen * Seil⸗ 
knoten — Knochen in Urnen, 274 f. 

Lohntaxe, Wächterlohn u. ſ. f. 
Hild., 

lutterung, Läuterung jährl. im 
Rat zu Hild. 1445, 12, 

Lurus, Abſchaff. der „Schnupfel: 
tücher“, (Halst.)betr., ſpitzer Schuhe, 
Runſchhauben der Mägde, großen 
Zippeltücher, ſpitzer langer Mäntel, 
Roßla 1687, 331, 333 f. 

Zurusordnung d. Rats zu Halb. 
um 1400, 459, 

Zurusfteuer auf Silberbefag u. 
Perlen, Hlb. um 1400, 466. 

Zurusverbote d. Rats zu - 
Hochz.Ordn. 1440, 2. 

agiftratsmwahl zu Hlb. ſeit 

M 1425, 486. sims 

Maller in Hild., 3. 

Malſtatt, gemeinfame Feſte (der 
Grafen zu Stolb.) 1556, 552. 
Markt, zu M. gehen, folhen Laien 
in dii. unterſagt, die auf freien 
Höfen wohnend keine Bürgerpflicht 

leiſten 1467, 154 f. 

Marktmeiſter, 
in Hlb. 488. 

Marttordnung zu Hild. 
3, 4, 

Marktpolizei u. Sittenpol. vom 
Marktmeifter u. Marktknecht unter: 
ftügt Hild. 3 

Marktzeichen (Schild) um 1400 
Hlb., 460 f. 


Markt; ol! im Hlbftäbtfchen, davon 
befreit d. Biſch. (1253), 117 f. 
Marftall, ftädtifcher, zu Hild. auf 
3 Jahre geichlofjen 1441, 12. 


marketmester 


1446, 
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Maffengräber mit Menjchen: 
ſchädeln bei Schlehtewik nö. von 
Rieth (Riade) gefunden, 54L. 

— u. Gewichtsordnung Hild., 

HIb., 135. 

Nah u. Gewicht vom Nat zu Hlb. 
beaufficht., 460. 

Mauer u. Thore u. ſ. f. um den 
Viihofsfis zu Hlb., W. 


Mauerwacht, deren Dauer, HIb., 


Meier, villicus, vertritt zumeilen 
ben burmeister HIb., 417. 
Melkart ſ. Herafles. 
mercandi potestas, merca- 
torius usus ſ. Verkehrsrecht. 
mercatores — Großhändler od. 
Kapitaliften Gosl. 18. 
Meſſeleſen vor Tagesanbruch, 
Verhandl. d. Rats zu Hild. m. d. 
päpftl. Hofe desh., 6. 
Metallbeigaben der Eiläborfer 
Urnen, 291 f. 
Mildthätigkeit, Speifung ber 
Armen durch Gildebrüder, 15; 
die Brüderſch. S. Hulpes zu Hild., 
Teilnahme an den Begräbn. u. 
Seelenmeilen der Brüder 1389, 8. 
milites liberi in HIb., über deren 
Bedeut., 99 f. 
milites, Ritter u. Minifterialen, 
nicht zur HIb. Stadtgemeinde gehör., 
haben nit in ältefter Zeit die 
Stadtverwaltung ausgeübt, 423 f. 
Minifterialen ftreng von ben 
Edelgeborenen unterfchieden: mini- 
steriales od. servi, 121; mini- 
steriales — familia 's, Stephani, 


Modeteufel, 


Müphlenbetrieb der St. Hild,, 
zugefaufte Mühlen 1424, 1439, 5. 

Mühlengerehtjame Ende db, 14, 
Ih. im Beſitz d. St. Halb., 446. 

MühlenherrenimRat zu Hild., 6. 

Münze in Hlb. an d. Bild. ver: 
fiehen, 989; 974 in Seligenftabt, 
82; von 8. Friedr. II. beftritt.; 
gebt 1363 an Stadt u. Domtap. 
über, ihr böfer Zuftand, d. Münz⸗ 
regal ftäbtifh, die St. übernimmt 
die Münzung durh den Münz: 
meifter, 92, 446 f. 


132, 
Modethorheiten, 
336 
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Münzen von Stade, — Ohſen, 
Salzwedel 1440, 5. 

Münzconvention u. Münztag 
fächfifcher Städte 1382, 448, 480, 
Hild. 10, 

Münzmeifter, munt- od. teken- 
mester, bernere, Hlb., 486, 488; 
M. Dietr. zu Hild. 1448, 8 

Münzordnung d. Rats zu Hild. 
1440, 5, 

Münzreht, Negal des Bild. v. 
Hild.; 1428 vom B. Magnus an 
d. Rat verpfänd.; 1435 die Hälfte 
vom Rat and Domkap. verpfänd. ; 
unter gemein]. Vermalt., 3. 

Münzftreit in Hild., 2, 

Müpenurnen ſ. Haus: u. Gefihts:- 
urnen v. Wilsleben, Funbftellen 
aller pommerelliihen M., 271 f., 
272 ML 

munteheren, Münzherren, zwei 
im Hlb. Rat feit 1363 ff., 1425, 
447 f., 486. 

Muſchelſachen in e. fremdart. 
frühbrongezeitl. Bernburger Thon: 
gefäß, 570. 

Mufit, Konzerte 
1690—1731, 500. 

Mufitinftrumente 1370— 1400 
pipen, buncgen, sedenspel Hlb., 
454, 





in Blantenb. 


Mufterelle am Rathaus zu Hlb., 
439, 


R—— ſ. burrecht. 

Nachbarſchaften, neber-, 
neyberscops, in & n. iſt der Ber: 
waltung wegen d. alte HIb. einge: 
teilt, wie anderöwo in Straßen, 
plateae; an der Spike jteht im 
14, 3b. je ein burmester, 138 f.; 
fie find nad 6 Hauptitraßen ge: 
nannt, ihr Zweck; fie bilden ſpäter 
auch Brüderichaften, 432 f. 

— nah den N. ift d. Bürgerauf: 
gebot eingeteilt 1351, 470. 

negotiandi usus ſ. Verkehrs— 
recht. 

neybere nennen fih die Mit: 
glieder a — od. Nach⸗ 
barſchaft, 137 A. 3. 

neolithiſche Seit in dieſe das 
Hoderjfelett von Wefterhaujen« 
Warnſtedt geſetzt, 303, 306. 











niedberländ. Glodengieher 1484, 
588. 

Notare, deren Ernennungsrecht dem 
Rat zu Hild. verliehen, 15. Ih. 13. 

Notſchlange, Nürnbergiiche, Feld: 
geihüg auf Sch!. Wern. um 1550, 
551. 


Or zu Sangerhaufen, 
615 f. 


Ohrſchmuck auf den pommerel: 
lichen Gefichtsurnen, 286. 

Dpferpfennig, güldener, von den 
Juden in Hlb. an die kaiſerl. 
Kammer gezahlt, 150. 

Driental. Charalter von Ge: 
füßen in fteine u. bronzezeitl. 
Gräbern in d. Saal: u. Unftrut: 
gegend u. ſ. f., 565, 571 f. 

Drtsgemeinde Hlb., deren Werben 
durch künſtl. Anfiedl. u. Eremtion 
aus dem Gauverbande. 

overlant, al Uferland erflärt 
1273, 173 9. 1. 


ap ft, päpftl. Hof, Unterhanbl. der 
Stadt HIb. mit demf., 478; Ber: 
handl. d. Hild. Rats mit bemf. wegen 
beftimmter geiftl. Privilegien, 6. 
pallas des rikes, d. Kaiſerhaus 
in Goslar, 1445, 40. 
panketeren u. wyndrinken 
nad d. Ratswahl in Gosl. 1446, 20. 
papheit, Domherren u. Geiftlichk. 
gehören nicht zu den Einwohnern 
Halb's., fie wohnen in der Burg od. 
in befreiten Häufern, 150. 
Patriciat im engeren Sinne hat ]. 
in HIb. nicht ausgebild., 432, A. 1. 
Pfarreinkfünfte zu Gr.Scier: 
ſtedt 1589 ff., 261. 
Pfauenfebern, 5 auf dem minni: 
geröd. Helm, 3 auf bem ber be: 
nachbarten Grafen v. Scharzfeld: 
Zauterberg, 217. 
plegine, kule der pl. 1445, 41. 
Volihinellen auf der Blantenb. 
Bühne um 1720, 505. 
Polizeiverordnungen d. Stabt 
Hlb. a. Ende d. M.:Ult. zufammen: 
geftellt, 453. 
Pommerelliſche Gefihtäurnen, 
Bergleih der Eiläborfer damit, 
ihr Ebenmaß, 281, 282 9. 1. 
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praefectus, Stadtkommandant 
Hl. vom Bild. ernannt (992), 
1089, 131 f., 1182 burggravius, 
auh tribunus plebis, ift ein 
Minifteriale, fteht unter dem Ebel: 
vogt, ift ald Vorſitzender des Bogt- 
gerichtö scultetus, jo 1113, 105, 
106, 119, 131, 132; Reihenfolge 
der Pr., 132 9. 3; vgl. aud 
Burggraf, fteht urſprünglich an d. 
Spike des Burgwardbezirks HIb., 
420, gl. 89. 

Präfekten and. Spike von Dfter: 
wief, 418. 

praefectura in Hlb. 1262 = 
offieium sculteti, 423. 


Preiſe (Bierpreife) Hild. 1440, 4. 

Prozeß ber St. Gosl. mit dem 

Bürgerm. Heinr. v. Alvelde 1445 
16 


er ff. 
Prozeſſionen u. Feſte zu Hild. 
im 15. 55. immer mehr gehäuft, 8. 
Purlitzke, Bauernftüdkhen, Kabel, 
547 m. 9. 


Sy er a laneEB, Feldge⸗ 
ſchütze um 1550 auf Schl. 
Wern., 54. 


Span: im Harz 12. 3h., 897. 
Rath in Hlb. vor 1241 (domus 
consulum), urfundet 1261, 424; 
in neugegrünbeten Stäbten am 
früheften hHervortretend, Lübed 
1188, Hamburg 1190, 426; ala 
consules u. radmannen od. unse 
heren, unse holden heren be;., 
auh nos duodecim consules, 
radmannen, midderadesfrund, 
midderadeshern, ältefte Abfchnitt 
bis 1289, 427; ſeit Ende d. 13. 
Ih. Erweiterung; NRatäherren, 
Burmeifter u. Innungsmeifter, 428; 
feine Zufammenfegung, 431 f.; 
neuer Nat nad d. Aufftand von 
1423 feit 1425, 437 f.; jeit 1486 
die Beitätigung des R. vom Stadt: 
herren (Bifch.) eingeholt, 439; zu: 
nehmende Bedeut. des R. gegen: 
über der Gemeinde f. Ende d. 13. 
Ih.; d. R. ift Gemeinde: u. öffentl. 
Behörde, hat d. Befehl über das 
Bürgeraufgebot, feine Rechte, 442 
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Eis 444; Hat die ausmärt. Ange: 
fegenheiten zu erledigen, 477 f. 
Rathaus Hib. radhus, domus 
consulum, communis civitatis, 
fpäter au praetorium, con- 
sistorium, 427 u. A. 18; Bau 
des jehigen 1365 begonnen, 1381 
vollendet, Ratäftube stuba prae- 
torii 1491, Rathausglode, —Eafle, 
(stock), Gefängnis (der deve 

stock), 439. 

Rathaus in Hild., deflen Teile u. 
Beitimm. zu Handel, Tanz und 
Beratung, 2, 3. 

Ratsgeſchworene (46), de deme 
rade to hulpe geven weren 
Hlb., der stad gesworn, 434 f.; 
435 f. 

Ratskeller in Hlb. cellarium, 
vinarium burgensium in foro, 
domus vini, winkeller, lag dem 
Rathaus gegenüber, 439 f. 

Rats: oder Bürgermeifter wird 
zu Hlb. u. a. DO. in der älteren 
Beit von den öffentl. Beamten, 
Stabttommandant od. Stadtuogt 
vertreten, 440. 

Ratswahl in Hlb. feit 1425, 437 f. 

Receß, Wolfenbüttler inbetr. des 
Alerbergihen 1614, 231; Sepa: 
rationsreceß 1858; Dienftablöfungs: 
receß mit den Allerbergifchen Unter: 
thanen, 232. 

— me wegen Honſtein 
1654, 


— zu 9b. in 
älterer Zeit bein Vogte zu Gosl. 
aefucht, ipäter bei Univerfit. u. 
Rechtsgelehrten, 495. 

— in Hlb. jeit 1486, 


— Inhaber derſ. iſt in 
Hlb. gemäß dem Reichsgeſetz K. 
Friedrichs II. der Biſchof, 117. 

Neid, rik, Goslard macht unde 
vryheid van dem hilgen rike 
1445, 33; Eid des Bürgerm. zu 
Gosl. dem hilghen Romischen 
rike gedhan 1445, 52; de aller- 
gnedigste u. leve "here de 
koningh (Gosl.) 1445,57 , Schuß: 
verbältn. d. Bild. v. Hild. zu 
Gosl. van dem hilghen rike 
1446, 58; uns. statrecht, dar 


we van dem hilghen rike 
midde beghavet unde be- 
rege syn, 60; vgl, 1448, 80; 

ilge rom. rik; "Raifer u. Reichs 
ſtände 1626, 539. 

Reichs acht gegen Aib. v. Mollem, 
Bürgerm v. Hild. 15. Ih., 11. 
Reihsdeputationshauptihluß 

1803, 322. 
Reichsgut zum Hof an ber Vefte, 


Burgmwarte Keufchberg, gehörig, 
1348, 531. 
Reihstammergeridht, Klage 


Schmwarzb.: Sonderähaufens gegen 
Braunfchw. wegen des Ger. Aller: 
berg beim R. 1618—1629, 232. 

Reichslehn ift der öſtl. Bezirk d. 
Blanfenburgihen an d. Bode nad) 
dem Herentanzplak bin, 874. 

Reihätag zu Franfiurt a. M. 
wegen Türfengefahr vom Rat zu 
Hild. beichidt 1454, 13. 

Reihsverhältniffe, Kläglichkeit 
berfelben um 1449, 28. 

reygenals Spottgedicht 1445, 41. 

Reiſende, deren Schuk in vor: 
chriſtl. Zeit, 568 f. 

rekenschopfRedenihaftsablegung 
der Ämter vor dem ſitzenden 
Bürgerm. u. des alten Rats vor 
dem neuen in Gosl. 1445, 60. 

religiöfe Bebeut. der Eilsborfer 
u. Hoymer Haus: u. Gefichtsurnen, 
267 f. 273 f 

Reliquien, — domini im 
Dom zu Hlb. 1179, 102. 

richtehus, consistorium, Ge: 
rihtshaus, in Hlb. feit 1427 er: 
wähnt, 495. 

Richter in Hlb. feit Mitte d. 14. 
Ih. von der Stadt gewählt, 1436 
ber Stabt diejes Recht genommen, 

490. 


422 
Richterſtühle, Gerichtsſtühle, 8 
in der Grafſch. Aſchersl. 1) curia 
s. tribunal ante opp. eos 
diet. scanın. Se jadicii, 
zu Weddersleben, 8) domus 2 
Aschersl. quam Burggravium 
appellant, 252 f. 
rideheren, Neit:, Neifeherren ſ. 
1401 in Hlb. neben bem Bürgerm. 


richte voghet, Stabtvogt gl., 
f. 
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gewählt, auäführende Beamte, 
484; beim SHeeresaufgebot ber 
Stadt beteil., 128; dieſelben feit 
1425, 486; es find bie 2 ben 
Befehl des Bürgerheeres führenden 
Ratsherren, 470. 

ridemester im Nat zu Gosl. 
1446, 20. 

rietender krieg, tägl. r. kr. 
1361, 476. 

Ritterfamilien, in HlIb., guder- 
hande lude, gehören nicht zur 
Stadtgemeinde, find vom Grmerb 
von Stadtgut ausgeichlofjen, wenn 
fie nicht Bürger werden wollen, 
1285 e. Ritter unter den con- 
sules, 157. 

Nitterhöfe in Hlb. von Stadt: 
Laften befreit, wenn nicht Leute darin 
wohnen, die bürgerl. Gewerbe 
treiben, 157. 

Roland, die R.:Säulen find Kaijer: 
bilder, R. in Bremen 1366 er: 
mwähnt, zu Hlb. zur Zeit ber 
Schicht, R. zu Zerbft 95 —96 m. 
U. 1, 439; in Nordhſn. fol die 
Fleiſchkaufsordnung alle Markttage 
an den Ruland gehängt werden 
1568, 210. 

Romreije des Tile Brandis von 
Hild., 14. 

Rojengarten ſ. Ortsregiſter. 

Roſico, Röschen, Koſeforn in Gosl. 
ſeit 1269 urkundl. bezeugt, 616 f. 

Roßdienſtgeld ſtatt dreier Ritter— 
pferde vom Rat zu Aſchersl. wegen 
Gr.Schierſtedt 1717 ff. an ne 
gezahlt, 257. 

Roßtrappe als Karte des Harzes 
gedeutet, 574. 

rote, Ruthe, beim Brauen ber 
Bürger in Hlb. aufgeftedt, 461 f. 

Runihhauben der Mägde in 
Roßla 1637, 334. 


S aalgegend, Ähnlichkeit dortiger 
insbeſ. Bernburger ſtein- u. 
bronzezeitl. Fundſtücke in Gräbern m. 
vorderaſiat. orientaliſchen, Schnur: 
verzierung; alter Handelsweg nach 
der S. vom Schw. Meer über die 
Donau, Mähren u. Böhmen u. 
von der Poebene über den AI. 
Bernhard, Mainz zur Unftrut u. 


S.; dritter Weg über den Brenner 
u. d. zinnführende Fichtelgeb., 
566— 568. 
fähjifh:niederdbeutfheSprade 
v. 10.—12. Jahrh. in der Merje: 
burger Gegend verbreitet, 524. 

Salzquellen, Anbeutung von ©. 
in Sladebizi (Schladebad), wie 
ſolche zu Teuditz, Burgliebenau, 
Schladebach, Kötzſchau von felbft 
zu tage getreten find, 540 f. 

Salzſcheffel, soltschepel, Ein: 
fünfte des Rats zu Hlb. davon 
um 1400, 467. 

sameninge (Zujammenroitung) 
effte uplop 1445, 36 

Sanitätspolizei j. Arzneimefen. 

sbarra, Sparren, hölzerner Quer: 
balten, womit in d. Lombardei u. 
in weſtfäl. Bauernhäufern die Thür 
verriegelt wird, 281 A 1. 

Schäfereien od. Schäferfpiele in 
Blankenburg um 1710—1780 auf: 
geführt, 513 ff. 

Schanzen u. Befeftigungen bei 
der Veſte, 543. 

Scharfridter, scarpe richter 
od. angestman Hlb., 488; in 
Hild. anfangs meift aus Hann. 
geholt, 3. 

Schaubühne, deutiche, des Blanken— 
burg. Hofes Verbienfte Darum, 504 ; 
bejondere Erzeugnijjeder Blankenb. 
Sch., 507 ff. 

Schaufpiele, Komöbien u. ſ. f., 
welche in Blankenb. 1700—1728 
aufgeführt, 504. 

Schaufpieler : Gefellfhaften: 
Beltheimjche (Belteniche) 1719, 503 ; 
Spiegelbergihe 1717, 512 f.; 
Haale-Hofmannſche 1728, 504. 

Schauteufellaufen in Hil. 15. 
%h., 14; de grote schowduwet 
Gosl. 1445, 32 f. 

schernziet, Scharrenzeit Nord. 
um 1400, 202. 

Schiedsrichterl. Thätigk. d. Rats 
zu Hlb, 496 f. 

Schildfarben der alten Stamm: 
rt ale 216. 

schiltwechter, Straßen: od. 
Nahtwächter HIb. in custodes ad 
nocturn, excubias peragendas 
1230 f., 469, 488. 
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Schirm: od. Schutz vogt f. Edel: 
vogt. 


Schl 08 bäume zur Stabtverteib. 
Hıld., 

Schlagſchatz, sleischat, bei jedem 
Wechielgeihäft erhobene Abgabe, 
969, 117; 446, 447. 

Schnurverzjierung, egyptiſche, 
an einheim. ftein: u. bronzezeitl. 
Thongefäßen, 566. 

Schöffen in Hlb. erft feit 1486, 
6 vom Bifch. beftellt, 444, 494. 
Schöffentollegium dem Stadt: 
richter in Hlb. beim Rechtiprechen 
zur Seite, 124; ftellenmweife als 
Organ für Fommunalverwaltung 

benußt, 426, 

Schoß, scot, collecta et exactio 
durh den Rat zu Hlb. von den 
Grundbefigern erhoben, 1241 er: 
wähnt, 463; urfjprüngl. Grund, 
Ipäter Bermögensfteuer ; Selbft: 
einihägung aufd. Rathaufe, Geiftl,, 
Ritter u. Gefinde davon frei, 465; 
Einfommen davon, 467. 

schowduwel ſ. Scauteufel. 

schowhus, Sdubhof in Gosl. 
1449, 6. 

schrei, Feldgeſchrei beim Auszug 
der Bürgermannſch. uegeben Hib. 
1399, 471. 

Skreiber, s«hriver, der Bur: 
meifter in Hib. 1382, 433, 488, 

Shüleraufführung in Blanfen: 
burg 1717, 502, 513, 

Schulden der Stadt Hild. 1356; 
d. Biſch. nimmt die Stadt auf 3 
Jahre den Gläubigern gegenüber 
in Schuß; des Rats Bemühung 
zur Bewältigung der Sch., 9. 

Schulweſen, kirchl, im 15. 53h. 
in Hild. zunehmend, bejonders bei 
Prozeffionen u. Feiten die Schule 
u. Schüler benugt, Schreibichule 
für Bürgerkinder in Hild. 1415, 
8; Schule u. Schulmeifter in der 
Neuftadt zugelafjen, 1L. — scole- 
mester u. jungen, jungen uthe 
der schole aufgeboten, Gosl. 
1445, 41 f.; 45, 

schulte Gosl., des sch. richt, 
dat dat hogeste is 1446, 45; 
scultete daſ. 1446, 46, 50. 








Schultheiß in HIb., zuerft 1133 
erwähnt, ift der praefectus ob. 
Stadtlommandant, Vorſitzender d. 
Bogteigerihts, 152, 492; das 
richterl. Amt des praefectus tritt 
feit d. 13. 35. mehr und mehr 
hervor, 423. 

schutten, Schützen unter den 
Stabtjoldaten zu Hlhb. wart 
fall hervorgehoben 1351 ff., 469; 
1370 ** von der Vogtei ebdſ. 

Seelbad für Arme in Hib. 1352, 
459, 


Seelenheil, Eorge bafür durch 
geiftl. Stiftungen, Altäre und 
Seelenmeffen; im 15. Ih. zu: 
nehmend, 8. 

Selbhülfe, Recht ber S. dem 
Bil. gegenüber in Hlb., Quedl. 
u. Aſchersl. 452. 

Selbjehster, als S. mußte 
man in Hlb. zu Rathaufe er: 
feinen, wenn man mit d. Rat 
verhandeln wollte, 453, 

Selbftverwaltung der Stadt 
Hlb. im 13. Ih, 424 

Sendgeridt, seende, Eynodal- 
gericht beichöfl., Stellung d. Bürger 
in Hlb. dazu, 100, 497. 

— in Hild. ſtädt. Recht daran 1440, 
12. 


sesman gesworn in Hlb. Ge: 
meinbeverfreter find bie 6 bur- 
meister, 433, 

— u. vormundere d. Rats zu 
Gosl., ihre Bedeut. im 15. Ih., 
18 f.. 20. 


Siehenhof, domus leprosorum 
vor Hlb. 1195, ſ. Satungen 1301, 


Siedelungen, Aufteilung des 
Zandes bei S., BR0 f. 

Siegel, Orte, die noch k. ſtädt. Char. 
haben, haben (meift) noch k. Siegel, 
103; der Stadtgemeinde ıbur- 
gensium) in Hlb. jeit 1223 er- 
wähnt; &. Halberftädter Nadhbar- 
ſchaften, des Breitenwegs 1430, 
von ihm ıft Ende d. 15. Ab. das 
Stadtwappen entlehnt, 157 f.; ©. 
der Bernwardsbruderſch. zu Bild. 
mit dem Bernwardskreuz, 8; die 
Siegel an dem alten Briefſchatz 
des Stadtarch. zu Zerbit, 608. 
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sisecamer, aestuarium, bie 
Accifelammer in Gosl. 1446, 20. 

Sittenpolizeiin Hild. vom Markt: 
meifter gehandhabt, 3. 

Scaramuzen auf der Blanfen: 
burger Bühne, 505. 


scriver, Stadtſchreiber zu Gosl. 
von Gilden u. Gemeinde zu wählen 
14 5, 37, scriverye, Rats: 
Ichreiberei zu Gosl. 15 5h., 19. 

Slaviſch mußte noh im 16. JIh. 
öſtl. von Merfeb. gepredigt werben, 
524. 

sleischat f. Schlagſchatz. 

Socrates, die Geduld bes ©. bei 
feinen 2 Weibern, Schaufpiel, in 
Blankenb. aufgeführt 1717, 511 ff. 

Söldner db. Stadt Hild. geleiten 
die Ratsherrenzuden Tagfahrten, 3. 

Sonn: und Feiertagsheiligung in 
vlb. um 1400, 459; darauf bezügl. 
DVerordn. der Card. Nic. v. Cuſa 
1451, 13, 

Sonntags ift nur bis zum 
Evangelienläuten Fleiſch zu ver: 
faufen, Nordhin. 1592, 206; fol 
man nicht über Feld gehen, 18. Ih., 
Nordhin., 213, 

Spannung zw. Rat u. Biſch. in 
HIb. 1486, 478. 

Spenden an die ftäbt. Beamten 
zu Hlb., von der Stadt u. milden 
Stiftungen, 488 f. 

Spiel, Karten: u. Würfelipiel ber 
Knochenhauergeiellenu. «Lehrjungen 
in Norbhin., 205. 

Spiralringe, goldene, find im Ge: 
biet des bromzezeitl. Bernftein: 
handels verbreitet weftl. bis Wejer, 
Leine, Elbe, Saale, Unftrut, Er: 
furt, auch Mainz, öftl. bis z. Per: 
fante, Haupteinfuhr Donauzauf: 
wärts durch Mähren:Böhmen nad 
Cimbrien, die Boebene Stapelplag 
d. Bernfteinhandels, Weg über 
den Kl. Bernhard, Mainz zur Un: 
ftrut u. Saale, 567. 

Spottgebidt (reygen) 1445 in 
. durh Schüler nerbreitet, 
41 


stadbok, Statuten von Goslar 
1446, 50. 


Stadtfrieden — Königäfrieben, 
regia constitutio, fteht im Zu: 
ſammenhang mit ber Befeftigung 
ber Bürgergemeinde als einer 
Friedensgenofjenichaft, geht auf die 
Militärdienfte der milites agrarii 
— u. auf den Heerbannfrieden, 
98 f. 

Stadtgemeinde zu Hlb., mannig: 
fahe Ausprüde dafür, vgl. 135 ff. 

Stadtgeridht in Hlb. ſeit 1126, 
erwähnt 106, iudicium civitatis ; 
d. Biſch. ernennt u. beftätigt den 
Stadtriter u. hat bis 1893 Ge 
richtsgefälle und Friedepfennige, 
125; feit 1486 e. ftändiger Ge: 
richtähof, 1 Richter, ein Schöffen: 
colleg. von 6 Mitgl. vom Bild. 
beftelt und ergänzt, 494; vor 
biefem foll der Bürger verklagt 
werden, 492; die dazu gehörigen 
ebdſ.; St. um 1130/33 vom Land: 
gericht getrennt. 

Stadthbauptmann, hovetman, 
befehligt das Bürgeraufgebot, meift 
aus den Ratsherren erwählt, doch 
auch Ritter im Beſitz d. Amts, 
128; Stadihauptmann in Hild., 3. 

Stadt: u. Marktkirche, s. Martini 
in Hlb.; darin die Ratsherren be: 
ftattet, 437 9, 4. 

Stadbtmauern, fteinerne Thürme 
u. Thore in Aſchersl. gebaut 1323, 
246. 


Stadtlommandant in HIb. 1089 
praefectus, 105; feine Befugnijie 
u. Aufgaben, vielfach zugleich Ober: 
rihter u. Obermarftherr (an die 
Stelle der Bauermeifter getreten), 
ift öffentliher Beamter, 419 f. 

Stadtrecht, halberſtädtiſches, durch 
Aufnahme einer Anzahl iura et 
statuta civilia als lex fori aus 
dem ſächſ. Landrecht gebildet. Das 
Goslarer Stabtreht ift in Hlb. 
eingeführt; Nechtsfäge um 1400 
hinzugefügt; räuml. Erftredung 
desjelben, 491; lex fori 1184 
zuerft erwähnt, 105; die Stabt 
nahm Goslarfches Recht auf, 107; 
balberftäbt. St. an Aſchersleben 
verliehen 1266, 442. 

Stabtridter iudex, richtere 
in HIb., aus ben Bürgern ge: 


nommen, übt die biichöfl. Gerichts⸗ 
barf, aus ſeit 1226, ber 1. er: 
wähnt 1237, 1251 zwei Richter 
vom Rat gewählt u. vom Bild. 
beftätigt, 124, nochmals 493; 
jpäteftens 1368 erwählt die Stabt 
— bis 1486 — bie Richter aus 
den Bürgern, 493 f. 

Stadtihreiber Hlb. stadscriver, 
gesworne scr., scriptor con- 
sulum, d. vornehmfte befoldete 
Ratsbeamte, jeit 1309 erwähnt, 
auch protonotarius u. syndicus 
genannt, vereidigt, 487 f. 

— in Hild., aud Protonotar (2), 
ein gelehrter Mann 6, jpäter mit 
einem Unterichreiber 3, verwahrt 
das Ratsgewicht, 4. 

Stadtſiegel in Hlb., zuerſt 1223 
vorkommend nit s. Stephanus 
in d. Thoröffn. einesroman. Doms, 
1241, 428. 

Stadtverfafliung in Hlb.; 4, 
die Verwaltung d. Stadt bis zur 
Entftehung d. Rats, 416-424; 5, 
die Entftehung u. Organifat. d. 
Rats, 424—440 ; 6. die Entwidlung 
der Selbftherrih. der St. u. des 
Rats 440—452; 8. die Verwalt. 
der ftäbt. Polizei, 452—463; 
9. die Finanzvermalt.; 463 —468; 
10. das Kriegsweſen, 468 —477; 
11. die Berwalt. ber ausmwärt. 
Angelegenheiten, 477—482; 12. 
die Beamten ber Stabt; 13. das 
Gerichtsweſen, 490—497. 

— v. Hildesh. Umfangreiches Stadt: 
recht von 1300, die Handwerker 
gewinnen Sig und Stimme im 
Rat, 1, 2; 1347 drei Abteilungen 
des Gefamtrat3 verbinden ſ. zu 
gegenfeit. Einheit, Vereinigung mit 
dem Domfap. ebdſ.; 3 jährlich 
wechſelnde Bürgermeifter, Stadt: 
hauptm. an d. Spige der Söldner; 
ein Marktmeiſter von Marktknechten 
unterjtügt, Bürgerboten u. Läufer 
übermitteln die Befehle des Rats. 
MWagenmeifter, Makler, Bopfen: 
mejjer, Einbeder Bierzapfer, Wil: 
für d. Rats; 1397 8 ſtädt. Feuer— 
herren, 3; 1436 d. Rat giebt nad), 
daß die wichtigsten Regier.:Befug- 
niffe, d. Recht Bündn. zu fchließen, 
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Müny u. Steuerreht nur nad 
Rückſprache der Bertreter ber 
Ämter u. Gildemeifter u. je 3 
Gemwählter aus den Bäuerſchaften, 
in großen Fragen direkt m. Ämter, 
Gilden: u. Bürgerfchaften ausgeübt 
werden jollen, 11; 1445 neuer 
Wahlmodus: Wahl der 24 beiten, 
wovon 12 den fitenden, 12 den 
Nachrat bilden. 

— zu Goslar 1290 (v. d. Hardtſche 
Urk.), 18; 1445 Ratsveränderung 
im Sinne von Gilden u. Gemein: 
beit, 87. 

Stadtvogt im 12. u. 13. Ih. an 
d. Spige der Städte, auch in den 
Kolonialgebieten, ift an die Zu: 
ftimmung der Gemeindeverfamml. 
gebunden, führt im Burbing den 
Borfik, das mit dem Bogtding 
verfhmilzt, 420; Berlangen der 
Städte, daß diefer Beamte von 
ben Bürgern gewählt werde, jeine 
Befugnifje beihräntt, er wird Stadt: 
richter, 422 f. 

Stadtvogt in HIb. feit 14. Ih. 
iudex od. richtevoget, 440 f. 
— stadvoget, fein Gericht in Gosl. 
1446, 46, 

Städte find Feſtungen des Reichs, 
öffentliche oder kgl. Orte, unter: 
ftehen dem König od. deſſen Stell: 
vertreter, dem Grafen, 417. 

Städtebündnijje niederfächftiche 
u. hanſiſche im 14. u. 15. Jahrh., 
9, 18, 472—474. 

Stättegeld (stiddegelt), 425; 
1457 der Stabt Hlb. auf immer 
geihentt, 1486 genommen, 1467 
die Untertanen der Kirche von 
demſ. befreit, 445, 449. 

Statuten, Sangerhäufer von 1556 
ff., vgl. 601. 

Steine, die Stadt über den 
Steinen, ultra lapides in Ajcherst. 
d. 5. über den Gerichtäiteinen, 253. 

Steinhäujer im mittelalterl. HIb. 
jelten und immer hervorgehoben, 


102, 
Steinfiftengräber, Eilsdorfer 
265 —297; vol. Haus: u. Ge: 


fihtsurnen d. Vorharzes mit u. 
ohne Steinpadung, 287 f. ; Steint.: 
Grab bei Thale, 299 ff. 





Steinfreuze bei Aſchersl, Sage 
von ihrer Bebeut., 580 ff. 

Steinzeit des Nordens 
Perioden geteilt, 565. 

Steinzeitlihe Beziehungen bes 
Orients zu Schlesw.:Holftein u. |. 
f., 563 574. 

Steinzeitl. Bernfteinfundftüde in 
Bernburg, 567 f. 

8. Stephani familia in Hlb, 
992, 99, 

Sterbefall(budelinge) hofrechtl. 
Abgabe, Zeichen der Unfreiheit, 
doch find die zum St. verpflichteten 
Bürger nicht Unfreie ; zum St. ver: 
pflichtete Leute ſ. 1871 in das halbe 
Bürgerreht aufgenommen, 142. 

Sternerfehde 1371 ff, 993. 

Steuer, collecta et exactio 
früh für den Stabthaushalt in 
Hlb. erhoben, 424, 

Steuerwirren im Ullerberg’ichen 
1649 ff, 229. 

Stiftspögte in Hlb. jeit 1226 aus 
den Minifterialen genommen, 124. 

stock, camera et fiscus, ftäbt. 
Kaſſe auf d. Rathaus in Hlb. 
1425, 439, 464. 

stock, der deve a, d. Natöge: 
fängnis zu Hlb., 439. 

Stod, weißer St. zum Zeichen der 
Berihwörung in die Erde gejtedt 
1612, 229. 

Strafen vom Nat zu Hlb. ver: 
hängt um 1400, willtürliche, 462 f. 

Straße, alte, Grenze zw. Burgmwart 
od. Grafich. Merieburg u. Grafid. 
Gojed um 950; vgl. bei. Karten: 
beilage 1 zur ‚Schladt b. Riade‘. 

Straßen, v. Magdeb. über Win- 
ningen nach Aicherät., von Halberft. 
nad Aſchersl., d. heil. röm. Reichs 
Straße 1366 f., 216 —249, 

Straße im Harz, Tred: od. Trod: 
weh, Str. von Ital. nad German. 
1232—1240, Stationen an derſlb. 
im Harz: Nordhin., Haſſelfelde, 
Werniger., Hornburg, 360, 398; 
am Königähof vorüber nach Tanne, 
Verbind. v. Sadien u. Thür. 
1194, 397 ; 1624,412; Honstrate 
boven dem Guntersberche 
1319, 85%; Elendischer weg, 
886; der Heibenftieg an d. Walken⸗ 





in 4 
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rieb:Clettenberger Grenze j. Kaiſer⸗ 
weg 1533, 360 ; Iserenwech an 
ber Oftgrenze d. Amts Elbinger. 
1483, 361. 

—, Fürforge für dieſelben in Hlb.; 
1250 den Bürgern vom Bild. 
übertragen, 421, 423; Reinhaltung 
berjelben 1275 ff., 456. 

Straßenfrieden, Haus: u. Str. 
Hlb. 1457, 445. 

Straßenwacht, uripr. allgem. 
Bürgerpfliht, früh beſondern 
vigiles, schiltwechtern auf: 
erlegt, Hlb. 139. 

stroman, enen str. stoppen, 
zum Spott 1445, 4. 


ze el, Tafeln j. Abbildungen. 

tafelheren — Münzherren 
®osl. 1445, 37. 

tafelrunne, up de t. malen, 
zur Berfpottung 1445, 41. 

Tagebuh des Bürgerm. Henn. 
Brandis, erwähnt 15. Jh., 18, 14. 

Tanz im Rath. zu Hild., 8. 

tasche, des rades t. (Stabt: 
fädel) voren ®osl. 1445, 37. 

tekenmester, bernere — 
Münzmeifter 1382, 480. 

Theater, Blankenb. 1690—1731, 
498 -517; Braunihw 1717, 502. 

Thie bei der Dorflinde, Ort bes 
Burmals od. Burbings, 416; Thie 
in Afchersl., 249, 252; in Dlan: 
tenb., 499, 

Thierwelt, vormeltliche, der Bau: 
mannsböhle, um 1545 von J. W. 
Reiffenftein befchrieben, 308, 

Thongefähe, Cimbriens, aus d. 
Stein u. Bronzezeit, zahlreiche 
oriental. Urfprungs, 565. 

Thorhut, Thorwache den dor- 
slutern in Hlb. überwieſen vor 
1400, 131, 469. 

Thorzoll Hlb. ſ. Zoll. 

Thür an den Gefichtäurnen, ihre 
Bedeut., 283 f. 

Thürmer, tornman Hlb. 488, 

Thürurnen, 278. 

tinsmester, lb. 1310; 1855, 
1399 fünf, 464; haben Wege u. 
Stege unter ihrer Aufl. 1377, 463. 

Töpferei, jchnur: u. ftichverzierte, 
ihr Alter, 306. 
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tovern, sek laten t. (zaubern) 
1445, 43. 

Tragaltar, Verhandl. d. Rats zu 
Hild. mit d. päpftl. Hof wegen 
eines Tr., 6. 

Treiberin, bie fhöne Tr, Ge: 
Ihüsname, Wern. 1522, 555 f. 
Trefetammer, bild.:hild. Schaf: 
fammer im Dom, Gericht vor ber 
Tr., d. oberfte im Stift Hild., 5. 

Trintwaffer, für gutes vom Rat 
zu HIb. geforgt 1370 ff., 456. 

trosekye, tuscherye 1445, 43, 

Tuhhandel, Altit. Hild. zeritört 
die durch den T. gefährl. Damm: 
ftabt, 1. 


| Bag Bürger giebt es nad 

Halb. u. GoEl. Recht nicht, 142 f. 

Unfreie, Liten u. Colonen, die auf 
Kirchengut wohnen, Hlb., 84. 

Ungarnſchlacht, Sagen über bie: 
felbe, 540 f. 

Unfittlichfeit des Pfarrers Zelle 
u. feines Weibes dritter Ehe um 
1595, 612 ff. 

Unterbeamte bes Rats zu Hlb., 
463. 

Untervögte an d. Spike von 
Bremen, 418. 


unverwert — ber Schutzwehr 
bar 1641, 551. 
uptoger, opt—, Beauffichtiger 


- Dieres zu Hlb. um 1400, 463, 


— wird d. biſchöfl. Sitz wie bei 
den Bild. v. Hild., Bremen u. 
Königäburg in Duedt. gen., doch 
auch civitas, 83. 

Urfehde 1350 dem Rat u. Innungs⸗ 
meiftern in HIb. gejchworen, 428; 
N.:Briefe HIb., 496. 

Urnenfriedhbof zu wüſt Söm: 
meringen, Fund auf bemf., 166 f. 

urtelgelt zu den Gebühren d. 
Gerichtsknechts u. »Schreibers in 
Hlb. gehör., 494. 

Urteiler ift die im Umftand ver: 
einiate Bürgerih. Hlb., 493 f. 
utlude, auswärtige in der Stabt 

anmwejend, 1400, 126. 

utman, utlude, vgl. gast. 

utmikken,(ausfondern, entfernen) 
1446, 20. 


V aterlandsgefühl, deutſches, 

deſſen Bezeugung ſeitens der 

Brockenbeſucher, 312—330; bei. 
324 ff. 

Benedbiger auf d. Harz, Kyffh., 
Fichtele, Erzgebirge u. Sudeten, 
Vermutung über den Urfprung d. 
Namens, 573 f. 

Benedigerzeichen, 
Bebeut., 574. 

Berfafiungsgeid. d. &t. Hlb., 
81—158;416—497 ; Quellen, B1f. 

Berfeftungen Hlb., Beitimmungen 
darüber, 496, vorvesteninge 
Heine. v. Alvelde's in Gosl. 
1446, 44 f., 46—49. 

Vergleich, braunfchw. = fhmwarzb. 
wegen Rohra-Clettenberg u. Aller: 
berg 1632. 232; zu Dubderftabt 
1706, Ellricher '8. 1719 beftät., 
240; "dal. auch Receß. 

Vergraben von Geſchütz z. Zeit 
d. 30 jähr. Krieges, 561 f. 

Verhanſung Braunſchweigs 1374, 
9; Goslars 1448, 79 f. 

— — Jahr u. Tag, 

41. 


Verkehr, ſtein- wm. bronzezeitl. 
Vorderaſiens mit Europa und deſſen 
Norden, 563. 

Verkehrsrecht, mercatus 98% 
dem locus Hlb. verliehen, freier 
Handelsverkehr in Haus, Scharren, 
Buden u. Auslegeftellen, beim 
Jahrmarkt (Gallemissen) dürfen 
auch die Fremden od. Gäfte unter: 
einander Handel treiben, mer- 
candi potestas, mercatorius 
u. negotiandi usus, dadurch ift 
Hlb. Anf. d. 11. Ih ein merca- 
tum; das Verlehräreht 994 er- 
mwähnt, 82, 89-93; 992 merca- 
tus für GSeligenftadt, 84 9. 6. 

a 


über deren 


Berpftihtung zur Annahme von 
Ratsämtern in Hild. bei jchweren 
Strafen 1449, 13. 

Berträge, Bündnis u. a. Ber: 
träge d. St. Hlb., 478 f. 

Berzmweiflung db. Rats u. ber 
Bürger zu Wern beim Wallen- 
fteinihen Einfall 1626, 550. 

villa vulgo hof 1860, 384 A. 1. 
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villicus, meiger, d. biſchöfl. HIb., 
vor demielben dürfen Berfeftungen 
in der Bogtei ftattfinden 1371 f., 
116. 

— hält vor den Thoren von Hlb. 
das Gericht der Bogtei an Grafen 
Statt ab, 113, 

Bogt, der königl. in Hlb., von 
feiner Gerichtsbark. ift die Geiftlicht. 
befreit 1133, 85. 

—, ber biſchöfl. übt urfprüngl. das 
Zandgericht über die freien Leute 
im biſchöfl. Landgebiet wie in der 
Stadt Hlb. 939, 93. 

—, Vögte, advocati, die vom 
Zandesfürften ernannten Unter: 
befehlshaber, 418; ftehen früher 
mehrf. an der Spike der Stadt, 
jo in Braunfhw., 418; biſchöfl. 
V. zu Hild., 2. 

vogtding, dreimal jährl. im bild. 

Palaft zu Hlb. abgehalten 1133, 

123. 


Bogtei, vogedie, voitie, ad- 
vocacia in Hlb. von Bogteileuten, 
homines advocatiecii, bewohnt, 
ſpäter (1402) für Liten gehalten, 
aber vollfreie Leute, die dem Bild. 
e. Steuer, bede, schatt, scot, 
stiura, peticio, tallia zahlen für 
nicht mehr geleijtete Kriegädienfte, 
was die Vogteileute herunterbrüdt ; 
j. 1323 d. Bogteigeld ans Dom: 
kap. gezahlt; freie Lohn- u. Klofter: 
böfe darin, 111—113; Anwachſen 
der V., Berteibigungspflicht der 
Bogteileute, Abhängigk. v. Bild. 
u, Domfap., 114; beiteht aus den 
Nachbarſchaften der Ridderstrate 
und ut dem Westendorpe, 434; 
1371 wird die B. vom Nat der 
Altftadt erworben, 114 f., 440; 
1486 die Berpfänd. gekündigt; 
1488 wird jie eingelöjt, 116. 

Vogtei zu Goslar 1290, vgl. 16. 

Bogteiforjt, elbingerödiicher, von 
dem für die Anfiedler abgetrennten 
zu ſondern, 388. 

Bogteigeriht zu Gosl., voge- 
des gerichte 1446, 50. 

Bogteiftatuten, latein. zu Hild., 
durch den Biſch. befiegelt 1300, 1. 

Bogtswahl, den Erzbb. von 
Bremen u. Magd. u. dem Stift 


Quedl. verliehen, für Hlb. 902 
vorauszufegen, Steht den ſächſ. 
Biich. zur Zeit K. Heinrichs LI. 
zu, ift e. Zehn der Bilchöfe von 
Hlb. 1221, 120. 

vorbosmen, die Hörigfeit eines 
als hörig angelprodenen beweifen, 
141. 


Borladegeld, zu den Gebühren 
des Gerichtstnehts u. «Schreibers 
gehörig, 494. 

Borladung vor ein ausmärt. 
geiftl. oder weltl. Gericht, die 
Befreiung von folder Borladung 
von den Städten u. Bürgerjchaften 
durch das privileg. non evocandi 
erworben, jo von Hlb. 1399, 450, 
482, 491 F.; Beftimmung dieſes 
Hecht betr. 1403, 497. 

vormunder oder Sehsmannen 
d. Rats zu Gostl, 18. 

vorsprake, jeine ®Bebeut. bei 
Gericht, Gosl. 1446, 46 f. 

vorstender, 2—4an ber Spite 
jeder Nahbarich. in Hlb., 438. 

vredepennige |. Friedepfennige. 

vriede-kreiz, vgl. wikbeld. 

vronbode, vronebode db, St. 
Gosl. 1446, 44, 48, 


— 88—— der Knochen— 
bauer zu Nordhſn., 200. 
Wahstafelftilus aus d. älteren 
Bronzezeit (von Latdorf), 569. 
Wadhtpflidt, nocturna muri 
custodia, vigilia, custodia 
valvae, eine bürgerliche Pflicht in 
Hlb., ſeit Mitte d. 14. Ih. find 
nur bie von den Geiftl. felbft be: 


wohnten Häuſer davon befreit, 
129 f., 469. 
Waffen, harnasch, armbrust 


von den Bürgern zu beichafien, 
nur im Armutöfalle vom Nat 
geliefert, um 1400 Hlb., 469. 
Waffen zu tragen in Hlb. Dienft: 
fnechten, Bettlern u. Fremden ver: 
boten, 453 f. 
Waffenbeigaben pflegen in b. 
Harzgegend, auch fonft in den Bei: 
gaben der Steinfiftengräber mit 
Brandreften zu fehlen, 286. 
MURSRRRNR in HIb., 438; Hild,, 


w 
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— im Rat zu Gosl. 
1446, 20 

Waldfhmiede, alte, mit Luppe— 
feuern auf dem Harz in der Bob: 
felder Gegend, 414 f. 

Wanderjahre der Handwerker | 
(Knodenhauer) in Nordh. um 1400, 
203; 1584, 207. 

Wappen der Grafen v. Scharzfeld- 
Zauterberg, 217 u. Abbildung v. 
Wappen auf der Karte des Aller: 
bergſchen. 

Wappen der Angelhaken- (Fiſch— 
angelhafen:) Sippe der v. Minni— 
gerode, v. Bodelnhagen, Kirchdorf, 
Lüderode, Wielrode, Rieme, v. 
Allerberg, v. Asla, Bula, Bartelde: 
rode, Grimmelrode, Esplingerode, 
v. Hagen, v. June, v. Sala, v. 
Snein, v. Watterodt, 215 ff. 

Wappenwejen, Bebeut. d. Kreuz: 
züge für dasjelbe, 216. 

Warte, die ‚alte Burg’von Aicherst., 
eine größere Befeftigung; Warte 


vor dem Gräfenthore daj. 1456, 
2öl f. 

Warten, Grenzwarde d. Bist. 
Hlb., die nörbdlidhite bei wüſt 


Sömmeringen (Steinthurm), öftl. 
in ber Oſchersleber Gemarkung, 
170 m. 4. 2. 

wartmannes mal, bildl. für 
Gefängnishaft, HIb. um 1400, 463. 

Waſſerbaukunſt, SKanalverbind. 
von der Elbe durch Elde u. Stör 
u. f. f. mit Wismar um 1570, 310. 

wedde — Bannbuße, dat hogeste 
w. an den Vogt 60 Sdill., dat 
mynre 4 Sdill., 94. 

Weg dur Böhmen nah Sadjen u. 
Thüringen im 10. 35. durch die 
Gaue Nifani u. Daleminzia über 
die Mulde, 526. 

MWegegeld vom Rat zu Hlb. er: 
hoben 1370/1400, 455, 

wegge (Wede) ald Spende der 
Knochenhauer:Gildegenojjen inHild. 
1403, Z 

Weihe der biſchöfl. Burg in Hlb. 
zur Jmmunität u. ewigen Frieden 
(996—1023), 84 f. 

Wein an Natöherren u. Stadt: 
ichreiber geipendet, HIb., 489, 


I 





seinen u. Bein: 
einfuhr Hild. 1445, 4, 5; Wein: 
geld v. Bild. Magnus den Nat 
verpfändet 1447, 6 

Weinberg, der Herren W. bei 
Rokla 1687, 331. 

Weinberge der Bürger in HIb. 
(1370/1400), 453. 

Weingärten, zwölf zu Badenftedt 
b. Aſchersl. 1501, 255; 1586, 256. 

MWeinfteuer in 56. 1269, 465; 
bis 1386 der Weinfauf vom Nat 
monopolifiert, 466. 

Weinverfauf auf d. Vogtei zu 
Hlb., Abgabe davon an die Bürger 
zu HI. 1269, 112. 

wekenpennige in Hlb. 1290; 
1360, Wachtſteuer zur Beftreitung 
der Straßenwadht, 129—131; 
denarii vigilum, 130, 466. 

Wellerwand in Aſchersl. zw. den 
beiden Stadtthoren der Bura 
gegenüber, 1322 errichtet, 246 f. 

werscop, Hochzeitsfeier in HIb. 
un 1400, 489, 

Weftfälifer Frieden 1648, 237. 

wickersche (Zauberin) to 
leve, biejelbe befragt 1445, 48. 

wikbeld, Weichbild, vedeut. d. 
Worts, nichtftäbt. Drte od. Fleden 
durch ihre Befriedung von ben 
Dörfern unterfhieden; w. — 
Friederecht, Königsfrieden; publi- 
caa civitates, in denen bie 
Bannbuße erhoben wird, fpäter — 
Stadtgebiet (ſüdd. vriede-kreiz), 
in Hlb. w. nur territorial ge: 
braudt; w.—recht — Gtabt: 
recht, vgl. w.—gud, 98—98. 

Willtüren u. Verordnn. d. Rats 
zu Dild., 2, 

winher, Ratsmitglied H1b., hat 
den Weinkeller unter fi 1423, 
486. 

winkeller ſ. Ratsfelfer. 

wisere, unse w., de oldesten 
ut den woltluden ®osl. 1446, 


19, 

Wohlthätigkeits Aufgaben, 
öffentliche, d. Nats zu Hlb. im 
M.:A., 457 f. 

Wollgewebe aus Feuerbeftatt.- 
Gräbern der älteften Bronzezeit, 
568 u. Abb. 569. 
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woltlude od. Achtmänner (hovet- 
lude) der Gemeine zu ost. 1446, 
19, 


woltwerchten (ßsilvani) 
Gosl. 1446, 18, 19. 

Wort, das mündl. 
M.A. Mittel 
bandlungen Hlb., 495. 

wort, area, Hofſtelle in ben 
Städten von verſchiedener Größe, 
107, 


wortzins, inölb. bis 1250 von den 
Einwohnern der neben dem Biſchofs— 
fit entitandenen 
aud wurttins, wordtins, census 
arearum, denarii censuales od. 
fronentins, Herrenzins von ber 
zu freiem Eigentum überlafjenen 
Hofitelle, wurt, area pro roco- 
gnitione gezahlt, 86; ftellenweife 
(4- B. in Bremen) auch Königszins 
(den Biſchöfen von den Königen 
überlajien), 87; von der Hofitelle 
6 den. zu Galli fällig; 1250 der 
Stadt überlajjen, 89, 133, 449; 
wechlelnde Höhe desſelben, 133; 
der wortzins in d. Neuft.:Hlb. 
ift höher als in der Altit., tritt 
als Erbpadtzins auf, 109 f.; 
Ende d. 14. 3b. zinſen die Worten 
teild an die Stadt, teild an d. 
Bifch., 110; der W. in d. Bogtei 
bleibt nad 1371 in d. Hand db. 
Biſch, 113, 115, 116. 

—, Hausftellen in Elbinger. zu 
W. verpflichtet 1506, 381. 

—, zu Hid., 10: 

MWüftmwerden des Dorfes Söm— 
meringen b. Bapftorf, 164 f. 


3 auberei, wicken, wickersche, 

Befragung derſ. 1455, 42. 

Zehnte, geiftl., deilen Bedeutung, 
391; zur Belämpfung der Slaven 
1234, 217. 

Zehntrecht, Widerftand der Gr.: 
Scierftedter gegen das 8. ber 
Aſchersleber 1848, 258; deſſen 
Ablöjung, 261. 

Zeitpfennig der Knochenhauer in 
Nordhin. 1400, 204; 18. Ih., 
212 


f. 
Zelte, Aufenthalt großer Herren 
bis ins 11. Ih., jo 1024 bei ber 


in 


deutihe im 
der Gerichtäver: | 





villa gezahlt, | 








Kaiſerwahl zw. Worms u. Mainz, 
nod 1563 große Jagd auf dem 
Königshofe, wo in bewegl. Zelten 
gehauft wird, 406, 

Zickzack- od. Schlangenlinie auf 
mansfeld. od. anhalt. Gloden, 595. 

Binnwäjdereien, alte, im Fichtel: 
u. Erzgebirge, 572 f. 

Zingeln, hölzerne Einfriedigungen 
zur Stabtvertheid. gehörig, 2L. 
Zins fuß in Hild. um 1356, 10 9%, ; 
in Lübeck damals faft nur bie 

Hälfte, 9. 

Binsmeifter, rectores census, 
tinsmestere, ftädt. Ratsamt in 
Hlb. 1310 erwähnt, 485; Chrenamt, 
die 3. verwalten die Einfünfte ber 
Stadt; 1339, fünf gehören zum 
weitern Rat, ihreStellung feit 1425; 
1492 drei Zins: u. Heiligegeift: 
herren, 485, 486. 

Zölle, deren Erhöhung obrigfeit: 
ficherfeit3 dem Rat zu Hlb. mit: 
geteilt um 1400, 460. 

Zoll in Olb. an den Bil. ver: 
liehen 987; 3. in Seligenftadt 
974, 82; ift der Zins, den die 
Bürger für die Überlajj. d. Ver: 
kehrssrechts an d. Biſch. zahlen, M; 
3. am Gallusmarkt dem Peter— 
paulsftift geſchenkt 1136, 448 f.; 
Zölle am Ende d. 14. Yh. Thor: 
zoll u, Marktzoll, Hopfenzoll 1373; 
1393 der Thorzoll vom Bild. an 
die Stadt verpfänd., 448, 

— in Hild. an den Rat verpfänd. 
1447, 6 

Zollfreiheit der Bürger v. HIb. 
in allen Handelsorten 1068 ver: 
lieben, 1103 beftätigt, 100 f. 

— der Bürger v. Hild. im Hoch— 
ftift, 14. Ih. 10, 

Zollpladereien in Hlb, denfelben 
vom Nat entgegengetreten um 
1400, 482. 

Zudtmeifter vollftredt zu Hild. 
im fpäteren M-A. die peinlichen 
Urteile, 3. 

Zweilämpfe, gerichtliche, jollen in 
Hlb. außerhalb der biſchöfl. Burg: 
freiheit ftattfinden 1133, 85. 

Zwillingsurne (Doppelgefäh), 
Eilsdorfer, 290. 


Urkundlihe Stürke. 


1. um 1400. 

Die älteften erhaltenen Artikel der Knochenhauergilde zu Norbhaufen, 202, 
203. 

2. 1445, Juli 15., 16. (dunnerst.u. fridages vor 8. Marien Magdalenen). 
Heinrich v. Alveldes Darftellung der von Bürgern und Gilden in Goslar 
gegen ihn erregten Unruhen, 32—10. 

3. 1445. 

Ausfage des Rats zu Goslar über die aufrührerifhen Handlungen Hein: 

rih von Alveldes, 41. 

1445, Nov. 80. (am daghe s. Andree apost.) Steuermwalb. 

Maanus, Biihof v. Hildesheim, rät dem Heine. v. Alvelde, aus Goslar 

zu fliehen, 55. 

1445, De. 20. (S. Thomas Abend.) 

Der Rat zu Goälar fordert Heinr. v. Alvelde auf, zurüdzufehren, 51 f., 55. 

1445, Dei. 22. (midweken vor wynachten) Braunfcdmeig. 


Heinr. v. Alvelde giebt dem Nat zu Goslar die Gründe feiner Flucht an. 
52 


— 


A 


7. 1445, De. 23. (des andern daghes na Thomas des hilghen 
apostels). 
Heint. v. Alvelve rechtfertigt fi gegen die Gemeinde zu Goslar hinficht: 
lih der Klage, die Albrecht von der Helle des Wulfshagens wegen beim 
Rate gegen ihn vorgebracht Dasfelbe Schreiben gleichzeitig an bie 
Gilden zu Goslar, 53— 55. 
1445, De. 24. (am fridaghe na s. Thome daghe). 
Der Rat zu Goslar an den Bürgerm. Heine. v. Alvelde: er fei zu ihrem 
Spott aus der Stadt gewichen, er jolle zum nächſten Gerichtätage vor 
ihren: Gericht erfcheinen, wozu ihm freies Geleit zugefichert wird, 56, 57. 
9. 1445, De. 28. (ame daghe s. Johannis in dem hilghen wy- 
nachten 1446). 
Heinr. v. Alvelde jagt dem Rate zu Goslar die Bürgerichaft auf, 57. 
10. 1445. 
Klagen Heinr. v. Alveldes wider den Bürgermeifter Hermann v. Dörnten 
und den Rat zu Goslar, 41—43. 
11. nad 1445. 
Rechtsbrief betreffend die Ratsverfaſſung zu Goslar (Auszug), 19 f. 
12. 1446, Januar ]. (in die ceircumeisionis). 
Magnus, Biſchof von Hildesheim, jchreibt an den Rat zu Goslar, er habe 
dem Heinr. v. Alvelde geraten, aus der Stadt zu weichen, man möge ihn 
ungefährdet laffen und ihm Recht gewähren. — Derſelbe Brief, doch ohne 
cedula, an die Gilden zu Gosl., 57—59. 
13. 1446, Januar 3. (am mandaghe vor twelfften). 
Der Dompropft Eggherd und der Domdehant Johann von Hildesheim 
famt dem ganzen Kapitel ermahnen den Nat zu Goslar, dem Bifchof 
nicht entgegen zu handeln. Antwort des Rates vom 7. Yan. (fridaghes 
na dem twolfften) 1446. (Regeft), 61. 


@ 
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14. 1446, Januar 7. (am fridaghe na den hilghen twolfften). 

Der Rat zu Goslar an Biſchof Magnus von Hildesheim: ihre Zwiftig- 
feiten jeien beigelegt, Heinr. v. Alvelde ſei ohne Not von ihnen gewiden, 
59, 60. 

15. 1446, Januar 10. (mandaghes na den twolfften). 

Biſchof Magnus von Hild. fordert Verlängerung der feitens Goslars dem 
Heinrich v. Alvelde gelegten gerichtlihen Frift. (Abgekürzt), 61. 

16. 1446, Januar Il. (dinxtages na den twolfften). 

Der Rat zu Goslar berichtet an Bilch. u. Domkap. zu Hildesheim, daß ber 
Gerichtstag wider Heinr. von Alvelde hHinausgeichoben jei. (Abgefürzt), 61,62. 

17. 1446, Januar 20. (in s. Fabiani u. Sebastiani daghe). 

Biih. Magnus v. Hild. an den Rat zu Goslar: da er über Land reiten 
müſſe, fo beauftragt er den Rat zu Braunfchweig, an feiner Statt Tage 
wegen Heinrichs v. Alvelde anzujegen. (Abgek.), 62. 

18. 1446, Januar 25. (am daghe s. Pauli siner bekeringe). 

Der Rat zu Braunfchweig ladet den von Goslar ein, zu einer Beiprehung 
auf nächſtfolgenden Sonnab. nad Klofter Dorftadt zu kommen; er erbietet 
fih, aud Heinrich v. Alvelde mitzubringen. 

19. 1446, Januar 26. 

Der Rat zu Goslar nimmt den Vorfhlag an und bittet, den Heinrich 
v. Alvelde mitzubringen (18 u. 19 bloße Negeften), 62. 

20. 1446, Januar 26. 

Der Rat zu Goslar ſchlägt dem Domkap. in Hild. ab, den Gerihtötermin 
betr. Heinrich v. Alveldes bis zu den nächſten Faſten zu verlängern, da 
Gilden u. Gemeinheit es nicht bemilligen wollen. (Bloßes Regeft), 62. 

21. 1446, Febr. 3. (Dienft. n. Mar. Lichtmeß.) 

Protokoll des Stadtvogts Ludeke Botele zu Goslar über bie Verfeftung 
Heinrichs v. Alvelde, 465—5l. 

22. 1446, Febr. 7. (mandages na unser |. vruwen lechtmessen). 
Rechtsbrief betr. das Stadbtregiment in Goslar. (Auszug), 19. 

23. 1446, Febr. 9. (mittweken in s. Appollonien daghe), 

Biſch. Magnus von Hildesheim ladet den Rat zu Goslar der Sade 
Heinrich v. Alveldes wegen auf den Sonnab. zu Abend nah Hildesheim. 
(Auszug), 62 f. 

24. 1446, Febr. 11. (am fridaghe na Scolastice virg.) 

Der Rat zu Goslar verfpriht dem Biſchof v. Hild., an den beftimmten 
Tagen in Hild. zu erfcheinen. (Regeft), 63. 

25. 1446, Febr. 23. (in vigil. b. Mathiae). 

Der Nat zu Göttingen rät dem von Goslar, fi unter Bermittlung des 
Biſch. v. Hild. mit Heine. v. Alvelde zu vertragen, 63. 

26. 1446, Februar 25. (am sonavende na s. Mathias daghe), 

Der Rat zu Goslar an den zu Göttingen: der Biſch. v. Hild. wolle einen 
Tag zu freund!. Berhandlungen mit Heine. v. Aloelde anjegen, und feien 
fie damit einverftanden. (Abgek.), 64. 

27. 1446, Mär; 4. (am fridage vor Invocavit in den hilghen vasten). 
Der Rat zu Gosl. an Biſch. Magnus v. Hild.: fie vernehmen, daß Heinr. v. 
Alvelde fie bei etlichen Perfonen in der Umgegend verflage. Sie hätten 
nun an Räte, Gilden u. Gemeinden der Umgegend gejchrieben über 
Alveldes Stadtregiment. Der Rat dringt auf den in Ausficht geftellten 
Berhandlungstag, 64. 

28. 1446, Mär; 12. (am sonavende neghest Invocavit). 

Biſch. Magnus v. Hild. an den Nat zu Goslar: er wolle, fobald ber 
Dompropft, den er gern bei der Sade hätte, zurüdgefehrt fei, einen end: 
gültigen Tag zwiſchen ihnen und Heinr. v. Alv. Bee 64 f. 
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29. 1446, April 4. (des mandages neist na Judica). 

Bild. Magnus v. Hild. teilt dem Rate zu Gosl. mit, daß er Aſchwin 
d. A., Heinr. u. Bodo v. Cramm gebeten habe, die Sade zwifchen ihnen 
u. Heine. v. Alvelde auszugleichen u. ſ. f. (Regeſt), 65. 

30. 1446, Mai 27. (am fridaghe na Ascens. dom.) Lübeck. 
Bürgerm. u. Rat d. St. Lübeck. NRatsjendboten von Hamburg, Wismar 
und Lüneburg jchreiben an Braunfhmw., Hlb., Duedlind. u. Aſchersl. un 
Auskunft über den Streit zw. Goslar u. Alvelde. (Regeft), 66. 

81. 1446, Juni 4. (am hilghen avende to pinxten). 

Der Nat zu Halberjt. bittet ben von Goslar in wichtigen Saden um eine 
Zufammenfunft in — (fu ae Ausz.), 65. 

32. 1446, Juni 9. (am donnersdaghe in deme pinxten). 

Heinr. v. Alvelde an Everb v. Langeln, Aſchwin, Heine. u. Bodo v. 
Cramm, Brand, Cord u. Heinr. v. Schwidhelt, Hilmar u. Bobo v. Oberge 
und Aſchwin von Mander: Er beklagt fi über die faliche lügenhafte 
Bedichtung befonders von Tile dem Zimmermann, 65 f. 

33. 1446, Juni 12. (dominica Trinitatis). 

Die Stadt Goslar giebt den Städten Lübel, Hamburg, Wismar, Lüne— 
burg u. ſ. f. eine Darftellung ihres Rechtsverhältniſſes in dem Streite 
zwiſchen ihr und Heinrich v. Alvelde, 66—71. 

34. 1446, Juli 22. (am daghe Mar. Magd. der werden vrouwen). 
Der Rat zu Lübeck, als Haupt der Hanfe, antwortet dem Rate zu Goslar 
auf jeine Beſchwerde gegen Heinrich v. Alvelde, 72. 

35. 1446, Auguit 21. (sondaghes na Assumpeionis). 

Heint. v. Alvelde beflagt fi bei den ihm zum Sciedärichter gejekten 
Adlihen über die ihm von Goslar widerfahrene Unbill, 77 f. 

36. 1446, Sept. 2. (am fridaghe na decoll. Joh. Bapt.) 

Die Hanfeftädte fordern Goslar auf, fi bis künftigen Galli gütlich mit 
Heinr. v. Alvelde zu vertragen, widrigenfalls fie ein anderes Berfahren 
wider die Stadt einfchlagen wollen, 74 f. 

87. 1446, Sept. 3. (sonnavendes vor Nativ. Marie). 

Die Hanfe fordert die Rüte von Hild., Einbeck, Duedlind., Aſchersl., 
Halberft., Oöttingen, Hannover u. Helmftedt auf, Goslar zur friedlichen 
Auseinanderfegung mit Heine. v. Alvelde zu nötigen, 75. 

38. 1446, Sept. 19. (fer. secunda p. Crucis exaltacionem). 

Der Rat zu Goslar antwortet auf da3 von dem Ritter Everd v. Langeln 
ihm überjandte Schreiben Heinrih v. Alveldes und weiſt deſſen Inhalt 
als unrichtig zurüd, 75—77. 

39. 1446, Nov. 29. (in vigilia sunte Andreae\. 

Beltimmungen über die Ratswahl zu Goslar, 20. 

40. 1446, De. 20. (in vigilia Thom. apostoli), 

Göttingen erbietet fih, auf einem Tage zu Gandersheim zwiihen dem 
Rat zu Goslar u. Heinrih v. Alvelve zu vermitteln. (Regeit), 64. 

41. 1446. 

Heinrih v. Alveldes Bericht über feine Verfeſtung dur den Nat zu 
Soslar, 44, 45. 

42. 1447, April 30. (am sondage Jubilate). 

Der Rat zu Goslar erklärt fi bereit, einen von Braunfchweig zur 
Auseinanderjegung mit Heinrich v. Alvelde anzuberaumenden Tag zu 
beſuchen, 77. 

43. 1447, Juli 4. (dinxdaghes na visitacionis Marie). 

Der Rat zu Goslar bittet den zu Braunfchweig, dem Heinrich v. Alvelde 
anzuraten, feine bei ihnen in Braunſchweig ſich aufhaltende Frau nicht 
nah Goslar zurückzuſenden, 77 f. 
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44. 1448, März 12. (am dinxdage na Judica). Lübeck. 
Die Ratsjendboten der Hanfeftädte fordern die ſächſiſchen Städte auf, die 
von Goslar als aus der Hanfe ausgeichlojjen zu betrachten, wenn fie 
nicht bis nächſte Pfinaften dem Heinrih von Alvelde Genüge leiften, 79. 

45. 1448, Juni 11. (dinxtages na Bonifaeii). 
Die Herzöge Heinrih und Ernft von Braunfchweig und die Biihöfe von 
Halberftadt u. Hildesheim nehmen ſich als vom Reiche geſetzte Beſchützer 
der Stadt Goslar inbetr. der gegen dieje vorgenommenen Verhanfung an, 80. 

46. nn ee 3. (am dinnestage negest na sunte Egidiens 

aghe). 

Die niederfähfiihen Städte vermitteln auf Grund der Vereinbarung des 
Halberftädter Tages einen Frieden zwiſchen der Stadt Goslar und Heinr. 
v. Alvelde. Die Näte zu Magdeburg, Braunſchweig und Halberjtadt 
follen von Lübeck Erklärungen über ihre Wiederaufnahme in den Hanie: 
bund erhalten, 30 f. 

47. 1454, Sept. 4. (midwekens na sunte Egidien daghe). 
Die Stadt Goslar wird wieder in bie Sanfe aufgenommen. — Am 
9. DE. d. J. von dem ſächſiſchen Städtetage anerfannt, 31 f. 

48. 1568, Juni 4. (Freitags nach Eraudi). 
Der Nat zu Nordhaujen ordnet für die Anochenhauer dafelbft den Fleiſch— 
fuuf, 208—210. 

49. 1582, April 13. Artern. 
Hans Hoyer, Graf zu Mansfeld, bittet die Stadt Franfenhaufen um 
Unterftügung wegen feines Sohnes, 608 f. 

50. 1583, Auguft 8. Artern. 
Hans Hoyer, Graf zu Mansfeld, bittet den Stadtrat zu Freiburg an der 
Unftrut um eine Unterftügung zu Gunften feines Sohnes, 609 f. 

51. 1584, März 18. (Mittwoch nad Reminifcere). 
Der Rat zu Nordhaufen beftätigt der Knochenhauergilde zwei Artikel, 
207, 209. 

52. 16. Jahrhundert. 
Neuere Artikel der Anochenhauer in Nordhaufen, 203,5. (Rach der Über: 
Ihrift Seite 203 von 1400 ff, aber nad der ſprachl. Geftalt 16. 59.) 

53. 1586 —1648, 
Zufäge zu den Artikeln der Knochenhauer in Nordhaufen aus verschiedenen 
Jahren, 206, 207. 

54. 1589, Mai 29. (Am Tage Martyriüi). Artern, Schloß. 
Die Grafen von Mansfeld in Artern belehnen den Dekan Johann Zelte 
dafelbit mit ihrem dortigen Heinen Vorwerke, 610 f. 

55. 1597, 1604. 
Aufzeihnungen über den Rojengarten oder Honigthau weſtlich von Sanger: 
hauſen, 601 f. 

56. 1609 —1613. 
Berihiedene Schreiben der Grafen von Mansfeld, des mansfelvischen Ober: 
aufiehers zu Eisleben und der Erben des Dekans Johann Zelte, das ehe: 
liche Leben des letzteren und feiner Frau dritter Ehe betreffend, 612/14. 

57. 1626, 5./15. September. Stolberg. 
Wolf Georg Graf zu Stolberg teilt feinem Neffen Chriſtoph in Werni: 
gerode den Entwurf eines Schreibens an den Obriftwachtmeiiter Nobertus 
Bi mit, worin gegen die Wegführung groben Geſchützes vom Haufe 
Wernigerode Verwahrung eingelegt wird, 556 f. 

58. 1626, 5./15. September. Stolberg. 
Wolf Georg Graf zu Stolberg erfuht den Obriftwachtmeifter (Rubertus 
Viti), falls er beadfichtige, Feldgefhüg vom Haufe Wernigerode abzuführen, 
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den gräflichen Bedienfteten feinen Befehl vorzumeifen, damit er (der Graf) 
ſich dieferhalb an Herzog Georg von Braunfchweig wenden könne. (Ent: 
wurf), 557 f. 

59. (1626, September 5.) 
ChHriftoph und Heinrich Ernft, Vater und Sohn, Grafen zu Stolberg, 
legen wider die vom Obriftwachtmeifter Vitus Nobertus brabfichtigte 
Wegführung des zur Verteidigung des oberſächſiſchen Kreiſes dienenden 
Geſchützes von Haus Wernigerode Verwahrung ein. (Entwurf), 559. 

60. 1626, September 6. Wernigerode. 
Chriſtoph Graf zu Stolberg meldet feinem Neffen Wolf Georg, ala 
regierendem Grafen, daß er nebit feinem Sohne Heinrich Ernft vor Notar 
und Zeugen gegen bie —— etl. Geſchützes von Haus Wernigerode 
Einſpruch erhoben habe, 559 f 

61. 1687, 12./22. Juli. — 
Bericht des Amtmanns Daniel Wolff an den regierenden Grafen Chriſtoph 
Ludwig zu Stolberg über eine dortige Erſcheinungsgeſchichte. (Abſchrift), 
831—334. 

62. 18. Jahrhundert. 
Jüngſte Artikel der Knodhenhauergilde zu Norbhaufen, 210—213. 

63. 1805, Mai 31. bis 1806, Mai 27 
Oleichzeitige Eintragungen von Brodenbefudhern und über bdiefelben aus 
geretteten Blättern eines Brockenbuchs, 314—318. 
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Alte Fahne der Stadt Halberstadt. 


Das aus Seide gefertigte Original befindet sich auf dem Rathhause. 


Nach einer Handzeichnung des Verfassers, 
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